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Borrede Des Verfaflers, 


Sp viele Darftellungen des fogenannten „Spnder- 
bundsfrieges” fchon erfehtenen find, nod) Feine hat die wahre 
Bedeutung Ddiefes Kampfes aufgefaßt. Die meiften be- 
gnügten fih damit, die Iezten Friegerifchen Creigniffe, den 
lezten blutigen Aft des fünfzehnjährigen Drama’s aufzus 
führen, ohne den Urfachen, den Prinzipien nachzuforfchen, 
welche den „Bürgerfrieg in der Schweiz“ herbei- 
geführt haben. 

Sp weit hie und da auch die politifihe und Fonfeffio- 
nelle Bedeutung des Kampfes berührt wurde, faft überall 
trug diefelbe das Gepräge unhiftorifcher Cinfeitigfeit, und 
hielt anerkannten Rechtsgrunnfägen und Klaren Bundeg- 
beftimmungen — ein fogenanntes nationales Gefühl, eine 
gehäffige Parteifucht pver eine bovenlofe dee entgegen, 

Damit follten die Nechtsanfprüde ver Fatholifchen 
Schweiz vernichtet fein. Der mit vielen Unbilden beglei- 
tete Sieg der Eidgenoffen über vie älteften Bundesbrü- 
der, über die Stifter der Eivgenoffenfchaft, mußte mit un; 
zählbaren Lorbeern gefehmüdt werden. Die unparteiifche 
Gefhichte hat aber Damit wenig gewonnen, 

Ueber die Entftehung und Ausbildung des fogenannten 
„Sonderbundes” find Die Meiften, welche viefelben bisher 
hilderten, ganz im Unflaren. Entweder feheuten fie eine 
ernfte Unterfuchung feiner rechtlichen Stellung oder fie hats 
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ten gar Feine Einfiht in die fogenannten „Geheimniffe” 
deg Sonderbundes, Feine Einftcht in Die innere Bewegung 
des Fatholifchen Volkes, das für feine fünfhundertjährigen 
Rechte und Freiheiten einzuftehen, bewogen war. 

Und doch find und bleiben die lezten Lebenstage ber 
„alten Schweiz” ein wichtiger gefehichtlicher Dioment. Wie 
ein Blisftrahl vom hohen Gebirg fuhr der zündende Funke 
auch in die Niederungen Europa’s herab, und alsbald griff 
der Brand allwärts um fi, Der blutig gewordene Prin- 
zipienfampf in der Schweiz war das DBorfpiel, der erfte 
Art — ver planmäßig angelegten europäifchen Revolution. 

Sn dem Strome der Zeit, der die prinzipielle Be- 
deutung der „alten Schweiz” verfehlingen follte, mußte 
auch der Bund von 1815 — als deren zerriffenes Kleid — 
verfchwinden. Das war vorab das Streben ver Nevo- 
Iution in der Schweiz. 

Mie fie, die Nevolution, den Kampf ein göleier; ihn 
fortgefezt und endlich fiegreich vollendet hat — Diefes zu 
zeigen, liegt in gleichem Maße in unferer Aufgabe, wie 
wir die „Seheimniffe des f. g. Sonderbundes“ 
vor aller Welt enthüllen wollen, um gerade durch viefe 
Enthüllung die nadte Wahrheit vor Augen zu ftellen, 
Sn den Thatfachen Tiegt die gefehichtliche Wahrheit, in _ 
diefen finden wir eben eine Rechtfertigung des Schußbünd- 
niffes der 7 Fatholifchen Kantone. 

Was wir erzählen, beruht faft durchweg auf amtlichen 
Akten, Dofumenten und unbeftrittenen Fakten. Wenn wir 
nieht durchweg den Gang und die Form gewöhnlicher Ge- 
Ihihtfchreibung feftgehalten, fo beruht die Urfache in dem 
Umftande, daß wir in möglihfler Abwechslung jene Mo- 
mente hervorheben wollten, welche eben auf die Bedeutung 
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des politisch = Fonfeffionellen Kampfes von 1830 bie 1848 
befondern Bezug haben. 

Mag die Darftellung in Bezug auf die Form auch viel 
Mangelhaftes an fich tragen, unfere Abficht war es nicht, 
ein Runftwerf zu liefern oder bloß für Gelehrte zu fchreiben ; 
wir möchten in guter Meinung diefen fhwachen Beitrag zur 
Schweizergefihichte vorab an das „Bolf“ richten. Um wahr 
und recht zu berichten, bevarf e8 guter Duellen, treuer 
Auffaffung und richtiger Darftellung. ine Gefihichte 
für das Volk fordert dann überdieg noch eine Teichtfaßliche 
Sprache und Denfweife. 

Diefen Erforderniffen fo viel möglich zu entiprechen, 
war unfere ftäte Bemühung; das Urtheil überlaffen wir dem 
Bolfe und deffen einfichtsvollern Freunden, 

Bei der Darftelung der Eriegerifchen Ereignifje haben 
wir die Berichte von Segeffer, Dufour, Dr. Weber, 
Dr. Henne, Leuthy, Amiet, v. Elgger und Andern 
vielfach zu Nathe gezogen, wo immer unfere eigegangenen 
Driginalberichte und GSelbfterfahrungen nicht augreichten. 

Dem Protofoll des fiebenörtigen Kriegsra- 
thes, das ung größtentheilg zu Gebote fland, ven Tag- 
fabungsabfchieden, den Berichten der eingendf- 
fifben NRepräfentanten in den 7 Kantonen, ven 
 zahllofen Erlaffen, Defreten von Regierungen ıc., die be- 
fonders in den Haupttheilen ver Schrift die gefchichtliche 
Grundlage bilden, wird wohl Niemand den Werth ächter 
Demeismittel abftreiten, 

Alfaligen Zrrthbum, unrichtige Auffaffungen find wir 
ftetö bereit, zu berichtigen, Lob oder Tadel werden ung 
nicht beirren; die Thatfahen maden die Gefhichte, 
das ift unfere VBertheidigung. Wir hoffen, daß unfere 
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Schrift zur Aufvedung vieler unheilvollen Wunden in der 
Schweiz etwas beitragen werde, damit durd Deren Er- 
fenntniß auch eine Heilung möglich werde. Gebe Gott, 
daß der neue Bund — allen gefeglichen Parteien in ver 
‘ Schweiz eine Schusmwehr gegen Unreiht und Wilfführ, eine 
Schuswehr für die Freiheit ver Konfeffionen und deg 
Sriftlihen Lebens, ein Band der Verfühnung und ver 
Einigung des Volkes und eine Vormaner für die Unab- 
hängigfeit des VBaterlandes werde ! 


Cinfiedeln, den 7. März 1850. 


Der Berfafler, 


Erfier Theil. | 
Die VBeranlaffung Des Krieges. 


I. Gefdichtliche Einleitung. 


8. 4. Die Nrfchweiz. 


Der weife Schöpfer fcheint Die Schweiz auf der weiten Erde 
auserfehen zu haben, um auf diefem feinen Erdfled das Erhas 
benfte und Anziehendfte der Schöpfung, fo wie die furchtbarften 
Naturerfcheinungen im bunten Gemifch zu vereinen, — um gleich» 
fam ein Bild der Erde — eine Welt im Kleinen darzuftellen. — 
Diefes fcheint auch die Urfache zu fein, warum das fehweizerifche 
Alpenland von Fremden aus allen Himmelsftrichen fo gerne be- 
fucht und bewundert wird. 

Die Schweiz, die hödhfte Gegend Europa’3, liegt beinahe 
mitten in Europa. Im Mittelpunfte diefes von der Natur mit 
fo fihtbarer Vorliebe bereicherten Landes fteht die erhabene Ges 
birgswelt der Urfchweiz. Da liegt das Herz der Eidgenoffen- 
fchaft mitten im Burgwall einer riefigen Natur; da hat der 
Schöpfer in mächtigen Zügen den Tempel gebaut, in dem die 
[hweizerifche Freiheit geboren wurde, die ihre Fittige nach 
und nad) über ganz Helvetien ausgebreitet hat. 

Sleihwie von den Gebirgen der Urfchweiz der NAhein, die 
Khone, der Tefjin nach Deutfchland, nach Frankreich und Stalien 
ftrömen, fo ftieg auch die Freiheit aus diefer erhabenen Wiege 
jugendlich ftark zu den ringsherumliegenden Gauen herab. Waren 
ihre erften Pfade oft auch mit Blut befledt, fo gebührt ihr doch 
der anerfannte Ruhm, daß fie nur gegen Unrecht und Bedrüdung 
die Väter in den Kampf geführt und daß der heilige Glaube ftets 
ihre erfte Jugend bewacht und befeelt hatte. 

1 
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‘pn diefen Thäfern num, welche die Kantone Uri, Schwyz 
und Unterwalden bilden, wohnte feit uralter Zeit ein freies un- 


abhängiges Bolt. Nach) einer alten Sage fam e8 aus nördlichen 


Gegenden durch Hungersnoth getrieben, dahin. @8 nahm den 
öden mit Wald und Sumpf bededten Boden in Belt und ver- 
fchaffte fi durch Ausrottung der Wälder und Austrodnung der 
Simyfe wohnbare Pläße: Das VolE nährte fi vom Ertrage 
der Viehzucht. Es wohnte weit auseinander, aber bildete gleich 
wohl nur ein Volk und handelte gemeinfam. Wichtige Befchlüffe 
wurden nur in der Gemeinde Aller gefaßt. 

Man wählte einen Landammann von freier Geburt, ehrlichem 
Namen und gutem Wohlftande frei aus der Mitte der Landleute, 
Geringe Streitigfeiten wurden von einigen hiezu beftimmten 
Männern gefchlichtetz größere von Mehreren. *) 

Aber das Bolf vermehrte und breitete fi weiter durdy die 
TShäler aus und baute außer den alten Ditfchaften Altborf, 
Schwyz und Stanz mehrere andere Dörfer. Da fingen die Ber 
wohner jedes Hauptthales an, befondere Verfammlungen zu halten. 
Sie fezten eigene Gerihtshöfe feft und mifchten fi) in den Haus 
halt der Andern nicht. So entftanden auch in den drei Haupt- 
thälern die Völferfchaften Urt, Schwyz und Unterwalden. 

Diefe drei Völferfchaften blieben aber auch in der Folge nur 
ein Bol, ihrer gemeinfchaftlichen Abfunft eingedenf. Sie hielten 
treu zufammen und unterftüzten einander brüderlich, wenn ein ges 
meinfchaftlicher Feind fie angriff. | 

Die drei Länder hatten fich freiwillig in des Neiches Schub 
begeben. Der Kaifer des deutfchen Neiches follte fie gegen all- 
fällige Angriffe fhüsen, wie fie ihm in feinen Kriegen Hülfe zu 
fenden hatten, Während den Unruhen nad) dem Tode Kaifer 
Friedrichs IT. beriefen die Maldftätte aus eigenem Antriebe den 
Grafen Rudolph von Habsburg zu ihrem Schirmvogte. 
Er liebte fie und fie leifteten Ihm auch manche Hülfe, 

Rudolvl beftätigte auch ald Deutfcher Kaifer die Rechte und 
Freiheiten der Waldftätte. Als aber nah Nudolphs Tode im 
Sahre 1291 fein Sohn Albrecht defien Befigungen erbte, fürdh- 
teten fich die Waldftätte vor dem herrfehflichtigen neuen Schirm: 
vogte. Darum traten fie zufammen und erneuerten den Bund 
ihrer Väter, 


*) Bäblers alte Bünde, 
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8, 2, Die Grundlage der fchweizerifchen Eidgenofienfchaft. 


Sp entftand der erfte Bund der. drei Waldftätte, die ältefte 
Urkunde, welche die Gefchichte der Urfchweiz dießfalls Fennt. 
Diefelbe tft gegenwärtig noch in den Arhiven zu Schwyz und 
Stanz aufbewahrt und vom Jahre 1291 datirt. Diefe Grund- 
lage aller fehweizertfchen Binde verdient e8 wohl, hier wörtlich 


angeführt zu werden: 


„Es fey Sedermann fund und zu wiffen, daß die Männer 
„von Uri, Schwyz und Unterwalden in Erwägung der 
„böfen Zeiten fi) verbunden und gefhworen haben mit aller 
„Macht einander zu helfen in- und außer den Thälern, gegen 
„Ale die, welche uns oder einem von ung Gewalt anthun möchten. 

„Ber einen Herren hat, gehorche ihm, wie feine Pflicht e8 
„gebeut. Wir find eins geworden, tn diefe Thäler feinen Richter 
„aufzunehmen, der nicht Landmann und Einwohner ift, au 
„feinen, der fein Amt Fauft,... Unter den Eidgenoffen foll jeder 
„Streit ausgemacht werden durch die Klügften, und wenn einer 
„den Spruch nicht annimmt, den wollen die Ubrigen dazu nöthigen. 
„Wer wifjentlich einen tödtet, fol dafür hingerichtet, und wer 
‚ihn fchirmt, verbannt werden. Wer bei Semanden Feuer ein- 
„legt, fol nicht für einen Landmann gehalten werden, und wer 
‚ibn aufnimmt, fol den Schaden gut machen. Wer einem At- 
„dern Schaden zufügt oder ihm vaubt und hat Güter bei ung, 
„ol daraus Erfaß leiften. Keiner fol pfänden ohne der Richter. 
„Seder fol einem Kichter in den Thälern Gehorfam leiften, oder 
„wir alle Eidgenofien werden von ihm Erfab für den Schaden 
„feiner Halsftarrigfeit nehmen. Wenn in innerm Zwiefpalt ein 
„zheil Fein Kecht nehmen will, fo follen die übrigen defien MWi- 
„derpart helfen. Die Dronungen follen zu unferm allgemeinen 
„Wohl, fo Gott will, ewiglih währen”, #9 

Das ift num der uralte Bund der drei Länder Urt, Schwyz 
und Unterwalden. Erzeugt, wie Bäbler gefteht, vom uralten 
Geift der Freiheit und Unabhängigkeit, der die erften Schweizer 
durhdrang. Sein Ziwed war: Freiheit und Ordnung des 
Bolfes im Innern, Sreundfhaft und Unabhängigkeit 
gegen Außen und Schuß und Truß gegen fremde Angriffe. — 

Nah Kaifer Nudolyhs Tode Fam Graf Adolf von Naffau auf 
den Faiferlichen Thron. Er beftätigte die Freiheit der drei Wald- 


*) Schwiz. Archiv. 
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ftätte. Daher ftunden fie ihm wider den Herzog Albrecht bei. 
Dieß follten die Urfchweizer büßen. Kaum hatte Albrecht den 
edeln Kaifer Adolf in blutiger Schladht beftegt, mit eigener 
Hand getödtet und fi auf den Kaiferthron gefezt, fo gedachte er 
auch das Feine Hirtenvolf zu züchtigen. Da er offenbare Gewalt 
noch nicht brauchen durfte, fuchte er die Urfantone durch Lift zu 
gewinnen, indem er fie bereden wollte, nach dem Beifpiel der be= 
nachbarten Städte und Länder fich ebenfalls dem ewigen Schirm 
des Föniglihen Haufes zu unterwerfen. 

Die Waldftätte antworteten: „Sie erinnern fich wohl, wie 
derfelbige König ihnen ein guter Hauptmann und Schirmvogt 
geivefen, fie wollen defien gedenken; fie lieben jedoch den Zuftand 
der Altvordernz; der König möchte ihnen denfelben, fowtie ihre 
Rechte und Freiheiten beftätigen.“ 

Erzürnt über diefe Antwort, fchlug ihnen Albrecht nicht nur 
die Beftätigung ihrer Freiheiten ab, fondern fehidte ihnen gegen 
alfe bisherige Hebung Neichsvögte, die im Lande felbit ihre feften 
MWohnfise bauten, und das Volf hart bedrüdten, 

Der Drud diefer Iyrannet erzeugte Gegendrud, Das Anz 
denfen an die freien Ahnen, das Gefühl für angeftammtes Recht 
ließ fie leicht die Mittel zur Befreiung finden. Drei Männer, 
Stauffaber von Shwy, Walter Fürft von Urt und 
Arnold von Melhthal von Unterwalden bertethen fich oft 
im einfamen Rütli, am Waldftätterfee — bei ftiller Nacht. 
Dann vor Martinstag im Jahr 1307 brachte jeder der drei Män- 
ner zehn rechtfchaffene Mitbürger an den verabredeten Drt. Da 
[hwuren die drei und dreißig idgenoffen in feterlicher Stille : 
„daß in diefen Sachen Keiner von ihnen etwas nad) eigenem 
„Sutdünfen wagen und Keiner den Andern verlaffen wolle; fie 
„wollen in diefer Freundfchaft leben und fterben und die Freiheit 
„ihrer Hetmath Ihren Enfeln aufbewahren und liberliefern. Dem 
„oeutfchen Reiche wolle man ferner zugethan bleiben. Den Gra= 
„fen von Habsburg und Andern wollen fie weder an Gütern noch 
„an Nechten und eigenen Leuten das Geringfte nehmen; auch) 
„Sollen die Vögte, ihre Knechte und Söldner feinen Tropfen Blut 
„verlieren. Mie gefhtworen, fo gethan. Die Vögte wurden 
glüdlich vertrieben und die alte Freiheit des Landes hergeftellt. 

Darüber geriet Kaifer Albrecht in heftigen Zorn. Er Fam 
jelbft in die Schweiz, um die abtrünnigen Maldftätte zu züchtigen. 
als er aber bei Windifch über Die Neuß fezte, wurde er von 
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feinem Neffen Johann von Schwaben und defien Verbündeten er- 
mordet. An den Mördern und deren Verwandten wurde fehrecd:- 
liche Rache genommen. Herzog Leopold, Albrechts Sohn, wollte 
die Rache vollführen, die diefer den Waldftätten zugedadht hatte. 
Er 309 mit großer Heeresmacht gegen die Waldftätte, Am 159.Nov. 
1315 fam e8 bei Morgarten zur Schlacht, wo 1500 Urfchweizer 
fiegreich gegen 20,000 Deftreicher Fämpften. 

Nach diefem herrlichen Siege verfammelten fid 
die Eidgenoffen inDrunnen und erneuerten dafelbft 
am 9. Dezember 1315 ihren ewigen Bund. 

Diefe Urkunde enthält indeß nur eine weitere Ausführung 
der im erften Bunde ntedergelegten Grundläge,. Verbindungen 
mit Ausländern ohne gemeinfchaftlihen Nat) aller Eidgenoffen 
durften nicht angefnüpft werden, ebenfo follten Mißhelligfeit oder 
Krieg durch die Wisigften der drei Känder felbft gefchlichtet werden. 

Ueber diefen Bund fagt daher Johann v. Müller fehr Ihn: 
„Diefe Örundlage der fhweizerifhen Eidgenoffens 
fhaft, befeftiget auf Gerechtigfeit, die größte Ehre einer 
Nation, und Friede, das befte Glück der Menfchheit, war von 
den meiften Staatöverfalfungen und Bundesverträgen 
durh äußere Einfaltund Hohe Unschuld unterfchieden. Eine 
Vereinigung fo rein, fo heilig und einig als die find, nad) denen 
die erften Familienväter in dem goldenen Jugendalter der faun bes 
wohnten Erde übereinfamen und welche, bei vieler Verfchiedenheit 
in den Formen, die Grundfefte des ganzen menfchlichen Gefchlechts ift. 
Inwiefern fpätere Eidgenoffen diefen Örundver 
trag mitihnen oder unter fi) nicht haben, infofern 
ift ihre Eidgenoffenfhaft nicht ftarf, ” 


$. 5. Die Erweiterung der Binde. 


Der von den freien Urfchweizern in Brunnen erneuerte Bund 
erhielt alabald die Beftätigung des Kaifers Ludwig. Nicht fo 
geneigt war ihnen der öftreichifche Adel, der fie, wie die benachs 
barten, den Waldftätten zum Theil fchon befreundeten Städte und 
Bölkerfchaften von allen Seiten befehdete. Doch diefe hielten feft und 
treu zufammen, wie es aufrichtige und gute Bundesgenofjen thun. 
Ihr Anfehen ftieg von Jahr zu Sahr, fo wie ihre Nedlichfeit weiten 
Ruf erhielt. Mächtige Städte und Länder drängten fich herbei, 
fuchten und fanden Schuß bei den Urbetwwohnern der freien Alpen- 
gebirge. 
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Quzern, von Deftreih‘ hart befeindet, machte fhon im 
Sahre 1332 mit den Waloftätten ein Bündniß und erhielt den 
Borrang. Iezt hieß diefe Vereinigung „Der Bund der vier 
Drte, oder Waldftätte” 

Züri, von Außern und innern Feinden bedrängt, glaubte 
fi) ficherer zu ftellen durch ebenfallfigen Beitritt in den Bund 
der vier Orte; es fehloß mit dDiefen ein ewiges Bündniß 1351 
und erhielt Sig und Vorrang. Je mächtiger dDiefer Bund wurde, 
vefto mehr fahen ihn Berrängte ald eine fihere Mauer gegen 
Deftreihs Gewalt m, Glarus und Zug traten alfo auch dem 
eivigen Bunde bei im Jahre 1352. 

Keivifch auf Das wachfende Anfehen der Stadt Bern bedrohte 
fie der Adel des Mechtlandes. Noch ftand die Stadt in feinem 
Bunde mit den Waldftätten und doch eilten 900 rüftige Urfehwet- 
zer den Bernern zu Hülfe. Die Schlacht bei Laupen zeugt von 
ihrem Heldenmuth,. — Als aber Herzog Albrecht von Deftreich 
Bern neuerdings hart bedrohte, wandte fich der Bürgermeifter an 
die Eidgenofien in den Maldftätten und warb bei ihnen um Hülfe 
und Aufnahme in den ewigen Bund 1393. Bern erhielt den 
zweiten Rang und fein Anfchluß gab noch mehr Anfehen und Ge- 
wicht der Vereinigung, die jezt mächtig war und ein gefchlofienes 
Ganzes bildete, das man heut zu Tage noch als die acht alten 
Drte bezeichnet, weil fie 120 Sahre, ohne diefen Bund zu er- 
neuern,, beifammen blieben. — y 

Um diefe Zeit erhoben fich einige Zwiftigfeiten, welche ganz 
befonders durch die Herrfchlucht der Söhne des ehrfüchtigen Bür- 
germeifters Brun in Zürich veranlagt wurden. “Dieß fonnten 
die Eidgenoffen nicht gefchehen Iaffen. Ste verfammelten fih am 
Montag nah St. Leodegar 1370 und errichteten den fogenannten 
Pfaffenbrief. Derfelbe verbot aufs Strengfte, in 
irgend einer weltlihen Angelegenheit fremde Ge 
rihte zu fuhen, befhränfte allfälligen Mißbraud 
der geiftliben Macht und fiherte den freien Baß 
und Berficehr durd Das ganze Land. 

Dbgleih die Eidgenofien Die Anmaßungen der öftreichifchen 
Herzoge im Sahre 1386 bei Sempach und 1383 bei Näfels 
mit ausgezeichnetem Heldenmuthe zurüdfehlugen,, fo fahen fie Doch 
bald, wie mancherlei Mißbräuche und Unordnungen in den Kriegs- 
zügen einzufchleichen begannen. Darum errichteten die Eidgenof- 
jen im Iahre 1399 eine Art Kriegsordnung, die man ge- 
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wöhnlid den Sempacerbrief nennt. In diefer erften 
militärifchen Berfaffung der Schweizer wurde befonders treues 
Zufammenhalten im Sriege empfohlen, Naub und Blünderung 
verpönt, fo lange Gefahr oder Verbot der Hauptleute beftanden. 
Kein Drr oder Stadt durfte von fich aus Krieg beginnen , bevor 
derfelbe gemeinfam bei gefhpwornen Eiden und nad Its 
halt ver Bundesbriefe befchloffen worden. „Kirchen, Klöfter 
und Kapellen follen gefchügt bleiben und weder öffentlich nod 
heimlich befchädiget werden.” Auch aus Diefer Verfaffung erhellt 
die Nedlichfeit der Schweizer, die dur feine Barteifucht vom 
Mege des natürlichen Nechtes fich abirren Iteßen. Dieje Kriegs» 
verordnung that aber auch ihre gute Wirkung, Ihr folgte die 
Zeit des größten Heldenruhmes der Schweiz. Die Eidgenofjen- 
Schaft beftand furchtbare Kämpfe, Noch leuchten aus der Gefchichte 
hervor: die Heldentage der Appenzeller, der fünfzig. 
jährige Friedensfhluß mit Herzog Friedrih von 
Deftreih; die Kirhenverfammlung zu Konftanzzdie 
gleichzeitige Eroberung des Yargaus durd die Eid» 
genoffen; der Zug der Eidgenoffen über die Alyen 
und die Schlacht bei Arbedo; die Bildung der rhätis- 
fhen Bünde; der Zürihfrieg und die Schladt bei 
St. 3Zafob ander Birs; die Eroberung des Thurgaus; 
der Burgunderfrieg und die Heldenfhladten von 
Granfon, Murten und Nancy. Schnell folgten fid) diefe 
höchftwichtigen Ereigniffe und manchmal ftand die Schweiz ber 
Auflöfung nahe. Die größte Gefahr aber beftand fie nach den 
großen Giegen über den Herzog Karl von Burgund. Der 
Kteichthum der Beute und der Stolz des Gieges brachte die Eid- 
genofienfohaft in eine drohende Entzweiung, Man fonnte fi) 
über die Vertheilung der Beute und die Aufnahme der Städte 
Freiburg fund Solothurn In den Bund lange nicht verftän- 
digen. Die Urkantone waren mißtrauifch geworden gegen Die 
wachfende Macht der Städte und mwiderfezten fi) der Aufnahme 
von Freiburg und Solothurn, fowie dem bundeswidrigen 
Burgrebhtsabfchluß genannter Städten mit Bern, Züri und 
Luzern. Die Eidgenofjen tagten zu Stanz, Bede Unterhandlung 
zerichlug; in heftigem Zorm wollten fich die Tagherren trennen, 
Da erfchlen der fromme Bruder Klaus vom Kanfttobel her und 
feiner eindringlichen Rede gelang der Abichluß des Friedens. 
Das Stauzerverfommmiß fam zu Stande, 
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Nach diefem Bindniß follte Fein Kanton den andern Frie: 
gerifch überziehen, aufhegen oder fehÄädigen, widrigenfall die 
übrigen Kantone ihm beiftehen, ihn fügen und fchirmen müffen. 

„Es foll Niemand und an feinem Driezu Aufruhr 
und zu Unruhe dienende VBerfammlungen und Öe- 
meinden halten, ohne Vorwiffen, Willen und Er- 
laubniß feiner Herren und Dbernz gefchieht dieß, 
fo follen die Betreffenden beftraft werden.” 

Die Kriegsbeute wurde nach der Zahl der Krieger auf die 
Kantone; die eroberten Länder, Leute, Städte, Schlöffer, Zing, 
Zölfe und ©erechtigfeiten aber nady den Kantonen vertheilt. 

Die Aufnahme der Städte Freiburg und Solothurn in 
den ewigen Bund fand— in Anerkennung ihrer treuen Hülfe und 
Tapferkeit im Burgunderfriege — im Jahre 1481 ftatt. 

Das Stanzerverfommniß wird heut zu Tage vielfach gerügt ; 
e8 bezwedkte die Erhaltung des Friedens in der Eidgenoffenfchaft, 
die Unterdrückung von Aufruhr, Zufammenrottungen und rubes 
ftörifchen Treibens in Wort und That, und damit natürlich die 
Aufrechthaltung des obrigfeitlichen Anfehens. Es ift Elar, warum 
folhe Beftimmungen den Freiheitshelden unfrer Tage nicht mehr 
gefallen. — 

Auf folch geraden Wegen beftieg die alte Schweiz die Höhe 
ihrer Macht und ihres Nuhmes,. 

Während dem Schwabenfriege hatte fih Schaffhaufen 
durch treue Hülfe und Bafel durch Unparteilichfeit den idge- 
noffen werth gemacht; fie wurden daher auf ihr Anfuchen dem 
ewigen Bunde einverleibt, erftered erhielt die zwölfte und lezteres 
die neunte Stelle. Gleich nad) dem Mailänderfriege meldete fich 
der Stand Appenzell; feine wirkliche Aufnahme in das ewige 
Bundnig 1513 wurde ihm um fo viel leichter gewährt, da es mit 
den meiften Orten ohnehin gewiffermaßen verbündet war. 

Sp entftand der Bund der XII Kantone. AlS zus 
gewundte oder verbündete Drte galten damals fchon 1. der Abt 
von St, Gallen; 2. die Stadt St. Öallenz 3. die drei 
Bünde (Graubünden) ; 4. Wallis; 5. Mühlhaufen; 6.Bief; 
7. Genf; 8 Neuenburg; 9. der Bifhof von Bafel. 


ER op 


8.4. Die alte Schweiz auf dem höchften Gipfel ihrer Macht 
und ihres Nuhnmes. 

Mie der Burgunderfrieg den Heldenmuth und die Tapferfeit 
der Eidgenofien zum höchften Nuhme erhob und die Schweiz felbft 
als „gefürchteten Staat” vor die Augen Europa’3 hinftellte, fo 
erweiterte auch die Aufnahme der lezten Städte von Freiburg, 
Solothurn, Bafel, Schaffhaufen nebft Appenzell in den ewigen 
Bund — Sehr den Umfang der Eidgenoffenfchaft. 

Der Bund der 13 Kantone hatte mit Einfchluß der 
zugewandten Drte nunmehr die größte Ausdehnung erhalten, 
und die Schweiz nad) 1513 den höchften Gipfel ihres Nuhmes 
und ihrer Macht erreicht. 

Der politifche Beftand der Eidgenoffenfchaft war geftchert ; 
lange wagte feine fremde Macht mehr vereinzelt gewaltfamen Ein- 
griff in die GSelbftftändigfeit der freien Schweiz. Faft alle mädh- 
tigern Fürften und Könige Europa’s warben um ihre Gunft — 
ihre Söldlinge. | 

Gab es aud damals immerhin, wie in jedem Staate, Aus- 
brüche roher Gewalt, fo war doc der Geift jener Zeit voll der 
Gerechtigkeit und ftarf in religiöfer Eintracht. Der urfprüngliche 
nationale Charakter band die verfchtedenen Völferfchaften inniger 
an einander, ald e8 ein Hebermaß von gefeglichen Vorfchriften 
vermocht hätte. Wenn der höhere belebende Geift einer Nation 
verfchwunden ift, werden bloße gejeßliche Formen ihn nicht leicht 
wieder in die aufgelösten Glieder des Staates bringen. 

Sm bunten Gemisch von Berfafjungen und Inftitutionen bins 
gen die verjchiedenen Kantone um ihren urfprünglichen Mittel: 
punft zufammen. Diefer Mittelpunkt der Schweiz waren die 
Urfantone, fie bildeten den alles zufammenhaltenden Eeitein. 
„Die dret Länder Uri, Schwyzund Unterwalden waren der 
innerfte Kern, an den fich die Eidgenoffenfchaft anreihte; nur fie 
waren mit allen übrigen Drten unmittelbar verbunden, und 
vermittelten hinwieder das Band, welches diefe unter fich 
verfnüpfte.” #) Ihre erften beftegelten Urkunden waren ftetsfort 
die Grundlage fpäterer Mebereinfünfte, und fo lange die Schweiz 
an diefem Elaren Geifte der Gerechtigkeit und Sitteneinfalt fethielt, 
fo lange blieb fie auch geachtet, frei und einig bei allihren 
verfhiedenartigen Einrihtungen in dem innern Haus- 
halt der [ouveränen Kantone, 

*) Dr. Blunifchli Bundesrecht, 
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Die fogenannten Bundesgenoffen oder zugeivandten Orte ums 
fchloß fein befonderer Bund; alle waren entweder mit den acht 
alten oder mit einzelnen unter den dreizehn Drien verbündet. 

Die Unterthanenlande theilten fich in gemeine und befondere 
Vogteien. Zu den gemeinen gehörten diejenigen , welche von mehr 
reren Kantonen gemeinfcpaftlich und wechfelweife bevogtet 
wurden. Zu den befondern Wogteien gehörten Diejenigen, 
welche einem Kanton allein angehörten. 

Seder Kanton war fouperänz Urt, Schwyz, Unterwalden, 
Zug, Glarus und Appenzell hatten jedoch demofratifche und 
die übrigen Kantone ariftofratifhe Verfaflungen. 

Zur Befprechung und Berathung der allgemeinen Angelegen- 
heiten verfammelten fi) die Gefandten der Kantone und zugewands 
ten Drte alljährlich zu einer fogenannten Tagleiftung. An 
derfelben hatte jeder Ort gleiche und eine Stimme, Die zus 
gewandten Orte fo wie die Unterthanen befaßen dagegen fein 
Stimmredht. Die Tagfabung wurde ftetS von Zurich ausger 
fehrieben, welches au darin den Vorfiß führte. ES fertigte Die 
Abfchiede aus und fandte jedem Kantone ein Eremplar zu. 8 
fonnte jeder Drt eine Tagfabung begehren und auefchreiben. 
Sie verfammelten fich anfänglich nicht immer am, gleichen Drte, 
oft in Luzern, Züri), Bremgarten, Frauenfeld und zu Baden. 
Sn fpätern Zeiten wurde fie meiftens in Baden gehalten, weil 
die Stadt ohnehin von Fremden viel befucht war, und weil fie 
faft in der Mitte der Eidgenofienfchaft liegt. 

Der Tagleiftung ftund der Entfcheid über Krieg und Frieden des 
Landes, über Errichtung und Auflöfung neuer oder alter Bünde zu. 
Siebeaufftchtigte die Straßen, entfendete eidgenöffifche Boten an aug- 
wärtige Höfe, verhandelte tiber gemeine Vogteien und unterfuchte alls 
fällige Zwiftigfeiten unter den verfehiedenen Kantonen, die dann ein 
befonderes Schiedsgericht von unbetheiligten Orten zu fchlichten hatte. 

Diefe Ichlichte Lebensweife und der einfache ftattliche Haushalt 
der Schweizer vermehrte den Wohlftand des Landes. Die Kanz 
tone, jeder frei und unabhängig für fich, leifteten willig, wozu 
die Bünde zum allgemeinen Beften fie verpflichteten: „Der Geift 
der Bünde, die Liebe zu einander lebte und wirkte in den Herzen. 
Das Wort war heiliger, als jezt die Schrift, und der brüpderliche 
Handfhlag war der aufrichtigfte Kraftausdrud der innigften unz 
verhrüchlichften Anhänglichfeit und Treue an einander.“ *) 

*) Faßbind, Gefehichte d. Kts. Schwyn. 


8.5. Die Neformation und die Gleichftellung der Konfefiionen. 
Was machte unfere Väter jo einig und ftarf? Was erhob 
den Ruhm und die Macht der alten Eidgenoffenfhaft? Nicht 
das beftändige Hafchen nach Neuerungen, nicht ungezüigelte Frets 
heitsluft, nicht Zerftörumg jeder mißbeltebigen Inftitution, nicht 
der jährliche Umfturz gefeßmäßiger Negterungen, nicht Befnechtung 
der Andersgefinnten, nicht eine über Gefeß und Religion wege 
fehreitende Barteipolititz Alles Diefes machte die Schweiz nicht 
groß und ruhmmwürdig. Nein — fobald diefe Geifter der Zivies 
tracht den moralifchen Sümpfen entftiegen, fo fanf au wieder 
die innere ftarfe Einheit und mit diefer die Macht der Schwerz. 
Der Geift der alten Bünde, Diele einfachen Orundfäße des 
Nechts und hriftlicher Wahrheit, die von den Bätern im Staats - 
und Familienleben feftgehalten wurden, erhoben die Schweiz zu 
diefer Größe; denn ihr Charakter war Gerechtigkeit. Und 
brachten momentane Ausbrüche roher Leidenschaften und PBartetums 
gen Zwietracht unter die Eidgenoffen, alsbald gelang e3 dem red- 
lichen Willen der „Klügften“ den Streit zu legen und das Unrecht 
wieder gut zu machen. 
So lange die Schweiz fich auf diefer fittlichen Höhe erhielt, blieb 
ihre Macht und ihr Ruhm ungefhwächt bis in’3 16te Sahrhundert, 
Um diefe Zeit trat die Schweiz in vielfahe Verbindungen 
mit dem Auslande. Die damaligen Fürften, häufig in blutigen 
Kriegen entzweit, warben um die Gunft der tapfern Schweizer, 
Der ewige Friede mit Frankreich 1516 wurde ein wahres Ver- 
derbniß für diefelbe, wie jede Freundfchaft mit den Franzofen ihr 
faft jederzeit Unheil gebracht hat. Laufende von Sölvlingen liefen 
verfchtedenen Fürften zu, fo daß fte oft felbft einander in Schlach- 
ten gegenüberftunden. Die matländifchen Feldzüge vermehrten die 
übeln Folgen, welche fchon frühere Kriege Uber die Schweiz ge- 
bracht, in einem furchtbaren Grade, das Sittenverderbniß machte 
reißende Fortfchrittes bald wurde die Einfachheit der Sitten dur 
Verfehwendung und Ausfchweifung verdrängt, der Sinn für häus- 
liche Thätigfeit und Arbeitfamfeit verlor fih; Habfucht, Geldgier 
und alle Lafter nahmen überhand; die Söldner, welche diefes Git- 
tenverderbniß heimbrachten und nach Belieben wieder fortliefen, 
benahmen fih mit frehem Hohn und Troß gegen Obrigfeiten; 
das Anfehen der Regierungen wurde gefchwächt, der Kern des VBol- 
fes im Ausland gefchlachtet oder durdy Seuchen und Krankheiten 
aufgerieben; das gute Verhältniß zwifchen den einzelnen Republifen 
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trübte fich Durch Eiferfucht, Neidund Zwietracht. Dieß war der morfche 
und faule Zuftand der Schweiz, als die Neformation auftrat. 

Die Sittenlofigfeit führt zu Unglauben, wie die Unmwiffenheit 
und Rohett zu Aberglauben verleitet. — Die fhweizerifchen Ne- 
formatoren , an deren Spige Ulrich Zwingli ftand, fanden darum 
ein günftiges Feld; ftatt Sitte und Glaube zu erneuern, 
trennten fie fich von der Fatholifchen Lehre und bahnten. 
jeder Meinungsluft in Glaubensfachen eine weite Straße. Diefe 
fonfeffionelle Ausfcheidung führte aud) alsbald die Eid- 
genofjen felbft zu bittern Kämpfen. Die Niederlage der Bro: 
teftanten bet Gubelund Kappel führte zum erften Landfries 
den vom 16. November 1531. 

Auf diefer erften Grundfäule wurde die fonfeffionelle 
Sleihftellung ausgeführt. — Diefe Freiheit und Unans 
taftbarfeit der Konfeffionen ging auch) in den Landäfriedens- 
vertrag von 1656 und denjenigen von 1712 über, Wie anders 
hätte die Eidgenoffenfchaft fortbeftchen fünnen, wenn der Grund: 
fat einer vollfommenen Glei'hftellung der Konfeffionen nicht 
almähltg in’8 Leben des Volfes Übergegangen wäre? 

Sn den Zeiten der heftigften Aufregung, unmittelbar nad 
blutigen Kämpfen, reichten die Brüder beider Konfeffionen fich 
die Hand und ftellten jeden Orte, jeder Gemeinde, jedem Klofter, 
jeder Stiftung zurüd, was der Zwift oder die Gewalt ihnen ent- 
riffen hatte. So gelobten nad) dem Kappelerfriege Die Broteftanten: 
„So föllend und wöllend wir die gefhiwornen Pündt und Brief 
„und alles das, fo von unfern frommen Vordern an und gewadh- 
„ien und von Alter herfommen gentlih ohn alles Arguiren an 
‚„unfern Eydtgenofien getrüwlich halten und Sy darby bliben lafs 
„sen, wie unfre Vordern aud gethan. — E38 foll auch Fein 
„ZIheil den andern von des Glaubens wegen weder fhmüßen noc) 
„Ihmähen..... Wir follend und wöllend unfern Eydtgenoflen von 
„Zug die dry Kilchen, nämlich Nüwen, Menzingen und Schön: 
„brunnen, fo durd) unfer Zuthun zerfchleist, was darin zerbro- 
„Sen, zerftört und verbrennt, wiederumb erftatten und erlegen in 
„Ziemlichkeit.” 1e. Konnte freilich nicht Alles, was durch die Ne: 
formation zerftört worden, wieder hergeftellt werden, blieb felbit faft 
der größte Theil firhlicher Güter fortan im Befige proteftantifcher Kans 
tone, fo hatte man fich doch nach dem einmal angenommenen Grundfaß 
derÖleichftellung der Konfeffionen ernftlich bemüht, durd) Feinerlet 
‚Uebergriffe mehr den allgemeinen Religions und Landfrieden zu ftören. 
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S. 6. Der Untergang der alten Eidgenofjenfchaft. 

Die Gefchichte zeigt uns leider, daß die Schweiz nach der. 
Reformation ihre frühere einheitliche Macht nicht mehr erreicht hat. 
Die Glaubenseinheit war gebrochen, und Damit aud) das gegenfeitige 
innige Vertrauen tief verlegt. Was im Innern uneind geworden, 
was fid) vor dem Gewiflen getrennt fühlt, das vermögen Berträge, 
Gefege und Bünde nicht mehr äußerlich zu einigen. Zu Ddiefer 
Schwädhung der einheitlichen Schweiz famen die Schäße, womit 
die Städte fi) aus den geplünderten Klöftern und Kirchen ber 
reichert hatten, Diefe wie die reiche Beute aus dem Burgunder: 
friege hatten die Gier nad Luft und Pracht gewedt. Der ver- 
derbliche Söldnerdienft , der die Einfachheit der Sitten verdrängte, 
und der wachlende Einfluß fremder Fürften, verminderten das Ane 
fehben und die Kraft der oberften Bundesbehörde. Der an frems 
den Höfen erlernte Adelftolz und die Auszeichnung, welche fo viele 
hohe Schweizeroffiztere gefunden, begründeten allmählig den Ehas 
after der Ariftofratie in der Schweiz. Ste befaß zwar zu allen 
Zeiten auch große Männer, aber im Allgemeinen artete fie dod) 
in eine verderbliyge Erbfolge aus. Knaben — ohne Geift und 
Salent — wurden gar oft fhon — ald Kinder zu geiftlichen und 
weltlichen Ehrenftellen erhoben, weil das Vorreht der Geburt 
noch galt. E83 mußte natürlich die Zeit fommen, wo das Landvolf 
gegen die Anmaßungen der ftädtijchen Ariftofratie fich erheben würde, 

Noch trauriger war das 2008 der fogenannten Unterthaneit. 
Sie wurden gar oft fehr übel behandelt. Die Landvögte trieben 
zumal in den italtenifchen WVogteien ihren Stolz und ihren Hoc 
muth zu weit. Wie diefe Vogtöftellen oft mit großen Summen 
verkauft wurden, fo betrachteten die Vögte fie hinvieder nur als 
geficherte Quellen des Reichthums. Wiele wurden in furzen Jahr 
ven ehr reich. Diefe Bedrüdung und die Verkäuflichkeit der Stellen 
und Beanten erzeugte immer größere Unzufriedenheit unter dem Volke. 

Die gemeinfchaftliche Oberherrfchaft erzeugte in ven Kantonen 
felbt Mißtrauen, Haß und Uneinigkeit, welcye durch verfchieden- 
artige Intereffen der damaligen Zeit und Menfchen nody erhöht 
wurde, 

Die Tagfabung hatte nicht die Kraft und vielleicht auch 
nicht den Willen, das Band, weldyes allfeitig loder geworden, 
beifer und enger zu fnüpfen, und die äußern Mächte fanden es ihrem 
Sntereffe angemeffener, die unfeligen Spaltungen und Neibungen im 
Innern der Eidgenofjenfchaft durdy ihre Gefandten zu unterhalten. 


er 


Eine Reform in den fehweizerifchen Zuftänden war durchaus 
nothivendig geworden. Aber unglüclicherweife ging diefe Reform 
nicht von der Schweiz felbit aus, fondern von einem Nachbar: 
ftaate, der in feinem Innern alle früher beftandenen Verhältniffe 
vernichtet hatte. Gleich eleftrifchen Funken zündeten die PBrinzi- 
pien der frangöftfchen Nevolution. „Sreiheit und Gleichheit!“ 
tönte e8 dur) alle Gauen des zitternden Schweizerlandes. Die 
aufgefchreeften Untertbanen empfingen die Gleichheitsgrundfäße 
mit Entzüiefen. In kurzer Zeit ergriff die Ummwälzung die ganze 
Schweiz. Die Regierungen erfchraden und legten fehnel Hand 
an weite Vorkehrungen; doch ed war zu fpät. Der alte drei- 
hundertjährige Bund bradh zufammen, gleich einer alten 
fturmverwitterten Eiche. Unter dem Schuße der franzöftfchen 
DBajonnette entitand die freie untheilbare Republik, 


$. 7. Die Schweiz unter franzöfifchem Einfluffe. 


Was die Reformation der Firchlichen Einheit geworden, das 
wurde die franzöfifhe Nevolution dem ftaatlichen Leben der Eid- 
genoffenfchaft. Der Genius der alten Schweiz fchien zwar noch- 
mals aufwachen zu wollen, aber alsbald fühlte er feine Flügel 
gelähmt. Zu fpät rüfteten fih die Kantone zum Widerftand ges 
gen die eindringenden Sranzofen. Die vereinzelten SKraftanftren- 
gungen der Kantone Bern, Freiburg und Solothurn waren 
bald gebeugt. Ciegreich drangen Schauenburgs und Brü- 
nes Heeresabtheilungen bis an die Gränzen der Urfantone vor, 
Sn mehreren blutigen Treffen fchlugen die Urfchweizer, ftarf ges 
worden durch die Erinnerung an die Thaten ihrer Väter, die 
zehnmal überlegene Macht der Franzofen zurüd. ine rühmliche 
Kapitulation ficherte die Urfantone vor franzöfifcher Befayung. 
Wohl erlagen fie fpäter vereinzelt der furchtbaren Hebermacht, 
aber felbft ihr Untergang hat fi ehrenvoll in die Gefchichte ein 
getragen. | 

Auf den Trümmern der alten Schweiz bildete fih nun die 
beivetifbde Einbheitsrepublif. Die dreizehn alten 
Drte, fowie die zugewandten Drte hörten auf felbftftändige Staa= 
ten zu fein und die gemeinen SHerrichaften wurden aufgehoben, 
Freiheit und Gleichheit war das Loofungswort der Neuhelvetter. 
Eine neue SKantonaleinthetiung wurde gefchaffen, die aber eine 
mehr adminiftrative, als politiiche Bedeutung hatte. Diefe neun 
zehn Kantone hießen: Nargau, Baden, Bafel, Bellinzona, 
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Bern, Freiburg, Leman, Linth, Lugano, Luzern, 
Dberland, Säntis,Schaffhaufen, Solothurn, Thur- 
gau, Waldftätte, Wallis, Zürich und fpäter Bündten. 
Um die Schweiz in einer beftimmten Forın und fefter an die frän- 
fiiche Nepublif zu Inüpfen, mußte die helvetiiche Negterung ein 
Schub- und Trugbündniß mit Sranfreich eingehen, in Folge deffen 
Iezteres das Net hatte, 18,000 Schweizer zu werben. Die plans 
mäßigen Beraubungen durch die Sranzofen, die Kränfungen und 
Grdemüthigungen dur Napoleon, die vielen neuen Uebelftände 
waren aber weit entfernt, gehegte Hoffnungen zu erfüllen. *) 

„&3 mehrten,” wie VBögelin trefflich fchildert, „eine Menge 
unwillfommener und nicht beobachteter Gelee, eine Sündfluth 
unbefannter Behörden, Ordnungen, Nedensarten und Namen, die 
den fihlichten Bürger und Landmann zum Fremdling in feiner 
eigenen Heimath; ummwandelten; die übeln und lodern Sitten; die 
Verachtung des Chriftenthums und aller Neligiöfität, welche viele 
der Gefeßgeber und übrigen Beamten wie gefliffentlich zur Schau 
trugen ; eine Menge drüdender Laftenz die Bevogtigung, Befchräns 
fung und theilweife Aufhebung der Klöfter; die Verwandlung 
alles geiftlichen Korporationsguts ein Stuatsgutz ein vielgliedriges 
Abgabenfoftenz; daneben die Foftbare Landesverwaltung; die im 
Schooße der Käthe felbft gerüigte leichtfinnige Verfchleuderung des 
Kationaleigentfums in Geldnoth oder an Begünftigte oder an 
lururiofe Bauten; das freie Niederlaffungsrecht für alle Fremden, 
au für Sudenz die Einftellung beinahe aller Zahlungen, nament- 
ih au das Einkommen der Geiitlichfeitz die gefeßgeberifchen 
Eingriffe in das Privateigentbum und- die perfonelle Freiheit; end 
lich) die Gewaltthätigfeiten gegen ganze Volfsklaffen — all’ diefes 
und fo vieles Andere — vermehrtedie ohbnehinfhongroße 
Unzufriedenheit.” 

Bon 1798 bis 1803 herrfchten ununterbrochen VBerwirrungen 
und zerftörende. Erfehütterungen. Das DBolE vermochte fi) nicht 
auf der Höhe ruhiger Selbftüberwindung zu erhalten. #*) 

Die Jdee des Föderalismus wurzelte zu tief in feinem 
SInnerften, ald daß e8 die Kantonalfouveränität fo Leiche 
ten Kaufes dahin gegeben hätte, Im Iahre 1800 befchloß die 
helvetifche Regierung die Einführung einer neuen Berfaffung, 
welche theils auf Einheit der Republik, theils auf weife Stell: 


*) Andermatt polit, Greigniffe. **) Bäbler. 
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vertretung des Volfes gegründet fein follte. Im 3. 1801 wurde der 
Entwurf vollendet, erhielt jedoch die Genehmigung des erften Kon- 
fuls in Franfreich nicht. Diefer legte dem helvetifchen Senat einen 
andern vor, über den derfelbe berathfchlagte und ihn endlich gut 
hieß. Doch im gleichen Jahre wurde die Verfafung geftürzt und an 
defien Stelle eine andere gefezt. Aber auch Diefe dauerte nicht 
lange. Im Sahre 1802 wuchlen die Verwirrungen. Die meiften 
Kantone riffen fich von der verhaßten Zentralgewalt los. &8 fam 
zu einem Aufftande, der befonders von der Urfehweiz her, bliß- 
fhhnell faft über die ganze Schweiz fich ausdehnte. Die helvetifche 
egierung zog fich in fichere Gegenden zurüd und fuchte bei den- 
jenigen Hülfe, die ihr treu geblieben. in neuer Bürgerkrieg 
drohte auszubrechen , deffen unfelige Folgen nicht zu berechnen waren. 
Da Fam demfelben der Staatenbändiger Konful Bonaparte zu- 
vor und machte durch fein Machtwort den fünfjährigen Wirren 
ein Ende, Die fehwetzerifchen Deputirten empfingen aus feinen 
Händen die Bermittlungsurfunde, die den Kantonen 
ihre Souveränetät wieder gab. Denn fehon bei der erften feier- 
lichen Berfammlung der fchweizerifchen Deputirten in Paris am 
12. Sept. 1802 erflärte der erfte Konful Napoleon: „Die Schweiz 
gleicht feinem andern Staate, weder in Folge aller Ereigniffe, 
die fih im Laufe der Sahrhunderte da zugetragen, nod mit Rück 
ficht auf ihre geographifche und topographiiche Lage, noch wegen 
ihrer verfehtedenen Spraden und Neligtonsbefenntnifie, noch end» 
ih im SHinblide auf die außerordentliche Verfchiedenheit ihrer 
Sitten und Gebräuche. Die Natur hat Euch zum Föderativs 
ft ante gebildet ; die Natur zu befiegen, verfucht Fein Bernünftiger.” 

Die Mediationsafte, einrühmliches Zeugniß des napoleonifchen 
Scharfblices, paßte der Schweiz allerdings befler an, als die Helvetif, 
weil fie dem Geifte der alten Bünde darin entfyrach, daß der eigen- 
thümliche Charakter, Olaube, Sprache, Gewohnheit und Freiheit der 
verfchiedenen Kantone, und ganz befonderg die urfprüngliche demofras 
tifche Einrichtung der Urfantone berüdfichtiget und gewahrt wurde. 

Während ihrer zehnjährigen Dauer konnte fih die Schweiz 
wieder einigermaßen erholen. Doc der Gedanke, daß fie von 
einem fremden Defpoten der Schweiz aufgedrungen worden, ver- 
for fih nicht. Daß Napoleon au) Genf, Wallis und das italie- 
nifche Bündten von der Schweiz losfchälte, war- eben fo ungerecht, 
als e8 die Schweiz niemals verfühnen fonnte. Schon darum fiel 
auch fein Werf beim erften Stoße wieder in Trümmer. 


$. 8. Der fünfzehner Bund. 


Als der Glüksftern Napoleons im Brande von Mosfau un: 
terging und die Siege der Mlirten Europa wieder Ordnung und 
Frieden braten, da regten fi) auch neue Gelüfte in der Schweiz. 
Die meiften der dreizehn alten Orte wünfchten ihre Wogteien 
und Herrfchaften, die Ariftofratie ihre Vorrechte zurüd. 

Die Tagfagung verfammelte fih am 15. November 1813 in 
Zurich und erflärte am 18. Nov. die Neutralität der Schweiz und 
ließ die Gränzen mit 12,000 Dann bededen. Die Allirten gaben 
unbeftimmte Antworten und betraten den Schweizerboden, um 
nad Frankreich zu ziehen. 

Kaum hatte eine Abtheilung öftreichifcher Truppen den KSans 
ton Bern betreten, fo wurde auch die dortige Mediationsregierung 
zur Abdanfung gezwungen und die Batrizier übernahmen am 24. 
Dezember 1813 wieder die Zügel des Regiments. Solothurn, 
Freiburg und Luzern folgten bald dem Beifpiele Berns, und 
die Luft zum Befibe der verlornen Borrechte erwachte überall, 
Die Tagfagung in Zürich hob endlich die Mediationsverfaffung 
am 26. Dezember auf und entwarf die Örundlagen eines neuen Bun 
des der neungehn Kantone, nachdem die öftreihifchen 
und ruffifhen Gefandten durch eine Note vom 29, Dftober in 
Zürich erflärt hatten: „die Schweiz habe ihre wirflide 
Berfaffung und ihre innern Verhältniffe abzumwägen 
und fie den Wünfchen der Nation und der alten Ordnung an- 
zupaffen.” 

Als man durch verfehiedene Barteitendenzen .entzweit, Die 
ernfte Vermittlung der beiden Gefandten anfprach, tbeilten diefel- 
ben der Tagfagung nochmals folgende Note mit: 

„Die Schweiz fol einem Berfaffungsaft herbeiführen, der für 
berjelben Dauerhaftigfeit Gewähr leifte, und die Schweiz für 
immer gegen fremden Einfluß ficher ftele. Die allirten Mächte 
werden in feinem Falle eine einfeitige Schlußnahme, welche die 
Schweizerbundesverhältnifje betireffe, anerkennen.” 

Die Kantone wurden vom Vororte in diefem Sinne wieder: 
holt eingeladen, den Entwurf einer neuen Bundesverfaffung ab- 
zumwarten, und hiefür mitzuwirken, bevor die Kantone ihre eigenen 
Berfaffungen erneuerten. Das Werf aber wurde durch die vers 
fchtedenen Anfprüche der Kantone auf frühere Zuftände fehr erfchwert. 
Zwei Bundesentwürfe wurden vorgelegt, aber Feiner erhielt die 
Zuftimmung einer Mehrheit der Kantone. Weniger Widerftand 
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zeigte fich gegen die Anfprüche der Fatholifchen Kantone für die 
bundesgemäße Garantie ihrer Firchlichen Nechte und Inftitutionen, 

&8 folgte ein dritter Bundesentwurf, dem endlich den 8, Seys 
tember 1815 die Mehrheit der Stände zufiel. Die neuen Stände St, 
Gallen, Aargau, Waadt, Wallis, Genf, Thurgau, Bündten, 
Teffin und Neuenburg, die nach) dem Wienervergleiche theilweife 
ihre Unterthanenpflichten losfaufen mußten, bildeten nun mit den 
alten dreizehn Drten die zwei und zwanzig Kantone 
der fhweizerifhen Eidgenoffenfdhaft. 

Da wir fpäter auf den Inhalt diefes Bundes befonders ein« 
gehen werden, halten wir nur die gefchichtlichen Momente feft. 
Am 20. März erhielt der neue Vertrag dur) die Gefandten der 
auswärtigen auf dem Wienerfongreffe repräfentirten Mächte die 
Guthetffung und wurde dann aud) furz darauf am 7. Auguft 1815 
von der Tagfatung feierlichft befehworen. 

So entftand der fünfzehner Bund, aus freier Berathung 
und Zuftimmung der 22 Kantone, unter der Garantie der euros 
päifchen Mächte. — In der gleichen Anerfennungsafte des Wie- 
nerfongreffes war auch die Neutralität der Schweiz ausgefprochen. 


8.9. Die Heftanrationsperiode. 


Hatte die allgemeine Noth die Kantone zufammengeführt und 
als fouveräne Beftandtheile des Bundes geeiniget, fo waren doch 
mancherlei Wünfche und Beftrebungen durch den neuen Bundes- 
vertrag unbefriedigt geblieben, Diefe Tuchten fich bei der nachher 
eingetretenen allgemeinen politifchen Stilfe nach und nach Geltung 
zu verfchaffen. Nach Eurzer Zeit gelangten die Regierungen wies 
der in den meiften Santonen, befonder3 in jenen, die dur) Haupts 
ftädte beherrfcht wurden, in die Hände der Ariftofratie. 

Das Volk lebte zwar behaglich und ruhig unter ihrer Herr- 
ichaftz Abyaben wurden felten gefordert und der Wohlftand erhob 
fih. Dagegen verfanf die Ariftofratie in Behaglichkeit und Ent: 
artung. Das Staatsleben erhielt Feine vernünftige Fortbildung; 
das MWehrwefen, die VBolfsfhulen, die Armenanftalten und ans - 
dere nügliche Einrichtungen und Forderungen der Zeit blieben ohne 
rechte Bflege und Hebung. Diefer politifchen Schlafheit gegen- 
über wucherte der durch die franzöfifche Nevolutton in der Schweiz 
entzündete Aufflärungsgeift ebenfalls thätig fort. 

Smmer offener und fühner trug der damalige Schweizer: 
bote in einfchmeichelndem Gemwande die Befeindung und Unter- 
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grabung des Chriftenthums durch ale Thäler. Seine feichten 
Grundfäge fanden um fo leichter Eingang, weil er daneben man- 
che nügliche Einrichtung, manche politifche VBerbefferung anbahnte, 
Unter andern Blättern, die fchnell auftauchten, hatte namentlich 
die Appenzellerzeitung von ihrem Erfcheinen an die Aufgabe 
gewählt, den 1815er Bund zu fehmähen. Die Ariftofratie befaß 
weder Kraft nod) Willen, den vielen eingefchlichenen Uebelftänden 
abzuhelfen und den Klagen und Bedürfniffen der Zeit auf geord- 
netem Wege entgegenzufommen. 

Die Lebenslänglichfeit ver Beamten, die felbft in demofrati- 
fehen Kantonen, gefeßliche Hebung geworden, hatte nachtheilige 
Folgen; die Bauernrathsheren gefielen fi) in ihrer Unmiffenheit 
und Unthätigfeit, und ein Rathsherenfohn follte natürlich dem Vater 
im Amte folgen, jo wenig er au) taugte. Wilfür, Beftechung 
und Unordnung waren in richterlichen und adminiftrativen Behör- 
den nicht Seltenes mehr. Mußte e8 einmal zum Bruche, zum 
Aufräumen kommen, fo war zu befürchten, daß das politifche reg= 
fame Treiben der „Aufklärer“ bet ftaatlichen Neformen nicht ftehen 
bleiben werde, weil ihre religiöfen Anfichten mit denen der Kirche 
nicht einig gingen. Was fehlehte Negenten im Namen der 
Religion verfchuldeten, warfen die Nevolutionsmänner felbft auf 
Nehpnung der Kirche; in ihr und ihren Prieftern fuchten fie Nah- 
rung zu ungerechtem Haffe gegen alles Kirchliche. 

Ziemlich leicht wurde die Ariftofratie im Beginn der dreißiger 
Fahre verdrängt, da die fogenannte liberale Oppofition durd) die 
Sulirevolution in Franfreich plößlich belebt, fich faft zu gleicher 
Zeit mächtig in allen Gauen der Schweiz erhob. 

Wäre diefe Regeneration nur auf politifchem Felde geblichen 
und hätte fie ihren innern Haß gegen alles Alte nicht auch gegen 
die alte und ewige Lehre der Kirche, ihre Nechte und Snftitutionen 
gerichtet, wahrlich die Schweiz wäre von dem lezten Bürgerfriege 
nie heimgefucht worden. Allein die Revolution begnügte fich nicht 
die politifche Herrfchaft erlangt zu haben. Wo fich hie und da 
noch einige ariftofratifche Tendenzen zeigten, mußten gleich Brie- 
fter,, Bifchöfe, Nuntius und Klöfter dahinterfteden, weil der reli= 
giöfe Haß fie antrieb, diefes zu glauben, zu behaupten und umter 
diefem VBorwande den firhlichen Einfluß allmählig zu brechen. 

So nahm mit dem Siege Über die Ariftofratie der politifche 
Kampf alsbald eine entichieden Fonfeffionelle Färbung an, Die 
Parteien trennten fich bald unter den allgemeinen Benennungen 
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KRonfervatismus und Nadifalismus. DBelde Parteien 
waren, fo weit ed politifche Neformen betraf, gar oft einig; 
dieß zeigt fih gar Schön in dem Auftreten des Herm Leu von 
Luzern im Jahre 1830. Auch er half die ariftofratifchen Weber- 
refie auf gefesligem Wege entfernen ; auch er wirfte zu einer freien 
volfsthümlichen Verfafung mit. Aber feine ‚liberalen Mithelfer 
gingen nicht wie er von bloß redhtlihen und religiöfen 
Grundfägen aud. Darım zerfchlug er fi) bald mit ihnen, weil 
fie ih auf Firhlichem Felde als bittere Gegner zeigten. 

Diefe grundfägliche, Fonfeffionelle Ausfcheidung führte nun zu 
dem traurigen Kampfe, deffen volle Bedeutung wir in feiner VBeran- 
laftung , feiner Wirflichfeit und feinen Folgen darzuftellen verfuchen. 

Bom Fatholifch-Eonferyativen Standpunfte ausgehend, führen 
wir den Lefer an einer langen Thatenreihe vorüber, Damit er an 
den Früchten der beiden Theile die gegenfeitig wirkenden Theorien 
erkenne and unbefangen urtheile, auf welcher Seite Necht und 
Mahrheit — mehr ausgeprägt war. 


$. 10. Wa8 lehrt die Gefchichte der alten Schweiz ? 

Nur ein furzer Rückblick über die Entftehung und Fortbildung 
der freien Schweiz zeigt und fchon, waß fie einft fo einig, ftarf 
und ruhmmwiürdig gemacht hat. Der Geift der Bünde, diefer flare 
Einn für Gereötigfeit und hriftliche Tugend war in den Vätern 
zum eigentlichen Nattonalcharafter ausgebildet worden. Die Treue 
und Kedlichkeit der Schweizer war zum Sprichwort geworden. 
Ein Handfihlag galt damals mehr als jezt Schrift und Eid. 
Diefe fchlichte Geradheit, die von den Urfantonen als Erbtheil 
auf alle Schweizer übergegangen, diefe Fromme Slaubenstreue — 
blieben lange die Grundzüge des gefchichtlichen Lebens der Schweizer. 

Mie aber die Einfachheit der Sitten in Verfall gefommen, 
fo brad) auch) bald die Einheit des Glaubens. Und in der That, 
nach der Reformation war die Echweiz nie mehr die alte, auf- 
richtige, einige Eidgenoffenfchaft. ES fehlte nicht an edeln Män- 
nern beider Konfefjionen, die Alles thaten, um durch Fuge Verz 
träge und Gefege den Landsfrieden zu befeftigen und Die politifche 
Eintraspt der verbündeten Kantone zu erhalten. 

Allein der innere Fonfeffionelle Gegenfag mußte gleichfam fort- 
leben, und da die Menfchen leivenfchaftlicher und verfehrter geiwor- 
den, fo trat diefer Gegenfaß felbft bei jeder politifchen Frage auch 
um fo bitterer hervor. : 


er 


m L 
Aa 


Verhehle man fich nur diefen tiefften Grund der politifchen 
und religiöfen Entzweiung in der Schweiz nicht! Er ift und bleibt 
e3 doch. Der befte gegenfeitige Wille wird ihn nie ganz verwifchen 
fönnen. Eine Erfahrung ifl ung geblieben: wie die Einfachheit, 
die Gerechtigkeit und Glaubenstreue der Schweizer abgenommen, 
fo hat fih aud der Grundcharafter,, der urfprünglihe Nattonals 
finn derfelben, immer mehr verfladpt und verloren. Statt Freiheit, 
durch Ordnung und Gefeh getragen, wie unfere Väter fie geliebt, 
tritt fie jezt in Wort und That Vieler al8 Zügellofigfeit auf. 
An der Stelle der Gerechtigkeit will bittere Barteifuccht fich geltend 
machen; Freiheit für fih, Knechtfchaft für Andere heißt ihre Braftif, 
Mo ift noch der alte kindliche Glaube der Väter, wo die heilige 
Treue dem gegebenen Worte, wo die Ehrfurcht vor Firhlichen Ge- 
fegen, Berfonen und Snftitutionen? 

Kein vernünftiger Menfch, ver fih einen Begriff von einem 
geordneten chriftlihen Staatäleben zu machen weiß, wird in den 
Burien der politifchen Mreffe befonders feit 1830, in der Berfehrt« 
heit aller Nechtsbegriffe, in der jahrelangen Ohnmacht der Tag- 
fasung , in der praftifchen Anwendung der offen in Nathfädlen pro= 
Hamirten „Stußerfchrift”, in dein planmäßigen, gewaltfaumen Uns 
fturz rechtmäßiger aber mißbeliebiger Regierungen und endiich. in 
den wiederholten über alle Schranfen gehenden Freilchanarenzigen, 
den fittlichen Eharafter und den Nationalfinn unfrer Väter nad 
geahmt finden. 

Daß in folden Thatfachen und Ereigniffen die wahre Nattona- 
Tität nicht abgebildet ift,, bedarf wohl weiter Feines Beweifes. Daß 
aber diefe Geiftesrichtung Fräftigen Widerftand gefunden, und 
wenn auch momentan fiegreich auf blutigen Wegen, dennoc, nicht 
allgemein durchdringen Fonnte, führt uns auf Spuren Achter Na: 
tionalität, zeigt uns, daß der thatkräftige alte gute Getft und 
Schweizerfinn noch) nicht gänzlich erftorben ift. DO mögpte fie zurüd- 
fehren die Großmuth und Gerechtigkeit ver Gefinnung unfrer Väter! 

Bon der Urfehweiz, diefer Quelle fepweizerifcher Freiheit, find 
wir ausgegangen, zu ihr fehren wir zurüd. 

Die hriftliche Gerechtigfeitsliebe der Urfchweizer, die in den 
erften Bünpen fo fehön und EHlar fi ausfprieht, war e8 würdig, 
fie zum Stammvolf der ganzen freien Schweiz zu erheben. Wie 
ihre Gebirge, fo ftanden auch feft und frei ihre Tugenden da, 
beide zum Hort benachbarter Völferfchaften, welche von Außern 
Feinden bedrängt, ihren Schuß gefucht und erhalten. Hätten fie 


damals bedenfen fönnen, daß einft Jene, die fie befreit, das ihren 
Enfeln hinterlaffene Eoftbare Erbe, die Rechte und Freiheiten der 
Konfeffion und der Souveränetät, die Einfachheit der Sitten und 
ihre Glaubenstreue angreifen und verfümmern würden, wie müßte 
diefer Undanf fie empört haben! 

Eine lange Thatenreihe fteht zur Rechtfertigung diefes ernften 
Ausdrufes da. Die Entftehung der alten Bünde zeigt ung, daß 
die Urfchweiz den übrigen Kantonen Befreiung von der Herrfchaft 
der Fürften gebracht, fie ald Gleichberechtigte in den Bund auf: 
genommen, ja einigen fogar VBorfis und Rang an den Bundes- 
tagen eingeräumt hat. — Dafür haben die Söhne der Befreiten 
die Urfchweiz durch jahrelange Befeindung, durch wiederholte planz= 
mäßige Eingriffe in die Nechte der Souveränität und der FKon- 
felfion — in’8 blutige Neß getrieben; dafür haben fie der Fathos 
lifchen Schweiz nunmehr einen Bund aufgedrungen, der fie in der 
Macht der Stärfern beinahe aufgehen läßt. 

ft die Farholifhe Schweiz verföhnt oder nur befiegt? „Die 
Eidgenofienfchaft,” fagt der große Gefßhichtichreiber Johann 
v. Müller, „tft nur ftarf, wenn fieden erften Örund- 
vertrag beftizt. In ihm handelten die 13 und zugewandten 
Drte in der einzigen Sache der öffentlichen Freiheit mit voller 
Kraft einer Nation, weil diefer eine Gedanke in allen ihren 
Bindniffen lebte?“ 

Nicht die Herrfchaft mächtigerer Kantone, nicht die Willfür 
einer fiegreihen PBartet verfühnen und friedigen alle Beftandtheile 
des Bundes. Sn den amerifanifchen Freiftaaten leben zahllofe 
Narteien und religiöfe Seften gefeglih und ruhig neben einander. 
Wann wird in der Schweiz die Achtung vor jeder gefeglichen Meiz- 
nung, jeder religiöfen Ueberzeugung, wann die Gleichberechtigung 
der Kantone und Konfeffionen, wann fragen wir, wird Diefe 
ehriftliche unpartetifche Gerechtigfett — mit der Eintracht und Glaus 
benstreue der Väter — auch den Frieden, den Wohlftand und das 
Lebensglüc der zeitgemäßen Fortbildung vereinen? 

Sa möge die neue Schweiz. die Urfachen bittern rolle 
nicht durch ein neues Ausichlieffungsfyftem, duch Befeindung 
des fatholtfchen Lebens und durch politifche Verfolgungsfucht vers 
mehren, damit unter dem neuen Bunde fürder aud) die 
hriftlihe Tugend, Eintraht und Macht der alten 
Schweiz neu auflebe. 
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$. 11. Der hriftliche Prüfftein. 


So verfchieden das Streben und Ningen nad Freiheit ıft, 
eben fo mannigfaltig find die Namen der aus diefen ungleichen Tens 
denzen erzeugten Barteien., Wern wir die Barteien und ihre verz 
fehiedenartige Zufammenfegung näher fennen, fo ift uns dann 
fehon ein heller Blick in das Wefen und die Bedeutung des hoch» 
wichtigen Zeitfampfes gegeben, Die Barteten bilden den Kampf. 
Es wurde bis auf diefen Tag viel Über Diefen Gegenftand ges 
fehrieben, aber oft auf eine Weife, welche dem Wolfe wieder bes 
fonders hätte erflärt werden follen. Darum fann hier eine Er- 
Eärung der verfchiedenen Namen und Parteien wie fie in dem 
gegenwärtigen „Kampf der Geifter” an den Tag getreten find und 
worin die vielen ungleichen Richtungen und Begriffe von Frel- 
heit und Glauben aufgeftellt werden, am rechten Drte fein. — 

Das heilige Evangelium bezeichnet unter verfehtedenen Aus» 
drücken immer nur zwei Parteien, unterfeheidet zwilchen einem 
guten und böfen Geifte. Schon die Nachkommen Seth’3 wurz- 
den Kinder Gottes und die Nachfommen Kains Kinder der Welt 
genannt. Sefus, unfer Gott, der Die ganze Meenfchheit wie fein 
eigenes Herz durchfchaute und Fannte, wußte auch die Geifter zu 
unterfcheiden, indem er von den Kindern der Finfterniß 
fprac), die flüiger in ihrer Art feien, als die Kinder des Lichtes. 
Als Kinder des Lichtes bezeichnet die heil, Schrift foldhe, welche 
neu geboren im hl. Geifte den Glauben an Gott durch ©erechtig- 
feit und gute Werfe lebendig machen. 

Die Kinder der Finfterniß lieben zwar den Tag, die äußere 
Helle, aber fie fehanen Alles mit dem Auge des Fleifches, und 
indem fie ihre Hoffnung und ihr Streben vorzüglich auf die Güter 
diefer Welt richten, find fie in ihrer Art erfahrner als die Kinder 
des Lichtes, Die im Geifte die verborgene Wahrheit furchen und 
den Blick des Geiftes nach Innen und auf Gott gerichtet haben. 

So verfhteden die Gaben und Talente des guten Geiftes find 
und fo manigfaltig fie fich im Neiche der Geifter offenbaren, fo 
zahlreich find auch die Abftufungen und Merfmale der böfen 
Geifter im Reiche der Welt und der Finfterniß. 

Das Reich der Wahrheit ift ungerftörbar, ewig fich gleich, 
weil das Gute allein als etwas Pofitives, Gegebenes von Gott, 
in Gott fi) wieder eint. 
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Das Neich der Finfterniß dagegen hat als folches nichts 
Mofitives, es ift die Negation, der flüchtige Schatten gegen über 
dem Lichte. Aus diefem Schattenreihe entfpringt Die finnliche 
Weltluft mit al’ ihren Laftern, 

Sp viel es nun Namen und Barteien in der Welt gibt, fo 
viel der Geifter fi fort und fort befämpfen, alle ftreiten im 
Dienfte oder Sntereffe entweder des guten oder des böfen Geiftes. 
Allen Geiftern oder Parteien ift nur ein SPBrüfftein gefezt, die 
göttliche Gerechtigkeit. — Bor dem Auge Gottes trennt. 
fich Das Licht von der Finfterniß, das Gute von dem Böfen, und 
fo fümmelt fich Alles unter dem Begriffe von Gut und B58; ein 
Mittelding gibt e8 nicht, denn wer nicht mit Ehriftus, ift wider 
ihn. Mag nun eine vorherrfchend rationelle, eine politifche 
oder materielle Weltanfhauung den PBrinzipienfampf oder Die 
zahllofen PBarteiungen in der Menfchheit jede unter einem andern 
Seftchtspunfte auffaffen oder gar in panthetiftiichem Ehaos fie auf- 
gehen laffen, damit der Unterfchten von Gut und Bis aufhören 
folfte, darıım bleibt die Wahrheit doch wahr, fo wie die Sonne 
doch feheint und wenn der Blinde fie nicht Schaut; der Srrihum 
beruht immer auf Selbfttäufehung. Wo das Licht des Khriften- 
thums nicht aufflärt, da ift Sinfterniß und Wahn. 

Hier hätten wir im Grunde den Schlüffel zu allen Parteien, 
fo weit fie in das Gebiet des Keligiöfen und Moralifchen ein: 
fhlagen. Und was in der Welt berührt am Ende nicht Religion 
oder Moral im engern oder weitern Sinne! — 

Bolitif, Gefesgebung, Staatsleben, felbft die materiellften 
Fragen, wie Handel und Gewerbe ftügen oder bewegen fi) im- 
mer auf moralifchen oder religiöfen Grundfäßen. Die ganze Thäz- 
tigfeit, die Beftimmung des Menfchen hienieden hat die Verherr- 
fihung Gottes und die eigene Heiligung zum Zwede. Darım 
ift und foll die von Gott geoffenbarte Religion die Seele alles 
Lebens fein. An diefem Brüfftein wollen wir die heutigen Bars 
teiungen erproben und beurtheilen. 

Die Schlag- und Stichworte, die fo zahllos find, als «8 
Meinungen und Partetungen gibt, ftiften befanntlich viel Unheil 
und bringen viel Aufregung unter die Menfchen. 

Sr unferer Zeit, wo Alles zur Bolitif geworden, fpielen fie 
ganz befonders eine große Rolle. 

Die Ausdrüde „Ronfervativ” und „Radikal“ find die beiden 
entgegengelegten Bole, Unter vielen Begriffen begreift der heutige 
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Bolitifer Alles, was fich in politifcher ja fogar in religisfer Beziehung 
entgegenfteht. Mit dem Worte „Konfervativ” wird Artjtofrat, 
Ultramontan, Sefuit, Römling, Bapift, Sinfterling, Obsfurant ıc, 
in einen Tigel geworfen. &benfo werden der Batriot, der Liberale, 
Freifinnige, SHuminat, der Aufgeflärte, der Revolutionär, Konz 
munift und Atheift 2c. mit dem Begriff „Radifal® verfhmoßen. 

Daß das, was von der einen und andern Seite unter allen 
diefen Barteinamen verftanden wird, auch, wirflich an einem gei- 
ftigen Faden, entweder guten oder böfen hängt, ift faum in Ab 
rede zu ftellen. Die Sonne bricht fich in verfchiedenen Farben ab, 
und doc find alle Strahlen derfelben von der gleichen Qualität. 

Wir beginnen mit der Erflärung der dem Konfervatid= 
mus zugetheilten SBarteibezeichnungen. 


= $. 12. Die Ariftofratie. 


Ariftofratie, aus dem ©riechiichen abgeleitet, bezeic)- 
net eigentlich die Herrfchaft oder Regierung der Beffern oder Beften, 
der Gebildetften oder Tugendhafteften. In diefem Sinne wurde 
das Wort von den Alten faft durchgehend genommen, und fo nimmt 
auch Wlato den Begriff in feiner „NRepublif.” Später ging die 
Bedeutung des Wortes „die Beffern” von Senen, welche wirklich 
die Deflern durd) fich felbft find, auch auf Die über, welche die 
Einbildung haben, von Geburt beffer zu fein als Andere. Che: 
dem hatte die Ariftofratie, wie wir in der gefäpichtlichen Eins 
leitung gefehen, auch in der Schweiz Bedeutung, Ruhm und Macht. 
Die Ariftofratie hatte ihre glänzende Zeitepoche, wie fo munches 
andere Staatsfyften, und fie war einft den Bedürfniffen der Zeit, 
des Volfes und feiner Bildung fo angemeffen — wie vielleicht die 
faft täglich wechlelnden Staatsreformen der Neuzeit e3 Faum find. 
Man nannte die Ariftofraten auch PBatrizier, Junker, Aoelige ıc. 
Diele hatten diefen Adel durch Tapferkeit, Talent und edle Thu: 
ten erworben. Wer ehret in der Gef'hichte nicht die Namen eines 
Fürften von Attinghaufen, eines Neding von Biberegg, Erlady, 
Hallwyl, Gundoldingen 16.2 Leider aber artete der Adel der &e- 
finnung und der That, oft früher, als jener der Geburt aus, 
Sezt befteht in der ganzen Schweiz Fein politifches VBorreht für 
irgend eine Familie mehr. Diefes Vorrecht, allein zu bereichen, 
wird nun nicht mehr von einzelnen Samilten oder Berfonen, funz 
dern von einer ganzen Partei in Anfvruch genommen, von einer 
Bartei, die alle Luft mit ihrem Gefchret von „Freiheit“ eleftrifict, 
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Die Form der Ariftofratie ift zwar gefallen, aber der Geift 
der Alleinherrfchaft, ver Parteiwilfür ift geblieben, tft nur in 
Parteien übergegangen, die unter dem Namen von VBolfäfreiheit 
gewaltfam unterdriden, was nicht ihren Stempel trägt. Die Re- 
gierungsgewalt wird jezt gar oft Solchen anvertraut, die feines: 
wegs den Namen der „Beften, der Tugendhafteften“ verdienen. 
Und doc) verlangen diefe Leute, daß ihre Brut, wie ihre Gefins 
nungsweife ausschließlich fortbeftehen und herrfchen folle. Warım 
werden die Handeld=, die Geld =, die Geiftes- und Meinungs: 
ariftofraten nicht auch verpönt ? 

Sm Munde der Gegner gilt Jeder für einen Ariftofrat, Der 
einige Vorliche für das ehrenwerthe ritterliche Leben edler Ahnen 
hat und mit gewiffer Charafterfeftigfeit den wie Bilze auftauchen 
den Demagogen entgegenfteht, feine Rechte und Urkunden gewahrt 
und überhaupt die erblichen Güter eines Volkes nicht vom nied- 
tigften PBöbel zertreten wiffen möchte. Ariftofrat wird von den 
Gegnern furzweg jeder Konfervative genannt, fofern man einige 
Ausficht hat, mit diefer Benennung denfelben beim Wolfe herab- 
zuwürdigen. 


$. 135. Der Mltramontanismus. 


Ultramontanismus — tft ein, felbft von gewillen Zwitters 
wefen, vielgebraudhter Ausdrud, wo fie immer eine Gefährdung 
polttifcher Nechte durch den ftrengen Katholizismus erbliclen wollen. 
E38 föümmt bei diefer Begriffsbeftimmung viele8 auf den Stands 
punft an, wovon man eben ausgeht. Wenn man diefed Wort 
nach einem übelgewählten Spignamen zerlegt, fo fol es Alles bes 
deuten, was päpftlich ift, furz die Suprematie des heil. Vaters 
über alle irdifchen, firchlichen, wiffenfchaftlichen und ftaatlichen Vers 
hältniffe, in der Ausdehnung eines Begriffes über die Würde des 
Statthalters Gottes, wie e3 jelbft im Mittelalter nie vorgefommen, 
Nach dem Sinne aller revolutionären Zeitungen ift Ultramontanisz 
‚mus, das heißt Zufammenhang mit dem nun-einmal jenfeitd der 
Gebirge wohnenden fichtbaren Oberhaupte des Vereins aller fatho- 
lichen Chriften — und Katholizismus eins und daflelbe, — 

Warum follten wir aber nicht bei der ftrengen Ueberfegung 
des Wortes bleiben? Ultramontan heißt „uber den Bergen her” 
und ift, wie alled im diefer Richtung etwas, das ung gewöhnlich 
nicht eigenthüimlich. ift. 


„Ueber den Bergen her“ ift in der Mitte des vorigen Jahrs 
 bunderts durch die franzöfifchen Encyklopädiften die vermeinte Aufz 
flärung gefommen, weldhe an dem Bau des ganzen chriftlichen 
Europa’s in feiner firchlichen uud politifchen Geftaltung nüttelte. 
Sie ift ihrem Urfprung nach ein rein negatives, auflöfendes und 
zerftörendes Element, 

„Ueber den Bergen her” fam Straußenthum, „über den Bergen 
her” Famen durdy die franzöftichen Safobiner, deutfchen Nadifalen, 
fchweizerifchen Freifchäärler in allen Gebieten des Lebens, die Spee, 
einen Verfuch zu machen, unter dem beftehenden Titel von Freie 
heit und Aufklärung die losgebundenen, gegen alle Zudt und 
Drdnung rebelifchen Kräfte einem neuen Gehorfam zu unterwers 
fen, aus den deftruftiven Elementen der Aufklärung eine neue, 
antichriftliche, hierarhifch geordnete Kirche mit Haupt und Glie- 
dern zu errichten. In diefer alle weltlichen Staaten aufgehen zu 
lafien, alle geiftliche und geiftige Kraft in die Hände der neuen 
Apoftel des Zeitgeiftes zu legen, auf den Millionen Trimmern 
untergegangenen Glüdes und der Seelenruhe Unzähliger in ftol- 
zem Wahne auszurufen: „Nab uns die Sundfluth!” So die 
deutichen Demagogen, 

Das tft der wahre Ultramontanismus. Diefem Baalsgögen 
huldigten die Nevolutionärs aller Zeiten! VBerwehrt follte fein, mit 
feinen edlern Gedanfen und Sinnen fich zurüdzuztehen in die geweihte 
Freiftätte ftillen Gottesfriedens. Daher neben äußerer Defpotie, 
Aufhebung der Klöfter, jener taufendjährigen ftummen Zeugen fo 
‚manches geftillten Seelenfchmerzes, fo Foftbarer Neue, fo frommer 
Demuth, fo muthvoler und peinlicher Weltentfagung. So oft fi 
das fatholifche Leben wirffam und rege zeigt, fo muß es „ultramon= 
tan” fein, „Ultramontane find’8”, fo fehreit mancher über die Kaz 
tholifen und weiß nicht was er fehreit. Das Leben und die firys 
liche Wirffamfeit des apoftölifchen Nuntius, der Klöfter und des 
Klerus in der Schweiz überhaupt, wird fofort mit „Ultramontanige 
mus” belegt, wenn der revolutionäre Zeitftrom an ihnen abpreltt. 

Ein gläubiger Katholit fol es fih darum auch zur Ehre 
rechnen, daß feine Feinde mit dem Ausdrude „Ultramontan” — 
Zeugnig von feiner Treue und Anhänglichkeit an die römifche 
hriftfatholifche Kirche und ihren fichtbaren Stellvertreter 
auf Erden — ablegen. Der Katholif möge fich der Worte defien, 
der größer ift, denn Alle, erinnern, indem Er fagt: „und die 
Pforten der Hölle werden fie (die Kirche) nicht überwältigen,“ 
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Ehrenvolfer, beffer und ficherer ıft e8 gewiß, als Mitglied 
des weltumfaftenden Fatholifchen DBereinsg — dem rechtmäßigen 
Dberhaupt deffelben, und wenn er auch „über den. Bergen” feinen 
Siß hat, Gchorfam. zu leiften, als einer geheimen ebenfalls 
„über den Bergen” reftdirenden Propaganda des Unglaubens und 
der Revolution mit Seele und Keib verfauft zu werden. 


$. 14. Der Sefnit. 


Ueber die Natur und Wefenheit eines Sefuiten ift feit der 
Entftehung des Drdene der Gefellfhaft Sefu durch den heiligen 
Sgnatius von Rojola 1540 — und befonders in diefer Zeit fehr 
viel gefprochen und gefihrieben worden. Bon ihren Feinden wer- 
den fie als Teufel, von ihren Freunden ald Engel bezeichnet, 
während fie, wie ein Sefuit fi felbft ausgedrückt, nur Menfchen 
find, den menfchlichen Gebrechen unterivorfen, wie andere, — 
Die Gefellfchaft Jefu entftand zu gleicher Zeit mit der Neformas 
tion. Shr Zwed ift, fi und Andere zu heiligenz die Mittel 
dazu find: treuer Gehorfam der fatholifpen Kirche und ihrem 
Dberhaupte, dem Bapft, chriftliche Sugendbtldung, Leben, Miffio- 
nen und Predigtamt im Geifte Sefu. — Die Gefellichaft Sefu ift 
als ein „Frommes Inftitut” von der Fatholifchen Kirche genehmigt 
und der Ehriftenheit durch päpftliche Bullen und Konziltenbefäplüfte 
empfohlen. Sie zählt mehrere Heilige und einige hundert Marz 
tyrer. Ihre Lebensweife ift ftreng, voll Thätigfeitz ihre Köpfe 
gewöhnlich voll Geift und Wiffenfchaft, weil auf beftändige Stu> 
dien angewiefen, Ihr Gehorlam ift in alfen erlaubten Dingen 
unbedingt; ihr religtöfer Eifer groß, Alle einträchtig befeelend. — 
Srrthum und Abfall von der Fatholifhen Kirche haben fte immer 


mit Eifer und gutem Erfolg befämpft. Daher aber auch Haß von 


Allen, die unter diefe befämpften Geiftesrichtungen gehören. Unter 
einem Sefuiten verftehen ihre Feinde einen fehlauen, verfehlagenen 
Menfchen, der nad) Herrfehaft ftrebt, der anders rede und anders 


handle, kurz dem Orundfaß huldige: „Der Zwed heiliget Die Mittel.” 


Bald unter dem VBorwande, die Sefuiten verderben die Sitten, 
Iehren eine lare Moral; bald, fie find zu orthodor, zu ftreng in 
Lehre und Sitten; bald, fie find Königsmörder, Feinde der Fürz 
ften; bald, fie find Fürftendiener und Feinde der Freiheit 20. — 
wurden fie verfolgt und vertrieben, werden fte jezt noch von ihren 
Feinden verfolgt, gehaßt und verfchrien, ohne zu bemerfen, daß 
fie in einem Athenzuge in die größten Widerfprüche ausbrechen. 


f Ef) Ban 


ein ME man 


Sonderbar ift es, daß ihre Feinde feit jeher gerade jenen 
Laftern huldigen, deren fie die Sefuiten wohl befchuldigen, aber 
nie überführen fönnen. Während mithin die falichen Sefuiten 
die wahren Sefuiten ald Königsmörder und lare Moraliften be- 
zeichnen und befämpfen, predigen fie zu gleicher Zeit Aufruhr, 
Revolution, Raub und Mord gegen Fürften und jede gefeßliche 
Ordnung in Kirche ungStaat. Noch lange wird fein wahrer 
Sefuit neben den falfchen den Kanzel in Kneipen, den Opfertifch 
auf Lagern der Unzucht aufichlagen. Noch hat man feinen Sefuiten 
weder am Trient als Iungfchweizer, noch an der Emme als 
Sretfhäärler, noch in Genf ac. als Bloufenmann unter den Wafs 


fen erblict. Auch die Barrifaden zu Rom, Paris und fo vieler —- 


Städte Europa’8 wurden weder von SJeluiten erbaut, nod) zers 
trümmert. In Baden und Ungarn fand fein Ieluit weder unter 
den Fahnen der Aufrührer, noch der Fürften. 

Das Wort „Sefuit” als Spisname gebraucht, hat auch eine 


allgemettie Anwendung erhalten. Alles, was nicht ungläubig und | 


revolutionär Ift, wird als Jefuit bezeichnet, fo der gläubige PBro- 
teftant, wie der Katholif, fo der orbnungsliebende Bürger, wie 
der rechtliche Beamte. — E83 hat diefer Auspruf — eine ehren- 
hafte Bedeutung gewonnen, während der böswillig unterfchobene 
Sinn allein den falfchen Iefuiten charaftertfirt: und fehr richtig 
zeigt, daß der fhlechte Zweck ihre ungerechten Mittel heiligen follte. 


$. 15. Der Höntling, Wothe, Hothitrumpf. 


Römling — oder was faft gleich bevdeutend ift, Bapift, 
dann auch „Finfterling und Obsfurant” — werden -vorzugsiweife 
die Katholiken und folche, welche der Fatholifchen Kirche geneigt 
find, betitelt. Diefe Ausdrüde find zu fol’ alltäglichen Chren- 
titeln geworden, daß es weiter nichts braucht, als fie mit Freude 
und Geduld anzunehmen, fofern man fih feiner Anhänglichfeit 
an die römifch=Fatholifhe Kirche n feines Ehriftennamens nicht 
ihämt — 

Roth wurden die Ronrerhahkken in &upern genannt, weil 
fie bei der Berfaffungsabftimmung im Sahre 1841 — ftatt wie 
die Radifalen fohwarze Karten — in großer Mehrheit rothe 
Karten einlegten und fo das „Eonfervative Syftem“ einführten. 

Kothftrümpfe werden die Konfervativen in St. Gallen 
geheiffen. Der Titel Fam ihnen vom radikalen „&rzähler” zu. 


In der Gemeinde Tablat wurden vom Volfe rothe Strümpfe ger 


8 


—_— 30 — 


tragen. Diefe Beinfleidung zog nun, weil die Träger derfelben 
meiftens Fonfervativ waren, allen SKonfervativen die Benennung 
„Rothftrümpfe” zu. 

Den Anfang und Shhlußpunft diefer Eiıkwnnte und Bartei- 
namen bildet das Wort „Konfervativ“. Mit diefen wenigen 
Morten haben wir auch Furz gefagt, in weldem Sinn man einen 
Konfervativen begrüßt oder höhnt. 


$. 16. Der Konfervatismus. 


Wer immer feine Nechte, feine Ueberzeugung, feine Urkunden, 
feine religiöfen und politifchen Anfichten treu bewahrt — ift der 
Begriffsbeftimmung nach Fonfervativ. Denn das lateinifche Wort 
conservare — conservativ — heißt — erhalten, bewahren. 

Dem weitern Sinne nad wird nur derjenige zu der fonfer- 
vativen Partei gezählt der in politifcher Beziehung, hiftorifche 
und urkundliche Nechte achtet, die gejegliche Ordnung im Staate 
liebt und eine rechtmäßige Obrigfeit bei der befchworenen Berfaf- 
fung fo lange befchügt, bi eine andere auf gefeglichem Wege an 
deren Stelle tritt. 

Nicht Alle, — die fih Fonfervativ nennen, find es wirflich, 
jo wie auch nicht immer weife feftgehalten wird, was einer 
ziverf= und zeitgemäßen Umänderung bedürfte, 

Da aber jede höhere Grundlage der Staaten, fowie ber 
menschlichen Gefellfchaft überhaupt in Bezug auf Dafein und 
Zwed, da die perfünliche Freiheit, Sicherheit, Nechtsgleichheit 
und al’ die theuern Güter eines einzelnen Bürgers oder ganzer 
Völker — aus dem Chriftenthum entjtammen, fo find alfo aud) 
nur Iene wahrhaft fonfervativ, die den Staat auf chriftlicher 
Grundlage erbaut wiffen wollen. Denn nur was die Menfchheit 
über ihre wahre Beftimmung aufflärt, was fie geiftig veredelt und 
der von Chriftus geftifteten Gemeinfchaft des Glaubens der Wahr: 
heit näher führt, ift fonfervativ. Das heißt, die Quelle der reine 
ften Wahrheit, von der Gott und fie von ihm zeugt, im Leben 
erhalten. 

„Eh riftenthum oder Nichtehriftentjum“ ift die Frage in unfern 
Tagen, fo im Religiöfen, fo im Bolittfchen. 

Die wahrhaft Konfervativen in der Schweiz find einem vernünf- 
tigen, zeitgemäßen Fortfchritt nicht abgeneigt, in dem Gebiete der 
Bolitif, in Aufftelung von Verfaffungen und Gefegen find fie den 
Anforderungen der Zeit gefolgt. Ste geben fomit dem Kaifer, was 
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des Kaifers, aber auch Gott, was Gottes ift. In Firchlichen 
Dingen maßen fie fich fein Net auf willfürlihe Neformen an. 
Denn, — der Kirche wie dem Staate, gebührt Freiheit und Necht. 

Mas die Eonfervative Partei in der Schweiz in poli- 
tifcher Beziehung zu erhalten beftrebte, war 

1) Den Bund son 1815 in all’ feinen Beftimmungen, fo lange 
feine Auflöfung von fänmtlichen Ständen verlangt würde, 

2) Die Souveränetät der Kantone, mithin Aufrechthaltung von 

> Berfaffung und Gefeg nad) bundesgemäßer Vorfhrift. 

Sn firhlicher Beziehung — im Allgemeinen: 

1) Freie Ausübung der dur den Bund gewährleifteten und 
biftorifch anerfannten Konfeffionen. 

2) Sleichberechtigung der Katholiken, d. h. Eonfeffionelle Iren- 
nung in Grundfag und Adminiftration, daher 

3) Garantie der Klöfter und ihrer Güter ıc. 

4) Freie Erziehung der Jugend dur Anftellung beliebiger 
Brofefloren. 

5) Ungehemmte Verbindung und freien Verfehr mit dem Ober: 
haupt der Fatholifyen Kirche, dem römischen PBapite, und 
mit den betreffenden Bifchöfen in der Schweiz, daher 

6) freie friedliche Geftaltung Firhlicyer Derhältniffe zwifchen 
Kirhe und Staat. — 

Was die Konfervativen mit Recht fordern und erhalten woll- 
ten, gewährten fie auch unbeftritten ihren politifchen Gegnern. 


8. 17. Die fogenannte Dppofition. 


Mas wir unter Konfervativ verftehen, haben wir bereits 
furz angedeutet. Alles in der Welt, felbft jcheinbar Gutes hat 
feinen Werth vor Gott, wenn es nicht durch den alles beleben- 
den Geift der geoffenbarten Wahrheit befeelt und durchdrungen ift. 
Ehriftus ift der Mittelpunkt der Wahrheit und alle Wahrheiten, 
alle Lichtpunfte im großen Neiche der Geifter find in Ihm nur 
ein Licht, eine Wahrheit; fo fammelt fi) alles Gute, jede gute 
Partei — in Gott, von dem alles Gute ausgeht. 

Vom Guten fündert fih das Bofe, 

Der böfe Geift vereint in fich Alles das, was dem anerkannt 
Guten, dem pofitiven Chriftentyum entgegenfteht. Hochmuth und 
Sinnlichfeit find die Träger alles Böfen. Der Böfe will Gott 
gleich fein, fezt fich über alle Wahrheit, über göttliche und menfch- 
liche Gefehe weg und artet fo in eine beftändige Negation, was 
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gegemüber der Wahrheit fo viel fagen will, als in einen pofttiven 
Frog, in offenbare Feindfehaft Gottes aus. 

Seit aber die Wiffenfchaft fo fehr in den Dienft der Welt 
gefommen, feitdem fie fi) gleichlam dem Staate und der Kirche 
gegenüber als ebenbürtig erklärt hat, d. h. fich felbft genügt, nennt 
man den Teufel nicht mehr Teufel und Böfes nicht mehr böfe. 
Der Unterfchied zwifchen Gut und Bös fucht man in hödft uns 
fchuldigen wifienfchaftlichen Formen und Morten auszugleichen ; 
Damit will man dem Böfen den abftoffenden Charafter verdeden. 
Sp wird am Ende der abfurdefte Gottesläugner nur ein Oppo- 
nent, die Negation alles Bofitiven, einfah DOyppofition ge- 
nannt. Die unter taufend verfehiedenen Benennungen gegen das 
Chriftenthum auftretenden SBarteien laffen fich gerne unter den alle 
gemeinen Begriff „Oypofition“ fammeln. &3 erlangt der Menfch 
daher fo viel Freiheit über fih, daß er die abfcheulichften Gedanfen, 
Meinungen und Widerfprüche — als nichts eigentlich Böfes, fon- 
dern als eine bloße Dyeration des BVerftandes anfteht und feine 
unfterbliche Seele, den Hau) des allmäcdhtigen Gottes — in einen 
feinen fterblihen Organismus des Körpers üÜberfezt und wiffen- 
Schaftlicy zergliedert. Wie weit diefe Aufflärung es wirklich fehon 
gebracht habe, beweist ein Slumtinat der neueften Zeit, der in 
feinem Buche behauptet: „Die Gedanken des Menfchen beftehen 
aus Stifftof, Sauerftoff und Kohlenftof.” 11! — 

So geht der Geift in Materie, das Licht in Finfterniß über. — 
In diefem Uebergang, in diefer Berförperung des Bofen offenbart 
fich) der allgemeine Haß gegen alles wahrhaft Geiftige und Kirchliche. 
Diese ift der Gegenfaß des hriftlihen Konfervatismus, 

Unter welcy’ verfehiedenen Namen diefer Fortichritt vom 
Lichte zur Finfterniß gegenwärtig in der Welt — d.h. unter den 
Dtenichen — bervortritt, wollen wir in der furzen Schilderung 
des Nadifalismus und feines Anhanges zeigen. Um aber 
feiner Heberzeugung zu nahe zu treten, müflen wir noch bemerken, 
daß wie e8 fehr Viele gibt, die zu den Nadifalen gezählt werden, 
diefe e8 im eigentlichen Sinne doch nicht find; fo wollen Viele als 
fonfervativ gelten, die in Gefinnung und That vielmehr zu Uns 
gläubigen gehören und unter vem Deefmantel von Religion und Wahr: 
heit Unrecht und Betrug fpielen. Mancher wünfht wahre Freiheit 
des Nolfes, freiere Inftitutionen, Berfafjungen und Gefeße, ohne daß 
er Dabei irgend einer religiöfen Ueberzeugung zu nahe treten möchte; 
Solche find im Grunde nicht radikal, und wenn fie es auch heiffen, 
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8. 48, Der Nadifalismus. 


An dem Worte „Nadifalismus” haben die Träger des Zeit- 
geiftes einen neuen wiffenfchaftlichen Ausdruck gefunden. — Was 
bedeutet das Wort „Radifal?? Es bedeutet feinem wahren Sinne 
nach nichts Anderes, als bis zur Wurzel, zum Grunde dringen, 
gründlich unterfuchen, prüfen, verbeffern. Das Wort „Radikal” 
ftammt von Radix (Wurzel) her. 

Wer die Wahrheit fuht, wird fie finden. PBrüfet Alles, 
und das Gute behalte. Diefe Sprüche haben Sinn und Be 
deutung. Auf foldhe Weife darf man radifal fein, wenn man 
ftatt Wahn — Gründe, ftatt Srrthum — Wahrheit, ftatt verdorr- 
ten Heften die gefunde Wurzel fucht. Wer aber mit den verdorrten 
Zweigen einer Pflanze auch die Wurzel augreißt und fo das Ganze 
verdirbt, macht fchlechten Gewinn. 

Wie im Neiche der Natur und der Vegetation, fo verhält es 
fid — in unendlich höherem Verhältnig — im Neiche des Geiftes. 
Mer mit Demuth forfeht, wer im Geifte des Chriftenthums wan- 
delt, dem wird auch der Tempel des Lichts und der Wahrheit 
geöffnet werden. Wer aber nur von fi und feinen Sdeen, Die 
nicht am Brüfftein der Wahrheit erprobt find, ausgeht, wird auch 
nur in fih und feinen Irrthum eingehen. Was der Egoift mo- 
mentan in fih fchaut, was ihm gefällt und beliebt, macht er heute 
zum Gefeg und verwirft e8 morgen wieder, weil ihm Avieder 
etwas anderes behagt oder die Berhältnifle felbft fich geändert haben. 
Wie fol man fi) demnach) verwundern, wenn aus fol pficho- 
logifchen Momenten die Raison d’Etats, d. h. die NRegierungswill- 
für beliebt wird. — Wer in tolfem Eifer und arger Mißbildung 
oder aus Leidenfchaft — jegliche politifche oder ftaatliche Einrich- 
tung befämpft, nur weil fie ihn nicht gefällt, oder weil fie nicht 
aus feinem Gehirn entiprungen, oder Ihn nicht an das Nuder ftellt, 
und wer mit den politifchen Neformen cebenfo zerftörlich in’s Firch- 
liche Gebiet hinüberftürmt, der ift radifal nad) unferm Sinn. 

AS Bezeichnung einer politifchen Bartet, fam diefer Name 
zuerft in Eirgland auf. Man verfteht jezt unter dem NRadifalismus 
in der Schweiz den Ultraliberalismus, der fi von dem Liberalis- 
mus durch größeres Abftehen von den gegebenen Zuftänden, Be: 
dingungen und der gejchichtlichen Entwidlung, dur) Berläugnung 
des Maaßes und in der Regel auch durdy Gleichgültigkeit in der 
Mahl der Mittel unterfcheidet und eben deßhalb, wie ein Kiberaler 
geichrieben, dem ächten Liberalismus gefährlicher ift, a” die Reaftion. 
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Der NRadifalismus hat fich zum Zeitgeifte erhoben, 

Der Zeitgeift aber tft jener Geift des Widerfpruchß, jene 
gottesfeindliche Zeitrichtung geworden, die feit dem erften Ayfelbiß 
— tenn auch unter zahllofen Formen und Namen, dennoch immer 
fich gleich geblieben tft; Die feit Anbeginn fich bemüht hat, die 
Herrfchaft der Welt zu erringen und das Neich der Wahrheit zu 
zerftören. Daher wird der Zeitgeift fehlechtweg auch die verdor- 
bene Welt oder Weltgeift genannt. Das Evangelium warnt alle 
ernftlich vor demfelben, die nicht mit ihm zu Grunde gehen wollen. 
Er umfaßt, ald Alyl aller firchenfeindlichen Tendenzen, alle Mei 
nungen und Irrthümer der irregeletteten Vernunft, er ift zur Mut- 
ter aller Barteiungen geworden, die, fo lange fie nicht herrfchen 
fönnen, Alles befämpfen, was im Wege fteht, d. b. für fich die 
abfolutefte Freiheit verlangen; wenn fie aber einmal die Regent: 
fehaft führen, Feiner andern Partei die gleiche Freiheit, die fie 
ausgeübt, mehr zugeftcehen, Wenn wir die im Dienfte des Zeit: 
geiftes ftehenden PBarteien und Schlagwörter, jede und jedes be- 
fonders erflären, fo wird e8 fi) am beften herausftellen, daß fie 
im Grunde alle zu der Lehre defjen gefehiworen, der da ift der 
Göbe de3 Tages. - 


8. 19, Der Patriot. 


Das Wort „Batriot” (vaterländifh) bezeichnete ehedem 
einen Menfihen, der feine Kräfte, fein Vermögen, ja feldft fein 
Leben zum Wohle feiner Mitbürger aufzuopfern bereit war. Die 
Gefchichte der Echiweiz erinnert ung an folde Männer, welche 
diefen Namen verdienten. Noch leben ein Tell, ein Winfelried, 
ein Nikolaus von Flüe, ein Wengt von Solothurn u. A. m. im 
verdienten Angedenfen. Diefe waren fern von Cigennuß und 
PBrivatintereffen, von wahrer Vaterlandsliebe befeelt, fie bracpten 
ihre eigenen Vortheile dem allgemeinen Wohl des Landes zum Opfer. 

Sind die „Batrioten” neuerer Zeit von einem gleichen Geifte 
belebt? „Batriot” bezeichnet jezt einen Brausfopf, der fich zum 
Aufruhr gebrauchen läßt. 

Während der Revolution in Franfreich wimmelte ed von 
PBatrioten. Die Jafobiner nannten fih PBatrioten, und fie glaub» 
ten das Vaterland und die Freiheit des Lebens gehöre ihnen allein 
an. Darum raubten fie fo vielen Taufenden, die anders dachten 
als fie, das Leben unter der Guillotine. Darum entriffen fie in 
den umngerechteften Eroberungsfriegen ganzen Wölfern ihre politi- 
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fihe Eriftenz, das Vaterland. Das hat die Schweiz durch die 
franzöfifche Uebermacht erfahren. Bor diefen Batrioten her ging 
der Auf „Freiheit und Gleichheit” und in ihrem Gefolge waren 
Kaub, Mord, Brand und Defpotismus. 

Diefe PBatrioten find meiltens fehon im’s Grab geftiegen, ihr 
Geift aber lebt noch. Die Garbonari von Teffin, die Jungs 
Schweizer vont Wallis und die Stürmer auf dem Meontbenon in 
Waadt, wie die Bloufenmänner von St. Gervais in Genf ic. nann- 
ten fi am liebften „Batrioten”, und fie machten fich des gemiß- 
brauchten Namens nicht ganz unwürdig. 


$. 20. Der Liberale. 


Als „liberal“ galt ehemals jener gutthätige und frei- 
gebige Bürger, der liebreich gegen Alle — thnen alles Gute von 
Herzen gönnte und ed auch fir fie befördern half. Liberal nannten 
fih anfänglich auch Sene, welche im Kampfe mit einer ziemlich ver- 
funfenen und ausgelebten Ariftofratie die Freiheit des Wolfes in 
ausgedehnterm Sinne verlangten und die Negterungen nicht bloß 
in den Händen gewiffer Vorrechtler, fondern den Beften anver- 
trauen wollten, welchem Stande fie immer angehören. 

E83 gibt einen Achten und einen fallen Liberalismus. 
Die wahrhaft liberalen Sdeen find die Speen der Äächten, politi- 
fhen und religiöfen Freiheit, welche nicht unbedingte Unab- 
hängtgfeit von Andern, nicht Ungebundenheit, nicht Zügellofigfeit, 
fondern Unabhängigfeit in fich feldft, Selbftbeherrfhung, Gehor- 
fan gegen das Gefeg der Sittlichfett vorausfezt. Er läuft Gefahr, 
wenn er zum Barteiliberalismus, und geht darin auf, wenn er 
zum deftruftiven Rapdifalismusg wird. 

Mit dem Siege über die Vorrehte des PBatriziats wollten 
fi) die Liberalen aber nicht begnügen. Mit den Neformen im 
Staate follte auch in Der Kirche aufgeräumt werden, was den 
ungezügelten Freiheitsideen entgegenftand. Wahrhaft „Liberale“ 
bedauerten immer, daß der Stegestaumel die hißigern Köpfe über 
die Schranfen trieb und Diefelben am Ende die Mehrzahl des Bol« 
fes in den politifchen Strudel mit ft) fortriffen. 

Die Neformfuht und die Aımaßung des Staates und der 
Politif gegenüber der Kirche haben das friedliche Verhäliniß zwis 
jchen diefen Gewalten auf bedeutende Weile gelocert und unfäg- 
liches Unheil gebracpt. Mit diefem Uebergriffe ift der Liberalismus 
in den heutigen Radifalismus hinübergetreten. 
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Kobespierre nannte fich liberal, Eronmwelln annte fich liberal, 
furz Seder hat fich liberal genannt, Der feine Ideen an die 
Stelle der frühern Oeltenden feßen wolle. 

Noch gibt eS gewiffe Leute, die fich als liberal geltend 
machen, und zwiichen Klonfervatismus und Nadifalismus die Mitte 
halten wollen... Ste gehören feiner Bartei an und find feiner treu, 
und huldigen dennoch Allen; fte halten fi für allein berufen, 
den Frieden in der Schweiz ermitteln zu Fünnen. 

Sie gehören vorzüglich jener SKlaffe an, die die politifche 
Wilfenfchaft über Alles erheben, und darin ihre Weisheit als Nicht: 
Sohnur in Staat und Kirche angebetet wiffen wollen. Und während 
fie ihre Doftrin, ihre Näthe überall aufdringen und Volk und 
Hegierungen ftehen und gehen lernen wollen, haben fie den eige- 
nen Boden unter den Füßen verloren. 

Sie beftreben fih und wären im Stunde, mit feheinbarer 
Sleichgültigfeit die heiligften Nechte der Kirche und des Staates, 
wie politifche Extreme, einem faulen Frieden zum Opfer zu bringen. 

Ihnen ift jede Neligion recht, To lange fie fich gegen ihre 
Schulweisheit nicht verftößtz jede ein Extrem, wenn fie vom Bolfe 
mehr geliebt und im Staate mehr gepflegt wird, als ihre politifche 
Wifienfhaft, denn diefe ftelfen fie höher als jeden Kultus. Zu 
ihrer Bartei zählen fich Katholiken, Vroteftanten, Freimaurer ıc. 

Seit ver Rhomerifchen Ausfcheidung der Barteten nach den 
vier Meenfchenaltern — nannte fich diefe Bartet „liberalfonfervativ“, 
die aber auch mit dem f. g. Sonderbunde einftweilen von der poli- 
tischen Bühne abgetreten it. 


$. 21. Der Freifinnige und Aufgeflärte, Schwarze. 


„Sreifinntg und Aufgeflärt”, — diefe Worte follen die 
deutfche Ueberfegung von „liberal” fein. 

Um den Schein von fi abzuwenden, als hingen fie einem 
politifchen Ertreme an, nennen fi Biele lieber „freifinnig und 
aufgeklärt,“ als radifal, während fie grundfäßlich dem Nadi- 
falismus angehören. 

Diefe Ausdrücde werden auch als Gegenfäge von „Sinfterling 
und Obsfurant” aufgeftellt. Sedermann will Flug und weife fein, 
‚Sedermann geläuterte Anfichten haben. Um fi) den Schein eineg 
Gebildeten zu geben, fing man an, fich „aufgeklärt und freifin- 
nig” zu nennen, und wirklich wurde mit diefer Xorkipeife fehr viel 
Ioderes Gevögel und felöft mancher gute, aber eitle Junge gefangen. 
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Das Wort „Aufklärung“ hat einige Zeit viel Auffchen 
gemacht. Bon allen Seiten — namentlich feit 1830, wo die 
Suliusfonne ihre verfengenden Strahlen in die Schweiz geworfen, 
wurde die Aufklärung feilgeboten und Taufende liefen hinzu und 
fonnten fich nicht fatt trinfen. Bielen bat die Aufklärung den 
findlihen Glauben an Gott und die Einfalt in Sitte und Xebens- 
weife geraubt. 

Wer im Kopfe mit dem Slauben und im Herzen mit dem 
fittlichen Gefühl aufgeräumt hat, glaubt Herz und Kopf aufge: 
flärt zu haben. 

Die gewöhnliche Klaffe der Aufgeflärten befteht aus Halbs 
gelehrten, aus oberflächlichen Schwimmern, die von Allen zu plaus 
dern wiffen und in feinen Bunfte gründlich find; aus Schönreds 
nern und ftolgen Abfprechern, die Alles läfterı, was fie nicht ver: 
ftehben. Die Quellen, woraus fie gewöhnlich Aufklärung fchöpfen, 
find ein Konverfationslerifon, Nomane und eigene Erfahrungen 
in einigen Schmußgäßchen fremder Städte, 

Die wahre Aufklärung des ©eiftes erhalten wir allein im 
Ghriftenthbum, im Lichte, das Gott felbft vom Himmel gebracht. 

Schwarze nennen fih die Radifalen in Luzern. Die Ent: 
ftehung diefer Benennung rührt von der Abftimmung über die Nevt- 
jton der Verfaffung 1841 her, wo die damals unterliegenden Radi- 
falen nad) ihren Schwarzen Karten — nunmehr Schwarze, wie 
die Konfervativen Rothe genannt wurden. Diefe Benennung ging 
gar oft auf Gleichgefinnte anderer Kantone über. 


$. 22, Der Kommmmismns. 


Die neue PBartei der Kommuniften wurde nad) dem Sturze 
Robespierres aus den Trümmern feiner Bartet gebildet. Ihr Stifter 
war Babeuf. Die Revolution hatte das Brinzip Freiheit und 
Gleichheit zur höchften Norm der politifchen Zuftände erhoben. 
Nobespierre hatte die politifche Nechtsgleichheit als das oberfte 
Gefeß erflärt; find die Menfchen gleich, fo haben fie von Natur 
gleiche Nechte. Das war die Folge des erften Gleichheitsprin« 
zip8. Babeuf ging noch einen Schritt weiter. „Die Nechtsgleich- 
heit gilt nicht bloß in politifchen Dingen, fie normirt nicht bloß 
die Stellung des Menfchen im Staate, fondern aus gleichem 
Grunde und mit gleichen Rechten foll fie au) in den Vermö- 
gensverhältniffen, in allen fozialen Zuftänden gelten, Die Natur 


hat jedem Menfchen ein gleiches Recht auf den Genuß aller 
Güter gegeben.” Das war fein PBrinzty. #) 

Hatte die Revolution in der Politif alfe befondern indivi- 
duellen und ftändifchen Rechte als Privilegien geächtet und ver- 
worfen, fo griff nun Babeuf in gleicher Weife auch den größern 
Befiß der Reichen und MWohlhabenden als ein Unrecht, als ein 
PBrivilegium an, und fuchte im gleichen gemeinfamen Genuffe 
Aller das deal der neuern Zeit darzuftellen. Nothwendig mußte 
zuerft Alles vernichtet werden, was an äußerer Ungleichheit 
in der Welt vorhanden war: „Der Staat, der allen Öleichheits- 
theorten zum Troß, doc) immer noch eine Ungleichheit der Negte- 
venden und der Negterten in mannigfachen Abftufungen zeigt; das 
beftehende Bermögensredht, welches in langer Kette von der 
niedrigften und gedrückteften Armuth bis hinauf zu übermäßigen 
Reichthum die mannigfaltigften Unterfehiede darftelft.” 

Die erfte Saat de franzöftichen Kommunismus wollte, nach» 
dem die wildefte Nevolutionsperiode vorlber war, nicht mehr den 
fruchtbarften Boden finden. Babeuf verfuchte daher im April 1796 
eine neue Nevolution, Ste wurde aber verrathen, die Rädelsfihrer 
verhaftet und Babeuf felbft hingerichtet. Die Bartei war ver: 
nichtet. Ste Fonnte fi bis auf die neuefte Zeit nicht wieder 
fammeln, 

Erft in den legten Jahren gewann die Fommuniftifhe Lehre 
wieder neue Anhänger, und es bildete fi) auf’3 Neue eine Bartet 
aus, welche dem todtgeglaubten Brinzip Babeufs, der abfoluten 
Sleichheitstheorte huldigten. | 

Sın Sahre 1839 verfuchten die franzöfifchen Kommuniften, in 
der fürzeften Frift erftarkt, einen entfcheidenden Schlag. Das 
Hotel de ville wurde am 12, Mai von bewaffneten Kommuniften 
eingenommen, die Boten niedergemacdht, ein Theil der National- 
garde zerftreut und ganz Paris in Alarm gefezt. 

Dod) gelang e8 Dießmal der bewaffneten Macht, die Empörer 
zu zerftreuen umd es ergab fich hintenher, daß bloß ein paar hun 
dert Kommuniften den wahnftnnigen Streich gewagt hatten. 

Bon da aus verbreiteten fich Fommuniftifcye Brinzipien unter 
den deutfchen Arbeitern aus, wenn auch nad) dem veränderten 
Nationalcharakter in etwas veränderter Geftalt. 

Die Grundirrthüimer blieben dem Wefen nach die gleichen, 


*) Bericht son Dr. Bluntfchli. 
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$. 25. Weitliug und die Vereine. 


Eine neue Beriode in der Gefchichte des Kommunismus beginnt 
mit der Entdedung der von Schneider Weitling angeregten fom« 
muniftifchen Propaganda. Weitling ift von Magdeburg gebürttg, 
hielt fich früher längere Zeit in Baris, dann in der Schweiz auf. 
Als er feine längere Zeit genährten fommuniftifchen Ideen fiir 
gereift hielt, legte er Nadel und Fingerhut bei Seite, befchäftigte 
fi) mit literarifchen Arbeiten und Fommuniftifcher Propaganda. 
MWeitling geht von dem Brinzip einer abfoluten Rehtegleich- 
heit aus und führt das Syftem Babeufs Fonfequent und entfchloffen 
durh. Er verlangt nicht allein politifche, fondern vorzugsweife 
öfonomifche Nechtsgleichheit. Sede Ungleichheit fol aus der 
Welt, jede Staatsorbnung zernichtet werden. „Neiffen wir nieder, 
immer nieder mit dem alten Trödel,” fehreibt er, „und nieder mit 
jedem Gerüfte, weg mit jeder neuen Bafis, die noch einen alten 
et der alten Webel bergen.” 

Alle beftehende Dronung, Nichts ausgenommen, foll unge- 
ftürzt, alle Schranfen niedergeriffen werden, denn in Allem tft 
Ungleichheit. 

So follen in einen unermeßlichen Abgrund, der fi) vor dem 
falten, abftraften Brinzip des Kommunismus eröffnet, alle bi8- 
herigen Rechte, alle Inftitutionen, die mit fehwerer Arbeit 
im Laufe der Jahrhunderte zum Wohle der Völker und Menfchen 
erzeugt worden find, alle göttliche und menfehliche Ordnung hin- 
eingeftürzt und in demfelben verfchlungen werden. 

Und was follte an die Stelle diefer ruchlofen Vernichtung 
des Beftehenden gefezt werden? 

Eine Arbeitergemeinfchaft ohne Staat, ohne Kirche, ohne 
individuelles Vermögen, ohne Standesunterfehiede, ohne Nationa- 
lität, ohne Vaterland. 

Um den angeftrebten Zwed zu erreichen, wurden von Einge- 
weihten überall Bereine geftiftet und durch alle Mittel der Ver: 
führung die jungen Gefellen in’s Ne gezogen. 

Die Verbreitung des Kommunismus ging befonders rafc) in 
Genf, Laufanne und Neuenburg vor fih; obwohl in mehrern 
andern Kantonen unter den Namen von Gefellen - und Gefang- 
vereinen, fommuniftifche Verbindungen angefnüpft wurden, 

Im Ganzen find in hör Vereinen drei politifche Meinung gen 
sorherrfchend ; > | 
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1) Die Rütlivereine, aus lauter Schweizern beftehend; die 
Tendenz bderfelben tft politifche Einheit in der Schweiz. 

2) Die jungdeutfhen Vereine, aus Deutfchen und 
Schweizern beftehend; die Tendenz derfelben ift die politifche Eins 
heit und Republif Deutfchlands. 

3) Die Kommuniftenvereine, aus Deutfchen und Schwei- 
zern beftehend; die Tendenz derfelben ift die Befreiung der ganzen 
Menfchheit. Die Abfchaffung des Eigenthums, der Erbfchaft des 
Geldes, der Belohnungen, der Gefeße und Strafen, und eine 
gleiche Verthetlung der Arbeiten und Genüffe nad) den natürlichen (2) 
Verhältnifien. 

Durch die Vereine, deren in Furzer Zeit viele entftanden, 
wurde ein Theil der Preffe für fommuniftifche Tendenzen benust. 

Unter den Schweizerblättern nahmen fich mehr oder weniger 
das Pofthbörndhen, der Volfshote, der Seeländer, die 
Pationalzeitung, die Dorfzeitung, der Republifaner ıc. 
de8 Kommunismus an. Nicht minder thätig war die Propagandı 
in Verbreitung zwecmäßiger Schriften. 

Mit der Ausfaat der fommuniftifchen Theorien ließ man e8 
nicht beivenden, überall nahmen die fommuniftifchen Vereine 
auch den lebhafteften Antheil an politifchen Umtrieben. 

Shre Theilnahme hat fi) an dem 8. Dezeinber 1844 und dem 
 Freifchaarenzuge nach Luzern, an der Revolution von Waadt und 
Genf ıc. vielfach beiwiefen. 

MWeitling fagte zu diefem Zwede offen in feinen Schriften: 
„Auch unfer Prinzip wird fich durch eine Revolution verwirf- 
lichen. Diefe wird aber in ihren Folgen um fo fürdter- 
licher fein, je länger der jegige Zuftand der Unordnung (2) nod) 
Dauert u. f. w.“ 

In den vielfeitig fi) durdhfreuzenden SKorrefpondenzen berie= 
then fich die Eingeweihten über fürchterliche Nevolutionspläne. 

Zuerft follte die Welt moralifch verdorben und dann zu 
Grabe getragen werden, 

Die bei Weitling in Zürich und bet der Sprengung des 
fommuniftifchen Treibhaufes in Neuenburg ze. aufgefundenen Schrif- 
ten und Korrefpondenzen enthalten Alles, was an Verborbenheit, 
moralifcher Verfunfenheit und der frechften Gottesläugnung fich 
überbietkt. 

Sp wenig Gewicht von vielen Seiten dem Kommunismus 
beigelegt wurde, fo ift Doch unftreitig der reiffende Sortfchritt des» 
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jelben ein Zeugniß, wie drohend die Gefahr heramvuche. Das 
Einfchreiten der Regierung in Zürich, die Berweifung Weitlings 
und feiner Genofjen, und die energifche Handlungsweile der Res 
gierung von Neuenburg gegen die innert den Grängen des Kans 
tons entdecten Kommuniftenvereine hatte die nächite Gefahr — 
wenn nicht gänzlich befeitigt — Doch verfchoben. 

Seitdem der Unglaube und die Genußfucht fich gegen 
den Himmel verfchiworen, fol man fich nicht mehr wundern, 
folde Erfcheinungen wahrzunehmen. 

Die revolutionären Gleichheitstheorten ftehen mit dem Koms 
munismus in näherer Berwandtichaft, als man glaubt. 

Eine weitere Entwidlung diefes revolutionären Grundelemens- 
tes werden wir folgen laffen bei der Befprechung der Nevolution 
überhaupt. Sndeß hielten wir doc) für nöthig, den Kommunismus 
etwas näher in’S Auge zu faffen, um die in einander greiffenden 
geiftigen Faden der revolutionären Zeitrichtung flarer zu erfennen. 


$. 24. Der Atheift. 


Atheismus bezeichnet die ausdrüdliche und gefliffentliche 
Läugnung des Dafeins Gottes. Diefer wahre und vollendete 
Atheismus erfcheint ung — da mit dem Dafein Gottes alle Sitt- 
lichfeit, alle Wahrheit, aller Troft, alles Höhere, was den ein- 
zelnen Menfchen aufrecht und die gefammte Menfchheit zufammenz 
hält, angegriffen wird, mit Necht als der furchtbarfte Frevel, als 
ein Majeftätsverbrechen, — faft mehr noch als gegen Gott, der 
„ihrer fpottet”, — gegen die Sache der Menfhheit. 

Der Menfch, der fi) ganz dem Srrdiichen verkauft hat, muß, 
um in diefem feinem Genuffe fich möglichft ficher zu ftellen, Alles, 
was über das Srdifche hinausliegt, namentlich die UnfterblichFeit 
der Seele und das Dafein Gottes, zu läugnen unternehmen. Das 
gewahren wir denn auch in den gefunfenen Zeiten von Griechen 
land und Rom: am furchtbarften aber trat der Atheismus hervor 
in der Periode der franzöfifchen Revolution, wo die graufen- 
haft lächerliche Erklärung Robespierres, „wodurch das höchfte Wefen 
wieder in feine Rechte eingefezt wurde”, den Abgrund des irreli- 
giöfen Fanatismus aufdeet, in den nıan gerathen war. Hier hatten 
die Bemühungen der geheimen Klubs und der fenfualiftifcehen Bhi- 
Iofophie, an deren Spike Voltaire ftand, fo offen ihre Frucht 
getragen, daß Keiner an dem wahren Geifte diefer Bhilofophie 
zweifeln Tann, 
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Die neuefte deutfhe PBhilofopbie ift, wenn auch noch etwas 
verfchleiert, doch nicht weniger gefährlih. Ihr ivealifcher Banz- 
theismus läuft ebenfalls in Atheismus aus; die Gottesläfterungen 
eines Feuerbach), Bruno Bauer ıc. find traurige Beweife bievon. 

Der Atheisnus ift der Höhepunft des heutigen Nadifalise 
mus. Die Partei der Gottesläugner ift darum auch größer, als 
man uns glauben machen will. — 

Nicht nur in den Beftrebungen des Kommunismus, fondern 
in der politiich-revolutionären Geiftesrichtung der Zeit liegt — 
bald geheimer, bald offener — der todesfalte Atheismus. 
Um Kommunift zu fein, d. h. die Gleichheit des Vermögens 
und die Zerftörung aller daherigen Rechte zu erwirfen; um revo- 
Iutionär zu fein, d. b. alle menfchlichen und göttlichen Gefeße mit 
Süßen zu treten, und jeglicher Ordnung in Staat und Kirche nad) 
der Art der Freifchaaren den Krieg zu erflären; — muß man 
offenbar allen Glauben an Gott und eine ewige Vergeltung ab» 
gelegt haben, fonft würden die gräuelhafteften Nevolutionen nicht 
jo viele Anhänger und nicht fo viele Vertheidiger gefunden haben 
und noch finden. 

Die feit 1838 beftehende Propaganda des jungen Deutfch- 
lands, welche vorzugsweife in Lachaur=de fonds, in Neuenburg, 
in Waadt und Genf ihr Unwefen getrieben, batte, wie aus den 
aufgefundenen Schriften derfelben deutlich erhellt, allen Glauben 
an Gott und feine Kirche zu vertilgen angeftrebt. Denn die Bros 
pagandiften wußten fehr genau, welchen Vortheil es ihnen gewähre, 
alle Religion zu befeitigen. „Die Religion”, fagen fie, „ftehe der 
Nevolutionim Wege; nur weil das Chriftenthum in unferm 
Zeitalter noch ftarfe Wurzeln hat, beitehe feine Freiheit. Wir 
wollen beweifen, daß der Atheismus der einzige Weg tft, der 
wahrhaft zur Freiheit führt.” *) 

Den Atheismus trägt der Zeitgeift in feinem Schooße. Der 
Zeitgeift aber — der Gegenfat des Chriftentbums — Außert fich 
durch die Revolution in jeglihem Gebiet, Die Revolution findet 
ihre Vertheidigung in den Theorien des bodenlofen Radifalismus, 

Um diefes näher zu erflären, wollen wir das Wefen der revo- 
Iutionären Staatslehre unter einer beiondern Nubrif behandeln. 

Sn diefer Darftelung hoffen wir dann den Beweis leiften zu 
fönnen, daß die Abirrung vom Natürlichen, von den von Gott felbft 


*) Zeitfchrift von Mars, Mainummer, ©. 2. Mars war eines der eriten 
Mitglieder des atheiftifchen „jungen Deutfchlands.“ 
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in die Natur gelegten Gefegen, duß die Abweichung von den erften 
Grundzligen des pofttiven Rechts immer weiter und weiter führe, 
und endlich in politifch revolutionäre und religiös = atheiftiiche Aufs 
löfung ausarte, 

Die Extreme aller Extreme find dann gewiß die gänzliche Aufs 
löfung der ftaatlichen Ordnung in der menfchlichen Gefellichaft 
und der vollendete Atheismus im Neligiöfen. Beide aber erfolgen 
naturgemäß mit einander; wie der phyftfche Tod — Seele und 
Leib, fo löst der moralifhe — Religion und Politik im gleichen 
Momente auf, 


$. 25, Die NHevolution. 


Sp lange Menfchen gelebt haben, hat e8 Kampf gegeben und 
er wird fortdauern bis zum Ende der Zeiten. Schon in den alten 
- Zeiten gab e8 Barteien, Streit um den Beftt pbylifcher und gets 
ftiger Güter, Nevolutionen und Kriege. Mit einer grundfäglichen 
Erörterung. über die Natur des Staates aber haben fich vie Ge- 
Ichrten erft in den lezten Jahrhunderten befaßt. Der erfte, wel- 
cher wegen Kollifionen zwifchen der royaliftifchen und demofratifchen 
Partei in England Veranlafjung genommen, das VBanter der Ne: 
volution auf politifchem Streitfelde aufzupflanzen, war Zhomas 
Hobbes. England war fomit, wie noch im vielen Dingen, Die 
Mutter der revolutionären Staatswiftenfchaft. Nach feinen Grunde 
jäben wäre die ftaatliche Drönung nicht aus natürlichen Verhälte 
niffen, fondern aus einem fogenannten Sozialfontraft her- 
vorgegangen, fo zwar, als hätten fih die Völker uriprünglich 
zufammengethan und gefellfchaftlich mit einander über die Bildung 
eines Staates unterhandelt und fich verftändiget. Auf diefem 
Mege freiwilliger Verftändigung follte die ftaatlihe Ordnung in’s 
biftorifche Leben getreten fein. *) 

Diefe neue Staatslchre fand in England und Deutfchland 
bedeutenden Anklang, allein erft in der Mitte des 18ten Jahre 
hunderts gaben Montesquteu und Roufjfeau dem revolutionären 
Staatsiyftem weitere Entwicklung. Bisanhin war fie nur noch) 
in den Köpfen einiger Gelehrten und in ihren Werfen niederger 
legt; um fie aber in das praftifche Staatsleben einzuführen, war 
eine allgemeine Verbreitung nothwendig. Diefe zu bewirfen, fund 
fi Luft und Anlaß bald genug. In Frankreich arbeitete die foges 


*) Dr. Theodor Scherer, Reftauration der Staatswifjenfchaft. 
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nannte PBhilofophie, an deren Spige der Oottesläugner Voltaire 
ftand, und in Deutfchland die Sluminaten am wirffamften für die 
Einführung der revolutionären Staatslehre. Ihr Zwed ging auf 
Abfhaffung aller Firchlichen und politifchen Autorität, und daher 
auf eine Nadifalrevolution der menfchlihen Gefellfhaft hin. Im 
Anwendung der Mittel waren fie nicht verlegen. Site bemächtigten 
fi der Literatur und Breffe, rißen den Unterricht der Jugend an 
fi und unterwarfen Fürften, Höfe und Regierungen, und nad): 
her auch alle Klaffen der Meenfchheit ihrem verderblichen Einfluß. 
Mit diefer Zerftörung der rechtlichen Grundlagen des Staates und 
des moralifchen und religiöfen Lebens im Volfe drängte die neue 
Staatslehre das zerrüttete Frankreich mit Niefenfchritten in den 
Alles verzehrenden Strudel der Nevolution, In die Schredntife 
der franzöfifchen Revolution gehen wir nicht ein; die Thatfachen 
Tprehen no laut und wahr. 

Im gleichen Geifte wirkten die SHuminaten unter Weishaupt 
in Deutfchland. Auch fie bezweekten nichts weiter als die Ab- 
Tchaffung aller beitehenden Staaten und Kirchen und die Gründung 
eines Fosmopolitifchen Staates nad dem Borbilde ihres idealen 
Sozialvertrages. Ste wandten die gleichen Mittel zur Erreichung 
ihrer revolutionären Pläne a:t, wie die Bhilofophen in Franfreich. 

Zuerft verfuchten fie die Menfchheit moralifch zu tödten, den 
rechtlichen Boden, worauf Staaten und Theorten beruhen, zu ere 
fchittern und dann auf den Trümmern derjelben die Fahne der 
Revolution aufzupflanzen. 

Gegen das Ende des 18ten Jahrhunderts war beinahe ganz 
Europa von diefem revolutionären Geifte durchläuert. Die Auf: 
hebung der Gefellfchaft Iefu war fein Werk; die Zerftörung fo 
vieler Klöfter, die Unterdrücdung firchlicher Nechte und Freiheiten 
— eine Folge, 


$. 26. Die Verbreitung der revolutionären Staatslehre. 


Das revolutionäre Staatsfyftem hatte fih alfo zum 
herrfchenden Zettgeifte erhoben, der mit ganzen Völkern, mit Ei- 
genthbum, Leben und Glauben ein furchtbares Spiel trieb und 
Throne und Staaten wie Kartenhäufer niederwarf und aufrichtete. 

Kah den Sturze von Napoleon, der die Ertreme in feinem 
Deipotismus vereinigt hatte, und mit dem Wienerfongreß von 1814 
wurde der revoluttonären Hhder der Kopf abgefihlagen und der 
Kirche unter Pius VII. wieder Friede und Freiheit gegeben. 
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Die Herftellung des Jefuitenordens umd deffen Einführung in 
mehreren Staaten Europa’8 war der Welt das offenfundigfte Zeug: 
niß, daß die Emanzipation der chriftlichen Staatslehre von den 
revolutionären Prinzipien allmählig gelang, 

An diefem Kuampfe hatte die Schweiz fortwährend Antheil 
genommen. Sranfreich hat feit jeher wie in Europa überhaupt, 
fo au in der Schweiz immer eine Hauptrolle gefpielt. Bon 
Sranfreid) aus lief das revolutionäre Fieber wie ein Lauffeuer 
durh die Schweiz. In Fonvulfivifchen Zudungen verendete fie 
unter der Uebermacht der franzöfifchen Heere. — 

Das Bolf der Schweiz aber war der Mehrzahl nach den 
Eindringlingen und ihren Lehren abhold. Gab es auch) eine Bar: 
tei der Linden, die der revolutionären Gleichheitspartei huldigte, 
fo war die Bartei der Harten, wenn auch momentan unterdrüdt, 
doch immer weit größer, 

Mit vem Sturze der franzöfifchen Revolution fiel aber auch 
in der Schweiz das von ihr errichtete Fünftliche Staatsgebäude nieder, 

War aber die Macht der Revolution dur) den Wienerfrieden 
einftweilen gebrochen, hatte die Schweiz mit dem fünfzehner Bunde 
wieder ihr früher befeffenes Föderativfyftem erhalten und eine Zeit 
lang innere Ruhe genofjen; die Sultusrevolution in Franfreich 1830 
brachte auch in die Schweiz faft gleichzeitig wieder foldhe Zünd- 
ftoffe, daß der unter der Alche glimmende Funfe bald in Rauch 
und Flamme aufsing. ine Regierung nad) der andern wurde 
geftürzt und die revolutionäre Ricptung trat immer fühner hervor. 
Mit dem Sturze der Ariftofratie nicht zufrieden, wühlte fie an 
jeder rechtlichen Grundlage fort bis auf unfere Tage. In den 
lezten Jahren hat man über’8 Maaß erfahren, wohin ein ver- 
fehrter Freiheit « und leichheitstrieb führt. 

Mit dem Fortfehritt der revolutionären Volitif ging der Uns 
glaube und die Neformfucht im Kirchlichen Hand in Hand. 

Daher entftanden die Badenerfonferenzartifel, die Straußen: 
gefchichte in Zürich, die Klöfteraufhebung im Yargau und die 
Seluitenausweifungsanträge von Bundes wegen. Dieß find lauter 
Vebergriffe einer revolutionären Staatsgewalt. 

Sa man muß fich felbft geftehen, die evolution hat nicht 
bloß in der Schweiz, fondern in ganz Europa eine folche Aus- 
bildung und Berbreitung erhalten, daß fie felbft während der fran- 
zöfiichen Staatsumwälzung faum diefe geiftige Herrfchaft erlangt 
hatte, 
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Wie fie zuerft fehreckbar und blutig über zertretene Völfer und 
geftürzte Throne umhergewandelt, und damals gleichfam mehr den 
Körper, die ftantlihe Hülle zerbrach, fo liegt auf den Flügeln 
des heutigen revolutionären Zeitgeiftes neben der Blutfchale auch 
der Giftbeher. — Sie will die Menfchheit verderben, ihr den 
Glauben an _Sefu und feine Kirche rauben und über den todten 
Leichen dann dag fosmopolitifige Weltreich gründen. 

Dieß ihr Zwel. — 

Die gewandtefte Bolttif hemmt fie nicht in ihrem Laufe. 
Schwert und Krieg verbannen fie nicht. 

Der Sieg ift dem Chriftenthum vorbehalten. Wie dafjelbe 
die Menfchhett aus Nacht und Unfenntniß hervorgezogen und über 
ihre wahre Beftimmung aufgeklärt, wie e8 die Erde gleichlam neu 
umgeftaltet, und der verwaisten Kunft und Wiffenfchaft eine höhere 
Meihe gegeben, fo wird auch nur das Chriftenthum, wir meinen 
geradezu die fatholifche Kirche, allein vermögend fein, den Strom 
des Werderbeng, wenn nicht aufzuhalten, doch einzufchränfen. 

Und die Macht der Kirche, ihr Aufleben, ihre Verbreitung 
ift felbft während blutiger Verfolgung und Bedrüdung, größer 
als ihre Feinde wähnen. Im der Verfolgung liegt ihre größte 
Kraft, wie im geopferten Blute der Same zu neuem Wachs 
thum der Kirche. 


8. 27. Grundfäße und Folgen der revolutionären Staatslehre. 


Die revolutionäre oder radifale Staatslehre geht 
von dem Grundfag aus, daß alle Menfchen von Natur aus gleich 
feien. Aus diefem abfoluten Gleichheitsprinzip tft diefelbe theo= 
retifch durchyebildet worden. 

Shre praftifche Einführung hat die unfeligften Folgen über die 
Menfhheit gebracht. Denn fie muß nothiwendig zur Folge haben: 

1) Die Spentität der guten und böfen Handlungen, weil fein 
rechtlicher und religiöfer Prüfftein für die Handlungen der Men- 
fehen mehr anerkannt würde. 

2) Auflöfung des Familienlebens, indem die Kinder und 
Untergebenen, — wenn von Natur aus mit ihren Eltern oder Ober: 
herren abjolut gleich, auch Feine formelle Ungleichheit mehr aner- 
fennen fünnen. 

3) Aufreibung der menfchlihen Gefellihaftz weil, wenn 
Seder felbft Herr ift — Alle befehlen und Niemand mehr gehors 
chen würde, 
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4) Beftändige Vertheilung van und Rechte, ein vol- 
lendeter Kommunismus. — Die revolutionären Staatslehrer und 
die ältern und neuen Kommuniften leiten aus der abloluten Gleich- 
heitstheorte die Fonfequente Vertheilung der Güter und Rechte ab. 
Dhne Zerftörung alles Beftehenden ift diefe Gleichheit praftifch 
nit gebenfbar, 

Und wäre auch wirflich alle göttliche und menfhliche DOrd- 
nung auf Erden zerftört, fo Fönnte doch eine Vertheilung der 
Güter und politifchen Rechte niemals eingeführt werden. iner 
wird arbeiten, ein Anderer nicht; Einer übt feine Kunft und 
Wiffenfchaft, Andere nicht; Einer hat viele Talente, einen guten 
Kopf, ein Anderer ift ungebildet, blödfinnig oder fonft unfähig 
und unthätig; Einer hat feine gefunden Glieder, ein Anderer ift 
lahm, blind, taub und verftümmeltz; Einer ift haushälterifch und 
fparfam, der Andere verfcehivendet das Seinige 1. So wie nun 
unter den einzelnen Menfchen in jeder Beziehung die größte Verz 
fchiedenheit und Ungleichheit befteht, fo ift e8 auch niemals mög» 
lich, diefe Verfchtedenheit zu umgehen oder auszugleichen. 

Die revolutionäre Staatslehre oder der heutige KRadifalis- 
mus tft unchriftlih, voller MWiderfpruch und praftifch undurch- 
führbar. 

Das lehrt die Ältere und neuere Gefchihte. ine revolitio- 
näre Anficht — eine revolutionäre Bartei verdrängt die andere. 
Eine dauernde gefeglihe Drödnung und Ruhe Fann fie weder ges 
ben, noch erhalten. 

- Mie die franzöfifche Revolution im Großen, fo hat das ra- 
difale Wechfelfieber in der Schweiz feit dem Sahre 1830 unfere 
Behauptung vollfommen beftätigt. Das Freifchaarenwefen hat alle 
diefe Extreme in fich vereiniget. Die göttliche Vorfehung hat dieß 
Unwefen zum warnenden Beifpiel auf der politifchen Bühne der 
freien Schweiz vorüberziehen lafjen. 

Die Revolution trägt den Defpotismus an der Stirne, 
Da die Revolution in ihrer Außern Erfcheinung aus Troß, 
Wilffür und Gewalt hervorgeht, fo läuft fie auch in diefe ftürz 
mifchen Elemente aus, ob fie dann unter der Herrfchaft Vieler 
oder nur unter einem Zepter zufammenfließen. 

Deipotismus und Abfolutismus find in politifcher Beziehung 
gleichbedeutend, wenigftens in ihrer praftifchen Anwendung. 
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$. 28. Der Abfolntismns im Staate. 


Abfolutismus ift, wie fehon im Namen liegt, diejenige 
Anficht, Perfon oder Bartet, welche abfolut und durchaus Alles 
nur nah ihrem Kopfe haben will, dem, der die Gewalt hat, 
eben darum auch alles Kecht zuerfennt, das Beftehende, gefchichtlich 
Gewordene, welches ihm gegenüber als rechtlos erfcheint, durchaus 
nach feinem Kopfe ummodeln und nad) feinen, abftraften Theorien 
zu reformiten. u de alu se Ar Terlan 

Der Abfolutift frägt nach dem Willen des Bolfes, nad) feinen 
auf gefchichtlicher Entwicklung bafirten Rechten, nad) feinen natür- 
lichen Bedürfniffen nichts, wenn e8 fi darum handelt, ein Re= 
formprojeft aus feiner Schmiede durchzuführen; nichts nad) der 
hiftorifchen Ehrwürdigfeit von Inftitutionen, von Sitten und Ge: 
bräuchen, wenn fie feinen Anfichten im Wege ftehen. Ob eine 
Nation an ihrer politifchen Selbftftändigfeit, eine Firchliche Ge- 
noffenfchaft an ihrem religiöfen Glauben und Kultus, ein Bolfs- 
ftamm an feinen alterthümlichen Gebräuchen und Einridptungen 
mit noch fo zäher Treue hänge, Ihn Fümmert das nichts, fondern 
fein beliebtes Nivellirungsiyftemn zu handhaben, verfehmäht er fein 
auch noch fo gewaltthätiges Mittel. Man venfe nur einerfeits an 
Napoleons Gewaltmaßregeln in Deutfland, in der Schweiz, In 
Stalten und anderwärtd und an das planınäßig verfolgte Syftem 
der Denationalifirung und Defatholifirung Volens; anderfeits an 
den von den franzöfifchen Safobinern der neunziger Sahre und 
von den fchweizerifchen Nadifalen feit 1831 ausgeübten Terrorig- 
mus — und man wird erkennen, daß der Abfolutismus in der 
einen wie in der andern Form, als moralifcher Defvotismus, wie 
als republifanifcher Nadifalismus einen und denfelben Charakter 
trägt, den Charakter der Tyrannei gegen Natur und Gefchichte, 
der Willführ und der Härte, Man wird erfennen, daß für den 
abjoluten Charakter einer Regierung e8 gar nichts ausmacht, ob 
die Sorm derfelben eine monarchifche, ariftofratifche, oder demo- 
Trattiche ift, fondern nur auf den Geift anfümmt, der fie befeelt. 
Im Gegentheil möchte es feheinen, daß der Abfolutismus in demo« 
fratiicher Form noch härter und drüdfender fei, als in monardifcher. 


$. 29. Der Abfolntismus in der Kirche. 


Anders verhält es fich gleichwohl mit dem religiöfen Abfolu- 
tismus, mit dem abfolutiftifehen Charafter der Kirche in ihrer innern 
geiftigen Auffafiung. Wie es nur einen Gott, fo gibt e8 auch nur 
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eine Wahrheit und eine wahre Kirche. Sene Kirche kann und wird- 
nur die wahre fein, welche Die eine Wahrheit von dem einen ®ott 
empfangen, treu bewahrt und umfaßt. Diefe Eigenfchaft befizt die 
Fatholifche Kirche. — Mit der Wahrheit läßt ftch nicht marften; wie 
fie ift und war, bleibt fie in Ewigfeit, Feiner Veränderung fähig. 
Jede Wahrheit ift mithin abfolut, und zwar abfolut ohne defpotifch 
zu fein. Daher rührt der Unterfchied des yolitifchen und firhlichen 
Abfolutismus. Der politifche,. weil Menfchenwerf, artet leicht in 
Defpotismus aus: der religiöfe Abfolutismus aber fann nie aus 
arten, weil die im Wefen der Keligion und Kirche liegende gött- 
liche Wahrheit fich ewig gleich bleibt, und abfolut nothwendig ift. 

Sch fan daher der abfoluten Wahrheit, dem religiöfen Ab- 
folutismus in der Fatholifchen Kirche huldigen, und den politifchen 
Abfolutismus Hafen; ich Fann mithin Fichlich abfolut und polis 
tifch rein demofratifh fein, ohne in Widerfpruh zu gerathen, 
weil die Wahrheit in fich feinen Widerfpruch fennt noc) duldet. — 

Sp abfolut die von Gott in der Kirche niedergelegten Wahr: 
heiten find, fo frei ift Dagegen der politifche Charafter der Kirche. 
Alle Stände, alle Künfte und Wiffenfchaften, alle nur möglichen 
Staatöfornen finden im Keiche der Kirche Schu und Freiheit. 
Suden, Helden, Türfen oder Unchriften anderer Art erhalten unge- 
fhmälerte yolitifche Gewähr vor der Fatholifchen Kirche. In der 
Wahrheit will und muß fie Einigfeit, in unmwichtigen oder poli- 
tifchen Dingen Freiheit, in Allem aber Liebe anftreben. 

Da wir nun gefehen, worin die revolutionäre Bolitif befteht 
und wohin fie in dem heutigen Radifaliamus geführt hat, fo mag 
es einleuchten, daß Diefe BVolitif — diefer Geift der Zeit — die 
Völker nicht wahrhaft beglüden Fann. 

Nicht fo verhält es fich mit dem Fatholifch- Eonfervativen Brinzip, 
mit der. auf chriftlichen GrMndlagen erbauten Staatslehre. Diefe er: 
Härt den Staat als eine höhere Entwicklung des Naturzuftandes und 
erfennt in ihn das Werk göttlicher Anordnung. In der Natur und 
Öeifterwelt gibt e8 eine Verfehiedenheit und Unterordnung, die nicht 
ausgeglichen werden kann. Diefe bedingt: Drbnung, Gefege und 
Regierungsformen, und gebietet Gehorfam und Unterwürfigfeit. 
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II. Die Schicfalskantone. 


$. 50. Die Lage der Schweiz. 


Während den lezten fünfzehn Sahren war der Radifalismus 
im beftändigen Kampfe gegen das Syftem chriftlicher Staatslehre. 
Wenn auch auf diefen oder jenem Felde gefchlagen, raffte er fich 
immer wieder auf, und jeder Widerftand fchien nur feine zerftörende 
Kraft zu weden und zu vermehren. Eine Regierung um die 
andere wurde von ihm geftürzt, ein Kanton um den andern 
mehr oder weniger für feine Interefien gewonnen. Gegen das 
Ende der dreißiger Jahre fehien feine Macht die Spite zu errei- 
chen, als plößlich der Kanton Luzern ihm wieder entriffen ward. 
Bon diefer Zeit an wurde Luzern der Mittelpunft wie der Fathos 
lifhen Schweiz — fo auch des ftrengern Konfervatismus in der 
gefammten Cidgenofjenfchaft. — Gegen Luzern fehrte fih darum 
der größte Haß der Radifalen. 

Wie der Vorort Luzern die Fatholifch-fonfervativen, fo ver: 
foht Bern, namentlich unter Neuhaus, die radifalen Intereffen. 
Zürich, zuerft ebenfall3 diefem Geifte verfallen, fpielte fpäter eine 
Vermittlerrolle und vertrat eine Zeitlang die f. g. Mittelpartet. 
Bern, das im Innern noch gefegliche Drdnung fefthalten wollte, 
begünftigte nach Außen die gefeglofeften Handlungen des Nadi- 
falismus. Diefes Syftem Eehrte fih dann fpäter auf einmal felbft 
nach Innen, und ftürzte darum Fonfequenter Weife — die radikale 
Pegierung von ihrem Sie. So wurde Bern der Vorort des 
extremen NRadifalismus, des revolutionären Freifchaarenthums; 
Züri, der Vorort des . g. legalen Radifalismus, dem Geifte 
nad mit Bern verwandt, nur in der äußern Form nad) um etwas 
verfchieden. Luzern dagegen trat an Wer Spite der Urfantone 
mit Muth, vielem Gefchiek und geiftiger Kraft dem gemeinfamen 
antichriftlichen Geifte entjegen. So vertraten die drei Wororte in 
Wort und That die ftreitenden Parteien in der Schweiz. ine 
furze Schilderung derfelben wird darum den geiftigen Kampf der 
Parteien in der Schweiz bis zur Krifis fehr veranfchaulichen. 
Diefen fügen wir die Darftellung des Kantons Schwyz, ald DBor- 
fämpfer der Urfehwetz, und diejenige des Kantons Aargau bei. 
Aargau war der Feuerheerd der Zwietracht, aus dem die Pläne 
des Nadifalismus immer zuerft thatlächlich hervorgingen. Durch 
eine nähere potitifche Anfchauung diefer fünf f. g. Schiefalsfantone 
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dürfte die Lage der Schweiz unfern Lefern am beiten vor Augen 
geftellt werden, weil die übrigen Stände im Wefentlichen um den 
politifchen Stammbaum der fünf Kantone, vorab der drei Vorortdr 
fantone fich gruppirten. 


A. Der Borort Zürtid. 
8. 31. Strauß und die VBermittlungsrolle. 


 Zuürih, das feit der Mediation fo milde und oft groß im 
Kreife der Eidgenoffen daftand, das mit feiner mächtigen Stimme 
berufen war, dem anerfannten Recht und dem Bunde Geltung 
zu verfchaffen, verfiel fchon in der erften Reihe der dreißiger 
Fahre dem durch die franzöfifche Sulifonne in der Schweiz ent: 
zündeten unglücjeligen Sieber. 

Diefer fremde, das wahre Lebengmarf der Schweiz verzehs 
rende Geift Hatte Zürich am meiften von allen Borortsfantonen 
ergriffen. Es liegt außer Zweifel, daß die revolutionäre aug- 
ländifche Propaganda fchon damals in Zürich einen ihrer vielen 
Throne aufgefehlagen hatte, daß man dort in ihre geheimen Pläne 
eingeweiht war und zur Ausbrütung derfelben in der Schweiz — 
wenn auch nicht materielle, doch viele geiftige Kräfte und Symz 
pathien verwendete. 

Seither hat die ausländifhe Propaganda immer ihre Send: 
linge in Zürich zurüdgelaffen, und Zürich bat mehrere mit der 
Bürgerfrone befchenft. Diefe waren es dann auch, welche nad dem 
Miplingen aller großen politiichen Umwälzungspläne in Europa, 
wentigftens in der Schweiz jenen Ton anfchlugen, welcher nun 
radifaler Weltton geworden, nämlich Revolution, wie im Bolt- 
tifhen, fo in Sachen des Glaubens und der Kirche. Ihnen, diefen 
Auswürflingen fremder Lande, baar an Glauben, Sitten und 
mit leerem Beutel, hat man e8 vorzugsweife zu verdanfen, daß im 
ganzen Schweizerlande — in Zürich zuerft — der Nadifalismus 
feine firchlich-revolutionäre Richtung einichlug. 

Was man im Jahre 1839 noch in feinem Schweizerfantone, 
mit Ausnahme des bedeutungslofen Bafellandes gewagt hätte, 
das gefchah in Züri. Man berief einen offenen Gottesläugner, 
Dr. Strauß, einen Feind jenes befeligenden Chriftusglaubensg, 
der fchon feit achtzehnhundert Sahren von fo vielen Völkern der 
Welt als ein Gefchenf des Himmels bewahrt worden, auf einen 
Lehrftuhl der zürcherifchen Hochfchule, mit der befondern Aufgabe, 
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„Erzieher und Lehrer der zürcherifchen Geiftlichfeit zu fein.” Zürich 
war e8 alfo, welches zuerft in der Schweiz die Chriftus feindliche 
Sahne offen fchivang , die der Nadifalismus nun als Standarte in 
allen Ländern fidy vorträgt. 

Mit einer nie geahnten Kraft, Einmuth und Entfchloffenheit 
erhob fich das zürcheriiche Volf gegen diefe vom Nadifalismus 
feinem Glauben angedrohte Vernichtung. ES ift dieß ein Glanz 
punkt in der neuern Gefchichte Züriche. Wenn der 6. September 
1839 noch fo fehr getadelt wird, und wegen der ungefeplichen 
Verdrängung der ftraußifchen Elemente in der dreißiger Regierung 
in ftaatsrechtlicher Beziehung wirflichen Tadel verdient, fo liegt 
in diefer Erhebung doch das rechtfertigende Zeugniß, wie der 
Befiß des chriftlichen Glaubens einem Wolfe theurer ift und 
näher liegen muß, als der Tadel einer politifchen Gegenpartei, 
Pielweniger aber, ald8 das für feinen Glauben begeifterte Wolf, 
findet die Negierung von 1839 ihre Rechtfertigung. Sie hat 
nicht fortgebaut auf den chriftlichen Grundlagen, fie ift dem Rufe 
nicht durchweg gefolgt, der aus dem Volfe an fie ergangen. 

Diefes gibt den Schlüffel zu der fonderbaren politifchen Hals 
tung, welche der Kanton Zürich feit der f. g. politifchen NRegene- 
ration der Schweiz eingefchlagenz gibt den Schlüffel dazu, warum 
ver Nadifalismus nad einer fo impofanten Niederlage im Sahre 
1839 fo fchnell wieder an’8 Staatsruder gelang. Man hat es 
im Sahre 1839 und feither vernachläfftget, den gefunden Kern des 
Volkes von der Schaale zu trennen, und die hriftlichen Elemente 
von Innen aus in alle Adern des Staatslebens hinaus zu trei= 
ben. Sie fushte zwar der Schule eine beffere Richtung zu geben; 
die Entfernung des „freidenfenden” Seminardireftors Scherr er- 
bitterte die Nadifalen, fowie das chriftliche Prinzip gewann. Sie 
that im Innern des Kantons, was nad) Umftänden von einer 
wahrhaft liberalen Regierung gefchehen Fonnte. Aber während fie 
im eigenen Kanton Recht und Chriftenthum zu einem geordneten 
Staatsleben für nöthig fand, ging ihre eidgenöffifche Bolitif von 
den Grundfägen des Rechts ab. Diefer Widerfpruch rächte fich. 

Diefe Regierung, von talentvolen Männern geleitet, dachte 
zu wohlgefällig nur an fich, fte gefiel fich in ihrer polttifchen 
Schulweisheit und vergaß es, daß das Wohl der Eidgenofienfchaft 
nicht von gelehrten politifchen DVermittlungsplänen, fondern von 
der Treue an Nedht und Bund ausgehen mülfe, 

Die Folgen diefer unpraftifchen PVolitif, die in den Eonfeffio- 


nellen Gegenfäßen der alten Zwingliftadt einigen Grund haben 
mag, zeigten fich erft in der Klofterfrage an der Tagfasung 1842, 
als der erfte Gefandte von Zürich, Bürgermeifter von Muralt, 
der mit feiner Stimme dem bundesgemäßen Recht hätte Geltung 
verfchaffen fünnen, den Weg der Transaftion einfchlug. Seit 
diefer unglücklichen Vermittlung war Zürich zu einer palffiven 
Rolle verurtheilt. ine großartige, Fräftige Bolitit wurde zur 
Unmöglichfeit. Dr. Bluntfhlis Stimme im zürcherifchen Großen 
Kathe für Herftelung der Klöfter verlor von Jahr zu Jahr an 
Gewicht und Anklang, wie die radikale Bartei in den Wahlen 
und an der Schwäche der Regierung allmählig erftarfte. 

„Den Frieden um jeden Preis”, war der Lieblingsge- 
danfe von Muralt und der nicht weiterfehenden KRonfervativen, er 
mußte e8 auch der von Bluntfchli werden, Ein fauler Friede auf 
Koften des heiligen Rechts! Was war am Ende damit gewonnen? 
Etwas Zeit, aber feine Konfolivirung des Nechtszuftandes der 
Schweiz, feine dauernde Verhinderung der fehweizerifchen oder jung- 
deutfchen Revolution. Verloren aber war viel, &8 wuch8 billigerweife 
das Mißtrauen der Fatholifchen Kantone gegen die übrigen ; e8 wurden 
immer locerer gemacht die Bande der alten Eidgenofienfchaft. Diejes 
nigen Konfervativen und jene Regierungen, die aus diefen oder jenen 
Rüdfichten fhiwanften zwifchen Necht und Unrecht, die mit dem 
Kadifalismus nicht brechen durften und doch lieber dem Rechte 
ver Katholifen geholfen hätten, waren nun auf Seite Zürid)’s 
getreten; fie machten mit ihm den armfeligen, rechtslofen Wermitts 
lungsgang fort, bis mittlerweile der Napdikalismus wieder erftarkt 
war, und auf einmal mit Züri) auch die übrigen fehwanfenden 
Kantone völlig an fih riß. — 

Wir verfennen indeß die DVerdienfte' und die wohlmeinden 
Abfichten Dr. Bluntfchlis und feiner Gefinnungsgenoffen nicht. 
Unter günftigern Verhältniffen würde er mehr geleiftet, entfchte- 
dener gehandelt haben, 

Dem auftauchenden Kommunismus in Zürich hat er wie 
einem nächtlichen Raubthiere zuerft in den Nachen gejehen und zur 
rechten Zeit vor demfelben gewarnt. . 

$. 52. Die Liberalkonfervativen. 

Diefe unentfehiedene Politif indeß Hatte Zürich auch in den 
Sahren 1839 und 1840 inne gehalten, während welchen die vor- 
örtliche Leitung ihm übertragen war. 


Die Cinmifchung des Vorortes in die Angelegenheiten des 
Kantons Wallis 1840 gab der Fonfervativen Richtung diefes Kan- 
tons eine fehr nacdtheilige Wendung. Der Vorort begünftigte 
dur) feine Maßregeln offenbar mehr das revolutionirende Unters 
wallis, während er durd eine rechtliche und entfchiedene Anwen 
dung feiner Befugniffe den Kanton Wallis dem Fonferpativen 
Prinzip vielleicht hätte erhalten Fönnen. — 

Nicht viel beffer, als die alte Regierung, behandelte die fonz 
fervative das auf zürcherifchem Gebiet liegende Klofter Rheinau. 
Die eigene Vermögensverwalung und Novisenaufnahme wurde ihm 
verweigert, Dagegen unverhältnißmäßige Steuern und außerordent- 
liche Belaftungen von ihm gefordert. Wir werden an einer ans 
dern Stelle auf diefen Gegenftand. zurüdfommen. 

Eine beffere Wirkung auf die Konfervativen in Zürich hatte 
der Aufruhr vom 8. Dezember 1844 in Luzern. Die Prefle der: 
felben hielt fich vortrefflih, fchroffer dagegen wurde die radikale 
Partei, was die Gefinnungsweife derfelben offenbarte. | 

Unter folchen Aufpizien ging mit dem Neujahr 1845 die 
vorörtliche Gefchäftsleitung der Kehrordnung nach von Luzern wie- 
der an Zürich über. Seinen guten Willen beurfundete der vor 
örtliche Staatsratl; gleich im Anfang dur) eine Proffamation an 
das zürcherifche Volk, worin er daffelbe mit dem Geifte und Sn- 
halt der Tagesfragen, die an der einberufenen außerordentlichen 
Tagfagung behandelt werden follten, im rechtlichen wohlmeinenden 
Sinne vertraut machte, indem es von bundeswidrigen Schritz 
ten und Befhlüffen abmahnte, 

Auch ber die im Aargau fich organifirenden Freifchaaren vor 
dem Zuge vom 31. März nach Luzern drüdte fi der Vorort ge: 
gen die böswillige aargauifhe Regierung entfihieden aus, und 
brachte diefelbe in nicht geringe Berlegenheit. Im Schreiben und 
Meden zeigte fi) die Eonfervative Bartei immer tüchtig, nur nicht 
jo feft im Handeln. 

Bon der Zeit an, als der Varteifampf in Zürich zur Krifis 
überging, fohied die fehr. thätige fonfervative sürcherifche Brefie — 
ihre f. g. liberalfonfervative Richtung immer entichtedener aus. 
Sie glaubte dur das Schulmeiftern beider Barteien auch beide 
zu beherrfchen, und fo aus denfelben eine gemäßigte Mittelpartei 
ftegreih) in’8 Leben zu führen Wie im Innern, fo wirkte fie 
nad) Außen. 
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$. 33. Zürich tritt in’S radikale Lager über. 


Allein die Zeit des Handelns war fehon verloren und der 
gutgewillte zürcherifche Staatsrat) mochte das Abnehmen feiner 
Tage geahnet haben, 

Denn überall hob der üblergefinnte Große Ratlı fchon Damals 
höhnifch den Zeigefinger hinter feinem Rüden empor. Das radis 
fale Sieber war im Steigen. Die Inftruftion auf die Tagfagung 
lautete entgegen den Anträgen der Regierung — auf Ausweifung 
der Sefuiten. Damit war genug prognoftizirt, der Uebergang in’s 
radifale Lager gemacht und durch die Großrathswahlen im Mai 
1845, welche durch die Volksverfammlung bei Oberftraß vor- 
bereitet worden, befeftiget. 

Die Eonfervativen Mitglieder wurden aus der Negterung ents 
fernt, und der neue Bürgermeifter Dr. Zurrer löste im Berlauf 
der außerordentlichen Tagfagung von 1845 den entlaffenen wadern 
Bürgermeifter Mouffon vom Bräftidentenftuhl der oberften Bun- 
desbehörde ab. 

Der Aprilgang der Freifchaaren am 1. April 1845 feste 
den nun ganz radikal gewordenen Vorort doch einigermaßen in 
Berlegenheit. Er bot eivgenöfftifhe Truppen auf, nahdem Lur 
zern fhon gefiegt hatte, und ließ fie in’s Freiamt einrüden. 
Zu weflen Schuße, zu welden Zwede? Das war fehwer zu 
errathen. Wollte man etwa dem dDefenfiven Luzern, oder ber 
agreffiven Freifchaarenpartet abwehren? 

Grundfäßlich radifal — fah der Vorort fi) Doch zu einiger 
Nücficht, zur f. g. Legalität verpflichtet. Man wollte in dem 
fchweizerifchen Athen und vor den Augen der diplomatifchen Welt 
doch nicht fo voreilig alle Legalität abwerfen. So handelte Zürich 
fort und fort ziemliy wohl berehnend. Man lobte fogar Furrers 
ruhtge unparteiifye Haltung auf dem Präfidentenftuhle ver Tag: 
fasung, während der ihn ablöfende Bürgermeifter Dr. Zehnder 
dem Tadel einer parteiiichen Gefchäftsleitung und abftoffenden 
Politik nicht entging, | 

Mehr als vieles Andere harafterifirte im AU 
zürcherifchen Nadikalisınus die mit Jubel begleitete gaftli 
nahme des aus dem Kerfer entflohenen Freifeaarenhänptlings 
Steiger von Luzern. In Luzern drohte dem Haupte Steigers 
dad Schwert des Scharfrichters, weil er nach den Gcfegen zum 
Zode verurtheilt worden; in Zürich, einem Nachbarfantone, wurde 
er freundeidgenöfftfch mit der Bürgerfrone gefchmüdt | 
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Im Sahre 1846 blieb die zürerifche Bolitif die gleiche, fehein- 
bar mäßig, wohlberechnet, oder legalradifal, wenn das legal ges 
nannt werden fann, was man an den Freifhyaaren verpönen mußte, 
aber doch felbft durch eine Zwölfftinnmenmehrheit zu erreichen anftrebte. 

Die Maiwahlen 1846 vermehrten die radikale Bartei im Gro- 
Ben Rathe und den Jubel der Gleichgefinnten in der Schweiz. Es 
mußte wahrlic) Manches Fommen, damit Erflärung finde, daß die 
Regierung von Zürich wie Bafelland, die Auslieferung mehrerer 
am Morde des Nathsheren Leu in Luzern erwiefenermaßen Bethei- 
ligter beharrlicy verweigerte, während das Schwert der Geredh- 
tigfeit den von Denfelben mit Geldverfprechungen aufgehezten Mörz 
der vom Leben zum Tode brachte. *) 


$. 34. Zürich entdeckt den Sonderbund. 


Seit diefen Ereigniffen war die Preife des Kantons Zürich, 
felbft die liberalfonfervative, immer unfreundlicher auf 
Luzern und feine von den übrigen Fatholifhen Mitftänden getheilte 
Politif zu fprechen. 

Die Bermittlungsfucht der liberalfonfervativen Schulpartet, 
die die Zergliederung der vier politifhen Barteien nad) den 
vier Menfchenaltern von dem allerdings geiftreichen Friedrich 
Nhomer auszubilden fi) alle Mühe gab, trat immer gehäfftger 
hervor; e8 verfchwand auch allmählig ihr Fräftiger und einfluß- 
reicher Widerftand gegen die eraltirte radikale Oppofition in und 
außer dem Kanton. Wie läßt fi wohl zwifchen Necht und Uns 
recht, zwifchen grundfäglich fo fchroff ausgefchiedenen Barteien ein 
Friede vermitteln, ein Friede, der der einen Bartei das four 
veräne NRecht, „frei Die Erziehung der eigenen Jugend — fei e8 
auch durch Sefuiten, beforgen zu laffen, abzwingen, Dagegen der 
andern bloß auferlegen will, ein pofitives Unrecht, die Aufbe- 
bung der Klöfter, bundesgemäß gut zu machen?” Das hieße gerade 
fo viel, als: „du gibft mir dein Geld freiwillig, dann geb’ ich Dir 
dus früber geftoblene Gut zurüd.” 8 follte die Sühnung eines 
Unredhts mit dem DVerlurfte anderer Rechte erfauft werden. Worin 

befteht das Recht der Vermittlung? Wer verdient den Vorwurf 
eines „Ertremes”, der auf dem Reihte beharret, oder der Unrecht 
fordert? 

*) Die Akten der Kriminalprozedur gegen Safob Müller von Stechenrain 


und Mitfehuldige wegen Töntung des Herrn Leu von Luzern. Zürich bei Friedrich 
Schultheg 1846. 
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Die Tagfagung 1846 brachte e8 indeß felbft nicht weiter. In 
den wichtigften Iagesfragen erfolgten Feine entfprechenden Reful- 
tate. Die Jefuiten blieben figen und die Klöfter aufgehoben. 

Nur Eines war dem zürcherifchen Vororte gelungen, daß c8 
dem f. 9. Sonderbunde auf die Spur fan. Es war durch 
Zeitungen dem Bororte befannt geworden, daß im Großen Rathe 
zu Freiburg der Beitritt zu einem Schußblindniß zwifchen 7 Fatholi- 
fhen Ständen berathen und befchlofien worden fei, Dieß gemiügte, 
um Luzern hierüber anzufragen und gleichzeitig fchon die Nechte 
des Bundes vor dem gefährlichen Ding zu wahren, während 
dafjelbe feinem Auge fihtbar — war. Ja der Vorort ging no 
weiter, er forderte die fämmtlichen Kantone auf, über den f. g. 
Sonderbund der 7 Fatholifchen Kantone, von dem man nur noch) 
durch Zeitungen Nachricht hatte, Inftruftionen auf die Tagfagung 
zu bringen, — Dieß gefchah. Es am aber dieß Jahr an der Tag: 
Tagung noch Feine Mehrheit von zwölf Ständen zur Auflöfung 
zufammen. 

Doch hatte man — neben der bereits veralteten Sefititens 
frage — nunmehr einen neuen Vorwand gefunden, um den fatho« 
lichen Kantonen den Krieg zu machen. Und wirklich gerade diefe 
Angelegenheit mußte ein Jahr fpäter zum blutigen Bürgerftiege 
und zur Unterdrüdung der Fatholifchen Schweiz führen, 

Noch) in diefem Jahre (1846) gelangte inziwifchen die eigent- 
liche Freifchaarenpartei in Bern zur Herrfhaft, man hofte no, 
der zürcherifche Löwe, der fonft gegen den plumpen Bären immer 
eiferfüchtig war, werde fih noch nicht fo leicht an deffen Schweif 
hängen. Die Wahl Ochfenbeins zum Bundespräfidenten an der 
Zagiagung in Bern 1847, hatte felbft für die zUrcherifche Lega- 
Iität etwas fehr Abftoffendes; allein im Lager des Nadikalismus 
war einmal die Unterdrücdung der fatholifchen Schweiz befchloffen, 
und fo fezte fi) Surrer und feine Bartei über allen anderweitigen 
Anftand Hinweg; ja er felbft mag ganz vorzüglich fih rühmen, 
durch feine einflußreiche Stellung im zürcherifchen Großen Rathe, 
an der Zagfagung und durch Den anderiweitigen Einfluß des 
legalen Züri auf feine Trabanten, die Fleinern radikalen Kan- 
tone, einen Erefutionsbefchluß gegen den f. g. Sonverbi 
zu haben, — 

Wie thätig fich Zürich felbft im Kriege benommen, um die 
Urihweiz, diefe Wiege der fehweizerifchen Freiheit, zu erdrücen, 
werden wir fpäter vernehmen, 





— db — 
-B. Der Borort Bern. 


$. 55, Die Schnelle von Burgdorf und die dreißiger Vers 
faifung. 

Bern hat in einem Jahre (1846) eine unerwartete fonderbare 
Krifis durchlaufen. Es hat geerntet, nicht was die fehwerfällige 
Natur hervorgebracht, fondern was die dreißiger Regeneration aus- 
gefäet und die beliebte Raison d’Etats, das Syftem der Staatd- 
willführ des Schultheigen Neuhaus, zur Neife gebracht hatte, 
Die Jünger find nur dem Meifter über den Kopf gewachfen. 

Bor 1830 war die Berner Negierung befanntlich in Händen 
der Patrizier. Unter ihrer Herrfchaft war dennoch das DBolf 
glüdlich und nahm an Wohlhabenheit zu. — 

Ein weife geordneter Staatshaushalt, Negierungsflugheit und 
Nationalehre blieben unbeftrittenes igenthum diefer Negenten. 
Männer, wie von Wattenwyl und Fifcher ıc., wurden fetther 
nie mehr erfeßt. — 

Das Nevoluttonsfieber, das mit dem Jahre 1830 die meiften 
Theile der Schweiz ergriffen, mußte auch auf Bern wirfen. Zwar 
hatte das Berner Volf, namentlich das Oberland und andere Theile 
des Kantons noch) feine befondere Neigung zu Neuerungen, und 
die Regierung hätte fich vielleicht noch halten fünnen. Ihr wurde 
aber unheimlich, fie getraute fich nicht dem anbraufenden Strudel 
Widerftand zu leiften, da fie wohl gemerft haben mag, daß fie 
auch Viele unter ihren Freunden zählte, die die Feuerprobe nicht 
aushalten würden. 

Die Gebrüder Schnell, als Fremde in den Kanton Bern 
eingebürgert, heimathlich von Burgdorf, fürderten mittlerweile den 
ausländifchen Saamen zur politifchen Saat. 

Diefe Schnelle wußten die Muthloftgfeit der Regierung 
zu benußen, ded Geiftes der Münfingerverfammlung fi 
zu bemächtigen, und fo fehr bald eine neue Verfaffung, die übrt- 
gens im Wefen wenig veränderte, einzuführen und was die Haupt: 

- fache war, ——- zugleich auch die Negterungsfiße einzunehmen. — 

Bis 1833 Ubten die geiftreichen Schnelle einen beinahe unbe- 
‚bedingten Einfluß auf die Regierung aus und unter ihrem Zepter 
mußten die unter der Zeit einmal in Aufftand begriffenen Batri- 
ter auf Thorberg wandern. 

Im Jahre 1838 war endlich Die Reihe an ihnen. Sie räum: 
ten dem aufftrebenden Neuhaus und feinem Anhange das Feld. 
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Neuhaus wollte, entgegen der Anficht der Schnelle, in der Auss 
weilungsangelegenheit des Louis Bonaparte, Neuburgers von 
Thurgau, der Forderung Franfreihs nicht entiprechen. Neuhaus 
erhielt eine Fleine Mehrheit und die Schnelle verfchwanden von 
der politifchen Schaubühne. 


$. 36. Neuhans, PWrofefjor Snell uud feine Saat. 


Dur ihre Abdanfung wurde nun Neubaus das große 
Geftirn des Tages. Bisanhin hatte das Volf fih um nicht viel 
mehr, als Gantfteigerungen, Geldstage und Güterverzeichnungen, 
im Allgemeinen alfo wenig um Bolitif intereffirt. So Tieß fich 
num allerdings ungenirt regieren. Neuhaus dominirte feit Diefer 
Zeit an und ward in eidgenöffifchen Fragen bald der Gefeierte, 
das Haupt des Nadifalismus. Neuhaus verftand e8 aber auch 
das „langfam voran“ des Berner Volfes, durd Nachbildung junger 
Suriften an der Hochfchule in einen fehnellern Trott zu bringen, 
Das Schulmefen war in feiner Hand. Der neu angeftellte Bro- 
feffor W. Snell, wiederum ein fremder, talentvoller, aber uns 
chriftlicher Kneipheld, wirkte nad) feinem Geifte, und die Kultur: 
race reifte jchnell heran. Die Früchte blieben nicht aus. 

Während im Innern des Kantons der Geift der Bewegung, 
der Revolution immer mehr fich entwickelte, indem der geiftige 
Saame de8 Snell unter einer Menge von ihm gebildeter Juriften, 
 Sürfprecher, Notaren, Agenten, im ganzen Kanton reichlich auf- 
zugehen, zu fchaffen und zu wuchern begann; während auf Diefe 
Weife das junge Bern als eine von Dben herab gefchügte Brut 
erftarfte und dem num entftehenden „Bolfsbund“”, (Freifchaaren- 
partei), den Weg zum Siege, zur Herrfehaft vorbereitete, tibte 
die bernerifche oder vielmehr die neubaufifhe Bolttif mächtigen 
Einfluß auf die meiften Kantone der Schweiz. 

Den fo bereitwillig und voreilig an die Gränge rüdenden 
Berner Bataillonen hatte Solothurn 1841 die Einführung der 
radikalen VBerfaflung, das Komite von Mümliswil, das gegen 
die Berfafiung arbeitete, feine ungereohte Verhaftung und das Bolf 
die Einfegung der f. g. Kafernenregierung zu verdan 

Die Ereignifie im NMargau, die die neue Berfafiung von 1841 
einbegleitet, find ein trauriges Zeugniß radifaler Gewaltherrfchaft. 

Die Regierung von Aargau, vorausfehend, Daß die Vers 
haftung des Bürgerfomites, der beltebteften Führer des Fatho- 
lifchen Volfes, daflelbe zum Aufftande aufreigen werde, hatte Bern 
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fhon zum Voraus von ihrem Vorhaben benachrichtiget und zu 
eidgenöfifchem Auffehen ermahnt. Neuhaus leiftete willfährig das 
Berlangte. Die Berhaftungen gingen vor fih, der Aufftand brad) 
(08, die Negterung fehiefte ihre Truppen in’s Freiamt und Die 
Berner Bataillone rüdten nad). 

Diefe Erprüdkung des Fatholifchen Freiämtlervolfes hatte die 
Klofteraufhebung zur Folge. Auch diefem bundeswidrigen Ges 
waltsaft ertheilte Bern Durchden mächtigen Neuhaus feine Saurktion. 


$. 57. Die Raison d’Etat von Teuhanus und die Krifis. 


Am Ende des Sahres 1841 ftand Bern, verkörpert in Schult= 
heiß Neubaus, an der Spite der Kantone, Zürich, Glarus, ©o- 
Iothurn, Bafelandfchaft, SON Appenzell - Außerrhoden, 
Graubündten, Yargau, Thurgau, Teffin, Waadt und Genf. Seit 
den dreißiger Jahren hatte Bern nie mehr über eine folche Stim- 
menmehrzahl an der Tagfagıung vwerfiigt. #) 

Bet al’ diefer eingebildeten Größe und diefem politifchen 
Einfluß hatte die neuhauftiche Berner Regierung fi in den Wallt- 
ferwirren von 1844 dennoch gewaltig verrechnet. 

Der damalige Vorort Luzern fagte die von Wallis verlangte 
Sntervention zu und forderte Bern zu eidgenöfifchen Auffehen auf. 
Bern und Waadt in der füffen Hoffnung, die Jungfchweizer 
werden wie im Jahre 1841 über die Oberwallifer fiegen, ver- 
fagten ihre Hülfe und verweigerten fogar den Durchzug eidgendf- 
fifcher Truppen. Bern beobachtete hier unter mehrerer Mahnung 
de8 Bundes dennoch ein ganz anderes Berfahren, als früher 
gegen Solothurn und Aargau, Nie hat fih aber Hochmuth und 
Wilführ felbft ärgerlicher getäufcht und geftraft. 

Die Regierung von Wallis, gezwungen zu den Waffen zu 
greifen, und zu wählen zwifchen ihren Freunden und ihren Fein- 
den, entfchied fih für erftere. Die Aufrübrer im Unterwallis 
wurden aus dem Felde geichlagen. Die Todten am Trient find 
unglüdliche Opfer der perfiden Bolitif von Bern und Waadt, #) 

Als Entfehädigung für Diele unrühmliche Niederlage der 
Berner Volitik fushte ieh Neuhaus in der von Aargau hervorgerus= 
fenen Sefuitenangelegenheit zu rächen. Als aber au) diefer Blan 
fehlfeyhig und die Sefuiten mittlerweile ungehindert in der Bun- 
desftadt Luzern einzogen, entitand endlich die Verfchiwärung vom 
8. Dezember 1844, 

*) Schweizerifche Monaifehrift, 6. Heft. 1846. 
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Man oil, und zivar nicht ohne allen Grund, behaupten, die 
Hegierung von Bern, oder wenigftens die einflußreichften Männer 
derfelben hätten von diefem blutigen Aufruhrsplan Kenntniß gehabt. 

Die voreiligen Truppenaufgebote, der an Dberft Zimmerli 
erlaffene geheime Befehl, die „Zruppen auf die Einladung einer 
provifortfchen Regierung in Luzern fogleich zu deren Schuße 
marfchiren zu laffen”, find Merfmale folcher Art, die unter Um: 
ftänden viel verrathen. 

An dem Freifchaarenzuge vom 1. April 1845 nahmen wie 
befannt viele hundert Berner unter dem Anführer U. Ocfen- 
bein von Nidau Antheil. Hier hatten die Jünger es dem Meifter 
fchon zuvor gethan, die Ausfaat war zur Ernte reif. Die Re 
gierung von Bern Fam durch die unerwartete Niederlage der Frei- 
fihaaren in nicht geringe Berlegenheit. Mit diefer begannen aber 
auch bald die Schwierigfeiten im eigenen Kantone, — 

Die Regierung wagte ed nicht, die angedrohte Suspenfton 
der zum Theil aus dem Verhaft Iosgefauften Beaniten, welche am 
Sreifchaarenzuge Theil genommen hatten, auszuführen. Denn die 
heimgefehrten Sreifchäärler begannen viehnehr felbft gegen die Ne- 
gterung einen erbitterten Kampf, weil diefelbe heimlich den Freis 
fchaarenzug unterftüzt habe, und nun nad deffen Mißlingen die 
Antheilnehmer nicht nur verläugnen, fondern aud) beftrafen tvolle. 

Das durch) eine außerordentliche Großrathsverfammlung vers 
langte Bertrauensvotum fam zu fpät. Die Erneuerungswah- 
len für einen Drittheil des Großen NRaths bewiefen, daß im Volfe 
das Vertrauen auf die Regierung erjchüttert war. 

Die Krifis rüdte heran, e8 galt die Eriftenz der Regierung, 
den grünen GSeffel des mädtigen Schultheißen Neuhaus. 

Die Geiftesfinder des Neuhaus wuchfen ihm über den Kopf; 
die revolutionären Regierungstheorien, rückfichtslos vollzogen nad) 
Außen, Fehrten fih nun nad) Innen und gingen an den Lehrmeis 
ftern praftifch in Erfüllung. 

‚Die durd) viele Vereine im Kanton zu einem |. g. „Volks: 
bund“ geeinte Freifchaarenpartei verlangte und erhielt eine Ver- 
faffungsrevifion. Die Regierung beftritt nur nod den NRevi- 
ftonsmodus, er war ihr lezter Hebel. 


$. 38. Ochfenbein verdrängt den Neuhaus. 


Der 1. Februar 1846 Sollte zwifchen Neuhaus und Ofen: 
bein entfcheiden., Was gefchah? 
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Bon 75,000 ftimmfähigen Bürgern des Kantons Bern erfchies 
nen nur etwa 40,000 bei den Wahlen, und von Diefen haben 
26,320, alfo weit weniger als die Hälfte aller ftimmfähigen 
Bürger zu Gunften des radifalen Volfsbundes entfchievden. Die 
Freifchaarenpartei war zahlreih an den Gemeindsverfammlungen 
erfchienen, ‚während die Negierungspartei fchläfrig dem ZTreiben 
zufah. Die Rührigen, die Anwefenden entfchieden. Ochfenbein 
hatte fomit an der Spite von 26,320, die einen Verfaffungsbrud 
wollten, über Neuhaus, der an der Spite von 50,000 Bürgern 
und dießmal auf Seite des Nechts ftand, den Sieg erhalten. 

Die Regierung verlor Anfehen und Kraft; die Freifchaaren: 
partei fchritt rafch ihren Weg vorwärts. Die neue PVerfaffung 
fam unter einigen Wehen zu Tage. | 

Die Rolle des Herrn Neuhaus war ausgefpielt. Er fehrte 
in eine Eifendrahtfabrid zurüd, in’s Stilffeben eines Privaten. 
Nur einmal noch als neu erwählter Nationalrath in Folge des 
neuen Bundes fchien Neuhaus eine politifche Nolle zu überneh- 
men. Doc) der alte Nimbus war neben hundert neuen Firfternen 
verdunfelt, — bald. fchloß Neuhaus feine politifche mit der zeitliz 
chen Laufbahn. 

Sn fo furzer Frift Fam die Partei, die offen der Revolution 
gehuldiget, zur Herrichaftz die Anführer derfelben theilen nun unter 
fi) die Site der Regierung und der oberften Difafterien. Nicht 
ohne Beforgniß fahen redliche Eidgenoffen diefen Eretgniffen zu, — 
fie find aber auch an Lehren nicht gehaltlos. 

Mit dem Neujahr 1847 ging der Vorortöwechfel von Zürich an 
Bern über. — Die Tagfabung von 1845 hatte den Kantonen zur 
Pflicht auferlegt, gegen Freifchaaten Strafgefeße zu erlaffen und unter 
mehrern Offizieren, die am Freifchaarenzuge vom 1. April Antheil 
genommen, aud) den Stabshauptmann Dchfenbein als Freifchaa- 
venchef aus dem eidgenöffifchen Stabe geftrichen, 

Mit dem Beginn des Jahres 1847 faß Ochfenbein als Vize: 
präfident des Negierungsrathes von Bern in der erften vorörtlichen 
Behörde. 

Diefer unerwartete Wechfel der Dinge wie der PVerfonen er- 
füllte die Partei des Nehts in der Schweiz mit tiefer Beforgniß, 
während die revolutimäre Bartei im Subel und Bewußtfein, nunmehr 
einen eigenen Vorort zu befigen, leichtfüßig jede Schranke überfchritt. 

Schon den 7. Jänner 1847 wagten die Nadifalen des Fans 
tons Freiburg, ermuntert durch die Vorgänge in Bern, durch die 
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überall fich erhebenden DVolfsbiinde, und aufgeregt dur) die revo- 
Iutionäre Breffe — einen Aufftand gegen die fonfervative, rechtmäßige 
Negierung. Das Benehmen der Regierung von Bern war dabei ein 
fehr räthfelhaftes. Man hoffte den Sieg der Revolutionäre in Freie 
burg und leiftete darum offenbaren Borfehub. — Sie mißlang. Die 
Negierung von Freiburg fiegte durch ihr treues Volf. Und der Vorort 
Bern mußte dazu, wie fein Bericht an alle Stände belehrte, eine 
gute Miene machen. 

Die Erfahrung fohten num zu lehren, daß das offene Nevolutioni- 
ren fein Glück bringe. Darum fuchte die Partei zuerft allwärts im 
nern fich zu befeftigen, vum zu geeigneter Zeit — auf „legalem” Wege 
der Fonfervativen Bartei in der Schweiz den Untergang zu bringen. 

Sn Bern wurde eine Menge von Gefegen revidirt und durdh« 
geführt, die Hochfchule einer Neorganifation unterworfen und das 
felbft wie in allen Zweigen der richterlichen und adminiftrativen 
Gewalt — mißbeliebige Männer, durch Freifchäärler oder ganz 
ergebene Subjefte erfezt. 

WB. Snell, Brofeffor der Nechtswiffenichaft, war wegen 
Theilnahme am Freifpnarenzuge und wegen liederlichen Lebens — 
unter Neuhaus aus dem Kantone verbannt worden, Wie aber 
das neue Syftem zur Herrichaft gekommen, deffen geiftiger Vater 
er war, fo riefen ihn feine Jünger wieder zurück und der Große Rath 
defretirte ihm für jedes feiner Verbannungsjahre große Entfchädi- 
gung nebft noch größerm laufendem Jahrgehalte. 

War im Jahre 1839 der Regierung von Zürich die Berufung 
eines Gottesläugnerd Dr. Strauß an die Hocdhfchule am chrift- 
lichen Volksfinne gefcheitert, fo berief die Regierung von Bern Dieb 
Sahr mit mehr Gefhid den Dr. Zeller auf den Lehrftuhl der Theo 
logie. Zeller ift als Läugner der Gottheit Ehriftt befannt geworden. 

Seine Berufung nach Bern wurde demnach nicht ganz ohne 
Grund als eine unhetlvolle VBorbedeutung auf die fünftige Rich: 
tung des Nadifalismus in der Schweiz angefehen. 

Bergebens erhob der befiere Theil des Volfes Dagegen feine 
Stimme, feine Betitionen blieben unbeacdhtet und wenn ein Geift- 
licher duch Schrift oder Nede den Unglauben des Dr. Zellers 
angriff, fo wurde er beftraft, wie e8 mehrern geichehen. — 

Auf eine eingegangene Note der öftreichiichen, preußifchen und 
ruffifchen Gefandten an den Vorort, welche an treue Fefthaltung 
am Bunde von 1815 ermahnte, indem die Großmächte eine ger 
waltfame Auflöfung des bundesgemäßen Zuftandes in der Schweiz 
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nicht anerkennen fünnten, fehten der Vorort nicht viel Gewicht zu 
legen und verbat fi) unbefugte Cinmifchung. 

Mit dem 1. Juli löste Ochfenbein den Herrn Funf in der 
Präfidentfchaft des Regierungsrathes ab und eröffnete die ordent- 
liche Tagfasung ale Bundespräftdent, Seine Eröffnungsrede ftellte 
eine Bundesreform in baldige Ausfiht. Sie war ein ziemlich 
offenes Wort zur That, Die mit der Unterdrüdfung der Fatholifchen 
Schweiz und des bundesgemäßen Zuftandes in der Eidgenoffen- 
Ihaft geendet hat. — Daß Bern auf die Gewaltsbeihlüffe gegen 
den Sonderbund und die Sefutten und den blutigen Entfcheid wer 
jentlichen Einfluß geübt hat, iftfehr begreiflih. Ochfenbein wollte 
als Bundespräfident durchfegen, was er als Freifchaarenanführer: 
nicht zu Stande gebracht hatte. Die Brefie von Bern überbot 
alle Kräfte, fpannte jede Leivenfchaft an, um der Revolution noch 
in diefem Jahre zum Stege zu verhelfen. 

Kühmlich Fampfte die bernerifche „Volkszeitung“ gegen den Un- 
hold des Tages, wurde aber vielfach verfolgt und fchloß mit dem 
Fahre 1847 ihre Laufbahn. 

Die radifale Brefje trägt dagegen nicht tweriige Schuld an 
den vielen gröblichen Mißhandlungen, die feit dem Freifchaarenzug 
41845 von Bernern an Luzerner Bürgern verübt wurden, die ruhig 
in Handel und DVerfehr über die Gränzen famen. 

Ueber die Wirffanfeit des WVorortes und der Tagfabung in 
Bern werden wir im zweiten Theile diefer Schrift ausführlicher reden. 


GC. Der Borort Luzern. 
$. 39. Die Einführung der dreißiger Verfafjung. 


Vor dem Sahre 1798 war die Regterungsform des Kantons 
Luzern ariftofratifch. Aber geftehen muß man, daß das Volf 
glücklich war und ungeftörten Wohlftand befaß. Mit der Ero- 
berung der Schweiz durd) die Franzofen nahm auch in Luzern 
das ariftofratifche Negiment ein Ende. Während der helvetifchen 
Fegierung und der napoleonifchen Mediationsafte hatten die arie 
ftofratifchen Familien immer noch den Schatten ihrer frühern Macht 
und Glanzes zu erhalten vermocdht. Und man fann fagen, Daß 
die verfchtedenen Negierungswechfel bis 1830 viel Neues, aber 
nicht immer Befferes gebracht. 

Erft mit dem Jahre 1830 wurde der lezte NReft von Arifto- 
fratie, der der Regierung von 4814 noch angehangen, verdrängt. 
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Die damals durch eine herumgebotene Bittfehrift veranlaßte Be- 
wegung im Kanton, hatte fehr bald die Einführung einer neuen 
Berfafjung und einer neuen Regierung zur Folge. 

Der in der Folge der Zeit mit fo wichtigen Creigniffen be- 
gleitete Kampf der Parteien entwidelte fich fchon bei diefem Anlaffe. 
Die damalige liberale Bartei, die wie alle in der Schweiz ihre 
Sreiheitsideen an dem franzöfifchen Nevolutiongfeuer von 1830 ent: 
zündet hatte, Fonnte ihre jchlechten Grundfäße, — wenn aud) 
etwas veritellen, Doch nicht lange verbergen. 


$. 40. Zen und feine Partei. 


Sofeph Leu von Eberfoll, ein fchlichter, aber fehr vermög- 
licher Bauer, erfüllt vom Geifte des frommen Nikolaus Wolf, 
hatte fich zwar ebenfalls für eine Veränderung der Verfafjung er: 
Härt, aber feine Abfichten gingen auf die Einführung einer auf 
die Menfchenrechte begründeten vom DVolfe ausgehenden Regie- 
rung hin. Er wünfchte Freiheit des Volkes, aber eine Freiheit 
von der Snechtichaft des Dofen, eine Freiheit, Die durch das 
CEhriftentbum erworben und erhalten wird. 

Um des Volkes Glik und Heil zu begründen, fuchte Leu den 
Staat aufrechtliche Grundlagen zu bauen und die Nechte und Freis 
heiten der Fatholiichen Kirche ebenfalls ungefchmälert zu erhalten. #) 

Mit diefen Grundfägen vertrug fich der aufftrebende Geift der 
Revolution nicht. 

Sie gewann die Oberhand; Berfafjung und Regierung fielen 
in ihrem Sinne aus, 

Bon da an trennten fich beide Parteien entfihieven. Die 
radikale Regierungspartei fuchte fich alfeitig zu befeftigen und 
das Volk durch) materielle Intereffen in feiner Sorge für Bewahs 
rung feines foftbarfien Erbgutes, der Religion der Väter, einzu: 
ihläfern. 

Die leuifche Fonfervative Bartei fuchte ihre Kraft im 
Snnern. Ihre Waffen wurden das Gebet, der Glaube, innere 
Bereinigung und die Wachfamfeit; daher der „religiöfe Konferva- 
ttömug,“ 

Eine der erften Früchte des Neuerungsgeiftes war der Bei- 
tritt der Regierung zu dem befannten Siebner- oder Garantie: 
fonfordat. | 


*) Lews Lebensgefchichte von Pfarrer Ackermann. 
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Die dagegen eingelegte Verwahrung Lew’8 und feiner Ge- 
treuen wurde nicht beachtet, Da Leu nun fah, daß der Wort: 
fampf da nicht mehr zureichen Fönne, rief er unter der Leitung des 
jel. Nikolaus Wolf die f. g. Slaubensarmee — beftehend 
in zahlreichen Gebetvereinen in allen Theilen des Kantons, in’s 
Reben. | 
Leu, an der Spite diefer Glaubensarmee, wirkte im Stillen fehr 
viel Gutes im Lande. Bald erblühten mehrere fehöne Erziehungs - 
und Warfenanftalten in chriftlichem Geifte. Man lachte und fpot- 
tete des Wirfeng der guten Leute und verfolgte den edeln Leu 
auf verjchtedene Weife; reichlich aber wuchs die fromme Saat im 
Stillen heran. 

Allein auch der Nadifalismus machte feine Fortfchritte. Schon 
im Auguft 1831 hatte fi die Negierung angemaßt, über ver- 
fchiedene firchliche Dinge ihren ungerecht angemaßten Entfcheid zu 
geben. Ste entfernte nach und nach mehrere gute Brofefforen, 
jezte fremde unfirchliche Neuerer an deren Stelle. Ihre Verfol- 
gungen erreichten mehrere Bfarrer und Seelforger, die nicht ihres 
Geiftes waren. 

Die Berwerfung der um diefe Zeit vermittelft einer Pro- 
flamation dem Volfe empfohlenen neuen Bundesverfaffung hätte 
der Regierung zwar die Augen öffnen Können; allein die böfe 
Saat mußte noch wachfen bis zur Reife, damit die Guten geprüft, 
erprobt und der Spreuer an einem fchönen Mat vom Kern ge- 
fündert werde, 


8.41. Die Bolfswünfche und der radikale Fortfcehritt. 


Die radifale Bartei ließ fich nicht belehren, nicht abfchreden, 
nur um fo entfchiedener und planmäßiger fchritt fie auf dem Wege 
politifcher uud firchlicher Reformen vorwärts. 

Auf eine Einladung der Fatholifchen Luzerner Regierung 
hin, verfammelten fih 1834 in Baden die Gefandten mehrerer 
Kantone zu einer Konferenz für Negulirung der VBerhältniffe zwi- 
chen Kirche und Staat. && entftanden Die Badenerfonferenz- 
artifel, eineneue Duelle vieles Unheiles in der Schweiz, wahr: 
jcheinlich auch die erfte Grundlage zu der bald nachher eingetre- 
tenen vielfeitigen Klofterbefeindung. 

Die nächfte Folge in Luzern war die Erlaffung eines Gefeges 
über das Blazet, in welchem die Artifel der Badenerfonferenz 
über diefen Gegenftand buchftäblich enthalten waren, Die Beforg- 
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niffe, die durch alle diefe Schritte unter dem gläubigen Volfe er: 
regt wurden, waren fo groß und allgemein, daß der Große Natlı 
für nöthig fand, zur Beruhigung des Volfes am 8. März 1834 
eine Broflamation zu erlaffen. 

Der Kampf gegen die Fatholifche Kirche aber hörte nicht auf. 
Kirchliche Güter wurden inventirt und unter eine willfürliche Ver: 
waltung gefeztz der apoftolifche Nuntius fo lange verfolgt, bis 
er aus Auftrag des heiligen Baters, Luzern verlaffen und feinen 
Eis in Schwyz auffchlagen mußte, 

Da die fonfervative VBartet indeß auch nicht unthätig blieb 
und einen Fatholifhen Verein für Verbreitung guter Bücher in’s 
Leben gerufen hatte; bildete fich diefem gegenüber fogleich ein ans 
derer Verein von 48 Geiftlichen des Kantons, die Flagend über 
den Fatholifchen Verein, der Negierung völlige Ergebenheit ange: 
lobten. 

Vater Wolf war unterdefien geftorben. Sein Geift aber lebte 
in der Bruderfchaft, für Bewahrung und Belebung des 
Glaubens, welche von ihm angeregt worden, fort. Die Grund» 
jäße derfelben bewogen auch) den Hern Leu, der eine Zeit lang 
aus dem Großen Nathe geftoßen worden, die Wahl in denfelben 
wieder anzunehmen, um den Kampf mit neuem Muthe fortzufegen. 

Seine erfte Handlung war, daß er fih mit 14 andern Groß- 
räthen gegen die firchenfeindlichen Beftrebungen des Großen Rathes 
in der Maifisung 1836 in einer Erklärung feierlich verwahrte. 

Die Fortfehrittspartei ließ fich nicht irre machen und entwarf 
bald nachher wieder ein Gele in Betreff der Klöfter, die Novi: 
zenaufnahme befepränfend. 

Den Franziskaner wurde die bevorftehende Aufhebung ihres 
Klofters angefündet. 

Bon nun an aber enthielt fich Die Negierung, aus Furcht vor dem 
1840er Sahre, in welchem die Verfaffung geändert werden wollte, 
gewwaltfamer Mabnahmen, wirfte mehr noch durch eine ungeregelte 
verderbliche Erziehung der Jugend im Kanton und andere Anord- 
nungen geringern Gewichtes. 

Leu hoffte auf Gott und fein Volk und wirkte ebenfalls auf 
das Jahr 1840. So rüfteten fi beide Parteien zum Kampfe, 
zum Entfceide, 

Noch, hätte die dreißiger Negierung fih halten können, wenn 
fie den durch Zeu in der Großrathsfisung im November 1839 vor: 
gebrachten VBolfswinfchen entiprochen Hätte. 
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&r verlangte: 

1) Austritt Luzernd aus dem Stebnerfonfordat. 

2) Aufhebung der Badenerkonferenzartifel. 

3) Garantie für Fatholifche Erziehung der Sugend. 

4) Aufhebung der Vorreihte der Advofatur. 

5) Erweiterung der Baufreiheiten. 

6) Erweiterung der Gemeinderechte, 

7) Wiederherftelung des alten Maßes und Gewidhts. 

Diefe Anträge, fowie eine Motion zur Berufung der Väter 
Sefuiten an die höhere Lehranftalt wurden hartnädig verworfen, 
obgleich 11,793 Unterfchriften des Volfes fi damit einverftanden , 
erflärten und eine Abänderung der Verfaffung nach gleichen Grund- 
fägen verlangten. 

Statt diefen gerechten Anforderungen zu entfprechen, fuchte 
man durch eine Proflamation die Anträge Leu’s zu entfräften. 

Nichtsdeftoweniger wagte Leu unterm 28. Herbftm. 1840 
no einen VBerfuch, die Negierung in Betreff der Badenerkonferenz 
auf befiere Wege zu bringen. Allein auch diefe legte Gnade ftieß 
fie von fich, obgleich der heilige Vater Die Badenerartifel als fchis- 
matifch und unfirchlich verworfen und das Volf bereits in großer 
Mehrheit fi) Dagegen ausgefprochen hatte, 


8. 42. Der erfte Wai 1841. 


Das Sahr 1840 war gefommen. Bet der bevorftehenden Ver: 
faffungsrevifton trug Leu die Winfche des Volfes in feinem Herzen. 
Die neue Berfaffung follte auf ehriftliche Grundlagen gebaut werden. 
Gegenüber einer Regierung, der e8 weder an Kapuzität, nody an 
Gewalt und Unterftügung von Außen mangelte, war Klugheit von= 
nöthen, fowie Einheit in den Grundfäßen und Eintracht im Handeln. 

Er berief daher an dem ewigdenfwürdigen Tage des 
5. Winternonats 1840 etwa 300 der angefehenften Männer, 
mit denen er meift durch die Bruderfchaft zur Bewahrung und 
Belebung des Glaubens fehon geeinet worden, zu einer VBerfamm- 
fung nad Rußwil. Dieß der Urfprung des Nußwilervereing, 

Dort beriethen fie fich Uber die Grundfäße, welche der bevor« 
jtehenden Berfaflungsrevifton ald Fundament unterftelt werden 
follten. Sie verlangten daher: 

4) Garantie der römifchefatholifhen Religion. 

2) Garantie für eine Fatholifche und vaterländifche Erziehung 
der Jugend, 
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3) Garantie für die Souveränetät des Volkes. 

4) Garantie für die Freiheit, das Recht und das Eigenthum 
der Bürger und Privaten. 

5) Garantie für die Selbftftändigfeit von Korporationen und 
Gemeinden. 

6) Oarantie für einen einfachen Staatshaushalt. 

Das Ganze floß aus Leu’s Seele, wenn auch aus einer 
andern Feder; e8 wurde der belebende Geift einer beffern Zeit. — 

Am 31. Sänner 1841 erging die Abftimmung über die Frage 
der Revifion der Staatsverfaffung. Für Nichtrevifton fprachen Hch 
1679, für Revifion 17,551 Stimmen aus. 

Der Löwe hatte gefiegt! — 

Der neugewählte Verfaffungsrath legte fehon den 1. Dat 1841 
den neuen BVerfaffungsentwurf dem Entfeheide des Volfes vor: 
16,762 nahmen die Verfaffung an, 6292 nicht. 

Sp war das MWerf vollbracht unter Gottes Schub. Kein 
einziger ungefeßlicher Schritt begleitete den Wechfel der Verfaflung 
und der Regierung. Welcher radifale Kanton weist diefes Bei- 
fpiel auf? Auf diefem Fundamente hat die neue Regierung forts 
gebaut, obgleich unter harten Kämpfen. Wie die Juden nad) der 
babilonifchen Gefangenfhaft den Bau des neuen Temyelbaues in 
Serufalem mit dem Schwerte vor den Angriffen der PBhilifter ber 
ftändig befhügen mußten, fo hat das Luzerner Volf lange Zeit 
ebenfalls unter den Waffen fein Baterland, Leben und Eigenthum 
vertheidigen müffen gegen die Feinde der Kirche und der ftaatli- 
hen Drdnung. Was die alte Negierung niedergeriffen, wurde 
wieder aufgebaut; Firchenfeindliche Gefege aufgehoben, den Klöftern 
die Verwaltung über ihr Vermögen, Die Novizenaufnahme 1. 
wieder geftattet. — 

Der apoftolifche Nuntius hielt 1842 feine feierliche Einkehr 
in Luzern; die Berbindung mit dem hl. Stuhle wurde angehoben. 

Luzern wurde mit einem Worte wieder der alte Fatholifche 
Vorort. 


$. 45. Das Prefigefeg, die Sefuiten und die Dppofition. 


Mie die fonfervative Partei konfequent auf dem Wege religiös: 
politifcher Verbefferung fortfchritt, fo trat ihr von Sahr zu Jahr 
die radifale Oppofition entfchiedener und frecher entgegen. Die 
PBrefie that ihr Mögliches. Die aus den dreißiger Jahren herftam- 
mende Kulturgefellfehaft wırde zu einem politifchen Klubb, 
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der durch die in allen Theilen des Kantons ausgebreiteten Sektionen 
— die Pläne einer blutigen Revolution nährte und ausbildete. 

Ein erfter Berfuch beim Veto über ein Gefeß gegen den Miß- 
braush der freien Meinungsäußerung mißlang. Um fo rafender 
dagegen fuhren die Jurien der PBreffe über das Wolf von Luzern 
und feine Negierung [o8. 

Es fam die Frage über die Berufung der Väter der Gelell- 
ichaft Iefu nad Luzern in Behandlung der oberften Behörden, 
damit die verlangte Garantie für eine Erziehung im Sinne und 
Seifte der Fatholifchen Kirche zur Wahrheit werde. 

Der politifh zreligiöfe Kampf trat in fein zweites Stadium 
über. Die radifale Oppofttion im Kanton, unterftüzt dur Furcht: 
fame und Halbentfchiedene oder Verführte, aufgehezt durch die Re- 
volutionspartei der ganzen Schweiz — wollte und mußte gleichlam 
die legte Außerfte Kraftanftrengung wagen, oder unterliegen. Sie 
wandte alle Mittel an, die Leidenfchaft, Vorurtheil und Lüge bieten. 

Nach wiederholten Berhandlungen über Diefe Angelegenheit in 
den oberften Behörden des Landes, nach allfeitiger Erdaurung und 
Prüfung des Gegenftandes, nach) eingeholten Gutachten von meh- 
reren Megierungen und Bilchöfen im Ins und NAuslande, in deren 
Bereihe Sefuiten lebten und wirkten, erfolgte endlich — den 24, 
Dftober 1844 der wichtige Entfeheid. Die Berufung von fieben 
Bätern der Gefellfchaft Sefu an das Seminarium und die theolo- 
gifche Abtheilung des Lyzeums in Luzern wurde durch ein Defret 
des Großen Rathes ausgefproden. 


$. 44. Der 8. Dezember 1844 und der Aprilgang der Frei: 
fchaaren 1845. 


Am 8. Dezember 1844 griff die Oppofition zum Schwerte, 
wurde aber fchnell unterdrüdt. Mit Zuzug von einigen hundert 
Freifchäärlern, namentlich aus Aargau, worunter fi) auch Negies 
rungsrath Waller befand, war es den Aufrührern gelungen, bei zehn 
Menfchenleben ihrem böfen Blane auf meuchlerifche Weile zu opfern. 

Kaum aber waren die Verfehwornen in der Stadt zerftreut 
und die bis an die Emmenbrüde eingeführten Sreifchäärler, 
erfchrocfen über ihren Mord an forglofen Regierungstruppen, wieder 
über die Gränze geflüchtet, fo begann die eiten Augenblick ver- 
blüffte und entmuthigte Revolutionspartei von Neuem den Kampf — 
zuerft mit der fchamlofeften Feder, dann mit dem Stußger auf 
biutiger Bahn. 
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Das DBolf von Luzern ftand theihweife über ein Vierteljahr 

unter Waffen, täglich einen bedrohten Ueberfall abzuwehren. 

"Die politifchen Flüchtlinge, welche dem Arm der Gerechtigfeit 
zu entfliehen gefucht, ließen in den benachbarten Kantonen, wo 
fie mit offenen Armen empfangen worden, fein Mittel unverfucdht, 
durh Schrift, Wort und That für ihre Sache Anhang und Kraft 
zu gewinnen. Die Breffe rafete gegen Luzern, ald wäre e8 eine 
Mördergrube, weil die Aufrührer der gefeßlichen Unterfuchung und 
Beftrafung des Nichters übergeben wurden. 

E8 gelang die Werbung und Zufammenrottung von Freiz 
jchäärlern in großer Zahl. — Endlich in einer Zeit, da man fie 
noch gar nicht erwartete, am 31. März 1845 fielen fie in den 
Kunton ein, 6 — 8000 Mann ftarf, mit Kanonen und Siriegs- 
geräthen aller Art wohlgerüftet, und auf einem unbefezten und 
furzen Nebenwege in Eilmärfchen auf Luzern zu, auf welchem 
Mege ihnen faum mehr ald 200 Mann entgegengeftellt waren. 

Sie rüdten wirflih bis in die Vorftadt von Luzern vor. 
Die Sache ftand mißlih. Unerflärlicher Weife aber entftand unter 
den Feinden Verwirrung, die einen Zrupp mit der Artillerie 
zur Zlucht über Malters trieb, wo fie gefchlagen und des groben 
Befchübes entlediget wurde. 

Am 1. April erfolgte nach) dem Zuzug der herbeigerufenen 
Truppen aus den Kantonen Urt, Unterwalden und Zug 20. ein 
volftändiger Sieg der Negierungstruppen über die Freifchaaren. 
Ueber 2000 wurden gefangen. 

Das Walten der göttlichen Vorfehung war nicht zu verfennen. — 


$. 45. Leu’8 Meuchelmord. 


Raum aber waren die mit Milde behandelten 2000 Gefan- 
genen durch Loskauf frei gelaffen, faum der Häuptling der Fret- 
Ichaaren, 3. R. Steiger, durch Verrath zweier Landjäger dem 
Kerker glücklich entfloben, fo ericholl plöglich einmal die Nachricht 
dur das Land: „Unfer Vater Leu ift gemeuchelt,” 

Sn der Naht vom 19. auf den 20. Zuli 1845 ward Leu 
meuchlings im Bette erfchoffen. Unbefchreibli war der Schmerz 
und die Trauer des durch den Verlurft feines Vaters verwaisten 
Bolfes. Im Lager der Nadikalen dagegen gab fich die Lieblofefte 
Schadenfreude fund. 

Der Ihatbeftand des Mordes war unzweifelhaft. Mit dem 
leiblichen Morde des Gerechten war die radifale Bartei nicht zu- 
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frieden, — mit aller erdenflicher Mühe fuchte fie auch deifen Ehre 
im Grabe zu morden. Man behauptete, Leu habe fich felbit er- 
fchoffen oder erhängt. Allein auch bier fiegte Wahrheit und Ge- 
rechtigfeit. Der Mörder wurde in der Berfon des Safob Müller 
von Stechenrain entdedt. Er befannte renig die That und fein 
Haupt fiel den 31. Jänner 1846 unter den Schwerte des Scharf: 
richter®. 
$. 46, Siegwart: Müller. 


Da Leu als Stifter des fo viel vermögenden Nußtwilerver- 
eing auch deffen PVräfident war, fo wurde nun in der nächlten 
Perfammlung Stegwart-Müller zum Borftand gewählt, — 
Mas Leu in dem Volfe, war Siegwart feit feiner Erhebung zum 
Schultheiffen des Kantons — in der Negterung. Beide waren 
feit 1840 vertraute Freunde. Keiner unternahm etwas Wichtiges 
im Lande, ohne den Andern zu berathen. E8 tft darum begreiflich, 
daß Siegwart-Müller fo Schnell in der Achtung und Liebe des 
Volkes wuchs. Die Vorliebe deffelben zu einer wahrhaft chriftlichen 
Augendbildung im Kanton Luzern ift befanntz; die Folgen ent- 
fprachen feinen Bemühungen. Nicht minder weife und erfolgreich 
war die Wirkfamfeit Siegwart-Müllerd während der Zeit, 
als Luzern eidgenöffiicher Vorort und er Bundespräftdent war, 
nämlih in den Sahren 1843 und 1844. Die freundfchaftlichen 
Verhältniffe mit den auswärtigen Staaten wurden ungeftört ge- 
pflegt und erhalten, während im Innern der Schweiz in diefen 
zwei Jahren nicht weniger als drei Revolutionen auf der politt= 
[hen Schaubühne der Schweiz vorübergingen. 

Diejenige von Genf endete mit der Niederlage der Bartet, 
die fie angezettelt hatte, 

Die Revolution von Wallis endete mit der Niederlage der 
angreifenden Jungfchweizer. 

Endlich die großartig angelegte, aber winzig ausgeführte Ne= 
volution im Kanton Luzern endete ebenfalls mit der Niederlage 
der Wartet, die fte angehoben. 

Der Vorort Üble zwar auf die Entwicklung der Dinge in 
den Kantonen Genf, Wallis und Luzern feinen Einfluß. 
Streng hielt er fih inner den Schranken, tweldye der Bundes- 
vertrag dem Morort arigewiefen. Er war aber bereit, der Nevo- 
futton überall, wo fie ftch regte, mit Nachdrud auf den Kopf zu 
treten, fobald die rechtmäßige Negierung ihn darıım anrief. Genf 


.- 23 _ 


und Luzern bedurften zwar der Bundeshilfe nicht; Wallis verlangte 
und erhielt fie, fo weit e8 vom Vorort abhing. Bern und Waadt 
verettelten aber die vorörtliche Unterftügung. Die Bundestreue des 
Vorortes und die Bundesuntreue diefer beiden Stände verfchaften 
dem Fatholifchen Volke des Wallis den Sieg über die revoluti« 
onäre Bartet. Der Vorort Luzern hatte den Bundesvertrag als 
die KRichtfehnur feines eidgenöffifchen Wirfens angenommen. Er 
chien ihm, in dem Wirwarr von Leidenfchaften und Beftrebungen, 
der Anker zu fein, durch welchen das Schiff der Eidgenoffenfchaft 
feftgehalten werden mußte. 

Diefe bundesgemäße Wirkfamfeit des Vorortes Luzern, or 
durch die revolutionären Beftrebungen in der Schweiz mit vielem 
Glücke darniedergehalten wurden, erregte und ftachelte den Haß 
diefer Partei neuerdings gegen Luzern. Die ausgezeichneten Ne« 
den von Siegwart-Müller während der Tagfasung in Luzern, 
in der Klofter s und Sefuitenfrage, und feine würdenvole Haltung 
beim Borfiße der oberften Bundesbehörde — ließen die Radifalen 
allerdings befürchten, daß fie an ihm einen einflußreichen Gegner 
hätten, der an diplomatifcher Klugheit, an Wiffenfchaft und Nechte 
lichfeit wohl feinem eidgenöffifchen Staatsmanne nacdftand. 

Seit dem Aprilgange der Fretichaaren hielt ich Die init Dei 
jelben gefchlagene radifale PBartei in Luzern ziemlich ruhig, weil 
ihr Fein anderer Weg offen ftand,. 

Die Breffe befchwerte fi) gegen Die ftrengen Unterfuchungen 
in Sachen des zweimaligen biutigen Aufruhrs. Endlich erlieh 
nach) almähligem Einlenfen, der Große Rath eine ziemlich um« 
faffende Amneftie. Mit Ausnahme von 11 Rädelsführern Eonnten 
fi) alle übrigen Betheiligten von entehrenden Strafen durch eine 
Entfhädigung an die verurfachten Koften Iosfaufen. Diefes „XoSs 
faufen“ wurde der Negierung als Geldmädlerei ausgelegt und 
pielfeitig getadelt. Man bedachte aber zu wenig, Daß die Ner 
gierung für die erlittenen großen Kriegsfoften einigen Erfaß haben 
mußte und daß eine Geldftrafe für die Betheiligten immer weniger 
entehrend und läftig war, als Gefängniß und Ketten. 


$. 47. Die Einführung der Sefniten. 


Am Fefte Allerheiligen, den 1. Wintermonat 1845, wurden 
die nach Luzern berufenen Väter der Gefellfebaft Sefu in die ihnen 
übertragenen Berrichtungen in der ehmaligen Baarfüßerfirche feier: 
lichft eingefezt. Seither Iehrten, wirkten und predigten fie unge: 
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ftört und mit gutem Erfolge. Man hörte feine gegründeten Klagen, 
gefchweige von Verbreshen und Zivietradhtftiftung, Feine felbft von 
ihren Gegnern. Das Seminar und die theologifche Abtheilung 
des Lyzeums zählten nad) dem erften Jahre fchon über 40 Kan- 
dDidaten der Theologie; überhaupt hatte die höhere Lehranftalt 
jowohl an Anfehen, al8 an Zahl der Studirenden bedeutend 
gewonnen, | 

Seit feiner Innern religiös» politifchen Entwidlung hatte der 
Kanton Lırzern in allen öffentlichen Anftalten und Einrichtungen 
des Staates und der Kirche — wieder feine charafteriftifche Stel- 
lung — als Fatholifeher Vorort eingenommen. An der Spike 
der Fatholifchen Stände erhob er vereint mit denfelben Eräftig feine 
Stimme gegen das fortfehreitende Unrecht der revolutionären Partei. 


$. 48. Die innere Befeftigung der Eonfervativei Partei. 


Die Aufhebung der Klöfter im Aargau und die troß der von 
den Fatholifchen Ständen erhobenen Broteftation erfolgte Sanftion 
des Bundesbruches an der Tagfabung von 1843 durd) einen f. 9. 
Zwölfftimmenbefchluß veranlaßte Luzern, — die Fatholifehen Stände 
Ur, Schwnz, Unterwalden, Zug, Freiburg und Wallis zu 
näherer Vereinigung einzuladen. Da wurden die Inftruftionen 
und die gemeinfamen Maßregeln berathen, um fi) vor Untedt zu 
wahren und Die Mebergriffe abzuwenden. Von daher rühren die 
befannten Konferenzen der bundesgetreuen Kantone, Bei der 
Konferenz im Bade Rothen, nahe bei der Stadt Luzern, wurde 
1843 aud) ein Fatholifeher Verein unter befonderer Mitwirfung 
des Herin Landammann Baumgartners von St. Gallen in’s 
Leben gerufen, der ald Katholifenfongreß naher in Zug und 
Schwyz ıc. feine Sahresverfammlung abgehalten. An diefem Ber: 
eine nahmen die angefehenften und gelehrteften Männer nicht bloß 
aus den 7 Kantonen, fondern auch aus Aargau, St. Gallen, 
Solothurn, Teffin, dem, Eatholtfyen Sura, Thurgau, Bündten, 
Bafellandfchaft und andern Fatholifchen Gebietstheilen Antheil. 
Seitdem haben die Fatholifhen Kantone jedes Jahr ihre vereinigte 
Stimme — durd Manifefte an fänmtliche Negierungen und das 
Schweizerwolf, foiwie im Befondern an die Regierungen von Tefftn 
und Solothurn erhoben. An den Tagfagungen der Sahre 1841 
bis 1847 Iegten fie in fräftigen Voten ihre Verwahrung gegen das 
fortdauernde Unrecht ein. Sie wurden audy durd) die Gefandten 
des bundestreuen Neuenburgs, der handelskflugen Bafelftadt und 
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des Ihüchternen Appenzell» Innerrhoden meiftens Fräftig und wohl- 
wollfend unterftügt. 

Daß die geiftige Direftion von Luzern ausging und daß in 
der gewandten Feder des Herin Stegwart- Müller, wie immers 
bin in feiner wohlberechneten Bolitit — die Einigung der Ka 
tholifen — Seele und Ausdrudf erhielt, wurde felbft von den 
Gegnern vielfach und zwar mit Recht erkannt. 

Die inner vier Monaten zweimal wiederholten revolutionären 
Angriffe auf Luzern und das bundeswidrige Benchmen der Hans 
tone Aargau, Bern, Solothurn und Bafelland bei Betheiligung 
am Freifehaarenzuge riefen endlich 1845 die Konferenzbefchlüffe 
der Fatholifchen Kantone hervor, die ald das „zeyenfettige Schuß- 
bündniß“” oder wie dafjelbe von den Nadifalen benannt wird, als 
„Sonderbund” befannt geworden. 

Da wir fpäter über diefes VBertheidigungsbündniß noch aus» 
führlicher zu fprechen Fommen werden, fo haben wir nur zu bes 
merken, daß audy in diefer Angelegenheit die Negterung von Luzern 
mit Nath und Entjchloffenheit den übrigen Fatholifchen Ständen 
voranging. 


$. 49. Staatsfchreiber Meier. Die Stellung der Hegierung. 


Die ausgezeichneten Voten des Staatsfchreibers Meter zur 
Vertheidigung diefes Schußbündniffes an den Taglabungen von 
Zürich und Bern find rühmlich befannt. Seine Beredfanfeit und 
feine Entfchloffenheit und überhaupt fein thätiges einflußreiches 
Wirken für die Fatholifchen Intereffen haben ihm wie den Haß 
der niedrigen radifalen PBöbelmwelt, fo doc auch die Achtung ver 
nünftiger Gegner und die Anerkennung der fonfervativen Partei 
erworben, 

Während andere Regierungen, wie in Waadt, Genf und 
Bern ıc., die feft zu ftehen glaubten, von leichten Stöffen zu- 
fammenftürzten, blieb die politifche Stellung Luzern gegenüber 
geiftigen und phyfifchen Angriffen ftetsS aufrecht da, und genoß 
fortwährend die Anerkennung und Achtung fowohl der mitver« 
bündeten Fatholifchen Kantone, al8 der auswärtigen befreundeten 
Mächte. — Zwar wurde die fireng Fatholifch-Fonfervative 
Richtung der herrfchenden Bartei, ald eine ertreme und ultra- 
montane nicht bloß von Nadifalen, fondern oft auch von Bolt: 
tifhfonjervativen getadelt. Namentlich fühlten fich viele 
Eonfervative Broteftanten zu fehr abgeftoffen. 


Wir glauben jedoch, daß Luzern feine Stellung noch lange 
behauptet hätte, wenn der Zwölferbund nicht mit aller Macht die 
Kraft und Einheit der Fatholifchen Schweiz zu brechen beichlofien. 

In Fantonalen Angelegenheiten ftanden VBolf und Regierung 
immer inniger zufammen. Die radikale Oppofttion verlor in vie: 
len Gemeinden Boden und Wahsthum, wo fie früher die Obers 
hand hatte. Die NRadikalen in und außer dem Kanton fahen ein, 
daß den gerechten Waffen des Fonfervativen Geiftes die revolurios 
näre Macht auf dem yolitifchen Felde bald nicht mehr hätte wie 
derftehen Fünnenz darum nahmen fie zu jenen Mitteln Zuflucht, 
die eben nur in der Nevolution gefunden werden. 

Da im Verlauf des Jahres 1847 alle Aufruhrsbetheiligten, 
mit Ausnahme einiger flüchtigen Nädelsführer, amneftirt und aus 
den Gefängnifjen entlaffen worden, fo verlor die radifale SBreffe 
au wieder einen bedeutenden. Hebel zur Aufregung gegen Luzern. 

Sp flunden die Dinge in Luzern vor dem Ausbruche des 
Krieges. Ueber 17,000 ftimmfähige Bürger hatten fich in einer 
eilig herumgebotenen Zufchrift ausgefprochen, daß fie treu zu den 
Maßregeln der Regierung, die fie in ihrer rechtlichen Stellung im 
Schugbündniffe getroffen, treu zu dem Rechte der Sefuitenberufung 
ftehen und entfchloffen feien, Gut und Leben für die Wahrung ihrer 
Rechte und Freiheiten der Konfeffion und der Kantonsfouveränetät 
hinzugeben. Mit vielem Grunde darf behauptet werden, daß die 
Regierung von Luzern damals nach dem Willen und Herzen von bei- 
nahe 20,000 unter 27,000 ftimmfähigen Bürgern wirfte und handelte, 

Warum wir bei Luzern etwas länger verweilt und in feine 
politifche Gefchichte feit den 1830er Sahren näher eingetreten find, 
findet wohl feine Rechtfertigung in der gewichtigen Bedeutung und 
dem Einfluffe, den Luzern fowohl vor al8 nach dem Jahre 1840 
in der grundfäglichen Entwidlung der Parteien, auf die Eivge- 
nofienfchaft, und namentlich auf die Fatholifchen Kantone, erhalten 
und ausgeiibt hat. 


D. Schwyz, als erfter der Urfantone. 
$. 50. Die Stellung von Schwyz unter den Nrfantonen. 


Schwyz, diefe Wiege der fehweizerifchen Freiheit, hat auch 
unter den Urfantonen fchon wegen feiner zahlreichen Bevölkerung, 
feiner Lage, der Entfchloffenheit und Lebendigkeit des Volfscharaf- 
terd — feit jeher den Vorrang behauptet. Der moralifche Einfluß, 
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den: der Kanton Schwyz feit Sahrhunderten auf feine Bruder: 
fantone Uri und Unterwalden ausgeübt, zeigt fi) überall in 
der Gefhichte. In Krieg und Frieden, in Innern und Außen 
Angelegenheiten gab Schwyz gar oft den Ausfchlag, wo es fein 
volles Gewicht in die Wagfchaale Legte. 

Diele Wahrheit hat fi) auch während der frangöfifchen Res 
volution beftätiget. Schwyz trat den übermächtigen franzöfiichen 
Heerhaufen mutbhig entgegen. Nachdem die übrigen Kantone felbft 
mit dem mächtigen Bern bereits gefallen waren, da errang Schwyg, 
von Uri und Unterwalden treulich unterftüzt, nach verfchiedenen 
fiegreichen Gefechten allein — eine ehrenvolle Kapitulation. E$ 
blieb in Folge derfelben von franzöftichen Truppen verfchont und 
trat der helvetifchen Zentralregierung bei. — Wenn e8 auch Tpäter 
mit dem Strudel fortgeriffen worden, fo trug ed durch den Brud) 
der Kapitulation, dur) den unfeligen Bauernaufftand, den f. 9. 
„Htiithemdlifrieg”, große Schuld daran. Doch blieb ihm der Ruhm 
eines tapfern Volfes, dem die Liebe zum Vaterland und zur an 
geftammten Freiheit über Alles ging. Bon Schwyz aus ging 
jpäter der Angriff zum Umfturze der helvetifchen Regierung. 

Nachdem aber Schwyz Durd) den Beitritt zum fünfzehner Bunde, 
mit dem innern Frieden auch die dem Wolfe fo beliebte Demofras 
tie wieder hergeftellt hatte, da Famen die dreißiger Jahre, die ihren 
franzöftichen Gifthauch bereits überall in der Schweiz entladen und 
auh Schwyz in eine fieberhafte Mebergangsfrifis brachten, 


$. 51. Die Trennung des Kantons Schwyz. 


Die Unterthanenverhältniffe der äußern Bezirfe Mar, Ein- 
fiedeln, Küßnacht, Bfeffifon und Gerfau, gegenüber dem 
alten Lande Schwyz, boten dem Neuerungsgeifte günftigen Anlaß. 
| Der alte Bezirt Schwyz hielt an einigen alten Vorrechten feft, 

während die äußern Bezirke gleiche Nechte und Freiheiten und 
gleiche Vertretung in den Behörden des Kantons nad der Volfs- 
zahl verlangten. Cinige talentvolle, ehrgeizige Köpfe der äußern 
Bezirfe, gereizt und aufgemuntert durch die politifche Negeneras 
tionspropaganda in der Schweiz — benuzten den Anlaß der Ver: 
faffungsreviftonen in den Jahren 1830 und 1831. Ihre allerdings 
nicht ganz unbilligen Forderungen ftiegen, je mehr der Widerftand 
von Innen und der Einfluß von Außen wuchs. 

AS fih die langwierigen Unterhandlungen mit dem alten 
Lande zerfäplugen, fprachen die Bezirfe Par), Kinfiedeln, 
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Küßnadht, Pfeffifon und Gerfau ihre Trennung aus und konftituir- 
ten fi) am 6. Mai 1832 unter einer eigenen proviforifchen Ver- 
faffung. mit dem Namen: „Kanton Schwyz Außeres Land.“ 

Eine ähnliche — ebenfalls von Außen begünftigte Trennung 
der Bafellandfchaft von Bafelftadt hatte etwas früher ftattgefunden. 

Gleichzeitig Ichloßen die Kantone Züri, Bern, Luzern, So- 
fothum, St. Öallen, Aargau und Ihurgau das f, g. Siebner- 
fonfordat, um fich ihre neuen Verfaffungen gegenfeitig zu gewährs 
leiften und zu fihhern, im Grunde aber, um die Bundesrevifton 
und die Geftaltung der Schweiz nach ihren Tendenzen durchzuführen. 
Die Stände Schwyz, Uri, Unterwalden, Neuenburg, 
Wallis und Bafelftadt Iegten ihre feierliche Verwahrung 
gegen Diefes bundeswidrige Stebnerfonfordat im WBrotofoll der 
Tagfagung ein. 

Diefe Vorgänge, die Auflöfung der Kantone Schwyz und 
Bafel, die Bildung des Siebnerfonfordates und die bundesiwidrige 
Anbahnung einer Bundesreviftion an der Tagfakung in Luzern, 
veranlaßten den Stand Schwyz mit Uri, Unterwalden, Neuen: 
burg und Bafel — den 14. November 1832 zu Sarnen in Ob- 
walden zu einer gemeinfchaftlichen Befprechung der bedrohlichen 
Verhältniffe zufammenzutreten. Hier befchloßen fie feftzuhalten 
am unveränderten Bunde von 1815 und daher weder Bafelland- 
Schaft noch die Außern Bezirfe von Schwyz, als eigene Gemein» 
iwefen anzuerkennen, und fofern Abgeordnete derfelben an einer 
TIagfabung zugelaffen würden, felbft feine Gejandten abzufchiden. 

Als nun im März 1833 die Tagfagung in Zürich verfammelt 
war, um die Berathung über einen neuen Bundesentwurf zum 
Ziele zu führen, erfchien fein Gefandter der Stände des Sarner- 
vereines. Diefelben verfammelten fih in Schwyz und nannten 
nicht ohne allen Grund die Tagfasung eine ungefegliche Verfamms 
lung und erflärten, daß fie fih unbefugten Mehrheitäbefchlüffen 
nicht unterziehen werden. 

Diefe Abfönderung mag beigetragen haben, daß die in Zürich 
tagende Bundesverfammlung nicht ungerne fah, wie die dußern 
Bezirke vom alten Lande Schwyz fich trennten. Sie nahm den 
neuen Kanton Außerfchwyz unter ihren Schugmantel, d. b. in 
ihren aufzulöfenden Bund auf und ließ deren Gefandifchhaft den 
25. April 1833 in der Tagfabung Si und Stimme zu, jedoch) 
mit dem ausdrüdlihen Vorbehalt der Wiedervereinigung mit dem 
alten Lande Schwy;. 
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Mittlerweile war die Einführung der proviforifchen Werfafe 
fung des neuen Kantons Außerfchwyz vor fi) gegangen, An 
Lärm und Subel fehlte es nicht, 


S. 52. Der Zug nach Küfnacht und die eidgenöffifche 
DFEfupation. 


Die Erbitterung zwifchen dem innern und äußern Land Schwyz, 
wie zwifchen der Taglagung in Zürich und dem Sarnerverein ftieg 
von Tag zu Tage. Die wiederholt angebahnten Unterhandlungen 
zur Vereinigung und Ausgletchung führten zu feinem Ziele. 

Da kam in der Nacht vom 30. auf den 31. Sult 1833 plöß- 
ich die Nachricht von Küßnacht her, Daß dort ein blutiger Kampf 
zwifchen den Parteien auszubrechen drohe und daß die Partei der 
Neufhiwyzer die treuen Anhänger des alten Landes Schwyz auf 
alfe mögliche Weife Eränfe, verfolge und mißhandle. — Küßnacht 
liegt an der Gränze von Luzern und war damals dem radikalen 
Einfluß von dorther offen. — 

Die Regierung in Schwyz fäumte nicht, fondern befchloß 
fofort die militärifche Befebung des Bezirfes Küßnacht, um die 
bfiutigen Auftritte zu legen, und mahnte die Stände Uri und Um 
terwalden zu hülfebereitem Aufjehen. Die Sturmglode mahnte 
das Bolf zum Aufbruch. Im Eurzer Srift rückten bei 600 ftreitbare 
Männer des alten Landes Schwyz unter dem Kommando des eidges 
nöffifhen Dberft Abyberg in KRüßnacht ein. Die Ruhe war bald 
wieder hergeftellt. Indeß rückten au) 1000 Mann von Luzern, wo 
man mit Schreeen die Befebung von Küßnacht vernommen, an die 
Sränzen. 

&83 wäre allerdings möglich gewefen, daß das damalige Ne: 
giment in Luzern, fofern die Stände Uri und Unterwalden ihre 
Truppen frühzeitig gefendet, in nicht ganz unbegründeter Furcht 
gelebt hätte, Wir wollen indeß in fein Geheiumiß eingreifen, 
glauben aber doch), Daß die Regierung von Schwyz mehr Recht 
befefien, im Bezirfe Küßnacht Drdnung, Nube und Gehorfam 
herzuftellen, al Aargau, das fpäter ohne irgend welche Urfache 
das Fatholifche Freiamt mit Hülfe etdgenöfiticher Truppen befeste. 

Den 1. Auguft Fam diefe Nachricht von der Belebung des 
Bezirkes Kübnacht an die Tagfagung in Zürich, mit furätbaren 
Schilderungen entftellt, als fchonten die Truppen von Schwyz in 
Küßnacht Telbft des Kindes im Meutterleibe nicht, Unter der Ge: 
walt des eriten Cindruces, ohne weitere Berichte oder eine Verz 
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antiwortung des Standes Schwyz abzuwarten, beichloß Die Tag- 
fagung, froh diefen Anlaß gefunden zu haben, duch inftruftiong- 
widrigen Stimmenenticheid des zugerifchen Gefandten Schwerze 
mann die Belegung des Kantons Schwyz 4 bot erhalt fofort 
20 Bataillone eidgenöfftfcher Truppen auf. 

Auf diefe Nachriept Fehrte Abyberg mit feinen N: von 
Küßnacht zurüd. Am 4. Auguft 1833 zogen die eidgenöffifchen 
Truppen ohne Widerftand in Schwyz ein. 

Der angeborne National» und Heldenftolz des alten Landes 
Schwyz ertrug diefe unverdiente Schmach mit tiefer innerer Ent- 
rüftung. &8 hätte eines Winfes bedurft, fo wären die eidgendffi- 
Ihen Wannen von den Bergvölfern dberfallen worden. Die Er: 
innerung an diefe Tage fehmerzt das Volk gegenwärtig noch. 

Sp war au das Herz der Urfehweiz der politifchen Nege- 
nerationspartei zuerft dur Anfachung von Ziwietracht und Tren- 
nung im Innern und dann dur Truppenmadht als ein Opfer 
anheimgefallen. Dan hoffte, Schwyz nun für den Radifalismus 
auf immer gewonnen. 

Während der DOffupation von Schwyz durd) die eidgenöffifchen 
Truppen forderte die Tagfagung in Zürich) fanmtliche Bezirke auf, 
die Srennung aufzuheben und fi) unter einer gemeinfchaftlichen 
Verfaflung zu fonftituiren. 

Die Außern Bezirke hatten zum Proviforium gegriffen als 
dem Mittel, die Innerfchwyger zu dem Jugeftändniß der Rechts: 
gleichheit zu vermögen; diefe war der Zwed ihrer Vereinigung 
oder ihres Sonderbundes, Als aber Schmid und Dr. Diet- 
helm aus dem Brovifortum einen bleibenden Zuftand begründen, 
das Mittel zum Zwed erheben wollten und um die Anerkennung 
als Halbfanton nahfuchten, da wollte Landammann Karl 
Benziger von Einftedeln nicht mithalten und zog fich zurüd, 
Die Unterhandlung wurde daher angefnüpft. 

Ka) der am 1. Sept. ftattgefundenen Annahme eines Grund- 
vertrags, verfammelte fih am 7. Sept. der neue Verfafjungsrath 
und vollendete feine Arbeit am 19. Die neue Berfaftung, auf 
die die proviforifche Verfaffung ver getrennten Bezirke viel Einfluß 
geübt, wurde mit %, der Bevölkerung angenommen. Das alte 
Land Schwyz hätte fie mit geringer Ausnahme verworfen, wenn 
nicht die Gewalt der Bajonette fie zur Annahme gezwungen. 

Sie-war im Vebrigen den großen Kantonen nachgebildet, die 
einfache demofratifche Negierungsform durch große Meberladung mit 
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Behörden und die freie Landsgemeinde durch hemmende Gefee 
beichränft. | | 

Daß den Außern Bezirken durch die neue Verfaffung gleiche 
Sreiheit und gleiche Vertretung in den Kantonalbehörden nach der 
Bolfszahl geworden, war allerdings nicht unbillig. Der Bund 
von 1815 felbft hatte die Unterthanen- und Vorrechtsverhältniffe 
abgefchafft. 

An der Kantonsgemeinde vom 13. Dftober 1833 wurde die 
neue Berfajjung befehiworen und die Behörden Fonftituirt. 

So fehr fi) einige thätige Köpfe der äußern Bezirke in Ver- 
bindung mit den Liberalen des alten Landes bemühten,: Schwyz 
im radifalen Lager zu behalten; e8 half nicht. Die Mehrheit 
der Fonfervativen Partei in Behörden und Gemeinden gab in Fanto- 
nalen und eidgenöffifchen Fragen, fomweit e8 Schwyz betraf, den 
Ausfchlag. | 


S. 55. Das Sefuitenkollegium. Der Horn = und Slanenftreit, 


Um die in Verfall gefommenen Schulen und befonders dag 
Gymnaftum beffer zu organifiren, befchloß der Bezirf Schwyz im. 
Sahre 1856 an einer Bezirfsgemeinde, die höhere Lehranftalt der 
Sefellfhaft Iefu zu übergeben. Der Einzug der Jefuiten 
gejhah in der Stile — ohne rechtlichen Wiverfpruch von irgend 
‚welcher Seite, Der Bund felbft fühlte fich damals in feinen Theis 
len durch die Sefuiten verlest. 

Schnell blühte die Lehranftalt auf, viel befucht aus den Kan: 
tonen Luzern, Aargau und Solothurn ıc., wo die Schulen durd) 
Zuchtlofigfeitund Unglaube — das Vertrauen des fatholifchen Volfes 
verloren hatten. Schon im Jahre 1839 zählte diefelbe, die früher 
kaum 50 Studenten hatte, bei 225 Zöglinge, 

Diefem Sortfchritt der Eonfervativen Partei gegenüber griff 
die liberale das Allmeindwefen auf. Der Gegenftand war ge: 
eignet zur Agitation und verführerifcher Natur, Sie verlangte eine 
neue Drganifation der Allmeindsverwaltung und ein neues 
Benugungsfyftem. In kurzer Zeit ftanden fi) die Parteien als 
Horn» und Klauenmänner Ihroff einander gegenüber. 

Die Klauenpartei wollte auf jeden Genoß eine beftimmte 
Anzahl „Klauen”, — Viehftiide — zum beliebigen Allmeindauftrieb 
vertheilen. Diefe ihm treffenden „Slauen“ hätte Jeder jelbft auftrei= 
ben oder aber an andere Genoffen abtreten Fönnen. Damit wäre 
allerdings jedem Genoffen einiger Nugen erwachfen. 
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Pon'diefer Klauenvertheilung erhielt die Bartei die Bes 
nennung der „Klauenpartei.” 

Die mehr am Alten fefthaltenden Genoffen wurden zum Gegen- 
fa „Hornpartei” genannt. 

Eine zweeimäßigere Verwaltung und Benusung der Allmeind- 
gliter war zu wünfchen, weil bei der alten Uebung nur Diejenigen 
am meiften Nuten bezogen, welche zunächft an Alven und Wäls- 
dern — dur) Vichbetrieb und Holzreutung fich hervorthaten, wäh« 
rend die Armere Klaffe, die Fein Bieh befaß und den Benußungen 
ferne wohnte, beinahe ganz leer ausging. Allein der mit politis 
cher Agitation verfnüpfte Almeindzwift der Klauenpartei ver: 
derbte fich die Sache felbft. Die Negierung Fam den Wünfchen 
des Volkes einigermaßen entgegen, fchlug einige Abänderungen 
vor und erhielt für ihre Anträge an einer Oberallmeindgemeinde 
die Zuftimmung und Genehmigung der Mehrheit der Allıneind- 
genofjen. | 

Hätte die Oppofttion damals einen entfchloffenern Führer bes 
feffen, der weniger auf rechtliche Mittel fchauend, den Kampf: 
plag betreten, fo würde fie wahrfcheinlich fiegreiey aus diefem 
fatalen Streite hervorgegangen fein. 

Daß diefer Allmeindftreit nur zum politifchen Hebel dienen 
mußte, ergab fich unzweideutig. Die grundfäglich Nadifalen und 
die Unzufriedenen des ganzen Kantons — nahmen die Partei 
ver Flauenmänner des Bezirks Schwyz und die Konfervativen 
der innern und Außern Bezirke jene der Hornmänner an. &o 
theilte fi) der Allmeindftreit des alten DBezirfes Schwyz — in 
politifcher Barteiung dem ganzen Kanton mit, | 

Im Sahre 1838 ftellte fi die Krifis ein. ES handelte fich 
zuvörberft um die Landammannwahl des Kantons. Die Oppo- 
fition vereinigte fih auf Altlandammann Nazar v. Reding, 
die Konfervativen auf Theodor Abyberg. Das beidfeitige 
Warteigetriebe gab zu dem vollen Glauben Anlaß, daß es fich bei 
diefem Manöver um nichts weniger und nichts mehr, ald um den 
Entfcheid gehandelt habe, ob fürder ein radifales oder Fonfervatis 
ves Syftem herrfchen folle. 

Die erfte dießjährige Kantonsgemeinde am NRothenthurm 
endete ohne Nefultat — mit einer furchtbaren Schlägerei, wobei 
Mehrere verwundet wurden. Die Parteien ftanden fich faft gleich 
ftarf gegenüber; jede that ihr Mögliches, 
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854 Die eidgenöffifche Vermittlung. 


Dur die „Klauenpartei” provozirt, benuzte der radikale 
Vorort Luzern diefen Anlaß, um eine eidgenöfftihe Dazwifchen- 
funft durch Abfendung zweier Kommiflarien, Näf von St. Gals 
fen und Dr. Hertenftein von Luzern, denen der damals 
noch radikale Stegwart-Müller als Sefretär beigegeben 
war — zu bewerfftelligen. Ste follte der radifalen Bartei unter 
die Arme greifen. Diefe durcftöberten den ganzen Kanton, 
drangen in die fernften Thäler bin und nahmen gegen die aug- 
drüdliche Proteftation der Regierung von Schwyz — Überall Ver: 
höre von Beamten und Zandleuten auf, um des Volkes Gefinnung 
für und gegen die Regierung zu erforfchen. 

Es wurde allerdings manche Klage über Willfür, Gefebes- 
und Berfafjungsverlegungen der Regierung vernommen; Dagegen 
hielt die fonfervative. Bevölkerung mit unverbrüdplicher Treue an 
der Regierung und fah natürlich nichts Ungerades an ihr. Dadurd) 
wurde des Volkes gegenfeitige Erbitterung nur vermehrt. 

Der Borort Luzern proflamirte indeß, ordnete und waltete 
durch feine Kommiffarien in Schwyz ganz eigenmächtig, indem er 
das Vorhandenfein einer rechtmäßigen Negterung offen beftritt, 
fomit den Kanton in den Stand Iofer Anarchie bringen wollte, 
während die Regierung Doc ungeftört in allen ihren Verwaltungs 
zweigen fortfunftionirte und Ruhe und Ordnung aufrecht erhielt, 
Diefer Gewalisaft des radifalen Bororts blieb aber nicht ohne 
Tadel, felbft die Tagfagung blieb ihm die Sanftion fchulig. 

Ber der öffentlichen Anfchlagung einer vorörtlichen Broflomas- 
tton durch die eidgenöffifchen Kommifjarien in Schwyz brach bie 
Geduld, die eben verfammelte Negterungsfommiffion ließ Diefelbe 
überall berunterreißen und erflärtte, daß die Kommiffarien den 
fchrwyzerifchen Boden fofort verlaffen follen. Der -Borort hatte 
gleichlam zwifchen Krieg und Frieden zu wählen — er fihwanfte, 
— allein der Muth und die Entjchloffenheit der fchwyzerifchen Res 
gierung, eher das Äußerfte zu wagen, als die vorörtliche Intrigue 
im eigenen Sande länger zu ertragen, beiwogen den Vorort endlid) 
zum Nachgeben und zur Anerfennung der Regierung von Schwyz, 
die auch wirklich faftifch gezeigt hatte, daß fie exiftire. 

Endlich erfolgte unter eidgenöffifher Aufficht die zweite Kan 
tonsgemeinde am Kothenthurm. Mit Eleiner Mehrheit fiegte die 
fonfervative Bartei; Abyberg ward Landammann, 
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Die Unvarteilichfeit der eidgenöfftfchen Kommiffarten an diefer 
Gemeinde, namentlich die Umficht und NRechtlichfeit ded Kommif- 
färs, Negierungsrath Heß von Züri, fand beim Volke des Kan- 
tons Schwyz, Anerkennung und Ehre, 

Seither Fonnten wiederholte VBerfuche der liberalen Partei 
unter diefem oder jenem Borwande — Fein Vebergewicht erlangen. 
Der Beitritt des radifalen Hauptagitators der Außern Bezirke, 
Landammann Schmid, zur Negierungspartei und defien Wahl 
zum Kantonsftatthalter — blieb nicht ohne große Wirkung. 

Im Jahre 1841 wollte eine Nevifion der Verfaffung von 1833 
vorgenommen werden; Der neue Entwurf erhielt aber die Mehr: 
heit nicht. 


$. 55. Die Wirffamkeit der Negierung. 


In allen eidgenöffifchen Fragen, namentlich) in der nargaus 
ischen Klofterangelegenheit, wie fpäter in der Angelegenheit der 
Sefutten, ftand Schwyz fräftig und entfchieden für die Aufrecht- 
haltung des Bundes ein und in den Ba auf Seite 
des Fatholifchen Bororts Luzern. 

Ebenfo ward der Stand Schwyz ein wichtiges Mitglied der 
Vereinigung der Fatholifchen Kantone, ja eine der Fräftigern 
Stüsen des |. g. Sonderbundes. Der rafche, lebhafte und nati- 
onalftolge Geift der Schwyzer, ihre alte Abneigung gegen radifale 
Beftrebungen feit der eidgenöfftichen Offupation von 1833 und dann 
ganz befonders die Einigfeit und Feftigfeit hervorragender Führer 
— ftellten Schwyz der Nevolutionspartei ald einen gefürchteten 
Stein des Anftoßes in den Weg. Nur Schade, daß mancher groß- 
artige Plan im Schulz und Straßenwefen und für öffentliche An- 
ftalten — nur auf dem Papier groß, im Werfe aber Flein blieb. 
Der alten Regierung wurde gar oft von ihren Gegnern vorges 
worfen, daß fie wohl Pläne und Gefeße zu entwerfen, aber fie 
weniger glücklich in’s Werf zu führen und felbft zu halten wußte, 

Der dfonomifche Haushalt der Allmeindgüter gab den Na- 
difalen zu manchem Angriff Anlaß und vieleicht nicht immer ohne 
allen Grund, | 

Indeß fo gerne auch die Oppofttion den Kanton Schwyz einer 
j. g. freifinnigern Bolitif geöffnet hätte, der angeftammte fefte 
Sinn des Bolfes bewährte fich bei jedem Anlaß. Willig unterzog 
e3 fich den militärifchen Anordnungen, welche die Regierung ver- 
eint mit den übrigen, zum Schußge der Eatholifehen Kantone un- 
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ternahm. In furzer Zeit jahen ftch die Anftrengungen der Regierung 
hierinfall8 mit vielem Erfolge gefrönt. 

Die militärifche Organifation des Kantons auch) bei der theuern, 
böfen Zeit ging fehnell vor fih und entfprach den Bemühungen 
über Erwarten. Regierung, Volk und Geiftlichfeit vereinigte fich 
in folch’ großer Mehrheit zur Aufrechthaltung der durch den Bund 
geficherten Eonfefftonellen und Souveränetätsrechte des Kantong und 
der mitverbündeten fatholifchen Stände, daß die Oppofition für 
befier fand, nur das Mittel mäßiger Vorftellungen zu ergreifen, 
weil ein offener Widerftand leicht erdrücdt worden wäre, — Wir 
werden Gelegenheit finden, an geeigneter Stelle fpäter Mehreres 
über Schwyz zu fprechen und dabei einen charafteriftifchen Vergleich 
zwifchen Abyberg und Nazar v. Neding zu geben verfuchen. 


E. Nargau. 
$. 56, Die politifche NHeform. 


Aargau ift der Feuerherd der Schweiz, aus dem alle yoli- 
tifchen und Fonfeffionellen Streitfragen wie ein erzüindender Funfe 
hervorgegangen. Im Margau hat die Revolution, die äußere Anz 
feindung der Kirche, zuerft Leib und Leben angenommen und wie 
er zuerft in den gewifjenlofeften Strudel fich hineingeworfen, fo 
hat er allmählig auch jene Kantone nachgezogen, die dadurch einen 
NiB im radifalen Lager verhüten wollten, obwohl fie den ftürmi- 
fen Fortfchritt nicht wünfchten. 

Kaum waren die „goldenen Juliustage” von 1830 vorüber, 
fo thaten fich einige Demagogen zufammen, die unter täufchenden 
Vorgaben, über die Menge von Beamten und die Laft ver Aus 
lagen, — das Bolf gegen die rechtmäßige Negterung aufwiegelten. 
Der Schwanenwirth Fifcher von Merenfhhwand ftellte fih an 
die Spite der Bewegung, um die Regierung zu nöthigen, eine 
neue Berfaffung durch einen Verfaffungsrath aus dem Volke her- 
ftellen zu lafien. Ein bewaffneter Zug brach auf und rüdte am 
St. Niflaufentag des Jahres 1830 in die Stadt Aarau ein. Die 
von ihren Milizen verlaffene Regierung, mußte bewilligen, was 
der Schwanenwirth im Namen des „Volkes“ forderte, Die neue 
Berfaffung Fam unterm 12. März 1831 zu Stande und wurde, 
wenn auch unter vielfeitigem Mißtrauen, dennoch auf eine erfün- 
ftelte Weife angenommen. Die Keime einer nachfolgenden Firchen- 
feindlichen Richtung waren darin niedergelegt. — Die Volksauf- 
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wiegler theilten unter fich die fetten Stellen und» fezten fich dem 
Volke, dem fie goldene Berge verfprochen, bald drüdend auf den 
Nacken. Die nächfte Zufunft enthüllte bittere Folgen. Die Ne- 
gierung bewilligte fehon im erften Jahre eine Ehe, die der Bichof 
als ungültig erklärte. Und als der Pfarrer, unter deffen Seel: 
forge die beiden Staatsverehlichten lebten, die Einfegnung auf 
Anweifung des Biichofs beharrlich verweigerte, wurde derfelbe zur 
Strafe feiner Firhlichen Treue abgefezt. — Dieß veranlaßte 35 
fatholifhe Gemeinden den verfprochenen Schuß der Kirche und 
die Trennung des Kirchenwefens beider Konfefftionen ıc. zu ver: 
langen. Auch) der Bifchof erklärte fich über die Nechte feines 
Amtes und die Gränzen der weltlichen Befugntffe. 

Die Folge davon war, daß mehrere der wiürdigften Briefter 
in lange Unterfuchungen gezogen wurden, weil fie dem Unglauben 
in irgend einer Bredigt widerfprochen und die Hemmniffe gegen 
ven Verkehr mit dem Bapfte nicht als Beweife von Barden 
und Freifinnigfeit anerkannten, 

Kun folgte der Erlnß eines neuen Schulgefeges, das die Volfs- 
fehulen und die Einführung aller Lehrbücher gänzlich dem Staate 
unterwarf. Man wollte das Bolf von unten auf verfehren 
durch fehlechte Lehren und fehlechte Lehrer. Es find viele Beifpiele 
yon Lehrern befannt, die das Heilige in den Spott zogen und 
damit die Achtung vor demfelben in den für Böfes wie für Gutes 
fo leicht empfänglichen Gemüthern der Kinder auf empörende Weife 
untergruben, Selbft die Entweihung und höhnifhe Nahäffung 
der Zeremonien der Kirche ging an folchen Lehrern ftraflos hin, 
Dbgleich ein Gemeinderath und Bezirköfchulrath; einen Lehrer ab- 
gefezt hatten, der fich foldhen Spottes vor den Kindern fchuldig 
gemacht hatte, fo wurde von der parttätifchen oberften Se 
behörde die Abfegung dennoch nicht beftätet. 


$. 57. Die Befeindung der Kirche. 


Um aber die Befeindung der Fatholifchen Kirche Iyftematifcher 
fortzufegen, nahm die Regierung von Nargau an der Bera- 
thung der befannten Badenerfonferenzartifel thätigen Antheil. Das 
fatholifche Volk des Aargaus fprach fich in einer Vorftellungsfehrift 
an den Großen Kath gegen die Einführung diefer Artifel aus. 
Die Annahme der Artifel am 6. Juni 1834 war die Antivort darauf. 

Das Bolf erneuerte feine Betitionen, dafür aber wurden 
gegen die Vorfchrift des $. 7. der Verfafjung, der das freie 
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Betitionsrecht garantirte, Gemeindsverfammlungen zudiefem Zwecke 
unterfagtz; Gemeindsvorfteher, die unterzeichnet hatten, und die Un- 
terfchriftenfammler beftraft. „Die Bolizei und die Gerichte erhielten 
Auftrag, auf diefe Männer, tie auf Verbrecher, Jagd zu machen.“ ®) 

Unterm 10, April 1835 erklärte der Bifchof von Bafel an den 
Kleinen Rath von Aargau, daß er diefe Artifel „ftandhaft mißbillige 
und fich und die Jurisdiftion und NRechte des bifchöflichen Stuhles 
von Bafel und der heiligen Kirche dagegen feierlich verwahre.” 

Dafür wurde ihm am 5. Mai 1835 durdy Beichluß des Großen 
Nathes, das bifchöfliche Schreiben zurücigeftellt, das hohe Miß- 
fallen der oberften Landesbehörde ausgefprodden und  verbeutet, 
daß er für alle Folgen feiner rechtswidrigen (9) Handlungen pers 
fönlich verantwortlich gemacht werde, 

Aber beinahe um die gleiche Zeit erhob au) das Oberhaupt 
der fatholifchen Kirche feine Stimme, Am 17. Mat defjelben Jahres 
fprach der heilige Vater in einem Nündfchreiben an alle Bis 
fchöfe und die fatholifche Geiftlichkeit der Schweiz fein Berdam- 
mungsurtheil über die Badenerartifel aus, 

Da wußte die Regierung nichts Befferes zu thun, als das 
Belanntwerden des päpftlichen Schreibens auf alle Weife zu verhinz 
dern, Jeder freche Bube durfte dur Wort und That die Kirche 
verhöhnen, alle Geiftlichkeit läftern, alles Schändliche verbreiten; Die 
Stimme ihres oberften Hirten aber durften die Katholiken nicht hören. 

Sa der Aborud und die Verbreitung des päpftlichen Schrei: 
bens wurde durch eine öffentliche Bekanntmachung der Regierung am 
29. Juli al& „frevler Trog” erklärt und mit firenger Strafe bedroht. 


$. 38. Der Murihandel und der Fatholifche Verein. 


Seder Widerftand trieb die aargauifche Regierung nur frecher 
auf ihrer Bahn vorwärts. Die Betitionen des Volkes ftieß fie 
von fih. Und als der Bifchof nochmals feine Fräftige Stimme 
erhob, erließ die Regierung eine Broflamation an das Volf, welche 
den Bischof auf das fhhändlichfte herabwürdigte. Am 17. Dat 1835 
jollte fie durch die Geiftlichfeit von den Kanzeln dem Bolfe vers 
lefen werden, 

Einige Geiftliche, welche fich weigerten, Diefe Broflamation zu 
verlefen, wurden mit großen Gelobußen, zwei Defane, Rohner 
und Dofenbad mit 14 Tagen Einfperrung und zwetjähriger 


*) Sriedr. Hurter, Befeindung der Kirche. 


_Susypenfton von allen geiftlichen Aemtern, und der Pfarrer von 
Aumw, B. Beutler, ein Aargauer Bürger, mit lebenslänglicher 
Verbannung beftraft. 

Das war nichts im Vergleich der Weife, wie im f. g. Muri: 
handel verfahren wurde. 

Man dichtete bei diefem Anlaffe den achtbarften Beamten und 
Geiftlichen des Bezirfes Muri nicht weniger als fünf Verbrechen 
an. Die Klage lautete, — erftend auf Hoch und Landesverrath, 
weil fie mit dem Bifchofe in Betreff der Broflamation fidy berathen; 
das zweite war, Theilnahme an Vereinen zur Vertheidigung der 
fatholifchen Kirche. Das dritte Verbrechen waren Bittfchriften an 
den Großen Rath; das vierte: Drud und Verbreitung diefer Betiti- 
onen; das fünfte endlich, ruheftörifche Hußerungen bei einer Verz 
fammlung in Ariftau, 

Mehr als zwei Monate wurden Defan Groth, Dr. Bauer, 
Gemeindeammann Waldisfpuel und andere fehr bievere Männer 
in den abfcheulichften Kerfern herumgefchleppt und auf empörende 
MWeife behandelt. Rad) Innen und Außen erftredten fich die ftreng- 
ften Unterfuchungen. Ein einziges mißbeliebiges Wort hatte Ver: 
haft zur Folge; gedrüdt, mißtrauifch und mit fehmerzlicher Miene 
ging jeder brave Bürger durch das Freiamt hinauf und ab. 

Am 16. und 17. Juli erfolgten die Strafurtheile: Abfesung 
und Suspenfton der Geiftlichen, Beraubung der aftivbürgerlichen 
Rechte für die Weltlichen, Geldftrafen, Erftattung von Koften, 
öffentliche VBerweife, Ueberweifung an polizeiliche Aufficht wegen 
Gefährlichkeit für das Gemeinwefen. 

Der fatholifche oder Vertheidigungsverein wurde aufgehoben, 
obwohl Fein einziger gefeglicher Klagegrund gegen denfelben vorlag. 

So verfolgte die aargauifche Negterung das ihr untergebene 
eigene Fatholifche Volk, weil e8 im der Bolitif derfelben feine Firch- 
fichen Rechte und feine religiöfen Heberzeugungen nicht aufgehen 
laffen wollte, 

Die Regierung zeigte nun am 10, Juli dem Bifchofe an, daß 
mehrere Geiftliche und zwei Defane durch richterliche Sprüche, 
wegen Zuchtpolizeivergehen theils abgefezt, theild auf gewilfe 
Zeit ihrer pfärrlichen Verrichtungen unwürdig erflärt jeten; der 
Bifchof Habe fomit an deren Stelle Bfarrverwefer zu beftellen und 
die Erwählung neuer Defane zu veranftalten. 

Diefer aber verweigerte ftandhaft die Befegung der ledigen 
Stellen, weil die betreffenden Geiftlichen fich feiner Widerfeglichfeit 


gegen den Staat jhuldig gemacht hätten, wie der Rezeß des 
hohen Obergerichts felbit fage, „daß Fein Verbrechen vorhanden 
fet.” Sedem Briefter, der an deren Stelle treten würde, bedrohte 
er mit der gänzlichen Suspenfton, 

Barfch forderte die Regierung und wiederholt, der Bifchof habe 
das Urtheil zu refpektiren, und als derfelbe fich eben fo oft wei- 
gerte, ließ fie unverweilt die Pfarret Bremgarten ausfchreiben. 
&8 meldete fih nur ein Subjeft, das der Bilchof aber fofort 
fuspendirte. 

Die Sache war nun auf die Spiße getrieben. Die Negier 
rung beharrte auf ihrem Unrecht und der Bifchof wich von feiner 


Pflicht nicht ab. 
$. 59, Der Streit mit dem Bifchof. 


Auf den 31. Auguft 1835 trat der aargauifche Große Rath 
zufammen und befchloß in diefer Sade: 

1) Dem Kleinen Rath fein bisheriges Benehmen zu verdanken, 
mit Auftrag auf diefer Bahn zu verharren. 

2) Dem Bilchof feine Einfprache als Verlegung befhiworener 
Pflichten zu erklären und Rüdnahme zu verlangen, widrigenfalls 
er die nothiwendigen Folgen zu gewärtigen habe. 

3) Sollte er fih nit nach Gebühr verhalten, fo follen 
ihm die Temporalien gefperrt werden, der Kanton aus dem DBig- 
thumsverband austreten, der refivirende Dombherr von Solothurn 
zurüicfberufen werden. 

4) Alle mit der Seelforge beauftragten Geiftlichen follen dem 
Kanton den Eid fchwören. 

Die Beeidigung der Geiftlichen follte am 24. November vor 
ji) gehen. Auf deren Anfrage aber beim Bifchofe, gab verfelbe 
die Erflärung, daß fie den Eid nach der Weifung des hl. Vaters 
von 1832 in Allem fchwören dürfen, was der Fatholifchen Welt: 
gion und Firchlichen Gefegen nicht zuwider fet. 

Nad) vielem Wipderftande fah fih der Große Nath am Ende 
doch genöthiget, in einer Schlußnahme vom 25. Nov. zu erflären, 
daß der geforderte Eid den Rechten der Neligion und Kirche in 
feinen Theilen Eintrag thun dürfe. 

Hiemit erflärte fich der Bifchof zufrieden und die Geiftlichen 
leifteten den Eid unter der ausprüdlichen Berufung auf die Er: 
flärung des Großen Nathes und die vom Bilchof erhaltene Erz- 
laubniß. Das mißfiel wieder; indeß wußte man den Zorn nicht 
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anders auszulaffen, ald daß man einige Geiftliche ald Mebertreter 
des Plazetgefeßes beftrafte, weil fie das bifchöfliche Schreiben Aıt- 
dern gezeigt hatten. | 


$. 60. Der Zug in’s Freiamt und die Bevogtigung der Klöfter. 


Durd diefe planmäßige Verfolgung war die Geiftlichkeit viel- 
fach in ihrer feelforglichen Wirffamfeit gehemmt, der Bifchof in 
feinem Berfehr mit den Gläubigen befchränft und die Kirche — 
foweit e8 gelang — zur Dienftmagd des Staates gemacht. Die 
Badenerartifel hatten infoweit ihre praftifche Anwendung erhalten. 
Sezt follte die Reihe auch an das Fatholifhe Volk fommen, das 
bisdahin noch einigermaßen verfchont geblieben war. &s follte 
fühlen, wem e8 1830 auf die grünen Seffel geholfen. Die befte 
Züdtigung erfand die „väterliche” Negterung in einem Kriegszuge 
in’s Ireiamt. — Und doc hatte das Volf fi feiner ungefeßlichen 
Handlung gegen die Negterung fcehuldig gemadpt; fein Verbrechen 
war einzig, daß e8 der Fatholifchen Kirche und feiner Geiftlich- 
feit unverrüdt treu blieb. Ein wefentlicher Grund zu diefem 
unerhörten Zuge lag auch in dem Haffe gegen die Klöfter, die 
allmählig erdrücdt werden follten, wie wir in der befondern Ab- 
handlung über die Klofterangelegenheit ausführlicher verneh- 
men werden. 

Der Befchluß der NRegierrung und der fchnell erfolgende Keriegs- 
zug in’8 Sreiamt war wie ein Bliß vom heitern Himmel. Der 
fhlagendfte Beweis, daß er muthwillig unternommen wurde, liegt 
darin, daß vor und während demfelben Feine Berfon in Unterfuz- 
hung oder zur Strafe gezogen wurde, 

Das Defret der Bevogtigung der Klöfter wurde am 2. Nov. 
erlaffen, am 14. den Klöftern mitgetheilt und am 27. des gleichen 
Monats die Befegung des Freiamtes vollzogen. 

Die daherige Truppenmacht beftand in drei Bataillonen Fuß- 
volf, vier Scharffihlgen- und Artifieriefompagnien, größtentheilg 
aus den reformirten Bezirken aufgeboten, Zürich entfpradh be- 
reitwillig der Aufforderung, zwei Bataillone an die Grängen des 
Fretamts rüden zu laffen, Luzern that das Gleiche; Bafelland 
erbot fich, zwei Bataillone zu fenden — aus freien Stüden. Selbft 
St. Gallen rüftete; fogar das entlegene Waadt wurde zu eid- 
genöffifchem Auffehen aufgerufen; die Waffenmacht einer Bevöl-. 
ferung von 500,000 Menfchen gegen ein Ländchen von 20,000 
Einwohnern in Bereitfchaft gefezt. Ein Zürcherblatt rief: „Auf, 
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ihr Pfaffen, fchlagt 108, damit wir euch einmal bei der urgel 
fafien fönnen!” 

Die Befesung dauerte viele Wochen, das gute Volk trug fie 
geduldig ohne die geringfte Störung. 


$. 61. Die Klofierverwalter. 


Dur) das Defret vom 2. Nov. 1835 war die Verwaltung 
der Kloftergliter den Klöfterit entzogen und dem Staate anheimgeftellt. 

Im März 1836 rüdten die von der Negterung aufgeftellten 
Verwalter in die Klöfter ein. Diefe fehlugen in der fhonungslofes 
ften Anwendung ihrer Inftruftionen — die Hand über Alles. Mich- 
rere benahmen fich roh und barfch gegen die Klofterbewohner felbft. 
Nicht weniger wurden die geiftlichen Rechte der Klöfter gefchont, 
iwie wir fpäter fehen werden. 

Die Klofterfgulen wurden gefchloflen, fogar über die von den 
Klöftern der Tagfagung eingereichten Bittfchriften und DBerwahr 
rungen ftrenge Berhöre und Unterfuchungen gegen einzelne Kons 
ventualen und ganze Kapitel vorgenommen. Der Berfolgung und 
Beraubung der Klöfter in finanzieller und rechtlicher Beziehung 
war fein Ende. Schon um diefe Zeit übte Bezirfsammann W etz 
bel eine faft unbefchränfte Herrfhaft im Bezirt Muri aus. Kaum 
im Amte, lud er den 11. Iänner 1839 alle Geiftlichen des Be- 
zirfes auf feine Amtsftube ein und hielt ihnen bei offener Tchüre 
eine Anrede, wie fie fein Lehrer den widerfpänftigften Schüler: 
fnaben halten Eönnte. Sm ähnlicher Rede hatte er den Gemeind- 
ammännern alles SBetitioniren verboten. Es feheint, er habe im 
Auftrage — oder wentgftend im Geifte der Regierung gehandelt, 
Die Verbreitung einer einzigen Drucdfchrift von zwei Bürgern aus 
Lunfhofen wurde mit dem Zuchthaus beftraft. Dieß ift unter 
zahllofen nur ein Beifptel von der Varteipolitif der Regierung. 


$. 62, Die neue Verfaffung von 1840, 


Auf das Jahr 1840 ging die Dauer der Berfaffung von 1831 
zu Ende. Das Bolk wünfchte allgemein eine Nevifton Derfelben. 
Der Große Rath Iprach fich ebenfalls einmüthig dafür aus und 
die Regierung forderte in einer Proflamation vom 15. Jänner alle 
Bürger auf, „ihre Anfichten, Wünfhe und Anliegen in Bezug 
auf im Entwurf liegende Nevifion der Verfaffung der zu diefem 
Behuf aufgeftellten Kommiffion zutrauensvoll einzugeben.” 

Auf diefes verfammelten fih in Mellingen bei 5000 Kathos 
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Iifen aus allen Gegenden des Kantons. Sie legten ihre Wünfche 
in einer Zufchrift von 18 Artifeln nieder, welche zwedmäßigere 
Einrichtungen und freiere Bewegung des Volfes in feinen bür- 
gerlichen und firchlichen Berhältniffen betrafen. Die Wünfche des 
SKreifes Muri ftimmten mit denjenigen der Mellingerverfammlung 
im Wefentlichen überein. Was fie enthielten, war unter anderm 
Garantie der Rechte, Freiheiten und Inftitutionen der Kirche, fon- 
feffionelle Trennung, die Leitung der Schulen unter der geeigneten 
firhlichen Behörde, Selbftverwaltung ihres Vermögens von Seite 
der Klöfter, Aufhebung des Novizenverbotes, freie Ausübung des 
Betitiongrechtes, Wahrung der Pfrundvermögen und der Kollatur: 
rechte 2c. 

Für die gleichen Nechte vereinigten auch die Geiftlichkeit, die 
Slöfter und felbft der Bischof ihre Wünfche mit dem Volfe. 

Befonders dringend baten fie um Aufhebung der Kirchlich vers 
dammten Badenerartifel. 

Zur Beiprechung der Angelegenheiten und Wünfche des Fatho- 
iichen DVolfes Hatte fih in Bünzen am 2. November 1839 ein 
Komite von einigen wadern Männern gebildet. Mit der Mellinger- 
verfammlung und den gemachten Eingaben an den Verfafiungsrath 
war aber ihre Aufgabe vollendet. Deffenungeachtet erlitten fie Schon 
damals, noch bevor die Verfaffung entworfen war, bittere Ver: 
folgungen und Kränfungen von Seite der Radifalen. Während 
die Glieder des Bünznerfomites folcher Weife behandelt, während 
felbft der Mellingerverfammlung „bochverrätherifche Tendenzen” an 
gedichtet wurden, veranftalteten die Nabdifalen eine Verfammlung 
zu Munpf auf den 9. Februar, welcher beizumohnen als „recht 
und patriotifch” galt. 

Der I. Dftober war der Tag der Abftimmung über den neuen 
Berfaffungsentwurf; 23,095 Stimmen verwarfen denfelben, 
nur 3171 nahmen ihn an. 

Die neue Verfaffung hatte weder den Katholifen noch den 
Sproteftanten gefallen. Den Katholifen verfümmerte fte die Firch- 
lichen Rechte, die Proteftanten verwarfen fie, weil die Parität 
beibehalten war, und fie darum einige Mitglieder weniger in den 
Großen Rath wählen fonnten. — Deßwegen nahmen die Männer 
der Gewalt die Sache nochmals zur Hand. Um aber dießmal mit 
‚dem Entwwurfe durchgudringen, ließen fte alles Das weg, was den 
Reformirten mißfälig war, während fe nicht ein einzige& Bes 
(hwerniß der Katholiken dem Wefen nach daraus entfernten. Die 
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wiederholte Mahnung des Bifchofes für Wahrung der Firchlichen 
Rechte und Freiheiten blieb unbeachtet. &8 wurde den d. Jänner 
1841 die neue Verfaffung mit 15,336 gegen 11,451 Stimmen 
angenommen. Zu den Proteftanten hatten fich die abtrünnigen 
Katholiken gefelt und fo die Annahme bewirkt. Die Minderheit 
von 11,451 Verwerfenden war Die einige getreue Stimme des 
fatholiichen Volfes, das für feine heiligften Interefien das lezte 
Mal für lange Zeit fich hatte vernehmen dürfen. 


$. 65. Die Verhaftung des Bünznerfomites. 


Die Nadifalen jubelten und ihre Pläne gelangten nun zur 
Keife, In öffentlichen Blättern des Nargaus las man jegt: „Es 
fei Zeit, ven Katholifen zuvorzufommenz; man müffe den 
fi regenden Draben in feinem Lager erwürgen.” Ma: 
giftraten äußerten fich in diefen Tagen: „ES müfle im Argau bald 
etwas Entfcheidendes vorfallen.” In der Nathsftgung vom 
9. Jänner Morgens beftrebte fi) Negierungsrath) Waller die 
Berhaftung des Bünznerfomites als eine höhft dringende Sache 
darzuftellen. Pegierungsrath Dorrer warnte umfonft, Der Be- 
fhluß wurde gefaßt. Eilboten flogen an die Bezirksänter. 

Gleich nach diefer Sißung wurde au ein Eilbote nach Zus 
zern gefendet mit der Nachricht, was im Plane Itege und dem 
Anfuchen, e8 möchten dort Maßregeln getroffen werden, indem 
„faum zu bezweifeln fei, daß diefes nicht die Lofung zu Unruhs 
ftiftung und zur Volfsbewegung werden dürfte.” — Vor Mitter: 
nacht des 10. Sänners ıraf in Zürich ein Schreiben aus Aarau 
ein, mit der Anzeige, e8 feien Unruhen im Freiamt ausgebrochen, 
„welche ohne Blutvergießen faum dürften beigelegt werden.” Auch) 
diefes8 Schreiben mußte abgefaßt worden fein, bevor außer Dem, 
was die Regierung im Plane hatte, irgend Etivas vorgefallen war. 

Das Bünznerfomite, aus den angefehenften Männern des 
fatholifchen Volkes beftehend, trug nicht das geringfte Vergehen 
gegen die Regierung. Der befte Beweis dafür ift der Umftand 
jelbft, daß fie Alle fpäter nicht der geringften Schuld, — begangen 
vor der VBerhaftnahme, bezüchtiget werden Fonnten, Sorglos lagen 
fie im Schlafe. Die Regierung aber hatte darauf gerechnet, daß 
das tiefgefränfte Volk, wann deffen erften und beften Führer ohne 
Schuld und Urfache verhaftet werden, leicht zu einem ungefeßli- 
hen Schritte fich werde verleiten laffen. Dieß follte dann den 
Grund bilden, das ganze Freiamt fofort mit Truppen überfchivem- 
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men zu fönnen, damit bei den damals bevorftehenden neuen Wahlen 
die Führer des Fatholifchen Volkes befeitiget, und das Volf felbft ge: 
hindert würde, die mißbeliebigen Negenten von den Seffeln zu rüden. 
Nach Mitternacht des 9. auf den 10, Jänner, um 2 Uhr 
Morgens erfolgte nun, wie beichloßen, die Verhaftnahme der Mit- 
glieder des Komites; e8 waren die Herren Dr. Nuepyp, Fürfprech 
Weiffenbach, Gemeindfchreiber Hagenbud, Dr. Bauer und 
Gerichtsfchreiber Frei. Nur Stadtrath Weber entfam, und Ber 
zirfgrichter Suter wurde von den Mitbürgern befchlizt. 


$. 64. Der Volfsanfitand im Freiamt und die Dffupation. 


AS das Volf der Umgegend die nächtliche Gewaltthat ver: 
nahm, ftrömte es vor dem NRathhaus in Bremgarten zufammen 
und forderte die Freilaffung der Unfaulbigen. 

ie dort, fo mußten auch in Muri und Metenberg die Ge- 
fangenen dem erbitterfen Volfe freigegeben werden. 

Dagegen wurden Wei, Waller und Weibel, welche die 
Berhaftungen geleitet, vom Wolfe ergriffen. Die Freigelaffenen 
nahmen fie jedoch fofort in Schuß, fo daß das bedrohte Leben und 
die Freiheit derfelben bald aucd) wieder gefichert ward. Bon Muri 
aus fchrieb Waller, als Regierungsabgeordneter, „daß im Freiz 
amt durchaus feine Verfuhe gegen die neue Verfaffung 
beabfichtiget würden und daß die Negterung, da feine Ten- 
denzen gegen die Berfaffung vorwalteten, feine militärtz 
schen Maßnahmen ergreifen möge.“ 

Die Regierung aber hatte ihre Sruppen fehon bereit. Und 
zur Stunde, als das Volk noch feine andere Abftcht hegte und 
vollführte, als die Befreiung der fchuldlog gefangenen Ehrenmän- 
ner, hatte fie an Bern und Bafelland fchon die Aufforderung er- 
laften, ihre bewaffnete Hülfe an die Gränzen rüden zu laffen. 

Sfeichzeitig rief das Volk die Vermittlung der Regierung 
von Zürich an, welche dur) einen Abgeordneten nad) Aarau den 
Verfuch wagte, aber ausweichende Antwort erhielt. 

Die folgende Nacht blieb in Murt, wie zu Bremgarten, Alles 
ruhig, Wachen wurden ausgeftellt und die Befreiten boten Alles 
auf, um Dronung zu erhalten und den vom Volfe Ergriffenen 
perfönliche Sicherheit und Behaglichkeit zu verfchaffen. 

Des frühen Morgens halb 5 Uhr verbreitete fih in Brems 
garten das Gerücht, die Zruppen der Regierung ftünden jchon 
feit BR Abend in Lenzburg, 
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Berzweiflung trug mit Bligesfchnelle Die Kunde durchy’S ganze 
Land; die Sturmgloden ertönten; die Trommeln rührten. „An 
die Öränzen, an die Gränzen!” rief das erbitterte Bolf, „wir wol« 
len uns von den Dungeuleipern der Regierung nicht wieder aud- 
freflen laffen.“ 

Einige Führer wehrten noch ab, das in Verzweiflung ge- 
brachte Volk aber nöthigte fie zum Aufbrude, Kaum war der 
bloß zur Hälfte recht bewaffnete Zug in Villmergen angerüdt, 
fo wurde er dafelbft unerwartet von den Truppen mit Kanonens 
fchüffen empfangen. Nach kurzem Widerftande, der Durch fchlechte 
Pofttion und tiefen Schnee gehemmt wurde, ftob der Bolfshaufe 
auseinander, 

Den 12. rücdten die Regierungstruppen in Muri ein und 
bejezten mit wilden Gefchrei vorerft das Klofter Muri, das an 
al’ den Bewegungen des Volkes nicht den geringften Antheil 
hatte. Beinahe alle Offiziere und 600 Soldaten nahmen im Klofter 
ihr DQuatier und haufeten fehr übel. 

„Die Säyleuffen waren aufgezogen.“ Der Strom follte mit 
voller Sluth über das Land daherwallen. 

Die aufgeforderten Hülfstruppen aus Bern, Zürth und 
Bafelland 2. rüsten ein und Oberfommandant SreisHerofe von 
Aarau bededte an der Spiße von 15,000 Mann das unglüdlidhe 
Ftreiamt. Er fand begreiflich nicht den leifeften Widerftand. 


8. 65. Die Aufhebung der Klöfter. 


Sn Yarau faß der Große Kath. Im Taumel des GSieges 
und in der fihon lange genährten Nacdyegier auf die Klöfter — 
erfolgte fehon am 13. Jänner, alfo Taum zwei Tage nachher, 
das befannte Dekret zur Aufhebung fänmtliher Klöfter des Aar- 
gaus, Seminardireftor Keller, ein f.g. Katholif, hatte den erften 
Antrag geftellt. — Nicht die geringfte Unterfuchung über Schuld 
oder Nichtfchuld der Klöfter ging voran. 

Am 25. Februar eröffnete Dberfommandant Frei vor dem 
ganzen verfammelten Kapitel des Klofters Deurt, daß er im Aufs 
trage der Negtierung die Aufhebung der Klöfter zu vollziehen habe. 
Die PBroteftation des Abtes wurde von ihm zurücgewiefen, und 
die Naumung des Klofters innert zweimal 24 Stunden befohlen. 

Den Schmerz und die Thränen der Bewohner der fieben auf: 
gehobenen Klöfter bei ihrem Auszuge, in harter Winterszeit — zu 
fhildern, vermag feine Feder, 
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Der Subel der Nadifalen in und außer dem Santon war 
ebenfo unbefchreiblich groß. 

Die aargauifchen Kerfer wurden mit Fatholifchen Fretämtern 
überfüllt. Oberfommandant Frei handelte im Freiamt als unum- 
fchränfter Gebieter, was ihm den Namen eines „Diktator des 
Yargau” zuzog. Gegen alle Gefege und gefeglichen Behörden 
veranftaltete er den VBerhaft mißbeltebiger, wenn audy ganz unfchul- 
Diger Berfonen. #) Die Gefangenen erlitten während fo vielen Wo- 
chen ihres Kerferlebens unfägliche Qualen, Drohungen und Ent- 
behrungen. Das arme Bolf felbft wurde durch die lbermäßtgen 
Eingquartierungen während vielen Wochen ganz erfchöpft. 

Ueber die von den Truppen im Freiamt an Kirchen, Klö« 
ftern, PBrivaten und Brieftern verübten greuelhaften Szenen fagen 
authentifche Berichte faft Unerhörtes. 

AS „Netter Des Daterlandes” begrüßt, Fehrte der Oberfom- 
mandant, ald Zürich und Bern felbft nicht länger zum Drude des 
Freiamtes Ihre Truppen hergeben wollten, in Aarau ein. Die 
Pegterung beehrte ihn mit einer großen VBerdienftmedailfe. 

Als die fänmtlichen Klöfter oberfeitlich geplündert und viele 
foftbare Sachen da und dorthin verfehleudert waren, fo befchloß 
no tm gleichen Jahre — die Regierung, die Befoldung aller 
höhern Beamten und Angefiellten um einige 100 Franken zu erhö- 
hen. Ein Mitglied des Kleinen NRathes erhielt ftatt der bisherigen 
1800 nun 2000 FTranfen u. |. w. 

Um al den gräulichen Geheimniffen im innern Staatsleben 
einen falfchen Stempel aufzudrüden, erließ der Große Rath; zwar 
fehon am 19, Jänner ein f. g. Anneftiedefret, das aber mit einer 
Amneftie nichts als den großen Titel gemein hatte. Laufende 
wurden wie ihr Vermögen verfchleppt und verfümmert, und der 
Barteirache Preis gegeben. Nach jahrelangen Hinfchleppen des f. 9. 
Aufruhrprozeffes wurden mehrere Todesurtheile und über 600 
verfchiedene Strafurtheile gefällt. Das Rechtsverfahren gegen die 
armen Schlatopfer zeichnete fi) durch Verlegung von Berfaffung 
und Gefegen — warhaft fehredhaft aus. #) 

Die Verfolgung des Dr. Bauers, eines frommen, biedern Manz 
nes, der an all’ den Greigniffen vom 11. Jänner durchaus fchuldlog 
war, und nur durch Abfafjung von Bitt- und Vorftellungsfchriften 
den Haß der Magnaten auf fi) gezogen hatte, ging über alle 
Schranken. Die aargauifche Suftiz ift zum Sprüchworte geworden, 

*) Gedructer Bericht von Dr. Bauer. 
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$. 66. Hargan und die Tagfakung. 


Der aargauifche Klöfteraufhebungsbefchluß veranlaßte auf 
den 15. März 1841 den Zufammentritt einer außerordentlichen 
Tagfagung. Mit 171/, Stimmen erklärte die Tagfagung das Auf: 
hebungspefret al8 unvereinbarlich mit dem Artifel XIL des Bundes 
und forderte Aargau auf, fchleunig fein Unrecht wieder gut zu 
machen. 

Die aurgautfche Regierung gehorchte nicht und fehaltete mit 
den Kloftergütern nad) Belteben. Die ordentliche Tagfasung faß 
wieder, aber Aargau Hatte noch Feinen Schritt zur Sühne des 
Bundesbruches gethan. 

Auf wiederholtes Mahnen endlich — brachte die aargauifche 
Gelandtihaft — den „großmüthigen Antrag auf Wiederherftel- 
fung von vier armen Frauenkflöftern”; mit den übrigen follte eg 
fein Bewenden haben. 

E83 fam zu feinem Beihluß. Die Sympathien der radifalen 
Kantone zu Yargau zeigten fi täglich offener. Ein gleiches 
Kefultat hatte die zweite außerordentliche Tagfagung des gleichen 
Sahres, 

Aargau weigerte fich beharrlich mehr zu thbun. Da erflärten 
fi) zwölf Stimmen an der Taglagung von 1842 in Luzern, mit 
dem aargauifchen Anerbieten zufrieden; die Fatholifchen Kantone 
proteftirten umfonft dagegen. 

Nichts mehr fruchteten die wiederholten Bittfchriften des 
fatholifchen Volkes von Aargau, der fämmtlichen Kloftervorftände, 
der fchweizerifchen Bilchöfe, nichts mehr felbft das päpftliche 
Breve gegen die bundeswidrige Aufhebung und Beraubung der 
Klöfter. | | 

Aargau ftellte die vier Nonnenklöfter zwar her, aber verfüms 
merte deren Criftenz durch verfchtedene befchränfende Geleke. 

Bei al diefem Drude blieb das Fatholifche Volk feiner recht: 
lichen, religtöfen Meberzeugung treu. Wiederholt und zahlreicher 
al8 je erhob e8 vor dem Großen Nathe und der Tagfagung feine 
Stimme für feine und die Rechte ver Klöfter. Und als die Ne- 
gierung ihm 500,000 Sranfen aus dem Kloftergute zum Gefchenfe 
anbot, verweigerten die meiften Fatholifchen Gemeinden die Anz 
nahme defielben, oder verwahrten fich durch angemefiene Erklärungen. 
E83 wurde ein wirklicher Befehl und Zwang der Regierung nöthig, 
um das geraubte Kirhengut den Gemeinden aufzudringen. 


7 


a 
8. 67. Schleunigers Verfolgung. 


Um fo bitterer ließ die Regierung ihren Haß den Brofeffor 
Shleuniger fühlen, derin den Großen Kath gewählt, in dem- 
felben die Sntereffen des Fatholifhen Bolfes ftandhaft und mit 
hervorragendem ©eifte verfocht. Mit Vertrauen fchloß fich das 
Rolf an ihn, feinen edeln Borkämpfer. Dieß nährte den Götterzorn. 

Den erften Aft der Gewalt, den die Regierung an Schleus 
niger übte, war defien twiderrechtliche Entfeßung von der PBro- 
fefforftelle in Baden. Und als Schleuniger nicht ermüdet, als 
zeitweiliger Nedaktor der „Limmatftimme” Fräftig und gründlich die 
Sache de8 Rechts vertheidigte, wurde er mit Tendenz- und Preß- 
progeffen überfchüttet. Seinen öfonomifchen Ruin herbeizuführen, 
gelang nicht. Dernächfte Angriff galt fomit feiner Ehre. Schleus 
niger hatte in einem „ehrenbietigen Begehren“ an den Großen 
Kat — zum Unterzeichnen des Volfes beftimmt, die Sache der 
Klöfter und des Volkes abermals in Schuß genommen. Dafür wurde 
er in einen engen, dunfeln SKerfer geworfen und als „Hocvers 
räther” den Gerichten überwiefen. Das Bezirfögeriht von 
Baden fprah ihn frei, das Obergericht büßte ihn, da Feine Schuld 
zu erweifen war, mit einer unerhörten Geldftrafe. 

Nacy dem erften und zweiten Freifchaarenzuge nach Luzern, | 
woran felbft Negterungsmitglieder, Beamte und Angeftellte von 
Hargau Theil nahmen, hatte die Regierung 200,000 Sr. zur Aus: 
löfung der in Luzern gefangenen Aargauer Bürger zu bezahlen. 
Un fih die Mehrheit des Großen Rathes geneigt zu machen, er- 
ließ fie — endlich nad) I Sahren — eine allgemeine Amneftte 
über die Aufruhrsbetheiligten vom 11. Jänner 1841. Im Allge- 
meinen herrfchte damals viel Aufregung und Unwillen unter der 
aargauifchen Bevölferung; die Negterung fam in mandye bittere 
Berlegenheit. 

Zu diefer Zeit ftellte Schleuniger in einer außerordent- 
lihen Großratheftgung vom 29. Mai 1845, nachdem er die 
thatenfihwere, verwerfliche Politik der Stesteung mit bittern Far: 
ben gefchildert, den Antrag: „Es möge Großer Rath und Negie- 
rung abtreten und aus den Urwahlen des Volkes eine neue Bil- 
dung diefer Behörden vorgenommen werden.“ 

Sein Antrag erhielt die Mehrheit nicht. Furäibar darum 
entlud fich der Haß der gebrandmarften Regierung. — Schleus 
niger flüchtete nach Luzern. Die Regierung griff einen längft 


beendeten Prozeß, den vielbefannten Meineidshandel, gegen Sch leur 
niger neuerdings auf. Schleuniger hatte früher einen Neis 
nigunggeid geleiftet, daß er zu einer eingeflagten Wahlbeftechung 
von Niederwil fein Geld gefpendet habe. Die Bezirfsgerichte fpra> 
chen ihn wiederholt von Schuld und Strafe frei, das DObergericht 
aber verurtheilte ihn, damit feine Ehre befledt werde, und feine 
Stelfe im Großen Rathe aufgehe. 

Damit war der Zwed erreicht, Schleuniger aus dem Lande, 
von feinem treuen Volfe entfernt. 
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$S. 68. Yargau treibt zum Kriege an. 


In Aargau ließ man indeß feinen Anlaß vorbeigehen den 
Kanton Luzern, von wo aus die aargauifche Politik feit 1840 durch 
Wort und That Fräftig und Eonfequent befämpft wurde, feinen 
Zorn fühlen zu laffen. Dem Beifpiele der Regterung folgten die 
zahlreichen aargauifchen Freifchäärler, welche nah dem Freifchaas 
renzuge vom 4. April 1845 — lange Zeit — faft jeden Luzerner 
Bürger, der mit Yargau in Handel und Berkehr ftand, auf ihrem 
Gebiete gröblich mißhandelten, beraubten und verfolgten. Die 
Regierung wollte oder vermochte dem Unfug lange nicht Einhalt 
zu thun. Mit welcher Nachegier Regierung und Freifchaarenthum 
von Aargau zum Kriege gegen Luzern und feine Mitverbündeten 
antrieb, fann man fih denfen. Der Gefandte an der Tagfakung 
rieth bei jedem Anlaß, zu unverweilter Erefution gegen den f. g. 
Sonderbund, „da Aargau fonft unerwartet von Luzern aus über: 
fallen werden Fünnte.” 

Beim Ausbruch des Krieges flüchteten einige hundert Freiäm- 
ter, theils bewaffnet, theils unbewaffnet, zu den f. g. Sonderbunds- 
truppen nach Luzern. Noch vielmehr wären ihrem Beifpiele gefolgt, 
wenn die Ptegierung nicht durch eine unerwartete Truppenverles 
gung in’3 Freiamt und darauf folgendes Aufgebot den Webertritt 
der Freiämter auf Luzernergebiet verhindert hätte, 
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IV. Der Rampf der Parteien um Bund und Kirche. 


$. 69. Bundesverhältuiffe. 


Der Hauptgrundfag alles fhweizeriichen Staatsrecht3 befteht 
darin: daß die Schweiz nicht ein Bundesftaat, fondern ein Staa: 
tenbund, d. h. nit Ein Staat, fondern ein Bund mehrerer 
unter fich unabhängiger, fouveräner Staaten ift. Der Urfprung, 
die Gejhichte und der Bundesvertrag von 1815 für die gefammte 
Eidgenofienfchaft beweifen dieß Far und beftimmt. 

Der Urfprung der Eiogenoffenfchaft ift das im Jahre 1291 
zwifchen den drei Ländern Uri, Schwyz und Unterwalden abge- 
fchloffene und im Jahre 1315 wieder beftätigte ewige Bündniß. 
Sein wefentlicher Inhalt war: das VBerfprechen gemeinfchaftlicher 
Bertheidigung gegen Außere Zeinde und die Verpflichtung, innere 
Streitigfeiten Durch fchiedsrichterlichen Spruch beizulegen. 

Diefes Bündniß der drei Urftände, die im Uebrigen ganz frei 
und unabhängig von einander lebten und regierten, bildete die Grund= 
bafis aller fpätern eidgensfiticehen Bündniffe, 

Auf diefe Bafis fügte fich die Aufnahme aller andern freien 
Städte und Länder in den ewigen Bund der Urfchweiz, wie wir 
fon in der gefchicptlichen Einleitung nachgewielen haben. Auf 
diefer Grundbafts bildete fich im Verlauf der Jahrhunderte, zuerft 
durd) den Bund der acht alten Drte, dann der dreizehn und 
endlich der zweiundziwanztg freien und unabhängigen Kantone, 
die gegenwärtige Eidgenoffenichaft. 

Die drei Urftände waren und blieben der Alles zufammenhal- 
tende Eiftein. „ES war nicht ein Bund Aller mit Allen, fondern 
der drei Länder unter fich, und diefer mit jedem einzelnen der 
- andern Drte.” *#) 

Diefer Zuftand der Dinge ward im Jahre 1798 größtentheils - 
durch Die franzöfiiche Revolution und deren Gewalt umgeftürzt und 
die Schweiz in eine Einheitsrepublifungewandelt. Die hel- 
vetifche Einheitsregierung bildete damals einen einigen Bun- 
desftaat, wie die ehemaligen Freiftaaten Rom, Venedig und 
Genua. Die Souveränetät der Kantone war darin aufgegangen. 
Allein diefes den Klima und der Natur der verfchiedenen Gebiets- 
theile der Schweiz fo wenig anpaflende Einheitsfyftem fand fei- 








*) Sch. Müller, Schweizergefchichte, 
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nen Beftand. Sobald die fremden Truppen das Land verlaffen, 
wurde die revolutionäre Kinheitsherrfihaft geftürzt und 
die alte Freiheit der Städte und Länder wieder hergeftellt. 

Napoleon, der mit gewohnten Scharfblid die Natur. und 
Sefhihte der Schweiz durdfchaute, ftellte die Eidgenofienfchaft 
auf der alten Bafts der Kantonalfouveränetät wieder her. — Er 
hob die ehemaligen Herrfchaften und zugewandten Orte auf und 
ftellte fie ebenbürtig und frei neben die alten 13 Kantone hin, jo 
daß die neue Bundesverfaffung vom 19. Hormung 1803, die fg. 
Mediattonsafte, nun 19 unabhängige Kantone vereinte. 

Die Mediationsafte ftelte in $. 12 den Fundamental- 
grundfaß jedes Staatenbundes in der bündigen Faffung auf: „Die 
Kantone üben alle Gewalt aus, die nicht ua ver Buns 
desbehörde übertragen tft.” 

Der Sturz des großen Katferreiches riß aber auch die fehiwei- 
zertiche Bundesverfaflung nieder. Die alltirten Mächte erflärten fie 
als aufgelöst. — Nun beftrebten fi) aber die ganz auf ihre frete 
unabhängige Gewalt zurüdgefehrten Kantone, durch freiwillige 
Uebereinfunft ein neues Band zu gründen, das an die Grundlage 
der alten Bünde fich anfchließend, den veränderten Zeitumftänden 
und der Stellung, welche die Schweiz nad) den Erklärungen des 
Wienerfongreffes einzunehmen beftimmt war, angemeffen wäre, °F) 
Allein erft nach beinahe zweijährigen fehtwierigen Unterhandlungen 
fam unterm 7. Auguft 1815, der gegenwärtige Bundesvertrag der 22 
Kantone zu Stande, indem den 19 Kantonen der Mediation 
afte, noch Genf, Wallis und Neuenburg beigefügt wurden. 

Der Beitritt der 22 Kantone gefehah nicht dur einen Major 
ritätsbefchluß, fondern, wie der Schlußfaß diefer Urkunde ausdrüd- 
lich fagt, durch freiwilligen Anfhluß: „Die 22 Kantone Fonftt- 
tuiren fich als fchweizerifche Eidgenoffenoffenfhaft. Sie erklären, 
Daß fie frei und ungegwungen in diefen Bund treten.” 

Es mag, namentlih für Auswärtige, nicht ohne Interefle 
jein, den fo häufig zitirten Bundesvertrag der Schweiz von 1819 
unter den Beilagen zu lefen. #*) 

Die Form, unter welcher die neue Bundesverfaffung zu Stande 
fam, war mithin die des freien Vertrages fänmtlicher 22 Kan 
tone. #F#) Sie war einallgemeiner, alle Stände gleichmäßig 


*) 8. v. Haller, ftaasrechtliche Erörterung ıc. 
**) Beilage No, 1. 
***) Dr. Dluntfhli, Gefch. des Bunvesrechts. Zürich, bei Meier und Zeller. 
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umfaffender Bund. Wie früher wurde nun aber auch Diefes 
Bündniß von den Gefandten der Stände befhiworen, zum erften 
Mal am 7. Auguft 1815 und fo die Eidgenoffenfchaft im 
eigentlichen Sinne des Wortes erneuert. Diefes fcharfe Hervor- 
heben der Vertragsform war allerdings einer organifchen Fortbil- 
dung des eidgenöfftfchen Bundeslebens vielfach hinderlih. Auch) 
der „Kantönligeift“, wie die Schweizer das ftrenge Sefthalten an 
Kantonalfouveränetät und die jeweiligen Sonderintereffen nennen — 
fand in diefer Form eine Stüge, Aber ein rechtmäßiger DBertrag 
ift darum dod) ein Vertrag, und wenn er auc) viel Mangelhaftes 
enthält. Bei al’ Dem foll er doch gehalten werden, bis er auf 
gefegliche Weife von allen Kontrahenten des Vertrages, wie frei- 
willig eingegangen, auch frei und ungezwungen wieder abgeändert 
oder aufgelöst wird, 

Diefer Bundesvertrag von 1815 ftellte nun einmal die volle 
Gleichberedtigung aller Stände auf. So fehr fih au 
einzelne Kantone fträubten, felbft die größern mußten ficy bemte- 
men, auf ihr doppelte Stimmredt an der Tagfagung Verzicht 
zu leiften, Es war das die Konfequenz des ftrengen Föderalprin- 
ziv8. Denn wenn auch die einzelnen Kantone in fich von ver: 
fehiedener Größe und Bedeutung waren, in materieller und in 
geiftiger Beziehung, fo waren fie doch alle als Staaten jeder nur 
Gin Öanzes, und e8 fhien natürlich und demofratifchen Grund- 
fäßen entfprechend, daß in ihrem Vereine jeder Staat eine ein- 
fadhe Stimme hatte. 

„Innerhalb der Bundesfompetenz“ entfchied wohl in der Negel 
die abfolute Mehrheit. Gegen ausdrüdlihe Beftimmungen 
des Bundesvertrages und gegen folche Rechte, die die Kantone 
dem Bunde nicht entäußert hatten, ftand — wie begreiflih — 
einer abfoluten Mehrheit — Beichlüffe zu fafien, Fein Recht zu. 

Diefer bis zur Bundesrevolutton von 1847 in Kraft beftehende 
Bundesvertrag wurd von den Gefandten der 22 Kantone alljährs 
lich bei der feierlichen Eröffnung der Tagfagung getreulich zu 
halten befchiworen. 

Die ganze Faffung und die gefchichtliche Begründung diefes 
„Bundesvertrages” führen, wie wir nun eingefehen, zu der 
rechtlichen Folgerung: daß das Staatsrecht der Schweiz ale 
joldhes ein Bertrag war, abgefchloffen zwifchen unabhängigen 
Staaten. . E8 gilt darum auch da unter diefen fouveränen Kan 
tonen das allgemeine Recht der Verträge. &8 darf fomit: 1) Diefer 
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Bundesvertrag nur durch die Zuftimmung fämmtlicher 22 Kons 
trahenten abgeändert oder modifizirt werden. 2) Alles, was bie 
Kantone in diefem VBertrage nicht ausdrüdlich an die Bundesbe- 
börde abgetreten haben, gehört in den Bereich der Kantonallous 
veränetät. Die Bundesbehörde hat Feine andere Befugniffe, als 
folhe, die ihr im Bundesvertrag ausdrüdlich vorbehalten find. 


8. 70. Sirkhliche Verhältnifie. 


Die Reformation hatte auch in der Schweiz mehrere Kantone 
und Gebietstheile yon der fonft in der Eidgenoffenfchaft allein ans 
erfannten römifch = fatholifchen Religion, der alten Mutterfire, ab» 
geriffen. Diefe Trennung, die unleugbar hie und da mit greit- 
elhaften Szenen der Wilführ und des Glaubenshafjes vollführt 
wurde, erregte Mißtrauen, Zwift, ja fogar blutigen Bürgerkrieg. 
Die alte Bundestreue war gewichen, die firdhliche Einheit zerftört, 
der Friede getrübt, und die Eidgenoffenfchaft mit Auflöfung und 
dem Untergange bedroht. Da fannen die Häupter, die Regierungen 
und Völferfehaften derfelben auf Mittel, wie diefem unbeilvollen 
Zuftande ein Ende gemacht und der Wiederkehr defjelben für alle 
Zufunft vorgebeugt werden Fünne, 

Diefe Mittel fanden fie in der Aufftelung und treuen Beob- 
achtung Des Grundfaßes: „daß jeder Eidgenoffe den Andern, jede 
Regterung ihre Angehörigen, jeder eivgenöffifche Stand den andern 
bet dem angenommenen Ölauben, bei den kirchlichen Einrichtungen 
und Anftalten ruhig belaflen und die wohlerworbenen Güter und 
Stiftungen fügen und fehirmen folfe und wolle; daß der Katholif 
fich nicht in die Konfeffionsangelegenheiten der Broteftanten, der 
Proteftant nicht in die Konfeffionsangelegenheiten der Katholiken 
einmifchen folle noch wolle, daß aber fowohl jeder einzelne 
Stand, ald auch) die gefammte Eidgenoflenfäaft verpflichtet feien, 
die Rechte, Freiheiten und Güter beider Konfeffionen zu fchügen 
und zu fehirmen.” *#) 

Diefer Grundfag wurde in mehrern Verträgen niedergelegt, 
feierlich und öffentlich anerfannt, beftegelt und etolich befchworen. 
Er war und blieb der Staatsgrundfag der Väter, ihre Politik und 
ihr Staatsrecht in allen Angelegenheiten der Konfeffionen. Als 
urkundliche Beweife hiefür gelten: 1) Der Landesfriedensvertrag 
der Fatholifchen Orte, Luzern, Urt, Schwyz, Unterwalden ob und 


*) Manifeft der Fatholifchen Kantone. 
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nid dem Wald und Zug einerfeit$ und des Standes Zürich an- 
derfeits vom 16. Wintermonat 15315 2) der Landesfrieden der 
gleichen Fatholifchen Drte und des Standes Bern vom 24. Win- 
termonat 15315 3) der Landesfrieden vom 26. Hormung 1656 
zwifchen den dreizehn Orten, Züri, Bern, Luzern, Urt, Schwyz, 
Unterwalden ob und nid dem Wald, Zug, Glarus, Bafel, Fret- 
burg, Solothurn, Schaffhaufen und Appenzell beider Nhoden; 
4) endlich der Landesfrieden, gefhloffen zu Aarau den 18. Heu: 
monat 1712, zwifchen den dreizehn Orten, St. Gallen und Biel. *) 

Auf diefe allgemeinen Verträge fügen fic) viele Verträge und 
Shiedsiprüche, welche paritätifhe Gebietstheile der Eidgenofienz 
fohaft, Klöfter und Stiftungen insbefondere betreffen. Im ihnen 
alfen fpricht fich jener Staatsgrundfaß deutlich und beftimmt aus. 

Sn Zeiten der heftigften Aufregung, unmittelbar nach bedatt- 
ernswürdigen blutigen Kämpfen reichten die Brüder beider Kon- 
feffionen fi) wieder die Hand, ftellten jedem Drte, jeder Gemeinde, 
jedem SKlofter, jeder Stiftung zurüd, was der Zwift oder Die 
Gewalt ihnen entriffen hatte; fie gelobten fi, den Neligiong- 
frieden unverbrüchlich zu halten, nicht zu dulden, daß die Religion, 
die Kirche, der Gottesdienft, die SPriefter der einen oder der andern 
Konfeffion dur Wort, Schrift oder Handlung angetaftet, be= 
fehimpft oder verhöhnt wurden; fe fehwuren fich gegenfeitig, für 
ewige Zeiten mit einander im Srieden zu leben, treu den alten 
Binden, treu der Gerechtigkeit. 

Die alten Zagfagungsabichtede enthalten die Anerfennung und 
praftifche Ausführung diefer in den Landesfriedensverträgen nie- 
dergelegten ftaats » und Firchenrechtlichen Grundfäße bis auf 1830 
faft unzählige Dal. Alle Kantone, namentlich die paritätifchen, 
hatten in Berfaffungen, Berträgen und Gefeten insbefondere — 
die Rechte und Freiheiten der Konfeffionen und ihrer Güter — 
far und deutlih in Schub genommen und gegenfeitig gefichert. 
Deßungeachtet verftunden fich die 22 Kantone bei der Entwerfung 
des Bundesvertrages vom 7. Auguft 1815 noch leicht dazu, durch 
einen befondern Artikel, Art. XII, die Garantie der Klöfter und 
Kapitel und die Sicherheit ihres Vermögens auszufpredhen. — 
Dhne diefen würden die Fatholifchen Kantone fchwerlich „frei und 
ungezwungen” dem Bunde beigetreten fein. 

&8 ift übrigens Ddiefer Grundfa die Anerkennung und Ges 
währleiftung der Rechte ziveier neben einander lebenden Konfel: 

*) Beilage Nro. 2. 
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fionen gewiß fo natürlich, als nur Etwas; dagegen die gewalts 
fame Zerftörung der Nechte und Freiheiten einer biftorifch und 
ftaatsrechtlich anerfannten Konfeffion von Seite einer andern gleich- 
berechtigten gewiß aller Natur und allem echt zuwider. Welche 
Konfeffton fann mehr fordern, als in fich volle Freiheit und Gleich- 
berechtigung vor der andern? Welche aber follte diefen allgemeinen 
Kechtsgrundfaß theoretifich und faftifchy Andern verweigern, für 
fi aber unbedingt anfprechen? Auf diefen ftaats - und firchen- 
rechtlichen Grundlagen, auf denen die Freiheit der Schweiz und 
das hiftorifcye Leben der Völferfchaften fich forterhalten, find nun 
die eidgenöfltfchen Streit= oder Lebensfragen, wie die Klofterz, 
Sefuiten= und Sonderbundsfrage zu beleuchten. Eine uns 
parteiifche Erörterung derfelben auf einem andern Boden wäre 
unmöglich. — Diefer aber laffen wir eine furge Ueberficht auf die 
gleich nach der Revolution von 1830 in der Schweiz gegen die 
Grundlagen des Staats » und Kirchenrechts angehobenen Angriffe 
der radifalen VBartet vorangehen. Es wird diefe zeigen, daß die 
KRadifalen nur ftufenweife aber planmäßig die Zerftörung unferer 
firhlichen Rechte und Freiheiten fchon nach) 1830 begonnen, und 
feither fortgefezt haben. 


$. 71. Die verfuchte Bundesrevifton von 1831. 


Um die ftaatsrechtliche Stellung der 22 Kantone gegen ein- 
ander dur) den Bund von 1815, und das durch denfelben be- 
gründete Gleichgewicht der Eleinern Fatholifchen Kantone gegenüber 
den weit größern paritätifchen Ständen — zu untergraben und zu 
verrüden, wurde fehon 4831 eine Bundesrevifton auf die Forts 
fchrittsbahn gebracht. Eine Revifton, wir geftehen e8 gerne, möchte 
vortheilhaft gewefen fein, aber eine bloß einfeitige, eine auf 
bundeswidrige Weife angebahnte Neviftion mußte nothiwendig 
Entzweiung bringen. Dur die angeftrebte Bundesrevifton *) 
follte an die Stelle des Föderativfpftems ein vorherrfchend einheit- 
licher Bundesftaat eingeführt, die fünfhundertjährige gleiche Be- 
rechtigung der Fatholifchen Kantone nen und duch) das 
Kopfzahlivften erfezt werden. 

Wirflich gelang es der Neformpartei fehon im Sahre 1832 
einen Tagfasungsbefhluß für Nevifion des Bundesvertrages zu 
erhalten. Diefer Beichluß gründete fich wohl auf eine Mehrheit 
von Ständen, aber nicht auf die Zuftimmung aller Kantone, 

ie) Fünfzehnjährige Behde von einem Luzerner. Bei Gebr, Räber in Luzern. 
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weßhalb derfelbe auch bundeswidrig und gegen die allgemeinen 
Sechtsgrundfäge Uber Verträge war. 

Eine neue Bundesafte wurde fofort ausgearbeitet, von der 
Tagfabung angenommen und dem Schweizervolf zur Annahme 
empfohlen. In diefer neuen Urfunde war die Bundesgarantie der 
fatholifchen Inftttute unterdrüdt, das bisherige Nepräfentationg- 
verhältniß der Stände gletchfam nur noch proviforifch beibehalten, 
um daffelbe in einer fpätern NRevifton nach der Kopfzahl umzuge- 
ftalten und tiberdieß allgemeines Niederlaffungsrecht ohne Nückficht 
auf Konfeffton und Kantonalfouveränetät geboten; Furz, die neue 
Urfunde ging fo weit als die Umftände erlaubten, um den Macht- 
fpruch eines ihrer Väter: „Man müffe durch eine Bundesrevifton 
die Fatholifche Kirche enger fehnüren” — zu erwahren. 

Die Katholiken, die Bedeutung diefes Augenblides fühlend, 
erhoben fich gegen die Einführung des revidirten Bundesvertrages 
durch alle rechtlichen Mittel. Die Fatholitchen Urftände Uri, 
Schwyz und Unterwalden proteftirten feierlich gegen die Bunz 
desreviftonz in Zug richtete die Geiftlichfeit das Gefuh an die 
Regierung, „fie möge die neue Bundesverfaffung fo lange nicht 
annehmen, bi$ Diefelbe auf hriftliche Grundlage geftellt, dem fa= 
tholifchen Volke die freie Ausübung feines Kultus, die Fortdauer 
der firchlichen Einrichtungen, die Erhaltung der Klöfter und die 
Bewahrung und Verwaltung der Kirchengüter feierlich gefichert 
und auch das Necht der freien Niederlaffung, wenn es nicht vers 
weigert werden fönne, der Fatholifcyen Neligion oder Moralität 
des Volfes als unnachtheilig — geregelt werde.” 

Auch das Volk des Fatholifchen Aargau fprach fich entfchie- 
den gegen die neue Bundesreform aus, „indem es einen Beitritt 
des Großen Nathyes zu derfelben als nicht verbindlich anerfannte, 
alle Rechte wahrte und eine Trennung vom Kern der Eidge- 
nofienfchaft, von den Urfantonen von der Hand wies. Eine 
Garantie der firchlichen Rechte und Freiheiten fet um fo nöthiger, 
als eine PVartei diefelben fehmälern und ihre Güter an fich reiffen 
wolle.” 

Sreiburg ftellte die beftimmte Forderung, daß den Snftituten 
der Fatholifchen Kirche die Bundesgarantie, wie bisanhin ertheilt 
werde. Auch in dem Fatholifchen Solothurn und Teffin fprach 
ih die Mehrheit der Stimmenden gegen die Nevifion aus, da 
aber Die abwefenden Bürger alle als annehmend gezählt wurden, 
ergab fi für die Bundesverfaffung eine erfünftelte Mehrheit. 


— 17° — 


Schon träumte die revolutionäre Bartet fich den Sieg, als 
das Volf von Luzern, wenn au) unter einer radifalen Negie- 
rung lebend, das Bundesprojeft mit großer Mehrheit verwarf 
und die bisherige ftaatsrechtliche Stellung der fatholifchen Schweiz 
rettete. 

Was die radikale Bartei aber durch eine Bundesrevifion nun- 
mehr nicht erhalten Fonnte, hat fie mit mehr Glüd durch den Ume 
jturz und Die Revifton der Kantonalverfaffungen angeftrebt und erzielt, 


$. 72. Die Unterdrücnng der Katholiken in Glarıs und 
Hargan. 


Die erften Kantone, welche zu biefem Ziwerfe gewonnen wur: 
den, waren Glarus und Aargau. Diefe paritätifchen Stände 
verloren durch eine neue DVerfafjung den Grundfag der Gleich- 
beredhtigung beider Konfeffionen. 

Im Kanton Glarus war zwifchen den Katholiken und Pros 
teftanten im Jahre 1683 ein Vertrag abgefchloffen worden, dem: 
zufolge beide Konfeffionen, ohne Rüdkfiht auf ihre nummertiche 
Stärfe, gleihe Kraft und gleiche freie Verwaltung in Firchlichen 
und ftaatlihen Dingen hatten. Diefe Gleichberechtigung erhielt fich 
Sahrhunderte lang und wurde durch die Verfaffung von 1815 beftäs 
tiget und ihr die Garantie fümmtlicher eidgenöffticher Stände ertheilt. 

Im Jahre 1836 aber lösten die Broteftanten, an Zahl etwas 
ftärfer, Durch eine Berfaffungsrevifton die beftegelten und eiplic) 
befehworenen Verträge, eigenmächtig und gegen alle Broteftation 
der Katholiken, auf, verwarfen die Gleichberechtigung und zwanzs 
gen die Katholifen felbft durch Waffengewalt, der Herrfchaft der 
proteftantifchen Mehrheit fich zu unterwerfen. Geiftliche und welt: 
liche Borfteher, welche fih auf rechtlichen Wege diefer Willfür 
widerfegten, wurden eingeferfert und hart gebüßtz darauf fämmt- 
liche Geiftliche mit einem Staatseide belaftet und die Widerfegens 
den der Pfründen entfezt und aus dem Kunton verbannt. 

Im Kanton Aargau war der Grundfas der Barität feit 
feiner Entftehung und feldft noch dur, die Verfaffung von 1830 
feftgehalten worden. Bet der Berfaffungsrevifion im Jahr 1840 
aber gelang es der radifalen Partei, die Gleichberechtigung der 
Konfeffionen aufzuheben und den Grundfag der Koyfzahl ohne 
Nüdfiht auf Eonfefftonele Zuftände durchzufegen. Dieß gefchah 
durch den Entfcheid der proteftantifchen Mehrheit gegen die feier: 
liche Verwahrung der ganzen Fatholifchen Bevölferung, 
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Auf folchen Wege war nun auch die ftnatsrechtliche Stellung 
der 22 Kantone und die Gleichberechtigung der Katholifen im Bunde 
verrückt. Die Neformirten hatten damit zwei paritätifche Kantone 
in vorherrfchend proteitantifche umgewandelt und fo die Zahl der 
vorherrichend proteftantifchen Stände auf 111/, gebracht, während 
nur 91/, vorherrfchend Fatholifch blieben. Die gleichberechtigte Stel- 
lung der Fatholifihen Kantone war fomit zerftört und die Fatholifche 
Schweiz von nun an der proteftantifchen Mehrheit in ftuatlichen 
und firchlichen Dingen untergeordnet, wie mancherlei Mehrheits- 
befehlüffe der Tagfabung feit Jahren beweifen. 

Mit den Eingriffen in die politifche und bundesrechtliche Stel: 
lung der Katholiken, begnügte fi) die revolutionäre Partei nicht, 
jondern fpielte den Kampf aud auf das firchliche Feld hinüber. 

Unter dem Vorwande, einige Visthumsverhältniffe zu regeln, 
tief man die Badenerfonferenz zufammen und legte dafelbft den 
Grund zu der planmäßigen Befeindung der Fatholifchen Kirche in 
der Schweiz. SJahrelange Leiden und PVerfolgungen gegen die 
Katholifen, wie fte in neuefter Zeit fein zivilifirtes Wolf erduldet, 
füllen felbft mit blutgefchriebenen Zügen, — die Blätter der jüng- 
ften Schweizergefchichte. 

Es wird darım nöthig fein, in die Beleuchtung der Badener: 
fonferenzartifel und deren Durchführung näher einzugehen. 


$. 735. Die Badenerfonferenz. 


Den 20, Jän. 1834 traten im Städtehen Baden, Kt. Aargau, 
Abgeordnete der Stände Bern, Luzern, Solothurn, Bafelland, 
St. Gallen und Aargau zu einer Konferenz zufammen, um, wie 
fie vorgaben, die Verhältniffe und Rechte des Staats in Kirchen: 
jahhen — zu oronen. Schon in feiner Eröffnungsrede gab ver 
Borfigende, Schultheiß Eduard Vfyffer von Luzern, den Iwed 
der Konferenz in folgenden Worten an: „Es fei der Augenblid 
gekommen, vote in politifchen, fo auch in firdplichen Dingen vor: 
wärts zu fchreiten, denn nicht allein politifch, auch Firchlich frei 
müffe das öffentliche Leben in der Eidgenoffenfchaft fein.“ 

Sn fteben Sigungen Ffamen nun die berüchtigten „Badener- 
fonferenzartifel® zu Stande, welche fofort allen Eatholifchen und 
paritätifchen Regierungen zur Ratififation zugefandt wurden. 

Da diefe Artifel in der neueren Gefchichte der Schweiz einen 
unheilvollen Namen erworben und auf die Entwicdlung der firch- 
lich -politifcehen Zuftände in der Schweiz — wie durd) eine Hauptader 
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bis in alle Körpertheile der Eidgenoffenfchaft gefloffen — gleich 
verzehrendem Gift wefentlicy eingewirft haben, fo bringen wir 
auch diefes Aftenftück unfern Lefern zur Kenntniß. #) 


$. 74. Die päpftliche Bulle Die Plazetverweigerung. Die 
Hatifikation der Badenerartifel. 


Schreden und Sorge ergriff die gefammte Fatholiiche Benöls 
ferung, fobald die Badenerartifel zur öffentlichen Kunde gelangten; 
Geiftlichfeit und Volk Sprachen fich einftimmig in allen Kantonen 
gegen das Projeft aus und fuchten die Staatsregierungen von der 
Katifizirung des Konferenzprotofols zurüdzubalten. Auch die 
oberften Hirten der Kirche erhoben ihre Stimme dagegen. Der 
Bifhof von Bafel fhrieb unterm 10. April 1835 an die Negies 
rung von Yargau: „Daß er, wie alle wahrhaft Fatholifchen Bischöfe, 
„dergleichen Artikel ftanphaft mißbillige und ficy und die Juris- 
„diktton und Rechte des bifchöflichen Stuhls von Bafel und der 
„beiligen Kirche Dagegen feierlidy verwahre.” 

Wenige Wochen fpäter, den 17. Mai 1835, erließ Bapft Gre- 
gor XVI. an alle Bifchöfe, Kapitel, Bfarrherren und die Fatholifche 
Geiftlichfeit der Schweiz ein NRundfchreiben, worin es heißt: 

„Nachdem Wir über die Badenerfonferenzartifel den Kath 
„und die Stimmung von der, die firchlichen Anliegen mitbefor- 
„genden Berfammlung unferer ehrwürdigen Brüder, der Kardinäle 
per heiligen römischen Kirche, angehört und Wir felbft ernft 
„und reiflich ihren Snhalt erwogen haben, verwerfen und vers 
„vammen Wir hiemit aus eigenem Antriebe, mit vollefter Gewiß- 
„heit und vermöge apoftolifcher Machtvollfommenheit die Artifel 
„genannter Badenerfonferenz mit allen ihren Befchlüffen.“ 

Diefe Verwerfung von Seite der Firchlichen Behörden, Diefe 
Misftimmung des Fatholifhen Volfes war für die radikale Bartet 
ein neuer Stachel, die Natifizirung der Badenerfonferenz durd) eine 
möglichft große Zahl Stände durchzufesen. Die Bekanntmachung 
des päpftlichen Berdammungsurtheils wurde unter Strafe unterfagt. 

Das proteftantifche Zurich, obfchon nur 2—3 Fatholifche 
Gemeinden zählend, ratifizirte fofort und anerbot bereits feine pro« 
teftantifchen Bataillone für den Fall, daß das Fatholifche Volk 
fi) in einem oder dem andern Kantone regen follte, #*) 


*) Beilage Nro. 3 
**) Fünfzehnjährige Fehde von einem Luzerner. 
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Bern ratifizirte fämmtliche Artifel, obfchon 8000 Katholiken 
des bernifchen Suras Dagegen proteftirten und fi) auf den Ver: 
einigungsvertrag vom 19. November 1815 beriefen, Durch welchen 
dem Fatholifchen Landestheile ungeftörte Ausübung wie bisanhin 
zugefichert war. 

Wie feiner Zeit Glarus und Aargau, fo wies Bern die um 
ihren Glauben beforgten Katholifen mit proteftantifchen Bataillonen 
zur Ruhe. — Luzern, deflen radifales Negiment die Mutter der 
Badenerfonferenz war, ratifizirte zum großen Schmerz des dem 
Glauben feiner Väter treu ergebenen Volkes. 

Im Margau und Thurgau ratifizirten Die proteftantifchen 
Mehrheiten troß der Fräftigen Verwahrung ihres fatholifchen Volkes. 

Sn St. Öallen ratifizirte der Große Nath ebenfalls; da 
jedoch hier die neuen Gefebe dem Veto des Volfes unterliegen, fo 
griffen die St. Galler Katholifen zu diefem legten Nettungsmittel — 
und Ehre vielen dortigen PBroteftanten, fie fiimmten mit den Kas 
tholifen — redlichen Sinnes zur Verwerfung. Mit 18,000 Stim- 
men wurden Die Badenerartifel befeitiget. 

Auch in Solothurn gab fich eine bedeutende Aufregung 
unter dem Volke fund; der Große Rath wagte die Annahme der Bades 
nerfonferenz nicht zu proflamiren, doch tröfteten fich die Nadifalen 
mit den Worten eines ihrer Führer: „Wir brauchen die Badener: 
artikel nicht, wir machen fonft Gefeße wie wir fie gui finden” — 
und fo gefhah e8 aud), | 

Die Ratifizirung der Badenerfonferenzariifel durch die befagten 
Stände, das Beftreben, diefelben offen oder im DVerdedten, ganz 
oder theilweife — auch in andern Kantonen einzuführen, und die 
rücfichtslofe praftifche Anwendung derfelben, wo fich ein Anlaß 
bot, erwedte im Herzen des Fatholifchen Volkes, wie leicht be= 
greiflich, eine unnennbar fehmerzlihe Mißftimmung und ein tiefes 
Mißtrauen gegen die dur proteftantifhe Mehrheiten herr: 
hend gewordene Firhenfeindliche Faftion. 

Den Schmerzensruf des Volkes verhöhnend baute diefe Bartei 
auf der Grundlage fort, die zur planmäßigen Unterdrücdung der 
echte und Freiheiten der Kirche und des Volkes — in den Bas 
denerartifeln niedergelegt war. ine — wenn auch nur die vor- 
züglichern Thatfachen berührende Darftellung diefer Befeindung der 
fatholifchen SIntereffen müßte ganze Bände füllen. Wir können 
diefe Tendenz, um von unferm Zwede nicht abzugehen, nur mit 
llgemeinen Furzen Andeutungen verfolgen. 
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$. 75. Der Kampf gegen die Nuntiatur. 


Nicht bloß gegen ein Inftitut, gegen eine Anordnung und 
MWirkfamkeit ver Kirche, fondern gegen alle öffentlichen Lebens» 
zweige derfelben, dehnte fich die ungerechte Befeindung aus. Die 
päpftliche Nuntiatur, die fehrveizerifchen Bilchöfe, die Stifte und 
Klöfter, die Geiftlichfeit und das Fatholifche VBolf als folches felbft 
— find bald da bald dort mehr oder weniger in ihren Nechten 
und Freiheiten gefränft worden. 

Ein befonderer Haß der revolutionären Partei richtete fich 
gegen die apoftolifche Nuntiatur in der Schweiz. Der Nuntius 
ift der würdige Nepräfentant des DOberhauptes der Fatholifchen 
Kirche. In ihm fuhte man den Vater der Chriftenheit felbft zu 
fränfen, in ihm die Freiheit der Kirche zu hemmen. Das Yeldge- 
fchrei „Ultramontanismus” galt der lebendigen Verbindung der 
Eitholifhen Schweiz mit dem DOberhaupte ihrer Kirche; diefe Firch- 
liche Abhängigfeit wurde al8 fremder Fürftendienft, als feige 
Knehtichaft dargeftelt. Darum erfolgte durd) die Einführung des 
Nlazets, das ftrenge Verbot, daß feine Bulle, Fein Breve, übers 
haupt fein Akt des öffentlichen VBerfehrs des heiligen Vaters mit 
feinen Gläubigen öffentlih dem VBolfe verfündet werden durfte. 
Dagegen durfte jeder Läfterer ungeftraft die heiligften Gebräuche 
der Kirche höhnen. 

Die Verfolgung gegen die Nuntien war für die Kirche um fo 
empfindlicher, da diefelben in der Schweiz nicht nur diplomatische 
Gefandte des Fürften von Rom find, fondern zugleih, in Er- 
manglung eines Erzbifchofes, den Metropolitanverband bilden und 
in diefer Gigenfhaft auch) rein=Firchliche Funktionen höherer Natur 
verrichten. 

Am weiteften in der Verfolgung des ayoftolifchen Nuntius ging 
das radifale dreißiger Regiment des Fatholiichen DBorortes Luzern 
felöft. Der Große Rath wagte es, dem apoftoliihen Nuntius als 
fircplichen Bevollmächtigten, durch eine Schlußnahme aufzufünden, 
in der Weife: 

1) Daß die Nuntiatur in feiner andern erieete als in 
derjenigen einer bloß rein diplomatifchen Agentfchaft einer 
fremden weltlichen Macht angefehen und behandelt werden folle; 

2) Daß die Klöfter, frei von jeder befondern Aufficht von 
Seite der Nuntiatur und jeder unmittelbaren Influenz auf diefel- 
ben, der bifchöflichen Gewalt unterftellt werden follen; 
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3) Daß der Kleine Rath, beauftragt werde, einen VBorfchlag 
zu einem Gefege auszuarbeiten, wodurd die Ausübung jenes Miß- 
brauches für die Zukunft auf geeignete Weife verhütet werden möge. 

&3 hatte damtt allen Anfchein, die Fatholifche Kirche der 
Schweiz allmählig won der römischen Kirche und dem Oberhaupte 
der gefammten Chriftenheit zu trennen und wie die Einleitung zu 
den Babdenerartifeln lautet, ein unabhängiges Erzbisthum ein- 
zuführen. | 

Die Berfolgungen, die felbft in grobe perfönliche Beleidigungen 
ausarteten, gingen am Ende fo weit, daß der damalige Nuntius 
de Ungelis fih im Jahre 1835, den 14. November genöthiget 
Jah — auf Geheiß des heiligen Baters — Luzern — den fatho- 
lifhen Vorort, zu verlaffen und feine Refidenz in Schwyz 
aufzuichlagen. 


$. 76. Eingriffe in die bisthämlichen Berhältnigie und Hechte. 


Nicht weniger wurden die bisthümlichen VBerhältniffe und 
Kechte gefchent. | 

Die Fatholifhe Schweiz lebte im Beginn der dreißiger Jahre 
ruhig und zufrieden unter vier Bifchöfen, dem Biichof von Chur- St, 
Gallen, Bafel, Laufanne- Genf und Sitten. Es ift Feines diefer 
vier Drdinariate, das feither nicht durch die revolutionäre Partei 
verfolgt worden wäre. Beinahe die ganze öftliche Schweiz ftand 
unter dem Bisihum Chur- St. Gallen. Als im Jahre 1833 
diefer Bifchofsfig durch den Tod Karl Nudolphs erlediget wurde, 
benuzte das radikale Regiment von St. Gallen den erwünfchten 
Anlaß und erflärte eigenmächtig das Bisthum Chur- St. Gallen 
als erlofchen und widerfezte fich jeder neuen Bifchofswahl durch 
das Domkapitel. Als diefes pflichtgemäß einen Verwefer ernannte, 
erflärte St. allen auch das Domkapitel als aufgelöst, befahl den 
Domberren, das bifchöfliche Gebäude zu räumen und zog die Ders 
mögenstitel der bifchöflichen Ausftattung an fih. #) Dom gleichen 
Geifte befeelt, widerfezte fi) Graubündten der Wiederbefegung des 
Bisthums Chur- St. Gallen und ließ dem neugewählten Biichof 
Sohann Georg, die Nefidenz auf dem biichöflichen Hofe abs 
fverren und gab fogar dem PVoftamte die Weifung, Feine Briefe 
an die bifhöflihe Aodrefie von Ehur-St. Gallen anzunehmen 
oder abzugeben. 


*), Fünfzehnjährige Fehde von einem Luzerner, 
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Sm gleichen Sinne ließ fogar dag neue Regiment von Glarus 
den unterjochten Fatholifhen Landestheil feine Uebermacdht fühlen, 
Eigenmächtig verbot daffelbe der Fatholifchen Geiftlichfeit jede Ge- 
meinfchaft mit dem bifchöflichen Drdinariate und fprach einfeitig 
die Losreiffung vom Bisthum aus, fo daß die Olarnerfatholifen 
feit Jahren faftifch außer allem bifchöflichen WVerbande Iebten. 

Welche Kränfung, weldy’ Tangwierige Verfolgung der Bifchof 
von Bafel, namentlich von den Ständen Aargau, Luzern und 
Solothurn zu erdulden hatte, gränzen an’s Mebermaß. Im Aargau 
wurde er in einer Proflamation der Regierung öffentlich von der 
Kanzel ein Betrüger gefcholten, weil er gegen die Annahme der 
Badenerartifel und gegen den unbefugten Staatseid, welcher der 
Geiftlichfeit abgefordert wurde, ftandhaft proteftirte. Man drohte 
ihm mit der Auffündung des Diözefanfonfordates, beftrafte Dieje- 
nigen Priefter, welche bei ihm Rath und Weifung eingeholt hatten. 
Bifchöfliche Erlaffe wurden unterdrüdt, die höhere Wirffamfeit und 
der firchliche Verkehr des Bifchofes mit der Geiftlichfeit und dem 
Fatholifchen Volfe des Kantons Aargau auf alle Weile verfümmert. 

Auch der Bischof von Laufanne und Genf fah fich wieder: 
holt genöthiget die Nechte der Kirche, namentlich bei Befeung 
von Pfarreien ic, gegen unbefugte Webergriffe zu wahren. &o 
wurde in Genf der vom Bifchof beftellte Pfarrer Marilley, nuns 
mebriger Bifchof, vom Staate eigenmächtig verdrängt und mit 
Gewalt aus dem Lande geführt. 

Nicht geringer, wenn aud) von fürzerer Dauer, waren die 
Leiden des Bifchofes von Sitten. Unter dem revolutionären Ges 
triebe der „Sungfcehweizer” im Wallis, wurde ihm vorerft das 
vertragsgemäße, uralte Nepräfentationsrecht in der höchften Lanz 
desbehörde befehränft, dann das bifchöfliche Einkommen eigen: 
mächtig geichwächt und feinen Verrichtungen wiederholt entgegen- 
getreten. So war e8 der revolutionären Partei nach und nad) 
gelungen, die bisthlmlichen Verhäftniffe in der Schweiz zu vers 
wirren und die Wirkjamfeit des Firchlichen Hirtenamtes zu unter- 
graben, Doch diefer revolutionäre Anlauf war nur nod) ein Ring 
in der langen Kette der Verfolgung der Fatholifchen Schweiz. 


$. 77. Die Befeindung der Klöfter. 


Am meiften hatten die Klöfter und Stifte feit der Einführung 
der Badenerartifel — die firchenfeindliche Staatsgewalt zu fühlen. 
Die Klöfter in der Schweiz bilden einen wefentlichen Beftand- 
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theil der Fatholifchen Kirche und haben eine größere Bedeutung 
für die fatholifche Schweiz, al8 dieß vielleicht in andern Staaten 
fein mag. Die Klöfter beforgten bis zur Zeit gewaltfamer Auf- 
löfung ihrer Schulen, immerfort ganz befonders die Erziehung der 
fatholifchen Jugend. Aus den reichbegabten Klöftern genoffen Ars 
menanftalten zahlreiche Unterftügungen, das Wolf vielfeitige Seel- 
forge wie in den Klöftern fo auf Landpfründen, und der Staat 
in Zeiten de8 Kriegs und der Noth vielfache Beiträge. Die Klö- 
fter bewährten fi} gar oft als der Mittelpunft des Firchlichen Le= 
bens in der Schweiz, indem gerade fie dem Fatholifchen Volfe 
fortwährend eine reichhaltige Duelle zur Befriedigung finanzieller 
und religtöfer Bedürfniffe waren. Kein Wunder, wenn die revos 
Iutionäre Bartei Allem aufbot, um dem Fatholifchen Wolfe durch 
die Aufhebung der Klöfter dDiefe Lebensquellen abzufchneiden. An 
fchlechten Früchten nagen die Wespen nicht. 

Der Artikel XII des Bundes garantirte den Fortbeftand der 
Klöfter und ficherte und fchügte ihr Eigenthum. Doc) weder Bund 
noch Necht vermochten da dem firchenfeindlichen Andrang des Nas 
difalismus und feiner Raubgier zu widerftehen. 

Schon feit 1832 wurde das Klofter Rheinau unter Staats- 
bevogtung des Kantons Zürich genommen. Bon Staatöwegen 
wurde ihm Die Novizenaufnahme verboten, bedeutende Liegenfchaften 
eigenmächtig verfauft und gefegiwidrige, unverhältnißmäßige Beiträge 
an den Staat gefordert. Ungeachtet der Proteftation des hl. Stuh- 
les hob die dreißiger Regierung von Luzern die Franzisfanerflöfter 
Au und Werthenftein auf, und erklärte das Kloftergut als 
Staatsfirchengut. leichzeitig verfaufte fie in Folge eines Macht: 
fpruches dem Stifte St. Urban und dem Nonnenflofter Rathe 
haufen bedeutende Liegenfchaften und hob die Klofterfchulen auf. 

Auch Solothurn trat in die Schranfen. Das Stift St. 
Urs und Biftor wurde von der Regierung wegen ftreitigen 
Kompetenzfragen bevogtet, in feinem Kollaturrechte eingeftellt, und 
die Wiederbefegung mehrerer Stiftsftellen fanonifch verunmöglicht. 

Pte im Aargau fämmtliche Klöfter dur Staatsbevogtung, 
außerordentliche Befteuerung, durdy Schul» und Novizenverbot ges 
fhwächt und entfräftet, dann mit einem Schlage aufgehoben und 
bei 7 Millionen Vermögen ald Staatsgut des vorherrfchend pros 
teftantifchen Kantons erflärt worden, werden wir in der Dar- 
ftellung der aargauifhen Klofterfrage befonders und aus- 
führlicher beleuchten. 
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Der parttätifche Kanton Thurgau wollte in der allgemeinen 
Befteuerung der Klöfter nicht zurüdbleiben. Wie in den bereits 
erwähnten Kantonen — fo wurden auch dort fämmtliche Klöfter 
unter Staatsvormundfchaft geftellt, die Novizenaufnahme zum Theil 
verboten und zum Theil durch Gefebe höchft beichränft, SKlofters 
liegenfchaften gewaltfam verfauft und fo den Klöftern Fifchin« 
gen, Ittingen und Kreuzlingen ıc. das Schiefal der aar- 
gauifchen in Ausficht geftellt. 

Sn St. Gallen hob die Regierung 1837 ebenfalls ein Klo» 
fter, das taufendjährige Stift Bfäffers, auf und nahm das 
Kloftergut als Staatögut zu väterlichen Handen, 

Sn den legten Sahren fchloß fih auch Teffin der Reihe an. 
Die Regierung unterwarf fanmtliche Klöfter einer Inventarifation, 
und erließ die befannten Reformgefege, welche den Klöftern einen 
langfamen Tod bereiten follen. 

Nicht nur das Fatholtiche Wolf jedes einzelnen der betreffenden 
Kantone, nicht nur die Klöftervorftände und Kapitel, nicht nur die 
fänmtlichen Bifchöfe der Schweiz und die Regierungen der 7 fatho- 
lifchen Kantone gaben in vereinter Stimme die feierliche Verwahrung 
ihrer Rechte aljährlih an der Tagfasung und in öffentlichen Ads 
dreffen, Bittfehriften und Manifeften ein, fondern auch der heilige 
Vater, Öregor XVI., nahm die Rechte der Kirche in Schu und 
fprach fein Verdammungsurtheil über die ungerechte Aufhebung 
der firchlichen SInftitute aus. 

AM dieß aber übte auf den Zerftörungsgang der radikalen 
Partei geringen hemmenden Einfluß aus. 


$. 78. Die Verfolgung der Fatholifchen Geiftlichkeit. 


In dem revolutionären Strome des Zeitgeiftes, der fich gegen 
den Felfen Betri drohend heranwälzte, und der in der Schweiz 
durch feine braufenden Zuflüffe die Freiheiten der Kirche, die recht: 
lichen Berhältniffe der Nuntiatur, der Bisthümer und der Klöfter 
gewaltfam zu verfchlingen drohte, follte auch die Welt» und Pfarrs 
geiftlichfeit mit fortgeriffen oder auf unwirthbare Küften verfchlagen 
und das fatholiiche Volk fo nach und nad) in die Herrlichfeiten 
einer revolutionären glaubenslofen Herrfchaft eingeführt werden. 

Da die radifale Bartei, ungeachtet aller Anftrengung, die 
fefte Heberzeugung des Volfes nicht fo Leicht umzuwandeln vermochte, 
fondern vielmehr wahrnehmen mußte, daß der gerechte Widerftand 
des Konfervatismus fih von Jahr zu -Iahr mehrte und. daß die 
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firchenfeindlichen Grundfäge im Herzen des Fatholifchen Volfes 
nicht Wurzel faßten, fo führte fie dieß in ihrer Verblendung zu 
der Vermuthung, die Anhänglichfeit des Volfes an dem Glauben, 
den Freiheiten und Sitten der Väter — werde nur dur) die Ins 
triguen der Geiftlichfeit erhalten. Im der Auffindung der Mits 
tel gegen den Einfluß der Geiftlichfeit war man nicht verlegen. 
War ja die franzöfifche Nevolution mit einem weltbefannten Beis 
fpiele aM’ ihren nachfolgenden Söhnen hierinfall8 vorangegangen — 
durch die Abforderung des |. g. unbedingten Staatseides. 

Schon im Jahre 1832 griff die proteftantifche Regierung von 
Bern zu diefem Mittel, fie forderte von der Fatholifchen Geiftlich- 
feit des Jura einen unbedingten Staatseid. #) 

Diefe erklärte denfelben nur unter Vorbehalt des Kircheneideg 
leiften zu fönnen. So war der Anlaß gegeben, gegen die Geift- 
lichkeit einzufchreiten. Al diefe nach) Nom appellirten, entzog 
ihnen die Regierung die Befoldung; ald Rom ebenfalls den Vors 
behalt des SKircheneides feftlezte und die Geiftlichfeit unerfchütter- 
Lich blieb, fah fich die Regierung am Ende genöthiget, um der 
Aufregung des Fatholifchen Jura zu begegnen, von der Forderung 
eines unbedingten Staatseides nachzulaffen. Eines jedoch gelang 
bei diefen Maßregelnz der öffentliche Hohn gegen die Geiftlichfeit 
wurde damit aufgeftachelt und diefelbe fo viel möglich einges 
fhüchtert. 

Einen gleichen Eid forderte die Regierung von Glaruß. 
Als die Geiftlichfeit fi) aber an den Bifchof wandte und den 
Kirheneid ebenfall8 vorbehielt, treu der höhern Weifung und 
dem Ausfpruche der Kirche, fo wurden die ftandhaften PBriefter 
theils abgefezt, theilg beftraft, theild aus dem Kanton ver- 
bannt. 

Mit noch traurigern Szenen war im Jahre 1836 die Eides- 
gefchichte im Aargau begleitet. Da von 130 Geiftlichen nur 18 
den Staatseid unbedingt leifteten, die übrigen Alle die Weifung 
des Biichofes vorbehielten, fo ließ die Negierung das Fatholifche 
Freiamt mit mehrern taufend Mann militärifch befegen unter Zus 
zug und Aufmahnung der verbündeten Badenerfonferenz-ftantone 
Zürich, Luzern, Bafelland, St. Gallen und Waadt. Als aber felbft 
die Gewalt der Bajonette die Briefter von ihrer Pflicht nicht abzubrin= 
gen im Stande war, faßte am Ende der Große Rath den „großmüs 
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thigen” Befchluß, den Eid unter dem gemachten Vorbehalt anzus 
nehmen. Sie ließ nachher aber die Geiftlichfeit auf alle mögliche 
Weife fühlen, wie bitter e8 werde, den Zorn der Erdengötter auf 
fih zu laden. 

Gegen die Prediger richtete fi nunmehr die befondere Bes 
feindung. Wie im Aargau, fo aud in den Kantonen Luzern, 
Solothurn, St. Gallen 1. Mehrere würdige Seelforger wurden 
wegen der Anwendung einer evangelifchen Wahrheit auf die un» 
gerechte Verfolgung der Kirche — mit dem Berlurfte der ‘Bfründe 
und des Landes gebüßt. 

Sn mehr ald einem Kantone wurden ohne Begrüßung der 
firchlichen Oberbehörden Staatsprüfungen der Geiftlichen angeord- 
net und dem Bifchof verboten, ohne Erlaubniß der Regierung 
Semanden zum SBriefter zu weihen. In mehr ald einem Kantone 
wurden firchliche Kollaturrechte eigenmächtig zu Handen des Staats 
gezogen, und dadurch die Bfarrer ganz von der Willfür des Staats 
abhängig gemacht. Hier wurden die Bfarreinfommen durch Finanzs 
reformen gefchwächt, dort der Kirche das Recht, Vermächtniffe 
und Legate anzunehmen, verkünmert oder der Willfür des Staats 
anheimgeftellt. 

Sn mehr als einem Kantone wurden die Matrimonialgefege in 
einem der Kirche feindlichen Sinne umgeändert und dadurch die 
Pfarrer in die Fritifche Lage gefezt, entweder dem Bifchofe oder 
der Regierung ungehorfam zu werden. In einem Kanton ging’ 
die radifale Gefeßgebung fo weit, fogar von den Prieftern die 
Brechung des fakramentalifchen Beichtgeheimnifjes zu fordern. #) 

E83 würde indeß zu weit führen, al’ die Arten der Befeh> 
dung darzuftellenz; e8 mag genügen, im Allgemeinen auf einige uns 
läugbare Thatfachen hingewiefen zu haben. 


$. 79. Die Zerftörung der Firchlichen Nechte und Freiheiten 
des Volkes, befonders der Fatholifchen LYehranitalten. 


Wir haben gefehen, auf welche Weife die revolutionäre Staates 
gewalt die Fatholifche Kirche zu einer Staatsmagd und ihre Dies 
ner zu abhängigen Kreaturen zu machen fid) beftrebt hat; daß das 
Fatholifche Volk als folches Dabei nicht leer ausgehen durfte, ift leicht 
begreiflih. Wenn die Kirche in ihren höhern Organen leidet, fo 
leiden gewiß auch die treuen Glieder derfelben. Damit aber das 
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firchliche Leben im Volke allmählig felbft gefhwächt werde, fuchte 
die revolutionäre Bartei fi) in dem auffeimenden Gefchlechte zu 
verjüngen. Stand auch der Mann und Greis treu wie die Eiche 
unter allen Stürmen da, und brauste jeder Windftoß umwirffam 
an denfelben vorüber, fo hoffte man dod) an der Jugend mit mehr 
Erfolg die neugeiftigen Nevolutionszweige aufzupfropfen und fo 
wenigft eine Generation für die Zufunft zu gewinnen. Im unchrift- 
lichen Schulen fand man den lordern Boden, die f. g. Treibhäufer, 
worin die jungen Pflanzen wild und fehnell aufichoßen, eine blü> 
thenlofe aber blätterreiche Saat. 

Ale riftlihen Völker haben feit jeher den hohen Werth 
guter Schulen anerfennt. Die Kirche pflegte fie mit befonderer 
Vorliebe, weil fie in ihnen den Geift des Chriftentbums durch 
Sahrhunderte — von Generation zu Öeneration vererben fonnte. So 
blühte Wilfenfchaft, Kunft und religiöfes Leben felbft im Mittel: 
alter ganz vorzüglich in Klöftern und firehlichen Inftituten, wäh 
rend die Staaten fi) wenig um die Schulen fümmerten. 

Wie konnte darum der Neformplan leichter und fehneller zum 
Ziele gelangen, als wenn die firchenfeindliche Partei alle guten 
ehriftlichen Schulen fehlieflen oder wenigfteng möglichft unwirffam zu 
machen fuchte? 

Die Fatholifche Schweiz befaß beim Ausbruche der Revolution 
vier höhere öffentliche Erziehungsanftalten — in Luzern, Solp- 
thurn, St. Öallen und Bruntrutz neben ihnen blühten mehrere 
Slofterfchulen, wie in Einfiedeln, Muri, St. Urban, Werthens 
ftein und zweit Sefuitenfollegien in Freiburg und Wallis. 

Wie e8 der Revolution gelang in furzer Zeit die vier öffentlis 
lichen Erziehungsanftalten zu zerftören, die Klofterfchulen zu Schließen, 
und die übrigen zu verfümmern, dieß gefchichtlich nachzumweifen, 
ift ebenfo leicht ald zwecdienlich, 

Sn Luzern blühte die höhere Lehranftalt unter der Leitung 
ausgezeichneter PBrofefforen, wie eines Widmer, Geiger, 
Schlumpf, Gügler und vieler anderer berühmter Männer, vors 
trefflih auf. Sie zählte in ihrer Blüthe über 400 Zöglinge, 
Mit Neid fah der Nevolutionsgeift auf diefe .chriftliche Bflanzs 
fhule hin. Er trieb daher die radikale dreißiger Negierung an, die 
befiern Profefforen ohne Grund und unter nichtigen Vorwänden 
von der Lehranftalt zu verdrän;en und mit folchen unchriftlichen 
Männern. zu befegen, daß der Bifchof von Bulel fi) genöthiget 
jah, den Studirenden die Anhörung der theologifchen Vorträge zu 
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verbieten. Um den Gehalt diefes Berfonenwechlels und der Lehre 
anftalt zu beurtheilen, genügt die bloße Thatfache, daß zwei der 
neu angeftellten Brofefforen bald nachher öffentlich vom Fatholifchen 
Glauben abfielen. 

Sn Solothurn beftand ein von vortrefflichen Fatholifchen 
Brieftern befteltes Brofefforenkollegium. Die theologiiche Abtheis 
fung ward befonders gerühmt, und eine große Zahl tugendhafter 
und gebildeter Seelforger gingen aus ihr hervor. Im Jahre 1833 
hob aber ein Großrathsbefchluß das Brofefforenfollegium auf. 

Die zahlreichen Gegenpetitionen des Fatholifhen Volles blies 
ben unbeadhtet. In Folge deffen beftellte der Staat mitunter die 
Anftalt mit Brofefforen, von denen bezweifelt wurde, ob und 
welcher hriftlichen Konfejlton fie angehören, und von denen Einer 
ebenfalls bald darauf von der Fatholifchen Kirche abfiel, 

Der Fatholifche Theil des Kantons Bern befaß in Pruntrut 
eine ähnliche Anftalt, wie fie früher in Solothurn erxiftirt hatte. 
Sm Sahre 1836 wurden auch da die beliebten geiftlichen SBrofel- 
foren „ohne Angabe eines rundes” von Staatswegen abyejegt 
und fogenannte „freifinnige” Laien an ihre Stellen berufen. 

Auch die fatholifche Kantonsschule in St. Gallen theilte 
bald das 2008 ihrer Schweftern in Luzern, Solothurn und Pruns- 
trut. Auch bier wurden unter dem VBorwande „zeityemäßer Pe: 
organtfation“ Firchlichgefinnte Brofefforen verdrängt und durh Mänz 
ner erfezt, die fein Vertrauen beim Fatholifchen Volke gewonnen, 
und mworunter einer der atheiftifchen Richtung in Wort und Schrift 
fih bingab. 

Ein noch fchlimmeres 2008 traf die Klofterfehulen. Die Re- 
gierungen von Aargau, Luzern, Solothurn 2. fehloflen die gutges 
Leiteten Schulen aller auf ihren Gebieten liegenden Klöfter. — 
Sm gleichen Augenblik, wo den Klöftern vorgeworfen wurde, „fie 
hätten fich überlebt, fie taugen in unfere Zeit nicht mehr, weil fie 
feine gemeinnüßgige Wirkfamkfeit mehr hätten“, hob man ihre Schur 
len auf und hemmte allüberall,die öffentliche Wirkffamfeit und Seel 
jorge der Kloftergeiftlichen. 

Was man mit al? diefen Beftrebungen wollte, ift klar. Der 
Erfolg aber Frönte nicht überall die böfe Abfiht. Das Fatholifche 
Bolf vielmehr, mißtrauifch in die neuen undpriftlichen Treibhäufer 
der Radifalen, entzog feine Söhne denfelben und übergab fie den 
blühenden Anftalten der Iefuiten. Sp fam es, daß, während 
Solothurn und Luzern faum hundert bis hundertfünfzig Zöglinge 
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zählten, das Kollegium der Sefuiten in Freiburg allein von mehr 
ale 600 Studenten befucht wurde. 

Bereit8 mit fchädlicherm Erfolge ftieg der Firchenfeindliche 
Zeitgeift zu den eigentlichen Bolfsfchulen herab; da fuchte er fi) 
einzuniften, Der firdliche Einfluß der Geiftlichfeit auf die Volfs- 
fehulen wurde befeitiget und dafür vom Staate die Erziehung der 
oberflächlichen Bielwifferei „Freifinniger” Lehrer übergeben. 

In den allwärts eingeführten Landfchullehrer: Seminarien wurs 
den 14jährige Knaben zu Lehrern dreffirt und diefe junge Zucht 
auf den Katheder gefezt. Radikale Schulbehörden, libelgefinnte 
Direktoren und leichtfinnige Schullehrer übten das heil. Amt der 
Bildung einer chriftlichen Jugend. Die Kantone Yargau, Luzern, 
Solothurn, Bern, St. Gallen ıc. weifen die traurigften Beifptele 
auf, wie die Jugend durch ausgelaffene, durchaus ungläubige 
Lehrer an Leib und Seele verderbt wurde. 

In diefer Befeindung der Fatholifchen SKonfeffion waren die 
Worte der Badenerartifel in That und Leben übergegangen. 

Mer vermag aus diefer gewiß nicht übertriebenen Schildes 
rung der feindfeligen Beftrebungen gegen die Kirche und ihre 
Gläubigen nicht zu entnehmen, daß das Volf der Fatholifchen 
Schweiz, treu feinem VBäterglauben und der alten Freiheit der 
Kantone, dem Nadifalismus nicht abhold werden mußte? Wer 
fann e8 den Regierungen der Fatholifchen Kantone verargen, daß 
fie fi) am Ende zu gemeinfamer Vertheidigung gegen die Webers 
griffe der Nevolutionspartet immer enger verbanden? Mehr je- 
doch ald al’ das Vorerwähnte, waren die drei f. g. Lebens 
fragen der Schweiz — Die Angelegenheit der Klöfter, der 
Sefuiten und des f. g. Sonderbundes — geeignet, Die 
Barteien noch fehroffer auszufcheiden und endlich den blutigen 
Bürgerfrieg herbeizuführen. 
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V. Die Sebensfragen der Schweiz. 
A. Die aargauifdhe Klofterfrage 


8. 80. Gefchichtliche Notizen über die Klöfter von Aargan. 


Der Kıunton Aargau befaß feit feiner Vereinigung mit dem 
Kanton Baden, oder dem Fatholifchen Landestheil, dur die Mer 
diattionsafte von 1803 — adht Stifte und Klöfter — Muri, Wettins 
gen, Hermetihwil, Gnadenthal, Maria-Krönung, Fahr 
und die beiden Kapuzinerklöfter in Baden und Bremgarten. 
Da diefe Klöfter eine wahre Leivensperiode durchgemacht md für 
die Schweiz große Bedeutung erhalten, fo wird es nicht unnüg 
fein, über diefelben vorerft einige nähere Notizen zu geben, und 
dann die gefchichtliche Beleuchtung diefer Frage folgen zu laffen. 

1) Muri — eine reiche Abtei, Benediftinerordeng, fteht zus 
nächft am Dorfe Muri, mit vier hohen Mauern umgeben. Das 
Klofter wurde fehon 1018 vom Grafen Radbot von Altenburg 
und Habsburg, auf Antrieb feiner Gemahlin Fdda und feines 
Bruders Werner, Biichofs von Straßburg, geftifte. &8 wurde 
fehon durch die Stiftung reichlich begabt und durch fpätere freis 
willige Schenfungen noch mehr bereichert, Seit uralten Zeiten ift 
Muri dur feine gute Klofterzucht, feine Wiffenfchaftlichfeit und 
Gaftfreundfehaft riühmlich bekannt. Im Jahre 1791 führte der Fürfts 
abt Gerold II, einen neuen großen Klofterbau auf, der das alte 
Kloftergebäude faft umfchließt, durch die Revolution aber verhin- 
dert, faum zur Hälfte erftand. Berühmt war die große Föftliche 
Bibliothef, aufgeftelt in einem gefohmadvol verzierten Saale. Das 
Archiv war reich an fehr alten Urkunden über das Gefchlecht der 
Grafen von Altenburg und Habsburg. Don fehr großem Kunft: 
werthe nannte man auch die zahlreichen Glasgemälde, Die vors 
züglicy den innern Kreuzgang im PBarterre des Klofters geziert. 
Herrlich und Eoftbar waren auch die heiligen Zierathen und Schäße 
der Klofterfirche. ; 

Sm Sahre 1702 war auf Verwendung des Faiferlichen Ges 
fandten, Grafen von Trautmannsdorf, der damalige Abt von 
Zurlauben in den Fürftenftand des deutfchen Reiches erhoben. 
Diefe Würde follte auch auf alle feine Nachfolger übergehen. Die 
Anhänglichfeit des Fatholifchen Freiamtes an Muri rührt vorzüg- 
lich von der Milde und MWohlthätigkeit des SKlofterd her, womit 
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ed das VBolf, namentlich die ärmere Klafle, dur) alle Zeiten dank 
bar für fi) gewonnen hat. — Sein Einfluß durch eifrige Seel» 
forge und durd) die gute Klofterfchule auf die Gefinnungsweife 
und Bildung des Volfed war nicht zu verfennen. 

2) Wettingen — ein Bernhardiner » oder Zifterzienferflofter, 
liegt nahe am Dorfe Wettingen und an der Limmat, von der 
ed beinahe ganz umfloffen wird. Graf Heinrich von Rapper: 
fehrwil, der Wanderer, fam nach einer Wallfahrt in’s heilige Land 
zurüd; bei einem Sturme auf dem Meere, worin er nad) der 
Anruffung der Oottesmutter Maria, diefes himmlifchen Meeress 
fterng, gerettet worden, hatte er ein Gelübde gethan, ein Klofter 
zu bauen. Um diefes zu erfüllen, faufte er dem Grafen Harts 
mann von Syburg und Dillingen das Dorf und die Gegend um 
Wettingen ab und gründete darauf 1227 das Klofter, welches 
darum Maria der „Meeresftern” hieß. 

Die Kloftergebäude find zahlreich und geräumig, aber unres 
gelmäßiger und weniger gefchmadvoll al& diejenigen von Muri, 
die Kirche ift groß und mit vielen Zterathen gefhmüct. Das Klofter 
befaß Ichöne Slasmalereien im Kreuzgang, eine bedeutende Bibli- 
othef, Urkunden und Silbereifens Ehronif ı. Im Mittelalter 
fam das Klofter durch üble Haushaltung öfters in Verfall, erholte 
fich aber immer wieder durch Euge Verwaltung befferer Abte. #) 
Sm Sahre 1491 war die Klofterzucht wiederum fo gefunfen, daß 
die acht alten Drte, ihm dur den Landvogt ihr Mißfallen be> 
zeugen ließen. Im Sahre 1507 entftand durch Unvorfichtigfeit eines 
jungen Konventualen ein Brand, der die Kirche, den Thurm, die 
Kloftergebäude und die Bibliothek verzehrte. Bet der Reformation 
im Sahre 1529 fol der Abt und alle Konventualen bis an zwei ders 
felben beigetreten fein. Die zwei Zurüdgebliebenen ftellten dennody 
das Konvent wieder her und brachten die Abtei anpor. Das Klofter 
befaß eine ziemlich befuchte Schule und leiftete befonders in der 
Mufif in neuefter Zeit viel. In moralifcher Beziehung fand ein 
Theil der Klofterbewohner nicht im beften fittlichen Nufe. Statt 
aber von der Regierung im Einverftändniß mit den Firchlichen 
Dbern auf beffere Zucht geführt zu werden, fanden die Fehlbaren 
vielmehr in der Geiftesrichtung der herrfchenden Partei allfeitige 
Unterftügung; mehrere derfelben wurden fogar auf Pfründen gefezt. 
Zur Aufhebung des Klofters mußte dann der Gittenverfall einiger 
Konventualen zum Borwande dienen. 

*) Leuthys Schweizerland, 
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3) Hermetfhwil — eine begüterte Frauenabtei, Benes 
diftinerordens, Liegt im Bezirk Bremgarten, im Dorfe Hermets 
fhwil. Die Gründung diefes Klofters gefchah gegen das Ende 
des 12, Jahrhunderts und wurde 1224 vom Biihof Heinrich 
von Konftanz beftätiget. Das erfte Konvent wurde von Muri ber, 
wo e8 ganz nahe am Muriflofter eine Näumlichfeit befaß, nach 
Hermetfchwil verlegt. Das Klofter fteht wegen feiner Wohlthätigfeit 
und der guten Zucht in gefegnetem Andenfen. 

4) Gnadenthal — ift ein Zifterzienfer Frauenflofter, das 
im Sahre 1344 geftiftet worden. &8 liegt im Kreife Niederwil 
an der Neuß. Das Frauenfonvent fteht unter der Leitung einer 
Briorin. — Seine Lage zwifchen fehönen Feldern und Obftbäus- 
men — tft fehr anmuthig. E8 ift diefe einfame Kloftergegend ein 
wahres friedliches Gnadenthal, wenn die Ruhe von Außen 
nicht geftört wird, 

5) Maria Krönung — hat den Drden des heiligen 
Franzisfues, ift ein Frauenfonvent und liegt an der Straße 
nah Mellingen im Städtchen Baden. Seine Stiftung gefhah 
im Sahre 1612, wo es fi) unter die Paftoration und Fanonifche 
Leitung des Kapuzinerflofters von Baden ftellte, in deifen Nähe 
es fteht. Obwohl diefes Klofter nicht reich ift, fo fteht es doch 
im guten Rufe durch die Arbeitfamfeit der Frauen und die fchöne 
Elöfterliche Zucht. 

6) Fahr — ein Fruuenflofter, Benediftinerordens, liegt im 
Bezirfe Baden, ift aber faft ganz von zürcherifchem Gebiete um- 
fehlofien. Seine Lage, nahe an der Limmat, ift fehr angenehm; 
ein von Weinbergen, Getreidefeldern und Waldungen umgebener 
vielbefuchter Weller. — Das Klofter wurde 1130 von dem Frei- 
herren Leuthold von Negensberg geftiftet, als ihm ein Sohn 
in der Limmat ertrunfen war. Die Stiftsgüter und die Oberauf- 
ficht über daflelbe gab er dem Klofter Einfieveln. Diefer Frauen 
fonvent hat bis auf diefe Tage jenen guten Ruf und feine 
Elöfterlihe Zucht bewahrt. | 

MD Nebft diefen jech8 Klöftern hat Yargan nod) zwei Kapus 
zinerflöfter, das eine in Bremgarten und das andere 
in Baden. Die Einführung der Kapuziner in Baden 
fallt in’8 Jahr 1593. Ein Kapıziner, Beter Ludwig aus 
Sachen, predigte vor den damals in Baden verfammelten eidge- 
nöjftfchen Tagherren, den Gefandten von Franfreich, Deftreich und 
Spanien und vor dem Bifchof von Bafel. Seine vortreffliche 
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Predigt bewirkte, daß noch in Diefem Jahre ein Klofter und eine 
Kirche gebaut und eingeweiht wurde. Die fremden Gefandten 
hatten das neue Kapuzinerflofter mit reichlichen Gefchenfen unterftügt. 

Die Entftehung des Kapuzinerflofters in Bremgarten 
fält in’8 Jahr 1621. E38 wurde aus freiwilligen Beifteuern 
erbaut und hat weder Stiftungsfapitalien noch liegende Güter. 
Wie alle Klöfter diefes Ordens, fo waren au) diefe arm, nur 
lebend von Wohlthätigfeit und Almofen; dafür leifteten die Väter 
Kapuziner den Pfarrern Aushülfe in der Seelforge, fill und an- 
Tprucslos. — Sind die Stiftungen und Vergabungen der Klöfter 
nicht eben fo heilig und gerecht, als jede andere al Korpos 
ration? Man follte es glauben. 


$. 81. Staatsrechtliche Stellung der Klöfter. 


Schon bei der erften Vereinigung -der Kantone Baden und 
Aargau durch den helvetifchen Verfaffungsentwurf vom 29. Mat 
1801 — zu einem Kantone — hatte Baden, der Fatholifche 
Zandestheil, feine tiefen Beforgniffe und feine Abneigung gegen 
diefe Vereinigung mit dem reformirten Aargau in einem Mes 
morial an den gefeßgebenden Körper entichteden ausgefprochen. 

Das Fatholifche Volk fragtefih: „Wird unfere Religion fo ganz 
gefichert fein bei der Anfchließung an einen fo mächtigen refore 
mirten Kanton?” Werden dem fatholifchen Volke die Erziehung, die 
Kechte der Kirche und ihrer Inftitute 20. gejchüzt bleiben? An 
den Kanton Luzern hätte fi das Freiamt gerne angefchloffen, 
nur weil er ganz fatholifch war. 

AS Napoleon die Mediationsafte ald Grundgefeß der Eid» 
genofjenfchaft unterzeichnete, fehrieb er auch den Befehl: „Die 
Güter, welche vormals den Klöftern gehörten, follen denfelben 
wieder zugeftellt werden, fei es, daß diefe Güter in dem nänlis 
chen oder in einem andern Santone gelegen feien“. 

Sn Folge deffen traf die vereinigte Negierung von Aargau 
fhon am 3. Mai 1803 eine Verfügung in Betreff der Zurüditels 
lung der Kloftergüter. In derfelben lobte fie fehr, die mit fo 
vieler „Sadhpfenntnig und Gefchieklichfeit ausgezeichnete” Vers 
waltung der Klöfter, wodurdh „hauptfächlich ihr VBermögengzuftand 
in Aufnahme” gefommen fei, und fchloß mit den Worten: 

„Da Wir ferner beherzigen, welch’ ein wohlthätiger Einfluß 
der gut beforgte Vermögensftand der Abteien und Gotteshäufer 
auf die Einwohner der ihnen nahe liegenden Gemeinden und bes 
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fonder8 auf die Armere und von Handarbeit fih nährende Men; 
fchenflaffe haben fünne, fo glaubten wir nicht nur den Ordens 
geiftlichen ein Merfmal der Achtung gegen fie und den Fatholifchen 
Neligionsgenoffen einen Beweis unferer Grundfäge zu geben, fons 
dern eine in mehrern Nüdkfichten wohlthuende Verfügung zu treffen, 
indem wir uns beeilen, die in dem Kanton liegenden Abteien 
und Gotteshäufer wieder in die Verwaltung ihres Vermögens 
einzufegen.“ 

Wenn Aargau auch fühlte, daß es der Beforgniß des Fathos 
lifchen Volfes diefe Verfügung fehuldig war, fo Iodte doch die 
Ausfiht auf das fchöne Kloftergut allzufehr, als daß es alle Hoff: 
nung auf daffelbe in fpäterer Zeit aufgeben follte. Bald war ein 
volles Jahr nach diefer Verfügung verfloffen, und noch beharrte 
man bei dem alten helvetifchen Gefebe, welches die Novizenaufs 
nahme unterfagte. Erft, nachdem Wettingen und Muri im 
Namen aller übrigen Klöfter und felbft der ayoftolifche Nuntius 
fi) wiederholt um die Novizenaufnahme verwendeten, erfolgte end= 
lich den 29. Mat 1805 die obrigfeitliche Erlaubniß dazu. Der 
Gefandte von Aargau mußte deßhalb an der Lagfagung erflären: 

„Sm Gefühl ihrer religiöfen Pflichten, aus fehuldiger 
Kechnung für den wahren Wohlftand ihrer Untergebenen, in dem 
Wunfche endlih, fo viel an ihnen liegt, zu Allem beizutragen, 
was die Eintracht in dem allgemeinen Vaterland befeftigen Fann, 
hat die aargauifche Negierung durch ein befonderes Gefeß die 
Eriftenz der Klöfter auf eine Weife zugefichert, welche hoffentlich 
den Wünfchen aller Fatholifchen Kantone entfprechen wird, und 
ihrem Gefandten aufgetragen, Ddiefes Gefeß vom 29. Mat 1805 
als einen Beweis der Achtung des Kantons gegen die höchfte 
Bundesbehörde der Tagfagung mitzutheilen.” 

Von diefer Zeit an lebten und wirften die Klöfter ungeftört 
bis zum Entwurfe der neuen Bundesurfunde, welche am 7. Aus 
guft 1815 befchiworen wurde. — Da famen die Klöfter auch wieder 
zur Sprache. 

Die Kommiffton, welche zur Entwerfung der Bundesurfunde 
aufgeftellt war, fagte in ihrem Berichte: 

„Denn man die Klöfter auch nicht aus religiöfem Gefichts- 
punfte betrachtet, fo fordert doch die Gerechtigkeit, fie über ihren 
Fortbeftand und die Sicherheit ihres Eigenthbums zu beruhigen. — 
Die Mediationsafte hat diefen rechtlichen Fortbeftand felbft aners 
fannt, da fie ihnen ihre Güter zurüdgab. Cs ift diefes um fo 
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gerechter, wenn man betrachtet, daß mehrere Klöfter ehemals freie, 
feloftftändige Herren waren, es aljo ungerecht wäre, wenn fie nach 
verlornen Gerichteherrlichfeiten nun fogar über ihre Eriftenz und 
ihr Eigenthum in Ungewißheit gelaffen würden. Die Kommilfton 
hat fih daher zu dem einfachen und gerechten Grundfaß vereiniget: 

„Der fanonifche Fortbeftand der Klöfter und Ras 
pitel und die Sicherheit ihres Eigenthbums, fo weit 
es von den Kantonsregierungen abhängt, find gewähr- 
leiftet. Ihr Vermögen ift gleich anderem Privatgut den 
Steuern und Abgaben unterworfen.” 

Diefer Grundfab wurde dann, mit Ausnahme des Wortes 

„tanonifch“” als XU. Artikel in den Bund von 1813 aufges 
nommen und feither alljährlich feierlich befchworen. 
Da die Klöfter in der Bundesurfunde eine bindende und ber 
fhworene Schuswehr hatten, wagte Aargau e8 lange nicht, deren 
Griftenz zu gefährden, dafür ließ fte die übrigen Verhältniffe der 
fatholifchen Kirche ihre ungerechte Staatsgewalt fühlen, wie wir 
bereits erfahren haben. 


$. 82. Die Befeindung der Klöfter beginnt. 


Dis zum Jahre 1830 blieben die aargauifchen Klöfter in 
ihren Rechten unangefochten. Mit der Revolution von 1830 und 
dem Entftehen der neuen Verfafiung aber zeigte fi) die radikale 
Lüfternheit nach dem Kloftergute immer deutlicher. Schon damals 
hörte man einzelne Stimmen für Aufhebung der Klöfter. Bei der 
in diefem Sahre erfolgten Befegung des Fretamtes hatte man vers 
fihiedene Anzeichen, daß eine Zerftörung der Klöfter im Plane 
gelegen. Auch ift eine höchft merkwürdige Akte vorhanden, in 
welcher ein badifcher Angeftellter und Rechtsgelehrter an der Schwets 
zergränze fehon unterm 20. Sänner 1831 einem aargauifchen PBrä- 
Iaten die Nachricht mittheilte: 

„&8 follen baldigft Vorfehläge und Pläne bei dem Verfaffungss 
rath eingereicht werden, alle Klöfter des Kantons, hauptfächlich 
die reiche Abtei Muri zu fäkularifiren, die Gefälle für den Staat 
einzuziehen, die Angeftellten befjer zu bezahlen, für andere neue 
Einrichtungen zu verwenden und die Kloftergeiftlichen gering zu 
penfioniren und ausfterben zu lafjen.” 

Zuerft hatte, wie es feheint, Aargau fi) auf die Hoffnung 
geftügt, e8 werde eine Nevifion des fünfzehner Bundes gelingen 
und dann der fatale Artifel XI ald Schugwehr der Klöfter weg> 
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fallen. Da diefe Hoffnung aber fehlichlug, fo verfuchte man einen 
andern Weg. Ernft Münd rühmte fi) auch der Aufhebung der 
Klöfter im Klofter der Urfulinerinen zu Freiburg im. Breisgau: 
„die Hargauerregenten hätten ihm die Ehre angethan, bisweilen 
feinen Rath zu vernehmen und da habe er ihnen denjenigen ertheilt, 
die Klöfter nicht durch einen Auffehen erregenden Schritt zu be= 
feitigen,, fondern ihnen allmählig den Hals immer enger zuzufchnüs 
ven, bis fie felbft, ihren Zuftand unerträglich findend, es. als 
Mohlthat erachteten, wenn ihnen ein Ende gemacht würde.” #) 

Wie getreulich die Regierung diefem Nathe nachgefommen, 
beweifen die Thatfadyen. 


$. 85. Die Bevogtigung der Klöfter. 


Schon im Dezember 1833, nachdem die Regierung die No- 
vizenaufnahme und den Verkauf von Liegenfchaften den Klöftern 
bereit3 von fich aus eingeftellt hatte, fand fie für nöthig; „um 
eine Norm der Befteurung zu gewinnen”, neue Inventarien aufs 
zunehmen. Im Frühling 1834 rüdten daher feh8 Kommiffarien 
von Aarau aus, um alle Klöfter zu inventarifiren. Sie arbeiteten 
„unermüdlich und rafch” bis zum Herbft, daß fie für Muri allein 
eine Koftenberechnung von 4353 Franfen ftellen fonnten. 

Im Jahre 1835 wurde der Kleine Rath) mit Briefen von den 
Nadikfalen gleichfam beftürmt, er möchte endlich die erivarteten 
Anträge in Betreff der Klöfter an den Großen Nat bringen. 

Der Antrag zur Bevogtigung der Klöfter, gegründet auf Rüd- 
fohlag in ihrem Vermögen, wurde dann wirflih am 2. November 
geftellt und an eine Kommilffton von einigen Mitgliedern überwiefen, 
‚ welche am 7. Nov, Bericht erftattete. Sobald der Antrag geftellt 
war, gaben die Klöfter, jedes für fih, Vorftellungen dagegen ein. 
Allein alles Nachweifen, alles Nechtfertigen, alles Broteftiren half 
nichts. So oft es fi um die Befteuerung der Klöfter handelte, 
anerfannte die Regierung gerne ein Vermögen von 7 Millionen. 
Da es nun aber darum galt, die beantragte Bevogtigung der Klöfter 
auf den Vorwand zu begründen, als hätten die Klöfter einen 
Nüdfchlag von mehr ald einer Million Franfen gemacht, fo fegte 
fie ein halbes Jahr fpäter den Vermögensftand der Klöfter auf 
fünfthalb Milfionen herab. Die Klöfter dagegen wiefen in aus- 
führlichen Ueberfichten eine größere Bermögensvermehrung feit 1830 
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nach, als jener Rüdfchlag betragen follte, ungeachtet fie in diefer 
Zeit mehr als eine halbe Milton an Steuern und Beiträgen an 
den Staat, zu Kirchen, Schulen ıc. entrichtet hatten. 

Doch, was halfen fehon die Gründe des Lammes in der Fabel; 
der Wolf fuchte Hader, um das Lamm zu verzehren. 

Die erwähnte Kommiffton theilte fich in eine Majorität und eine 
Minorität. Die Majorität, beftehend aus den Namensfatholifen Kels 
ler, Bruggiffer, Wieland, dem reformirten FreisHerofe und 

Tanner und Andern gleicher Art, ftimmte für Staatsverwaltung 
und Novizenverbot, in pflichtfcehuldigfter Annahme der Vernögeng- 
verminderung, unflarer Rechnungen und des VBerdahts, Ber: 
mögen in’8 Ausland gebracht zu haben. Die Minorität dagegen, 
namentlich einige Broteftanten, al8 Dr. Feer, Brofeffor Raus 
henftein, Advofat Bertfchinger und felbft der befannte Auf- 
färer Zfchoffe, gingen von dem Geftichtspunfte des Rechts aus. 
Die Rechnungen, bemerkte die Minorität, feien ftetS nad) einer 
von der Regierung vorgefchriebenen Form gefertiget worden; wären 
fie nicht Far, fo berechtige dieß noch zu feinem Schluß auf fehlechte 
MWirthfehaft oder ungetreue Nechnungsftelung. # Maria Krös 
nung fei felbft im Jahre 1833 wegen guten Haushalts beloht 
worden; Gnadenthal habe durch gute Wirthfchaft die Erlaubniß 
zur Aufnahme von Novizen erworben; bei Hermetfchwil zeige 
jih eher Vorfchlag, als NRüdihlag; Fahrs Vermögen fcheine 
nur darum vermindert, weil Zürich den Zehntenlosfauf, hiemit den 
Werth der Forderungen des Klofters herabgefezt habe. Das Ver: 
waltungsrecht fei Ausfluß des Eigenthumsrechtes ; vollftändige Ins 
ventarien feien vorhanden, dazu noch die feierlichften VBerficheruns 
gen, e8 jet Nichts verheimlichet worden; VBorfchriften der Berwals 
tung, zwerfmäßige Formularien der Rechnung würden Allem ab- 
helfen. Wer am Ende befier verwalten werde, ein SKlofter oder 
eine Staatsadminiftration? Die Berwaltung werde mindeftens 
12,000 Sranfen foften, ohne dem Staat zu nüßen, lieber folle 
man geradezu die 12,000 Fıfn. von den Klöftern fordern, fie würs 
den zu deren Entrichtung geneigter fein und dadurd zum Sparen 
gezwungen werden. Pan folle die Klöfter nicht ftrenger behans 
deln, als jede andere Korporation. Durch Verweigerung der No- 
vizenaufnahme trete man den Klöftern zu nahe. — Wie aber Einer 
die Früchte feines Kapitalftodes verwende, zu diefer Frage habe 
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Niemand ein Reht. Man fage, vieled Land werfe den Klöftern 
bloß 2%, ab: ob man einen Bürger aus dem Grunde, weil er 
fein Feld beffer beftellen Fönnte, bevogten dürfe? Diefen und 
ähnlichen Bemerkungen im Großen Nathe erwiederte die f. g. lü« 
fterne Partei — mit faden Ausflüchten, Wizeleien — Alles ohne 
Grund und Würde. 

Das Dekret der Bevogtigung erfolgte; am 14. November 
wurde e8 den Klöftern mitgetheilt und am Tage der Ueberfchiven- 
mung des Freiamtes durch die Kriegsfnechte der Negenten ber 
Statthalter von Muri amtlich) vernommen, ob fein Kloftergut 
weggebracht worden fei. 

Die nohmalige Vorftellung der Klöfter, e8 möchte Doc) der Be- 
f&hlußin mildem Sinne vollgogen werden, wurde einfach abgewiefen. 


S. 84. Die Klöfter unter der Staatsverwaltung. 


Sm März 1836 rüdten die Verwalter in die Klöfter ei. 
Lindenmann ward Verwalter von Murt. Das Klofter verlangte 
die Inftruftionen defjelben, da e8 mit feinem Vermögen nicht blind- 
Iings fohalten lafje und erklärte, es habe fih an die Regierung 
gewandt. Lindenmann aber forderte mit Hülfe des Bezirfgamtes 
die ungefäumte Vermögensübergabe und die Abtretung des Gaft- 
haufes des Klofters. Am 8. März lanate erft die Inftruftion des- 
felben an, wogegen das Klofter Verwahrung einlegte. Nicht mins 
der proteftirte e8 gegen Wegichleppung von Zinsbriefen im Bes 
trage von 700,000 Franken. Am 29. April aber wurden fie mit 
Gewalt aus der Kifte genommen, Solcherweife verfuhren die 
Verwalter in fchonungslofer Anwendung ihrer Inftruftionen. Gie 
fündeten alten treuen Dienern und Taglöhnern des Klofterd den 
Dienft auf, nur weil fie etwa einmal eine Bittfehrift unterzeichnet 
oder zu Eonfervativen Wahlen geftimmt hatten. Die Klöfter wurden 
fo mit einem radikalen Gefolge des Verwalters und mit böswilli- 
gen Dienern wie mit einem Neb umfangen. Da der würdige alte 
Brälat von Muri, welcher mit 350,000 Frfn. der Staatsverwaltung 
fi) entzogen hatte, ftarb, verweigerte Die Negierung fo lange die 
Mahl eines Abtes, bis ihr die Kapitalien ebenfalls eingebracht 
wurden. Schon im erften Jahre wurden dem Klofter für 186,956 
Sranfen Güter verfauft — als Beweis wie das Klofter unter der 
Staatöverwaltung das Vermögen vermehre. — Im Jahre 1839 
wurden Muri neuerdings für 114,798 Frfn., Wettingen für 59,360 
Sıfn. Güter verfauft und die ausgelösten Kapitalten verfchachert. 
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Der Verwalter von Fahr fehädigte das Klofter auf alle Weife 
und ftahl ihm unter Nachficht des Bräftdenten der Finanzkommiffton 
förmlich 12,000 FSrfn., womit er dann nach Freiburg im Breisgau 
flüchtete. Die ftrafrechtliche Unterfuchung ermittelte bloß: „E&8 
habe der Verwalter feine Inftruftion überfohritten.” In Wettin- 
gen fehaltete die Verwaltung fo nadhtheilig für das Klofter, daß 
ein Verwalter fortgefchieft werden mußte. 

Die Rechnungen blieben auf zwei, drei Sahre zuriic, während 
die Verwalter fih’8 wohl fchmeden ließen und durch ihre hohe 
Befoldung ıc. in furzer Zeit reich wurden. 

Dei allem Dem waren einige Verwalter fehr grob und hart 
gegen die Klofterbeiwohner, was leicht zu denfen ift, da nur die 
ergebenften Diener des Staates mit diefen Landvogteien beehrt 
wurden. 

Daß den Klöftern bier und dort ein Kollaturrecht entzogen, 
daß Verhöre vorgenommen, Unterfuhungen und Quälereien mit 
den Klöftern angehoben, ein Bote aufgefangen, die abgenommenen 
Briefe und Bafete erbrocdhen, und nach langer Frift wieder zurück: 
geftellt wurden 2c., das find alles Dinge von minderer Wichtigkeit. 


$. 85. Die Schließung der Klofterfchnlen. 


Bis zum Jahre 1835 hatten die Klöfter ihre Schulen unter 
vielem Befuche von Fatholifchen Sünglingen der Schweiz fortgefeßt. 
Die Schulen wurden treu nach den gefeglichen Vorfchriften ges 
halten. Die beften Zeugniffe von den Behörden, namentlich für 
Muri, lagen vor. Der regierungsräthliche Befchluß zur Schlie- 
Bung der Klofterfeäulen gründete fi auf der Vorgabe, es 
würden den jungen Leuten ftaatsgefährliche politifche Grundfäße 
beigebracht, es herrfhe ein jefuitifcher Geift in denfelben. Der 
Tagfabung aber gab die Regierung auf die Befchwerde der Kld- 
fter — vor, die Klöfter hätten fo fchlecht gewirthichaftet, daß fie 
nicht mehr Schul halten Fönntenz daß man ihrer Verfchleuderung 
ein Ziel fegen müfle, wenn anders die Schulen nicht noch dem 
Staat zur Laft fallen follten. Bei der Verfaflungsrevifion von 
1840 baten die Klöfter, das Fatholifche Volk und die Geiftlichkeit 
in mehrern Vorftellungsfchriften : daß nach Vorfehrift des Art. XU 
des Bundes der Fortbeftand der Klöfter und die Sicherheit des 
Vermögens auch durch die neue Verfaffung gewährleiftet und deßs 
halb freie Aufnahme der Novizen geftattet, und die Verwaltung 
des Vermögens den Klöftern wieder zugeftellt werde. 
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Der Verfaffungsrath nahm feine Nücdficht davon. Die Ver; 
faffung wurde darum vom Fatholifchen Volke verworfen, ihm aber 
von der Mehrheit der Proteftanten dennocdy aufgebunden, 

Das Verwalten ging indeß auf die vorbefchriebene Weife fort 
bis zur Befegung des Freiamtes im Sänner 1841. Wie diefelbe 
provozirt und ausgeführt worden, haben wir bei der gefchichtlichen 
Darftellung Yargaus erfahren. Daß diefer provozirte Zug ebenfalls 
auch dazu beftimmt war, den lebenszähen Klöftern endlich ganz 
den Faden abzufchneiden, geht ar aus vielen Thatfadyen hervor, 

Wir laflen nur diefe fprechen. 


$. 86. Die Befekung des Klofters Muri. 


Den 12. Jänner rüdte Oberft FreisHerofe mit den Regier 
rungstruppen von VBillmergen und Wohlen hinauf nad Muri. 
Wie im Sturme ging e8 auf das Klofter zu. Mit den Soldaten 
drang auch ein Haufe proteftantifchen Geftndels aus andern Kan 
tonstheilen, mit Säden bewaffnet, in die Räume des Klofters ein. 
Da man aber die facpatriotifchen Abfichten derfelben erfuhr, fand 
Frei-Herofe es doch für angemeffen, Diefelben zu entfernen. 
Merkfmürdig ift allerbings Diefer Umftand, wie diefes Gefindel 
aus fernen Gegenden des Kantons fchon wiffen funnte, daß in 
Muri jezt gute Gefchäfte zu machen wären. 

Beinahe alle Dffiztere der eingerüdten Soldaten und nod 
bei 600 Gemeine legten fich fogleich in das Klofter. An diefem 
Tage allein wurden da 1796 Pfund Fleifch verzehrt, was an 
Mein darauf ging, läßt fich nicht angeben, denn die Soldaten 
tranfen nad) Belieben. E83 bedurfte aller möglichen Abwehr, daß 
der Keller von Soldaten nicht förmlich beftürmt wurde. Das lu: 
chen und Toben derfelben ging in’ Gränzenlofe. Man beruhigte 
fi indeß damit, das fei der erfte Sturm, der mit diefem Tage 
fich legen werde. Aber man täufchte fih. Am zweiten Tage ging 
e8 wie am erften. ®) 

Ms der Abt den Oberften um Handhabung der Ordnung er= 
fuchte, indem fonft feine Soldaten Unthaten verüben Fünnten, die 
er felbft zu beflägen haben würde, erwiderte der Feldherr: „Unter 
den unordentlich zufammengefezten Kompagnien, der ihm größten- 
theild unbekannten Leuten, vermöge er gehörige Drönung no 
nicht einzuführen; indem fet bei VBillmergen Blut geflofien und 
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das Militär deßwegen ergrimmt.” — „„Doch nicht über das Klofter,“” 
verfezte ver Abt, „„diefes trägt an dem Blutvergießen feine Schuld.“” 
Bar fuhr ihn ver Feldherr an: „Was? das Klofter wäre 
ohne Schuld? Allgemein ift man des Gegentheils überzeugt.” — 
Darauf entgegnete der Abt: „„viefer allgemeinen Meberzeugung 
oder Muthmaßung entgegen, behaupte ich unfere Unfchuld, wors 
über jedodh Nichter und Zukunft entfcheiden werden.”” 

Und doch — ohne die geringfte, vorherige Anzeige, ohne die 
geringfte Unterfuhung über Schuld oder Unjchuld war das Klo- 
fter mit mehr als 600 Soldaten und faft allen Offizieren befezt 
und fo behandelt, als läge auf dem Klofter die größte erwiefene 
Schul. 

Am dritten Tage ging es eben fo, wie bisher und die fol- 
genden nicht beffer. Wir geben aus einem authentifchen Berichte 
hierüber nur folgende charafteriftiiche Stelle wortgetreu: „Waren 
die Soldaten berrunfen, fo begann noc) gräßlicheres Lärmen und 
Toben; fie Elagten über fchleipte Nahrung, drobten mit Gewalt 
und Mißhandlung, nöthigten etwa auch, Einen durch gezogene Sä- 
bel zum Entfliehen. Im dem großen Saale wurden ganze Gefäße 
vol Wein auf den Boden gefehüttet und wie auf Glitfchbahnen 
von Ei8 darüber hergefahren. VBielfältig wurde der Wein, den 
fie nicht trinken mochten, zum Fenfter hinausgefchüttet. Erft nach 
erfolgter Anzeige von Aufhebung des Klofters fagte DOberft Suter 
zu den Soldaten: „„Diefer Keller gehört jezt nicht mehr dem Klo- 
fter, fondern der Regierung. Die Klofterherren haben bier nichts 
mehr zu befehlen, fondern wir. Bisher ift e8 bier unordentlich, 
ungezogen und ftürmifch hergegangen; unerfättlich und -gewaltthätig 
habt ihr Euch hinzugedrängt, das Trinken bi8 zum Mebermaß ge: 
trieben; jezt aber muß Dronung fein. Jedem Soldaten wird der 
Mein gemefjen, wer diefer Ordnung fich nicht fügt und mehr ver- 
langt, wird geftraft werbden.“” Sezt wurde auch nur der fehlech- 
tere Wein ausgetheilt, indeß fie früher befjern ausfchlugen mit 
den Worten: „Wir wollen ung nicht frank daran trinfen.“ 

„Roc empörender als jene Unfugen war das Benehmen ger 
gen die Kloftergeiftlichen; diefelben wurden nur fhlehthin „Bfaffen“ 
genannt, &8 war eine feltene Ausnahme, wenn etwa Einer dem 
Herrn Brälaten bei feinem Vorbeigehen etwelche Achtung erzeigte. 
Die fchändliche Aeußerung: „man follte die Pfaffen abjchlachten 
und Würfte aus ihnen machen,“ wurde fehr oft gehört. Biswei« 
len blieb gegen Mißhandlungen fein anderer Ausweg, als die Flucht.” 
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Unter der Gewalt des erften Eindrudes follte der Schlag 
gegen die Klöfter erfolgen. Schon am 12. Jänner, am Tage der 
Defesung des Freiamtes, verfammelte fi der Große Rath) in 
Aarau; da aber an diefem Lage die Mitglieder nicht in genügs 
famer Zahl ficy einfanden, Fonnte gegen die Klöfter noch nichts 
vorgenommen werden. Dem 13. Jänner war e8 vorbehalten, Von 
200 Mitgliedern waren nur 134 und aus den fatholifchen Bezirken 
kaum ein Drittheil anwefend. — &8 läßt fih wohl begreifen, daß 
die Akten, die da vorlagen, böchft unvollftändig fein mußten. 
Die einzige Befchuldigung, die fih in denfelben ohne durch irgend 
einen Beweis unterftügt zu fein, hingeworfen fand, war: „Bon den 
Klöftern aus feien aufreizende Mittel angewendet worden, darauf 
berechnet, die angenommene Verfafjung als eine den Katholiken 
dur) die Mehrheit aufgedrungene, zum voraus darzuftellen und 
ihre Vollziehung für fie unmöglich zu machen, Glaubenshaß zu 
pflanzen und fie zum Bürgerfriege zu entflammen.” 

Die Flofterfeindlichen Wortführer drängten mit aller Haft auf 
einen chnellen Entfcheid hin, „indem in dem gegenwärtigen Aus 
genblicke eine raiche Entfeheidung der Sacde für das allein Wahre, 
allein Richtige, allein Zwedinäßige zu halten fei.” Im einer gränz 
zenlofen Frechheit und Leichtfertigfeit fezten die Lenfer des Staates 
da8 Schidjal der 8 unfchuldigen Klöfter auf die eine der Wag- 
fchalen, auf die andere ihren Haß und den gereiften Blan — 
und die leztere lberzog weit an Schwere. Ohne Unterfuchung, 
ohne eine Bertheidigung anzuhören, was doch dem gemeinften 
Verbrecher nad) dem Gefeße geftattet ift, ohne Nüdficht auf die 
Vorfchriften des Bundes — erfolgte das furdtbare VBerdammungss 
urtheil, das Hunderte aus dem Heiligthum ihres Seelenfrievens 
hinaustrieb in die arge Welt. 

‚Seminardireftor Keller war es, der nad) einer wüthenden 
Rede den Antrag zur Aufhebung der Klöfter ftellte. Der Beichluß 
erfolgte mit 115 gegen 19 Stimmen, mit Ausnahme von 4— 5 
Katholifen, nur von „Broteftanten” gefaßt. — Das unfelige Defret 
folgt unter den Beilagen. *) 

Am 20. Sänner des gleichen Sahres erflärte die proteftan- 
tifche Mehrheit des Großen Rathes das fämmtliche Vermögen der 
aargauifchen Klöfter als Staatögut. 


*) Beilage Neo. 4. 


m 


Wird Alles nochmals überfchaut, fo ergibt fih, daß die 
Aufhebung der Klöfter Feineswegs durch die Ereigniffe vom 10, und 
11. Sänner herbeigeführt, und daß der Ausdruf der aargauifchen 
Denkfgprift: „die Klöfter feien gefährlich, fie hätten Antheil an 
dem Aufruhr genommen, die Nothiwendigfeit der Nothwehr trete 
ein”, Unwahrheit, beffer gefagt, eine Staatslüge war, die felbft 
durd) die „hintennach” veranftaltete Unterfuchung in feinem Punfte 
gerechtfertiget werden Fonnte. #) — GSonft bedarf es zur Einbes 
rufung des Großen KRathes einer Zeit von drei Tagen, und num 
fol alles Erforderliche in einem einzigen Tag vorgefehrt worden 
fein. Da die entfernteften Mitglieder 10 Stunden von Aarau 
wohnen, müffen nothiwendig zwifchen der Einladung und der Verz 
jammlung zwei Tage verfließen; die Einberufung mußte demnach, 
zumal die Verfammlung fehon auf den 12. zur Sikung einberufen 
war, in zuverfichtlicher Erwartung des gehegten Erfolges der 
Verhaftnahmen, zwei Tage vorher fehon befchlofien worden fein. 
Ueberdem ift e8, zumal bei dem Damals ftattgefundenen regen Ver: 
fehr mit dem Bezirf Muri gar zu auffallend, daß die Fatholifchen 
Mitglieder, Küng und Bucher, die Einladung in den Großen 
Rath erft am 13. Jänner, nadydem die Siung fehon zu Ende war, 
Wolfisberg von Dietwil fie gar erft am 14. Morgens erhielten. 

Zur Erhärtung diefer Anficht hätten wir noch mehrere Thatfachen 
anzuführen, der Verlauf der Ereigniffe wird aber ebenfo geeignet 
fein, den geringften Zweifel hierüber noch zu Löfen. 


$. 88. Die Vertreibung der Klofterbewohner. 


Am 24. Februar befahl der Oberfommandant Frei-Herofe 
auf den folgenden Tag möchte der Herr Prälat von Muri das 
Kapitel verfammeln, auch die auswärts befindlichen Mitglieder ein- 
berufen. An dem 25. zu beftimmter Stunde erfchten jener, wieder 
von vielen Offizieren und dem gefammten Bezirksamt begleitet, 
und hub an: | 

„Eine Deyefche ift mir durch die hohe Negterung zugefommen, 
Vermöge derfelben fol ich Ihnen eröffnen, daß der Große Kath 
mit der überwiegenden Stimmenmehrheit von 115 gegen 19 die 
Klöfter des Kantons Aargau aufgehoben habe, Als Menfch be- 
daure ih ihr Schiefal, ald Bürger fühle ich mich geehrt, Ddiefen 
Auftrag zu vollziehen.” 


*) Sriedrih Hurter, Befeindung der Kirche. 
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In würdiger Haltung erwiederte der Prälat: „Mit Entlegen 
und tieffter Wehmuth vernehmen wir Ihre Eröffnung. Aus den 
Vorgängen feit 1836 Fonnten wir einen foldhen At der Gewalt 
ahnen. Als Stift, das bereits über 800 Jahre beftanden, prote- 
ftiren wir gegen diefe Öewaltmaßregel und verwahren unfere Rechte, 
geftüzt auf unfere Stiftung, auf die Bundesurfunde, auf unfere 
Kantonsverfuffung, die alles Privateigenthbum fihert, und ganz 
befonders auf die Nechte der heiligen Fatholifchen Kirche; denn 
unfer Stift ift ein Firchliches Inftitut, welches dur) die Kirche 
gegründet und fanftionirt ift, folglich nur durch Diefe rechtsgültig 
fann aufgehoben werden.” Mit Zorn fuhr der Heerführer entgegen: 

„is Kommandant an der Spiße von 15,000 Mann nehme 
ich feine Proteftation an. Im Herde der Revolution muß Die 
felbe erfticft werden. Das Klofter hat durch Sturmläuten und 
Schießen den Landfturm provozirt und organiftrt.” 

Auf die beftimmten Widerreden des PBrälaten und den Ge- 
genbemerfungen des Oberfommandanten in ähnlichen Tone, ging’s 
an das Plündern der Kirche unter gefchäftigem Dienfteifer des 
Bezirfsamtmann Weibel, 

Sndeß eröffnete der Dberfommandant noch folgende Puntte 
zur Bolftrefung des Defrets: „Es folle an ihn das Korvent- 
fiegel abgegeben, alle Schlüfjel gehörigen Orts in die Schlößer 
gefteft werden, Alle Konventualen follen in zweimal 24 Stun- 
den Das Klofter verlaffen und fämmtliche Bfarrherren, vom Klofter 
aufgeftellt, feien abgefegt. 

„Sm Ubrigen follen die Erpofiti das Volk beruhigen und ihm 
jagen, daß Die Religion nicht angegriffen fei, ihm nicht genommen 
werde, ja erft von jest an folle fie aufs Neue erblüben in ven 
Herzen der Menfchen.” 

Auf alled Diefes legte der Prälat nochmals feine feierliche 
Verwahrung für die Nechte des Klofters ein, und erflärte, daß er 
und fie Alle nur der Gewalt weichen würden, 

Herzzerfchneidend war die Trennung, das laute Schluchzen 
der Abfchiednehmenden und nech ergreifender das laute Klagen der 
Leute von Muri, welche trog Sturm und Ungewitter an den Weg 
fih ftellten, um den Hinwegeilenden ein Lebewohl zu fagen. 

Auf gleiche Weife gefehah die Aufräumung des Klofters Wet: 
tingen ebenfalls durch den Oberfommandanten, 

Die Nonnen der Klöfter Fahr, Hermetfhwil, Onadenthal 
und Marta Krönung, worunter viele betagte, altersfchwache, muß: 
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ten ebenfalls ohne Friftverlängerung innert zweimal 24 Stunden 
aufbrechen, jede mit einem Fleinen Biündelchen der nothivendigften 
Habfeligfeiten verfehen, durch den tiefen Schnee — hinausziehen — 
fummervoll fuchend, wo fich für die erfte Nacht ein Unterfommen 
fände. Faft ganze Gemeinden, Katholiken und Neformirte — 
waren von Mitleid und Entfeßen ergriffen, unter Schluchzen und 
Thränen nahmen fie von den unglüdlichen Klofterfrauen Abfchied. 
Sa ein bernerifcher Oberft Kohler, der Augenzeuge diefer fchmerz> 
lichen Szenen war, fagte gerührt: „Liebe Frauen, wenn die Res 
gterung von Nargau Fein Obdacdy mehr für Euch hat, fo fommt 
zu mir nach Bern. Sch befige ein geräumiges Haus, welches ich 
nicht beiwohne, das räume ich Euch ein. Kommt nur und neh- 
met einen Geiftlichen Euerer Neligion mit.” 

ALS die 6Ajährige Abtiffin von Gnadenthal mit 3 Schweftern 
in ihrer Baterftadt Melingen zufammenwohnen wollte, erhielt fie 
jofort den regierungsräthlichen Befcheid, „daß den Konventualins . 
nen nicht einmal, ein Zufummenleben, qua convict, innerhalb der 
Gränzen des Kantons geftattet fei.“ 

Noch tröftete fich das Volf, e3 werden wenigftens die armen 
Kapuziner in Baden und Bremgarten ihm nicht entriffen werden, 
weil ja da Nichts zu nehmen fei; allein man täufchte fich bitter. 
Zur beftimmten Zeit erging auch an fie der trodene Befehl, innert 
zweimal 24 Stunden das Klofter zu verlaffen. Der 31. Jänner 
war der Tagihrer Auswanderung. Das Volf hatte fih in Schaas 
ren herbeigevrängt, um die lieben Väter nochmals zu fehen, noch» 
mals die Saframente aus den Händen derfelben zu empfangen 
und dann das lezte Lebewohl zu fagen. Die Abjchieasftunde war 
herzzerreißend. ' 

Sp waren die Klöfter geräumt und der jahrelange Plan zur 
That gereift. Die Nadifalen YAargaus jubelten, das Bolf der 
fatholifchen Schweiz trauerte. 


8. 89, Die obrigfeitliche Wlünderung der Klöfter und 
Gotteshänfer. 


Am 3. Februar begannen die Kommiffarien die Klofterfirche 
von Muri zu plündern. Sie nahmen mit eigener Hand die Ge: 
fäße, worin das Allerheiligfte war und 4 Kelche dazu, brachen 
das eingemauerte filberne Tabernafel heraus, riffen die 5 filbernen 
Ampeln und was an Silber war überall herunter und trugen 
Alles in die Bibliothef. Oberft Groß meinte, der Fabernafel 
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wäre zu nicht8 Befjerm zu verwenden, als zu Pfeiffenföpfen, und 
Dberrihter Müller fagte von den geweihten Kelchen: man fönnte 
diefe fchönen Trinfbecher nicht zwedfmäßiger verwenden, ald wenn 
man einen Freifchteßen veranftaltete und fie ald Ehrengaben aus- 
fezte. Diefen Laien that’8 der Pfarrer in YMarau noch zuvor, 
der öffentlich predigte, deßhalb wäre die Neligion nicht in Ge- 
fahr. Um fathelifch zu fein — bedürfe man folchen Zeugs nicht, — 
Ausgezeichnete Kunftgemälde, Uhren und Koftbarfeiten aller Art 
verfchwanden theilweife in befannte Hände, fanden aber feinen 
Pag in dem regierungsräthlichen Inventarium. Jeder, der fonnte, 
griff zu. Alte berühmte Handfchriften, Urkunden, feltene Werke 
fanıen weg. Die Bibliothef von Muri galt nad) dem Zeugniß 
gelehrter Männer, nächft derjenigen von St. allen, als eine der 
erften in der Schweiz. Der Schaden, den fie aber bei der Plün= 
derung erlitt, ift gar nicht zu fehäßen, ganze Körbe voll Bücher 
ohne Unterfchted wurden verfchleppt. Den Kreuzgang des Klo- 
fters zierte eine ganze Neihe ver Eoftbarften Glasgemälde — wirk: 
lich von unfhäsbarem Werth, Diefe wurden in aller Haft her- 
untergeriffen — und, in welchem Zuftande — ift wohl zu denken, 
in Kiften eingepadt, und weiß Gott, wohin gebracht. 

„Schmerzlich”, jagt Hurter, „ergriff e8 die Gemüther des 
fatholifchen Volkes, ald es den mannshohen filbernen Tabernafel, 
an welchem die Arbeit wenigftens fo viel Werth hat, ald das Metall, 
die föftliche Monftranz, die heiligen Gefäße nad) dem fchweizeri- 
fhen Algier abführen fah. In Yarau erkannten Bewohner von 
Muri in Häufern der Magnaten Eoftbare Gegenftände, die dem 
Klofter Muri angehört hatten. 

Größeres Auffehen erregte noch die Entfremdung der foftba- 
ren Glasgemälde aus dem Kreuzgang von Wettingen, deren 
Werth auf 4000 Fren. berechnet wurde. Sie verfhiwanden in der 
Nacht des 7. bis 8, Februars unter den Schubwachen des Verwal: 
ters und Famen nicht mehr zum Borfchein. Ein wahres Wunder! 

Die Entwendungen alle in’s Detail anzugeben, ginge faft in’8 
Unzählige, Beinahe Alles entging der Unterfuchung und Strafe. — 
Um fo rüdfichtslofer verfuhr man gegen Kloftergeiftliche, die man, 
wenn auch ungerecht, in Verdacht nahm, als hätten fie Etwas 
mitgenommen, und doch wäre e3 ihr Eigenthum gewefen. 
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$. 90. Die erite außerordentliche Tagfakung von 1841 und 
ihr Befchluf. 

Kaum war die Aufhebung der Klöfter faktifch durchgeführt, 
und diefer in der Schweiz unerhörte Aft bis in die entlegenften 
Thäler der Eidgenoffenfchaft befannt geworden, als Luzern mit 
mehreren andern Kantonen die Zufammenberufung einer außerors 
dentlichen Taglagung verlangte. Der Vorort Bern rief daher die 
Gefandten der 22 Kantone auf den 15. März 1841 zur außer: 
ordentlichen Situng zufammen. 

Aargau hatte eine aftenmäßige Darftellung alles VBorgefal- 
Ienen und die Beweisführung verfprochen, daß es zu feinen 
Maßregeln nicht nur berechtiget, fondern genöthiget gewefen fei. 
Sederimann harrte diefer Staatsfchrift mit gefpannter Erwartung 
entgegen. Sie erfchien, gefloßen aus der Feder des Seminardi- 
reftor Kellers unter dem Titel: „Denkfchrift”, 175 Quartfeiten 
umfaffend. Mit beifpiellofer- Frechheit wurden in diefer Schrift 
die Klöfter mit den fehamlofeften Verbrechen beladen. Sie follten 
am Aufruhr Theil genommen, Muri Sturm geläutet, ja der Haupt: 
anftiftung fich fchuldig gemaggs haben. Das Frauenklofter Marta 
Krönung wurde noch) befonders als das „widerfeglichfte und revos 
Iutionärfte” aller Klöfter genannt. Dem Klofter Wettingen wurde 
Unmoralität und fchlechte Drdenszucht vorgeworfen. Die Klöfter 
hätten fi überhaupt überlebt, taugen nicht mehr in die Welt: 
„Denn wo ein Möndy feinen Fuß hinfege, da wachfe fein Gras 
mehr nach 26.” Diefer Schrift mangelten, wie im Großen Rathe 
zu Yarau am 12. Mat felbft bemerft wurde, „alle Beweife durch 
Akten.” Noch fein einziges der angefchuldigten Verbrechen war 
durch gerichtliche Unterfuhyung erhoben, Furz Fein einziger faktifcher 
Beweis vorhanden, fonnte auch) nah 3 — Ajährigen Unterfuchune 
gen nicht einer aufgefunden werden, wie die Folge lehren wird. 

In einer Gegenfohrift, „die aargauifhhen Klöfter und ihre 
Anfläger”, welche Schritt für Schritt der aargauifchen Staatd- 
fchrift folgte, wurden al die Entftelungen, Berdrehungen der 
Gefchichte, Urkundenverfälfchungen, falfche Schlüffe und Bhrafen ic. 
Ichonungslo8 aufgedeeft und in allen Tcheilen widerlegt. 

Der apoftolifhe Nuntius gab in Betreff ver Klöfter eine Note 
an die Tagfagung ein, eine andere folgte von Deftreich in feiner 
Eigenfchaft als Stifter von Muri, Butthäter der andern Klöfter. 

Die Vorfteher fänmtlicher Klöfter reichten ebenfalls eine Recht: 
fertigung ein, am welche fie das Begehren um Einfegung in all’ 
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ihre Rechte Fnüpften. Diefem Beifptele folgten 10 flüchtige Ehren 
männer des Freiamtes, die nebft den Webrigen auch eine eidges 
nöffifche Unterfuchung über die jüngften Ereigniffe verlangten. 

Mehrere Gefandtfchaften rügten Yargaus Verfahren feharf, 
nannten Daffelbe, fo weit es die Klöfter betraf, geradezu einen 
Bundesbrudh. Am 2. April erfolgte mit 171/, Stimmen folgen: 
der Beichluß der Laylabung : 

1) „Der Beifchluß des Großen Nathes des Kantons Aargau 
vom 13. Sänner lezthin, durch welchen fämmtliche auf deiien Ge- 
biet befindlichen Klöfter aufgehoben worden, ift al8 unvereins 
barlich erklärt mit dem Artifel XU des Bündesvertrages. 

2) „An den hohen Stand Aargau ergeht in Folge deifen die 
dringende Einladung der vberften Bundesbehörde, über den Ger 
genftand -jenes DefretsS nochmals einzutreten und in pflichttreuer 
Berüdfichtigung der ungweideutigen WBorfchrift des Artifel XU 
folche neue Verfügungen zu treffen, welche defien Anforderungen 
genügen ıumd die Bundesbehörde eigenen Eintretend zur Aufrecht- 
haltung der Bundesvorfähriften entheben fünnen. 

3) „Der Stand Aargau ift in Fernerem eingeladen, feine Bes 
rathung und Schlußnahme dermaßen zu befchleunigen, daß ihr 
Ergebniß um die Mitte des Fommenden Monats Mat dem hoben 
Bororte befannt gemacht und von diefem den eidgenöffichen Stäns- 
den mitgetheilt werden fann. 

4) „Sür den Fall, daß der Kanton Aargau Anftand nähme, 
der an ihn gerichteten Einladung nachzufommen, oder daß feine 
zu gewärtigenden Befchlüffe die Vorfehriften des Bundes nicht be- 
friedigen würden, wird der nächften ordentlichen Tagfagung jede 
Berfügung vorbehalten, die fie zur Aufrechthaltung der mehrer: 
wähnten Bundesvorfchriften nothiwendig erachten würde, 

I) „Bi8 zu definitivem Entfcheide der Tagfagung find, ordent- 
lichen Verwaltungsmaßnahmen unbefchadet, alle Liquidationg- 
verfügungen einzuftellen, und ift fomit rüdfichtlich der DVermös 
gensgegenftände der aargauifchen Klöfter der Status quo zu be= 
haupten.“ 


$. 91. YHargan vollzieht die Tagfakungsbefchlüfje nicht. 


Bis Mitte Mai 1841 folte Aargau den Vorfchriften des 
Bundes Genüge leiften. Die Eile war nicht groß. Erft den 13. 
Mai beichloß der aargauifche Große Rath hierinfals: „ES folle bei 
dem am 13, Jänner Berfügten fein Verbleiben haben.“ BVierfünf: 
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theile der Fatholtfchen Großrathsmitglieder legten ihre Verwahrung 
Dagegen an’ Protokoll. Alfo wiederum die Proteftanten beharrten 
bei dem Naube der Kloftergüter. 

Nicht befier wurde die Verfügung der Tagfagung ($. 
refpeftirt; Aargau fehaltete und waltete mit dem Kloftergut, als 
wäre es fein rechtmäßiges Eigenthum. 

Auf den 1. Juli 1841 fam die ordentliche Tagfagung in 
Bern zufammen. 

Der Sinn vieler Gefandten, oder ihrer Großen Räthe, die fte 
vertraten, war indeß fchon ein anderer geworden. Entweder hatte 
der Bund feine Kraft verloren, oder man hatte den Beihluß vom 
2. April vergeflen. 

Und al8 der Kanton Aargau feine Mitftände einlud, den 
Befchlüffen der Tagfasung vom 2. April feine weitere Folge zu 
geben, und der Tagfabung felbft „die fchnöde Abweifung ihrer Be- 
fchlüffe zufandte, fo verwandelte die oberfte Bundesbehörde im Sinne 
der Fefthaltung und Handhabung ihres Befchluffes vom 2. April,“ 
ihre damalige Einladung — unterm 9, Heumonat 1841 in eine 
„Aufforderung“ an den Stand Aargau. 

Nebenbei erging an Aargau der Winf: ein ftarres Fefthalten 
am Beichluß vom 13. Sänner hemme den Lauf der Sympathien, 
lege bereitwilligem ntgegenfommen unüberfteigliche Hinderniife 
in den Weg. 9) 

Da trat der aargauifhe Große Nat) am 19. Suli neuers 
dings zufammen, und diefer brachte „aus Achtung vor der Eidgenof= 
fenfchaft und aus Liebe zum Frieden die Herftellung von den drei 
Srauenklöftern Fahr, Marta Krönung und Gnadenthal — 
ald großmüthiges Opfer dar.” 

Bahr liegt auf Zürchergebiet und bei fortdauernder Aufhebung 
würde Zürich feine wenigen Güter angefprochen haben. Gnaden- 
thal war bei dem Gefammtvermögen aller Klöfter von 6,461,833 
Sf. — nur mit 155,031 und Marta Krönung bloß mit 107,322 
Hıfn. betheiliget. Nebenbei äußerte man fi) von Oben her im 
Großen Rathe dahin: „Man muß die Wiedereinfegung genannter 
Srauenflöfter anbieten, um die Tagfabungsmehrheit zu trennen, 
jenen aber dann folcye Bedingniffe machen, die fte nicht annehmen. 
Auf diefe Weife könne Aargau der Einladung der Tagfagung ge: 
nügen ohne ein einziges Klofter herzuftellen.“ 


*) Sriedrich Hunter, Befeindung der Eatholifchen Kirche. 
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MWirflich fezten fie dem Befchluffe bei, daß Aargau die Refornt 
und die Staatsverwaltung über die drei Klöfter vorbehalte. Die 
Novizenaufnahme wurde nicht erwähnt. 

Wie dieß für den Werth des Opfers, fo zeugte nicht minder 
für die Schuld der Klöfter diefer Umftand: Maria Krönung 
hatte Aargau in feiner Staatsfcehrift das „revolutionärfte” aller 
Klöfter genannt — und doc) wollte e8 dafjelbe einfegen; — allein e3 
befaß fan fo viel, daß die Nonnen defjelben hätten daraus penftonirt 
werden fönnen. Wettingen dagegen, das der Große Rath „ald am 
Aufftande unbetheiligt“ erklärte, wurde vergeflenz feine 2,400,000 
Fıfn. Vermögen — waren die ganze große Schuld des Klofters 
in den Augen der nargauifchen Negenten. — — —! 

Die weltfluge Rechnung ded Großen Nathes hatte indeß 
nicht fehlgefchlagen. Die Tagfabung gelangte wirklich zu feinem 
Beichluffe. Sie fezte bloß eine Kommilffton nieder, die über diefe 
Angelegenheit Anträge einreichen follte, Diefe aber zerfiel auf nicht 
weniger al$ viererlei Anträge, Die fich zum Theil grell widerfpras 
chen. So mußte die Tagfasung auf den 25. Oftober fi) vertagen. 

Auf den beftimmten Tag trat fie wieder zufammen. Dießmal 
aber theilte fich die Tagfasung in drei Anfichten. Die Einen 
wollten Herftellung der Klöfter nach Net und Bund; die Anz 
dern die Staatsrüdficht anerfennen, wornady Yargau nach Belie- 
ben handeln möge ohne Nüdficht auf Schuld oder Unfhuld. Die 
Dritten — das Friedensopfer Aargaus annehmen — eine Mitte zwiz- 
chen Recht und Unrecht. — Eine neue Denffchrift der aargauf- 
schen Klöfter und andere zahlreiche Bittfchriften, fo wie die aus: 
gezeichneten Voten der bundesgetreuen Kantone blieben ohne Erfolg. 
Die Taglagung löste fi) ohne auf eine Meinung eine ehe 
zu erhalten — wieder auf. 


8. 92. Das päpftliche Breve und die vereinigte Stimme der 
Zatholifchen Bifchöfe. 


Auf die Tagfagung von 1842 mußte die Klofterfrage wieder 
in Behandlung fommen. Am 1. April erließ der heilige Vater 
an fämmtliche Bifchöfe der Schweiz ein Breve, wie e8 im Ans 
hange wörtlich erfcheint. #) 

In diefem Breve fpracdh der heilige Bater das Verdammungs- 
urtheil über die widerrechtliche Aneignung des Kirchen und Klo- 


*) Beilage Nro. 5. 
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ftergutes im Aargau aus nach den Vorfchriften des Konziltums 
von Trident, und verwahrte feierlich die Nechte und Freiheiten 
der Kirche. 

Sn Folge der ernften Aufforderung des PBapftes begleitete auch 
ein eindringliches Schreiben des päpftlichen Nuntius das Breve an 
fämmtliche Bifchöfe der Schweiz. 

Als die Zeit der Tagfasung herannahte, erhoben die Bifchöfe 
der Schweiz, die Vorfteher und Vorfteherinnen fämmtlicher Klöfter, 
die Fatholifchen Flüchtlinge des Freiamtes — ja die Katholiken 
aller Kantone und felbft da, wo deren Anzahl nur gering ift, 
ihre vereinte Stimme; — taufend und aber taufend Laute aller 
Drte, aller Sprachen, aller Stufen und aller irdifchen Verhältniffe 
verbanden fich zu dem in einem Worte geeinten Ruf: — Dem 
Bunde, dem Recht, dem Eide — die fehuldige Anerkennung zu> 
fommen zu laflen. 

Den 1. Sulti wurde die ordentliche Tagfagung von 1842 
wieder in Bern eröffnet. Am 26. und 29. des gleichen Monats 
fam die Klofterfrage zur Sprache. Kräftiger, gründlicher und 
entfohtedener als je, ftanden Luzern, die Urfantone, Freiburg und 
das bumdesgetreue Neuenburg für das Necht der Klöfter und der 
Kirche, fomit auch) für das Nechtaller Katholiken ein. Was war der 
Erfolg? Wie groß der Einfluß des eidlich befchtworenen Bundes? 

Schon bei der erften Abftimmung vereinigten fich 111/, Stim- 
men dahin, mit dem Anerbieten Aargaus, der Herftellung der drei 
ärmften Frauenklöfter fih zufrieden zu ftellen und den Gegenftand 
aus Abfchied und Traftanden fallen zu Iafien. 

Nicht einmal fo viel guten Willen hatte die Tagfagung mehr, 
dem $. I ded Tagfabungsbefchluffes vom 2. April 1841, wor- 
nach alle Liquidationsverfügungen eingeftelt und der Status quo 
der Bermögensgegenftände behauptet werden follte, weitern 
Nachdrud zu verfhaffen. Yargau fchaltete mit den Kloftergütern 
nach Belieben. Ein Hof, ein Gut, eine Liegenfchaft nad) der 
andern wurde verkauft und unter Umftänden viel zu wohlfeill, — 
Das Unrecht war einmal im Zuge und nichtd mehr hemmte den 
verheerenden Lauf. 


$. 95. Der erite Zwölferbefchlng. 


Der Bundesbrud, wie die Aufhebung der Klöfter durch den 
Taglagungsbefchluß vom 2, April 1841 felbft erklärt worden, hatte 
feine Sühne bis zur Stunde noch nicht erhalten. Nargau rechs 
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nete auf Sympathien und täufchte fi nicht. Doc war Aargau 
und den gleichgefinnten Ständen die alljährlich auf die Traftanden 
der Tagfagung gebrachte Klofterangelegenheit ein Dorm im Auge; 
nicht weniger läftig mußte ihnen die bittere Wahrheit fallen, die 
die bundesgetreuen Stände fo oftihnen wiederholten. Kein Wun- 
der, daß fie fich endlich alle Mühe gaben, um im Jahre 1843 
die zu einem gültigen Befchluffe erforderlichen zwölf Stimmen zu 
erhalten. 

Die dießjährige Tagfasung Fam mit dem Vororte nach Luzern. 

Am 415. Auguft fiel die Klofterfrage in Berathung. Gie 
dauerte drei Tage. Heftig war der Kampf und der moralifche 
Sieg offenbar auf Seite der bundesgetreuen Kantone. Die Schuß- 
rede des Bundespräfidenten Siegwart-Müllers für die Klö- 
fter, im Sinne des Nedhts und Bundes, wurde allfeitig als ein 
Meifterftüc anerkannt. 

MWürdig traten ihm zur Seite Abyberg von Schw, Fours 
nter von Freiburg, Kalame von Neuenburg, Hegglin von Zug 
und die übrigen bundesgetreuen Kantone. 

Die vereinten Bitten der Kloftervorftände und der aargaui- 
fhen Katholiken hatten fich auch wieder auf die Wagichale gelegt. 
Am 18. folte der Entfcheid fallen. „Da erklärten fich 91/, Stände, 
Züri, Bern, Slarus, Solothurn, Schaffhaufen, Aargau, Thurs 
gau, Teffin, Waadt und Appenzell Außer-Nhoden mit dem aar= 
gauifchen Anerbieten von drei Frauenklöftern als befriedigt und 
ftimmten für Entfernung des vorliegenden Berathungsgegenftanbes 
aus Abfchied und Traftanden.” 

Die Stände Genf, Graubünden und St. Gallen verlangten 
die Herftelung von drei Srauenflöftern nebft einem vierten, Her- 
metfchwil, oder einem Kapuzinerflofter. 

Noch war alfo feine abfolute Mehrheit vorhanden. — Mlein 
am 31. Auguft erklärten Genf und Graubündten ihren Beitritt 
zu dem Antrage der 9, Stände, während St. Gallen dagegen 
noch bei feiner Forderung der Wiederherftellung des vierten Frauen 
Eofters, (Hermetfchwil) ftehen blieb, fo unter diefer Bedingung 
ausdrüdlich nur für Entfernung des Gegenftandes aus Abfchied 
und Zraftanden ftimmte. Für einen und denfelben Beihluß, näm- 
lic, für Wiederherftelung von drei Frauenflöftern, hatten fich fo- 
mit höchftens 11 und nicht 12 Stände vereiniget; für Entfernung 
des Gegenftandes waren Dagegen fchon 12 Stände; ed fann jedoch 
unmöglich ein Berathungsgegenftand als abgethan in den Abfchied 
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fallen, während die Hauptfrage noch unentfchteven — fehiwanfend 
zwifchen drei und vier Klöftern — bleibt. 

Dennoch mußte diefe Abftimmung als ein gültiger Ba 
der Tagfagung gelten. 

Die Gefandten der Stände Luzern, Uri, Schwyz, Unter; 
walden ob und nid dem Wald, Zug und Freiburg legten gegen 
die Verhandlungen von 12 Ständen am 31. Auguft 1843 eine 
Vroteftation an das Protokoll der eidgenöffifchen Tagfagung und 
behielten ihren Ständen „alle weiter geeigneten Schritte zur Auf: 
rechthaltung des Bundesvertrages in allen feinen Beftimmuns 
gen” vor. *) 

Da die fatholifchen Stände biefen f. 9. Zwölferbefchluß weder 
dem Snhbalte und Wefen, no der Form nah als einen 
bundesgemäßen Befchluß anerkannten, weil auch eine Mehrheit 
von 12 Ständen auf Koften des Nechts und des Bundes feinen 
gültigen Schluß faflen könnte, fo richteten fie in einem Manifefte 
das Begehren an die fämmtlichen Kantone, für bundesgemäße Er- 
ledigung diefes Gegenftandes neuerdings ihre Inftruftionen auf 
die Tagfagung 1844 bringen zu wollen. Auch diefes Sahr gin- 
gen die 12 Stände von ihrer Gefinnung — nit ab. Am 8. 
Auguft beftätigten fie an der Tagfagung den vorjährigen Befchluß. 
Ale Borftelungen der bundesgetreuen Kantone, alle eritenerten 
Bitten der Kloftervorftände, blieben ohne Berüdfichtigung. Den 
jenigen Klöftervorftänden, welche gegen die Aufhebung der Klöfter 
fortwährend fi) verwahrt hatten, waren bis zur Stunde die aus 
gefezten Benftionen von Nargau vorenthalten worden. Das Bes 
gehren derfelben, daß Margau angehalten werde, fals die Klöfter 
nicht hergeftellt würden, ihnen wenigftens die verfprochenen Benz 
fionen zufommen zu laffen, fand ebenfalls feine Beachtung. Da 
hätte man fagen fönnen: „Sie weichen feinen Finger breit vom 
Wege des Unrechts ab.” 


8. 94. Die Ansficht der Klöfter; ihre Unfchuld. 


Als Bligableiter dagegen brachte Aargau dieß Jahr den erften 
Antrag zur Verbannung der Gefellfchaft Sefu aus der Schweiz. 
Statt daß die Fatholifchen Kantone erwarten durften, e8 werde 
das Unrecht an den Klöftern gefühnt, wurde ihnen nun als „Ges 
nugthuung” mit einem neuen ebenfo bundeswidrigen Uebergriffe 


*) Beilage Nro. 6. 
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begegnet. Ungeachtet fie da auf mögliche Abwehr bedacht fein 
mußten, gaben fie doc das echt der Klöfter nicht auf. Auch, an 
den Tagfagungen von 1845 und 1846 erneuerten fie ihre bundes> 
gemäßen Forderungen. Neuenburg blieb den bundesgetreuen Kans 
tonen und dem Nechte immer treu, während Bafelftadt in den 
lezten Sahren etwas fehiwanfender geworden war, indem feine 
Friedens » und Vermittlungsanträge zivar gutgemeint aber immer 
nußlos blieben. 

Man hatte übrigens wohl befürchtet, daß fofern die Klofter« 
frage in den Jahren 1843 und 1844 — unterm Vorort Luzern 
— nicht rechtlich erlediget würde, die Ausfihten dazu in Zurich 
und Bern dann fehwinden werden. Die bundesgetreuen Stände 
hatten wirklich Fein bundesgemäßes Mittel unverfucht gelaffen. 
Der Erfolg ift befannt, wie der ungerechte Haß und der fteigende 
Gegendrud der revolutionären Partei fort und fort. 

Die Unfchuld der Klöfter jedoch ging felbft unter den Händen 
der aargauifchen Gerechtigfeitspflege unbeflecft hervor. Um der Bes 
hauptung, daß die Klöfter am Aufruhr fich betheiliget, Beweis- 
fraft zu verfchaffen, dehnte fich die Unterfuchung in’8 Lange und 
Breite — auf alles faum Denfbare — aus, beinahe 6 Sahre hin- 
durh. Obwohl anfangs alle als fchuldig angeklagt und beftraft, 
weil ale aufgehoben worden — fo ftreefte die aargauifche Suftiz am 
Ende doh nur auf Muri ihren Stab aus; die fehreefbare Maffe 
von Anfcehuldigungen reduzirte fich auf das „Sturmläuten“ in Muri 
am 11. Sänner 1841. Zu Ddiefem Zwede wurden eine Menge 
von Zeugen verhört, allein 175 verfelben jchwuren den Eid, „daß 
an diefem Tage im Klofter Muri nicht Sturm geläutet worden.“ 
%a es wurde vielmehr eidlich bezeugt, daß felbft das ordentliche 
Geläute an diefem Tage unterblieben war, Diefen 175 Ehrenmän- 
nern gegenüber wollte allein Negterungsraty Waller, der an 
diefem Tage nahe bei Muri von den Freiämtern gefangen gehalten 
worden, wie er in einer allgemeinen Vhrafe eivlich fich ausgedrüdt ; 
„vom Klofter her Sturmgeläute gehört haben.” Richtig allein tft, 
daß damals rings um Murt in allen Dörfern Sturm geläutet wurde. 

An diefem fehwarzen Faden blieb der Niefenprozeß hängen. — 
Niemand, der die Sache Fannte, wagte ed mehr, den Klöftern 
eine andere Schuld vorzuwerfen, als daß einzig in Wettingen 
in den lesten Sahren etwa vier SKonventualen, dem Gehorfam 
des PBrälaten und aller Elöfterlichen Zucht fich entzogen hatten, 
Berdächtig dagegen ift dann wieder der thatfächliche Umftand, 
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daß die aargauifche Regierung gerade diefe verirrten Mönche — 
ftatt fie an ihre Pflicht zu erinnern oder im inverftändniß der 
firchlichen Behörden zu derfelben zurüczuführen oder zu büßen — 
vielmehr ald — „aufgeflärtere” — bevorzuget und mit „Bfründen“ 
 beehrt hatte. — So war der Stand der Klofterfrage, als das 
Sahr der Krifis — 1847 — diefelbe mit der Fatholifchen Schweiz 
in dem revolutionären Strudel verfchlang. 


B. Die FJefuitenfrage. 
$. 95. Die alten und neuen Sjefniten. 


Die Gefellfhaft Sefu hatte fchon zu Lebzeiten des heil. 
Sgnazius, ihres Stifters, ihre Wirkfamfeit in der Schweiz 
begonnen. P. Kanifius fam den 10. Dezember 1580 nad 
Freiburg und legte da fech8 Iahre fpäter mit Bewilligung und 
Unterftügung der Regierung, den 12. Sult 1586, den erften Grund 
zum Kollegium der Gefellihaft Iefu. 

Wenige Jahre fpäter wurden die Jefuiten auch nad Luzern, 
Wallis und Solothurn berufen, wohin der Auf ihrer Tugend 
und Wiffenfchaft frühzeitig gelangt war. Unter der Leitung der 
Zefuiten blühten an al’ diefen Orten die Schulen auf und der 
Geift der Kirhe wurde erhalten, fo liftig und gewaltthätig hie 
und da die Reformation fi einfhmuggeln wollte, 

Im Wallis erhielten fte bald zwei Kollegien, eines in Sitten 
und das andere in Brieg. 

Nicht ohne innere und Äußere Anfeindung, denn das wäre 
etwas Unerhörtes, daß die chriftliche Wahrheit ohne Widerftand 
verbreitet werden fünnte, lebten und wirkten die Sefuiten in der 
Schweiz über 150 Jahre. 

Die Nachricht von der Aufhebung der Gefelichaft Sefu, durch 
PBapft Klemens XIV., welcher den entarteten Höfen von Frank- 
reich, Spanien und Vortugal diefes Opfer bringen mußte, 
fangte den 5. September 1773 in Freiburg und gleichzeitig auch 
in uzern, Wallis und Solothurn an und erfüllte al? Diele 
Orte mit tiefer Trauer, 

Die Liebe der Regierungen und des Bolfes zu den Sefuiten 
und der Danf für ihre ausgezeichnete Wirffamfeit zeigte fich am 
fchönften darin, daß die Väter der Gefellfehaft in Freiburg alle 
ihre Lehrfanzeln beibehalten mußten. Den Brofefforen wurde eine 
PBenftion ausgefezt und die Güter der Berwaltung einer Kommilfton 
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‚> übergeben. So legten zwar die ehmaligen Drdengglteder ihr Kleid, 
„„. nicht aber den Geift ab, der fie bisher belebte, 

Sn Solothurn leiteten die ehmaligen Ordensglieder die bis- 
herigen Schulen unter einem Priefterfonvifte fort. 

Sn Luzern blieben ebenfalls Mehrere ald Brofefloren an der 
Lehranftalt, Andere übernahmen die Beforgung von Pfarreien auf 
dem Lande, 

Auch im Wallis lebten und wirkten fie in gleichen Verhält- 
niffen unter dem Namen: „DBäter des Glaubens Sefu”, fort. 

&8 floßen 46 Jahre dahin. No waren einige Patres am 
Leben, als der heilige Vater, Bius VIL, im Jahre 1807, den 7, 
Auguft, durch eine Bulle die aufgehobene Gefelfchaft Jefu wieder 
feierlich in’8 Leben rief und der ganzen Chriftenheit empfahl. In 
Folge diefer Bulle führte der Staatsrat) des Kantons Wallis die 
Sefuiten in die zwei ehmaligen Kollegien von Sitten und Brieg 
wieder ein und vertraute ihnen neuerdings die Crziehung der 
Sugend. In Brieg unterhielten die ältern Väter ein Noviztat und 
bildeten fo vom alten Xebensftamm die |. g. neuen Sefuiten in der 
Schweiz — gleihwürdig an Geift, Tugend und Wiffenfchaft. 

Sie behielten unverändert die alten Drdensregeln und lebten 
in gleicher inniger Verbindung unter ihrem General in Rom, wie 
ehevor. — Mangelnde wurden aus deutfchen, franzöftfchen, oder 
ttaliänifchen Brovinzen erfeztz die große Mehrzahl der Sefuiten 
der oberdeutfchen oder fehweizerifchen Provinz aber waren 
und find wirflihe Schweizerbürger. 

Lange Zeit genoffen fie im Wallis der ungeftörten Ruhe. Die 
beiten Früchte Frönten ihre Bemühungen. Diefer gute Auf, das 
Andenken an ihre frühern Leiftungen veranlaßte fpäter dann au) 
die Befferdenfenden in Freiburg zur Wiederberufung der Sefuiten 
nach Freiburg. 8 Foftete einige Mühe, da ihnen nicht Wenige 
audy abgeneigt waren. Die Eingehung ruhmvoller Zeugniffe von 
Bifchof und Staatsrath von Wallis verfehlten ihren Zwed nicht. 
Der Rath entfchied mit Mehrheit zu deren Berufung. Man fchrieb 
nah Rom an den General P. Fortis, der den Antrag des 
hohen Nathes unter den von demfelben vorgelegten Bedingungen 
genehmigte. 

Die Feinde aber verfuchten Alles, um die Sache zu vereiteln, 
fie wollten fogar eine Empörung hervorrufen und mit Hilfe von 
Bernertruppen den Rath zur Zurtiefnahme des Beichluffes zwingen. 
Das böfe Spiel wurde verrathen. Bald darauf zogen Sefuiten 
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aus Wallis in Freiburg ein und nahmen 1818 Kollegium und 
Kirche in Befit. Ihre Schulen, befonders das große, prächtige, 
ganz neu eingerichtete Benftonat — gewannen bald einen folchen 
Ruf, daß fie von mehr Studenten befucht wurden, ald die Hoch» 
fehulen Züri), Bern, und nocd eine fchöne Anzahl anderer radi- 
falen Lehranftalten zufammen befaßen. Aus allen Gegenden der 
Schweiz und Europas fanden fich über 600 Zöglinge ein. Das 
war doch wohl Grumd genug zu dem fterblichen Haffe der revolus 
tionären Bartet gegen die Gefellfchaft Sefu. 

Sm Jahre 1836 wurden die Sefulten von Regierung und 
Dolk des alten Landes Schwyz durd einen öffentlichen Landes- 
gemeindebefchluß nach Schwyz berufen und feither für fie dafelbfi 
ein neues Kollegium und eine Kirche gebaut. Das Gymnaftum 
und ®yzeum der Jefuiten in Schwyz war fchon im Sahre 1839 
von 226 Studirenden befucht, während Solothurn und Luzern 
zufammen damald faum fostel zählten. | 


$. 96. Die Berufung der Sefniten nach Luzern. 


Die geiftige Anregung zur Berufung der Sefuiten nach Luzern 
‚war durch den frommen Nifolaus Wolf gefchehen. Leu führte 
fie aus. Schon im Jahre 1831, mit mehr Nachdrud aber im 
Sahre 1839 Hatten Leu und das Wolf in einer Bittfchrift von 
41,793 Unterfhriften, von dem damaligen radikalen Großen Rathe 
die Einführung der Jefuiten an die höhere Lehranftalt verlangt, 
„als beruhigende Gewährleiftung der Fatholifchen Erziehung der 
Jugend.” Man wies fie von der Hand. Nad) dem Negierungs - und 
Berfaffungswechfel von 1841 wurde diefe Frage ernfter aufgegriffen. 

Unterm 7. Dezember 1841 ftellten neun Mitglieder des Gro= 
Ben Nathes in diefer Behörde den Antrag: „E8 möchte der Negie- 
rungsrath im Berein mit dem Erziehungsrath; beauftragt werden, 
dem Großen Nathe einen Bericht zu Hinterbringen, wie dem Wuns 
Ihe des Volfes, die Einführung der Jefuiten anbelangend, ent- 
fprochen werden folle, und welche Vortheile diefe in öfonomifcher, 
fittlicher, religiöfer, fowie in wiffenfchaftlicher Beziehung für die 
Erziehung und Bildung der Jugend gewähren würde,” 

Am 9, Herbftmonat 1842, an welchem Tage die verfchiedenen 
Gutadhten des Erziehungsrathes über die Fünftige Geftaltung der 
höhern Lehranftalt im Großen Nathe zur Sprache famen, wurden 
nun der Regierung» und Erziehungsrath beauftragt, „über die 
Gefellichaft Sefu und über die allfälligen Bedingniffe, unter wel« 
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chen fie die höhere Lehranftalt „ganz oder theilweiie, übernehmen 
würde, Erfundigungen einzuziehen.“ *) 

Die beiden Behörden hielten diefe Erfundigungen bei den 
Regierungen von Schwyz, Freiburg, Wallis und Deftreich, 
und bei den hochw. Bifchöfen von Freiburg, Sitten, Chur, 
Briren, Linz und Gräb. „Alle fielen zum Lobe der Gefellichalt 
Sefu aus." Sie rühmten einftimmig den frommen Ginn, Die 
ftrenge Zucht, auch die Wiffenfchaftlichkeit, den Gehorfam der 
Väter der Gefellfehaft Jefu gegen geiftliche und weltliche Obrigkeit, 
und ihre ausgezeichnete Erziehungsgabe. 

Auf diefe Erfundigungen geftüzt, trug die Mehrheit des Er: 
ziehungsrathes unterm 21. Herbftm. 1343 darauf an, Die Theos 
logie und das zu errichtende geiftliche Seminarium den Sefuiten 
zu übergeben. Am 24. Hornung beauftragte dann der Große 
Rath den Erziehungsrath wirflih, mit den Sefuiten und dem 
Bifchof zu unterhandeln über die Bedingungen, unter welchen 
die Theologie und. das geiftliche Seminar der Gefellfehaft Iefu 
übertragen werden Fünnte. Die Gründe zu diefem Auftrage lagen 
darin: der Negierungsrarh war vom Großen Nathe fehon den 21. 
Sänner 1843 bevollmächtiget worden, von dem heiligen Vater die 
Genehmigung der im Jahre 1838 einfeitig durch den Staat auf: 
gehobenen Franzisfanerflöfter zur Au in Quzern und zu Werthens 
ftein zu verlangen. Würde er diefe erhalten, fo folfe er dann im 
Einverftändnig mit dem Bifchofe das Gut der beiden Klöfter über: 
nehmen und daraus folgende Anftalten errichten: 

a) In Lirzern eine Pfarrfiliale für Beforgung des Gottes: 
bienftes und ter Seelforge der Kleinftadt. 

b) Zu WVerthenftein ein Priefterfollfegium für umfaffende 
Beforgung der Pfarre und der Wallfahrt. 

ec) Ein Priefterfeminar für Ausbildung angehender junger 
Geiftlicher in einem der benannten beiden Kloftergebäude. - 

Den 15, März erneuerte der Negierungsrath nochmals beim 
heil. Vater das frühere Begehren und zeigte die Geneigtheit, die 
auf dem Franzisfanerfonde haftenden Verpflichtungen ebenfalls 
durch einen geiftlichen Orden erfüllen zu laflen. 

Da zeigte denn am 10. Bracdymonat der päpftliche Nuntius 
wirklich die Gewährung ver Bitten der Regierung von Luzern unter 
den anerbotenen Bedingungen an. Der heil. Vater fprach bei die- 


*) Ouiachten der Maforität einer Kcmmifften des Großen Nathes. 
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fer Gewährung aus: „ES würde ihm zu großem Vergnügen ge: 
reichen, wenn, wie e8 im Vorhaben des Großen Rathes Liege, 
die Leitung des Seminariums binfichtlich des Unterrichts fowohl 
als der innern Disziplin dem Eifer und den Einfichten der Gefell- 
fchaft Sefu anvertraut würde.” F) 

Den 12. und 14. Herbftm. war zwifchen dem Erziehungsrathe 
und der Gefellihaft Iefu ein Vertrag abgefchloffen worden, in wel- 
chem alle Bedingungen des Großrathsdefretes vom 24. Horn: aner: 
fannt wurden. Der Bijchof ertheilte ebenfalls feine Genehmigung, 


$. 97. War ihre Bernfung eine Berfafjungsverlegung? 


Das erwähnte Defret, befonders durch die Oppofition fo ges 
ftellt, forderte, daß die Väter der Gefellfchaft Sefu fih den 
Gelesen und der Staatöverfaffung, und zwar benanntlih 
auch den $$. 5, 6, 11 und 63 derfelben fi zu unter- 
werfen haben. 

Der $. 4 des feither abgefchloffenen Vertrages mit den Se: 
fuiten nun fprad) Diefe Unterwerfung aus. 

Kach diefer Beftimmung fonnten demnach die Sefuiten weder 
durd) Lehre no) That für allfällige Vorrechte fi) verwenden, fie 
waren dem weltlichen Nichter und den Steuern unterworfen, Eonn- 
ten alfo weder eine Berfonal- noch Nealimmunität anfprechen 
oder behaupten, und anerfannten über fich die verfaffungs = und 
gefegmäßige Wirkfamfeit aller Staatsbehörden. 

Die Berufung der Sefuiten in den Kanton gefchah demnach) 
in Folge jener Vertragsbeftimmung auf eine durchaus verfafjungs> 
und gefebmäßige Weife. 

Durd) die SS. 5 und 7 de Vertrages waren die SJefuiten 
im Weitern gehalten, über die Lehrbücher der Theologie mit dem 
Bifchofe und über die Lehriweife mit dem Erziehungsrathe fich in’8 
Einverftändniß zu feßen. 

Den 24, Oftober 1844 endlidy gelangte diefe Frage der Ies 
fuitenberufung zum Entfeheide. Der Große Nath; gab mit 70 gegen 
24 Stimmen dem vorgelegten Dertrage feine Zuftimmung und 
übertrug die Theologie, das Wriefterfeminar und die Beforgung 
ver Pfarrfiliale — 7 Bätern der Gefellfhaft Sefu. 

Diefer Befchluß wurde dem Weto des Volkes unterlegt, wie 
der $. 35 der Iugernerifchen Staatsverfaffung wörtlich bedingt: 


*) Breve des heil. Vaters Gregor XVI. 
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„Gegen Gefege, Bündniffe, Verträge oder Konfordate, fowie gegen 
Einführung neuer Korporationen, fann das fouveräne Bolf 
in den ordentlichen Gemeindsverfammlungen Einfprache oder das 
Veto erheben.” 

Die radifale Oppofition wandte nun alle Mittel an, um eine 
Verwerfung des Defrets zu bewirfen. Allein von 26,180 ftimm- 
fähigen Bürgern verwarfen nur 7985 den Vertrag, 18,195 erhoben 
feine Einfprache dagegen. 

Daß die Verfaftung der Einführung von neuen Korporatis- 
onen vorgefehen, beweist der eben angeführte $. 35. Hätte nach der 
Verfaffung eine neue Korporation nicht eingeführt werden dürfen, 
fo würde auch Fein verfaffungsmäßiges Veto gegen eine allfällige 
Einführung derfelben denkbar gewefen fein. Kein einziger $. der 
Berfaffung fprach fi Dagegen aus; das Volf mit großer Mehr: 
heit dafür —.wie übel Fam daher der Unfinn, daß die Berufung 
der Sefuiten nad) Luzern eine DVerfaffungsverlegung gewefen fei. 


8. 98. Tagfakungsbefchluß von 1844, in die Sefnitenfrage 
von Bundes wegen nicht einzutreten. 


Noch war feiner der 7 Väter in Luzern eingezogen. Gegen 
die Einführung der Sefuiten in Wallis, Freiburg und Schwyz 
war feine Einfprache je von Bundes wegen erhoben worden, weil 
man feine Befugniß dazu kannte, Die radikale Partei hatte zwar 
in Schrift und Wort heftig dagegen fich erhoben — aber ohne 
Erfolg. — Der Grund ihres Widerfpruches gegen die Gründung 
chriftlicher Schulen tft leicht zu erfennen. — Hat man nım fchon 
Kenntniß von der planmäßigen Befeindung der Fatholifchen Snte- 
treffen, fo wird man auch begreifen, warum der ganze revolutio- 
näre Sturm fich gegen Luzern warf — unter dem VBorwande: wie 
bundesgefährlich die Sefuitenberufung nad) Luzern fet. 

Die unerwartete Niederlage der JZungfehweizer im Wallis 
vermehrte noch den Ingrimm der revolutionären Partei. „Die Se: 
futten find fehuld, fte find fhuld am Blutbade, an der Niederlage 
der Jungfchweizer — fie find die Duelle alles Uebels” — fo rafete 
die Bartet in Zeitungen, Schriften, PVerfammlungen, fogar in 
Nathfälen dahin. Ste ftaunten am Ende felbft über ihre glüds: 
lihe Erfindung, denn mit diefem fanatifirenden Loofungsiworte 
trieben fie bald den wüthenden Vöbel, in Waadt, Genf, ıc. 
über die Fonfervativen Regierungen her, weil fie das Necht der 
Sefuitenberufung yon bundesrechtlichen Standypunfte aus noch eini- 
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germaßen anerfannten. Sp mußten diefe Negterungen nothivendig 
auch durch Sefutten geftürzt worden fein?! 

Selbft Aargau benuzte das noble Mittel, froh zugleich einen 
Bligableiter gegen die Klofterfrage erhalten zu haben, einen neuen 
Kampf in’ Fonfervative Lager binüberfpielen zu können. 

Schon untern 28. Mat 1844, bevor noch die Berufung der 
Sefutten nad) Luzern befchloßen ward, inftruirte der Große Rath 
von Aargan auf den Antrag des berüchtigten Seminardireftor Kel- 
ters — auf die Tagfagung: „die Ausweifung der Jefuiten aus 
der Schweiz von Bundes wegen.“ 

Am 20. Auguft Fam Diefer neue Angriff auf die Nechte der 
Katholifen an der Tagfagung in Luzern zur Sprache. Die auss 
gezeichnete Nede des Bundespräfidenten Siegwart-Müller wies 
die fhamlofen Befchuldigungen des aargauifchen Gefandten Kel- 
ler8 gegen die Jefuiten fo unwiderlegbar zurüd, daß Aargau 
bei der Abftimmung nur durch Bafelland unterftüzt wurde, wähs 
rend 201/, Stände eine Einmifchung des Bundes in die Spuve- 
ränetät der Kantone nicht gerechtfertiget fanden und den Antrag 
aus den Traftanden vertiefen. 

Auch diefe Hoffnung der NRadifalen war für dießmal gefchei- 
tert, weil fie allem Recht und dem Bunde zu höhnifch in’s Geftcht 
Ihlug. Mittlerweile erfolgte, wie fchon gemeldet, die Berufung 
der 7 Väter Sefuiten am 24, Dftober 1844. Sechs Wochen 
darnad) griff die revolutionäre Partei zur Blutrache, obwohl der 
perfönliche Einzug der Sefuiten noch nicht ftattgefunden hatte. 

&8 erfolgte der mit fremden Freibeutern unterftüzte Empo- 
rungsverfuch von 8. Dezember 1844, hierauf die ungeheure Agis 
tation in einem großen Theile der Schweiz, nicht gegen die Urs 
heber diefes Frevels, fondern gegen deifen Vorwand und Opfer, 
die Sefutten, das Volk und die Regierung von Luzern; die Neife 
ber bernerifhen Negterungsräthe von Tavel und Weber in der 
öftlichen und weftlichen Schweiz, um die Kantone zur Ertheilung 
yon Tagfagungsinftruftionen im Sinne des vorjährigen aargauifchen 
Antrages zu vermögen; — e8 erfolgten der gewaltfame Umfturz 
der zögernden waadtländifchen Regierung, ähnliche fehlgefchlas 
gene VBerfuche in Genf und endlich der Zufammentritt einer außerz 
ordentlichen Tagfagung in Zürich im März 1845. *) 

Der Antrag, „die Iefuitenangelegenheit ald Bundesfache zu 


*) Die eidgenöffifchen Streitfragen von KR. v». Haller, 
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erflären”, erhielt an diefer Tagfatung fchon 10%, Standesftim- 
men. Die proteflantifhen Stände Bafel, Neuenburg und Genf 
hatten durch ihr beharrliches Fefthalten an den Grundfäßen des 
Bundesvertrags die Hoffnung auf einen dießfälligen Mehrheits- 
befchluß vereitelt. 

Wenige Tage nad Auflöfung der Taglagung fand der zweite 
FSreifhaarenzug nach Luzern ftatt. Der fehmähliche Ausgang 
diefes unerhörten Zuges tft befannt, aber wahrlich Niemand hat 
noch nachgewiefen, daß die Jefuiten zu diefem Frevel geholfen, 
oder daß Einer derfelben bei Malters, Littau, Emmen, Gütich 
oder Buttisholz fechtend erblickt worden wäre. 

Den Erfolg hatte diefer Zug, .der von der bernerifchen Nte- 
gierung theilweife beglinftiget worden, daß nad) Furzer Agitation 
die losgefauften Freifchäärler die Käufer von ihren grünen 
Seffeln vertrieben und fich felbft, Ochfenbein an der Spite — 
darauf fezten. 

Am Fefte Allerheiligen, den 1. November 1845 endlich, 
wurden die nac) Luzern berufenen Väter der Gefellfchaft Sefu in die 
ihnen übertragenen Berrichtungen in der ehemaligen Barfüßerfirche 
feterlich eingefezt. Sie waren eingezogen in Luzern — ftill und 
friedfam, Keiner trug andere Waffen, als jene des geiftigen Wor: 
tes, Keiner bedurfte des blutgierigen Dolches dazu; denn fie wollten 
nur Seelen dem Himmel gewinnen, die der böfe Geift der Zeit mit 
allen fchledhten Mitteln ihm zu entreißen ftrebte. 

Man erlaube uns daher die befcheidene Frage: Welche Famen 
gejegliher? — Die Freifchaaren oder die Sefuiten?! 


$. 99. Die Sefuitenfrage erfcheint alle Sahre wieder vor der 
Tagfakung bis 1847. 


Deßungeachtet wurde die Sefuitenfrage alljährlich auf die 
Traftanden der Tagfagung gebradt. Im Sabre 1845 fielen die 
gleichen 10%, Stimmen und im gleichen Sinne, wie im vorigen 
Sahre. Auch im Sahre 1846 brachte man es nicht weiter. 

Da mußte denn freilich Etwas gefchehen! Zuerft mußten die 
Bloufenmänner von St. Gervais durch eine offene Revolution 
im Dftober 1846 die friedliche Regierung von Genf zu ftürzen 
juchen. E8 gelang, und die eilfte Stimme war geivonnen. Sezt 
wurde das Augenmerf nah St. Gallen gerichtet. Durdy den 
Wahlfieg, oder vielmehr durch die Wahlbeftehung im after — 
fiel St. allen al8 zwölfte Stimme in’s revolutionäre Lager 
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nieder. Die Katholifen blieben im St. Gulttfhen Großen Rathe 
mit nur 2? — 3 Stimmen in Minderheit. 

Sp hatte die revolutionäre Partei mit entfcheidendem Webers 
gewicht des Broteftantismug in der Schweiz, — die frohe 
Ausficht gewonnen, im Jahre 1847 auch in der Sefuitenfrage, 
einer reinfatholifhen Angelegenheit — einen bundeswidrigen 
12 Stimmenbefchluß zu erhalten. 

Denn wahre Klagegründe gegen die Sefuiten lagen feine vor. 
Wo die Jefuiten als unfittlih, aufrührerifch und ftaatsgefährlich 
dargeftelt wurden, fahen die Radikalen nur die eigenen Gefyenfter 
der Unzucht, des Aufruhrs und der Ungerechtigkeit aller Art. — 
Man Hagte die alten längft in Gräbern verfaulten Sefuiten hun 
dertmal fehon widerlegter Verbrechen an, den neuen aber in der 
Schweiz fonnte fein einziger unfittlicher, aufrührerifcher oder 
ftaatsgefährlicher Aft aufgedeckt werden. Und doc) follten als buns 
desgeführliche Sremdlinge ausgewiefen werden — eigene Schweis 
zerbürger, da mehr ald %/, der f[hweizerifchen Sefuiten 
Bürger von Schweizerfantonen find. Dagegen durften 
ungeftraft die Gottesläugner Dr. Strauß und Dr. Zeller ale 
Profefforen der Theologie in proteftantifchen Kantonen angeftellt 
werden, Die Katholifen achteten die Souveränetät der Kantone 
und hatten dagegen mit Feiner Sylbe Verwahrung eingelegt. 

Mögen polnifche und deutfche Flüchtlinge den Landesver- 
rätherifchen Freifchaarenzug nach Luzern, und alle andern Nevos 
Iutionen in Wort und That und wie erwiefen ift, überall mitges 
macht haben, die Bundesbehörde erblickte in diefen Leuten, aller 
Zucht und alles Rechtes baar, Feine Staats = oder Bundesgefährde. 
Die Iefuiten aber müffen ausgewiefen fein; denn fie find Fatho- 
fifche Briefter. 

Kicht einmal das Necht der Vertheidigung läßt man ihnen 
zu. Ohne Berhör, ohne irgend welche Unterfuchung ftößt man 
den Fatholifchen Schweizerbürger, weil er einem verhaßten, 
aber von der Kirche gutgeheißenen Orden, angehört, aus dem 
Baterlande, — Sp richtet die Revolution, diefer im Blut genährte 
Abgott der Welt. 

Während der allgemeine Sturm gegen Jefuiten und Sonder: 
bund, im Grunde aber gegen den Bund und die ihm getreue Fathos 
Itfche Schweiz heranbrauste, Iehrten indeß die Sefuiten in Luzern, 
wirften und predigten ungeftört und mit gutem Erfolge. Ihre 
Predigten wurden gerne gehört, ihre. Kirche zahlreich befucht; 
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felbft Viele ihrer Gegner lernten fie höher achten, je beffer fle deren 
Leben und Wirfen erfannten. Das Anfehen der höhern Lehrans 
ftalt wuchs und die Zahl der Zöglinge mehrte fih. Die ausger 
zeichneten Männer P. Simmen, P. Deharpe, P. Damberger, 
P. Rob, P. Weder, P.Afhwanden und P. Werdenberg waren 
gewiß geeignet, Durch ihre Tugend, ihre ruhige Wirffamfeit und ihre 
hohe Wiffenfchaft einen noch nicht ganz verkehrten Haß auszuföhnen. 
Dod die Frage war einmal als ein günftiger Vorwand zur Bun- 
desrevolution aufgegriffen; das Mittel mußte zum Zwede dienen, 


C. Die Sonderbundsfrage. 
$. 100. Warum fuchten die Fatholifchen Stände fich zu einigen? 


Mer die Vorgänge feit 1830 bis 1845 etwas näher fennt 
und von der revolutionären Befeindung weiß, welche in alle poli- 
tischen und religiöfen Gebietsthetle Hindbergetragen worden, dem 
ift e8 leichter begreiflich zu machen, warum die Fatholifchen Kan 
tone nad) und nach enger und inniger zufammenhielten, und immer 
enger und inniger zufammenhalten mußten, wenn fie nicht verein- 
zelt, eine leichte Beute eines in gar vielen Theilen perfid gewors 
denen Feindes werden wollten. 

Schon feit 1842 traten die Fatholifchen Kantone und zwar 
von Sahr zu Sahr öfter in Konferenzen zufammen, ohne daß fie 
damals noch an ein fürmliches „Schusbündnig” gedacht hätten, 
obwohl befanntli Grund genug dazu vorhanden gewefen wäre, 
In dielen Konferenzen beriethen fte fich gewöhnlich über die Tages 
fragen und fuchten fich für gemeinfame Inftruftionen auf die Tag: 
fagungen zu vereinigen. Diefe Eintracht allein war es, wodurd) 
fie der Mehrheit der radifalen Stände nody Achtung abzwangen. 

Während den beiden Freifchaarenzügen vom 8. Dezember 1844 
und 1. April 1845 übte Luzern gewiß die erfte und heiligfte Pflicht, 
die Pflicht der Selbfterhaltung und der Nothwehr, als es Die 
Freifchaaren fehlug und das Land von ihren Gräueln rettete. — 
Kein vernünftiger Menfh, und noch vielweniger eine georbnete 
Regierung hätte diefe Pflicht, Ddiefes erfte natürliche Necht eines 
Staates verfennen follen. Luzern hatte aber überbieß auch Die 
fatholiichen Kantone Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug, 
feine treuen Nachhbaren und Wächter der alten Freiheit, zu etdge: 
nöfftfihem Auffehen gemahnt und deren Truppen in der Gefahr 
und Not; gegen den äußern Feind zu Hülfe gerufen — nach der 
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Borfchrift des Art. IV des Bundes. Die gemahnten Kantone erfülls 
ten die Pflicht, „dem Mahnenden Hülfe zu Leiften,” treu und hatten 
jo mit der Vormauer Luzerns auch die Urfchweiz gerettet. 

Wiederum jeder vernünftige Menfch und jeder rechtliche Staat 
mußte Ddiefes bundesgemäße Benehmen Luzern und der treuen 
Kantone loben und billigen. — Und doch beftand damals unter 
diefen Fatholifchen Kantonen fein fohriftlihes, Fein förmlis 
bes Schugkbündniß, — kein f. g. Sonderbund. — 

Wie? Sollte es nicht auffallen, daß diefer rechtlihe Sieg 
Luzerns und feiner Hülfsbrüder über zügellofe Horden nicht nur 
nicht die gebührende Anerkennung gefunden, fondern fogar den 
ganzen Haß der radikalen Bartei auf fich geladen. — Die feind- 
felige Stellung mehrerer Regierungen gegen Luzern wurde fortan 
eine wahrhaft „todesfeindliche.“ 

Wer wollte e8 denn doc) den fatholifhen Kantonen, die durch 
ein fol) „uneidgenöffifches Benehmen“ noch mehr mißtrauifeh auf 
die Abfichten der Öegenpartei werden mußten, verargen, daß fie in 
Folge diefer Ereigniffe und Erfahrungen enger al je fich zufam- 
menthaten, um fich zu berathen, wie fie gegenüber einem fie ans 
greifenden Feinde ihre Souveränetätgrechte fortan wahren, Die 
Bundespflichten treuer erfüllen und jo gemeinfchaftlich fich vertheis 
digen Fönnten® Und mochten fie auch in Schrift verfaffen, was 
Schon in der That geübt worden, mochten fie nad) den Vorfehrif: 
ten des Bundes fich auch einige gemeinfchaftliche Bunfte entwers 
fen, die zur Hülfeleiftung und Vertheidigung in allgemeiner Ge» 
fahr als Mahnung und NRichtiehnur gelten follten; wer fullte e8 
ahnen, daß eine folche heilige Pflicht, fich, feine und die Rechte 
Anderer zu vertheidigen, zu einem Verbrechen gegen den Bund 
geftempelt und am Ende mit dem Schwerte blutiger Gewalt be- 
jtraft werden fünnte? — — 

Und doc) ift es gef'hehen! — Da haben wir in furzen Zügen 
das treue Bild der Entftehung, die Fortbildung und die Auf: 
löfung des f. g. Sonderbundes. — Wir wollen das Gemälde 
nur ein wenig heller an’s Licht ftellen. 


8. 101, Die politifchen Konferenzen der 7 Stände. 


Die Konferenzen der 7 Fatholifehen Kantone hatten große 
Bedeutung erlangt. Die Gegner des |. g. Sonderbundes bes 
haupteten immer, derfelbe fei fchon 1843 im Bade Rothen, nad) 
Anderen fogar in uralter Zeit geftiftet worden, um damit zu beiweis 
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fen, daß der f. g. Sonderbund nicht etwa zunächft durdy die 
Tretfchaarenzlige veranlaßt worden fei. Diefe Behauptung ift ganz 
irrig. Es dürfte daher zur Aufflärung der Sache dienen, wenn 
hier geradezu ein Auszug aus dem Konferenzprotofoll ge 
geben und fomit dad wunderfame Geheimniß vor aller Welt 
befannt gemacht wird. Diefer gedrängte, getreue Auszug des 
üchten Brotofolls der 7 Konferenzfantone dürfte nicht ohne 
Interefje für Viele, fowie ganz befonders geeignet fein, die irrigen 
Behauptungen unferer Gegner, womit fie das Volk getäufcht und 
die unbefugten Saglagungsbefchlüffe herorgerufen, zu widerlegen. 
Auch werden fie auf die Ereigniffe und Zuftände der 7 Fatholifchen 
Kantone ein belferes Licht werfen, weil die Hauptanordnungen 
meiftens von da ausgegangen. Welches alfo war die Veranlaffung 
der Konferenzen? Wie der Geift und Inhalt derfelben? 

Als dem Tagfagungsbefchluffe von 1841, wornadh) die aars 
gauifche Klofteraufhebung als ein Bundesbrudy erflärt worden war, 
feine weitere Folge gegeben wurde, fondern im Gegentheil (1843) 
12 Stimmen fi) mit der Wiederherftelung von bloß vier armen 
Srauenflöftern zufrieden erklärten, da fanden die Fatholifchen Kan 
tone für zweefmäßig, fich hie und da gemeinfam zu berathen, um 
die Klofterfrage womöglich einer bundesgemäßen Erledigung zuzu- 
führen. Diefe offene Bundesverlegung hatte in den Fatholifchen 
Kantonen große Aufregung veranlaßt. 

Nach einer fo vielfeitigen, jahrelangen Befeindung der Fathos 
lifchen Intereffen war — gar noch ein Beichluß von 12 Ständen, 
wornacdh der von 171/, Ständen erfannte und verpönte Bundes: 
bruh — nunmehr fanftionirt wurde, eine zu auffallende Erfcheis 
nung, als daß fie nicht Beforgnifle erwecken mußte. 

Bis dahin war die Verfümmerung der Nechte und Freiheiten 
der Fatholifchen Konfeffton meiftens von einzelnen Kantonen aus«- 
gegangen, die fich hinter die SKantonalfouveränetät zu verbergen 
wußten. Nun aber ließ felbft die oberfte Bundesbehörde den ganz 
Haren und beftimmten Artifel XII des Bundes, die einzige Ger 
währ der Fatholifchen Snftitute unbeachtetz eine Mehrheit von 12 
Stimmen maßte fih das Neht an, einen Kanton von feiner 
Bundesflicht zu befreien. Was mußte die noihwendige Folge hie- 
von fein? War damit nicht die Kantonalfouveränetät vernichtet? 
Denn, wenn 12 Stände befugt waren, Bundesartifel aufzuheben, 
fo hätte der Bündesvertrag aufgehört, ein Vertrag zwifchen 22 fou- 
veränen Ständen zu fein, Kine jede Tagfagungsmehrheit fonnte 
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folgerichtig beliebige Beichlüffe faffen, und welche Garantie hätten 
die Fatholifchen Kantone mehr gegen Befchlüffe, die ihre heiligften 
Nechte und Gtiter verfümmern fünnten ? 

Diefe gewiß nicht unbegründeten Beforgniffe veranlaßten die 
Gefandten der 7 Fatholifchen Stände, gewöhnlich einige Tage vor 
dem Zufammentritt einer Tagfasung, oft auch während derfelben, 
und fpäter auch in der Zwifchenzeit — zur Berathung gemeinfamer 
Vertheidigung und Wahrung der Vorfchriften des Bundes und 
eigener Rechte zufammenzutreten. Anfänglich erftreckten fich ihre 
Berathungen ausfchließlih auf die in Frage liegenden Bundes- 
angelegenheiten, wie jene der Klöfter 1. Man vereinigte fich zu 
gemeinfamer Ginberufung der Tagfagung, zu gemeinfamer In- 
ftruftion, zur Wiederftellung einer Frage auf die Traftanden, zu 
Proteftationen, Erklärungen an die Protokolle der Tagfagung, zu 
Manifeften an das gefamnte Schweizervolf ıc. 

Eine zahlreichere Konferenz, nicht bloß von Abgeordneten der 
? Stände, fondern von mehrern angefehenen Katholifen aus ver- 
fchtedenen andern Kantonen befucht, wurde den 12., 13., und 14. 
September 1843 im Bade Rothen, unweit Luzern, abgehalten. 
Den 31. Auguft vorher hatte die Zwölfermehrheit den aargauifchen 
Bundesbruch gutgeheißen, die gerechte Erbitterung darüber war fo 
groß, daß an diefer in aller Eile zufammengerufenen Konferenz, 
alferdings bittere Klage geführt wurde. &8 waren fogar einzelne 
Stimmen gefallen, fich eher von den bundesbrüchigen Kantonen 
zu trennen, als die Verlegung des Bundes fammt deren nothwen- 
digen Folgen ungefühnt hinzunehmen. Die Mehrheit freilich blieb 
auf dem Wege des entfchiedenen Nechtes ftehen, obwohl mehrere 
Kedner glaubten, daß man nicht mehr an folhe Kantone fich zu 
halten verpflichtet fei, welche den gemeinfchaftlichen Bundesvertrag 
eigenmächtig brechen. | 

Sn einer Konferenzfißung vom 24. Jänner 1844, woran 
wie gewöhnlid nur zwei Abgeoronete der Fatholifchen Kantone, 
Theil nahmen, wurde erft der Modus procedendi, Art und Gang 
der Verhandlungen, feftgefezt und darauf der Entwurf eines Ma- 
nifeftes in Betreff der aargauifchen Klöfter an fämmtliche Negies 
rungen und Bolf der Eidgenoffenfchaft berathen. Siegwart- 
Müller führte faft immer den Vorfib. 

Den 2. Hornung hatte die wiederverfammelte Konfe- 
renz die Regierung des Standes Luzern erfucht, zur Wahrung der 
fonfefftonellen Nechte der Katholifen im Sinne de8 Manifeltes 
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forgfältig zu wachen. Wallis war an diefer Konferenz nicht vers 
treten. Die übrigen Stände ficherten ihre Bundesgemäße Mitwir: 
fung zu, fowie überhaupt befchloffen wurde, auch fürder fein buns 
desgemäßes Mittel unverfucht zu laffen, bis das am Bunde 
begangene Unrecht gut gemacht und den Fonfeffionellen Rechten 
Anerkennung zu Theil geworden fei. 

In einer Konferenz vom 10. Auguft 1844 wurde die bes 
fannte Broteftation der 7 Fatholifchen Stände berathen und anges 
nommen, welche dann an der eben verfammelten Taglabung zu PBro- 
tofoll geftellt worden. Erft von diefer Zeit an wurde ein regelmäßiges 
Nrotofoll geführt, fo daß die Konferenz vom 10. Auguft in diefer 
Beziehung den Anfang machte. — Eine Kommiffion von drei Mit- 
gliedern, Scyultheiß Siegwart-Müller, Landammann Schmid 
von Uri und Landammann Abyberg erhielt an diefer Sigung den 
Auftrag, Anträge über die weitern in der Sache zwedmäßig erach- 
teten Schritte und Maßregeln zu bringen, und zwar wo möglich 
vor dem Schlufje der verfammelten Tagfagung in Luzern. #) 

Schon den 17. Auguft faß die Konferenz wieder Die 
niedergefezte Kommtjfion legte die entworfenen Befchluffesanträge 
vor, wornach ein auf das Manifeft und die an’3 Tagfabungspro- 
tofoll abgegebene Erklärung geftüztes Kreisfchreiben an fämmtliche 
eidgenöffischen Stände erlaffen und das Begehren zur Wiederhers 
ftelung der Klöfter im Aargau nachdrudfamft an die Tagfasung 
des Jahres 1845 geftellt werden follte, 

Im Uebrigen werde die Regierung von Luzern erfucht, „die Er- 
eigniffe in der Schweiz forgfältig zu beachten, die gegebenen Anläffe 
ziwerfmäßig zu benußgen und die geeigneten bundesgemäßen Mittel 
anzuwenden, um die Necte der Fatholifchen Konfeffion zu wahren 
und die Angelegenheit der aargauifchen Klöfter einer dem Artifel XII 
des Bundesvertrages angemefjenen Erledigung zuzuführen. Als 
fällige daherige Auslagen werden von den Fatholifchen Ständen 
nach der eidgenöffifchen Geloffala vergütet.“ 

Nach Genehmigung der Konferenzbefchlüffe von Seite der betref- 
fenden Stände, follten die Regierungen derfelben die Abgeordneten er- 
nennen, um das bezeichnete Kreisfchreiben zu berathen, fowie an andern 
Berathungen in Bezug auf die Konferenzbefchlüffe Theil zu nehmen. 

Die bis zu diefer Zeit erloffenen Koften betrugen 1077 Frfn. 
5 Rap., welche fodann auf die 7 Stände verhältnigmäßig nach 
der eidgenöfftichen Geldffala vertheilt wurden. 

*) Konferenzprofofoll der 7 Kantone. 
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$. 102. Die Nilitärfonferenz vom 16. bis 18. Dezember 1844. 


Mittlerweile hatte der Aufruhr vom 8. Dezember 1844 tn 
Luzern ftattgefunden. Derfelbe war von einer bedeutenden Zahl 
Freifchaaren, namentlih aus den Kantonen Bern, Solothurn, 
Aargau und Bafelland unterftüzt worden. 

Noch weilten die nach Vorfchrift des Bundes zur Hülfe ge 
eilten Truppen der Urfantone in Ruzern. 

Da erließ die Regierung von Luzern am 15. Dezember eine 
Einladung an die Kommandanten der aufgebotenen Truppenfon- 
tingente von Urt, Schwyz, Unterwalden und Zug, „um fi) 
mit der Militärfommiffton sen Luzern tiber die beftmöglichfte Anord- 
nung der Vertheidigungsfräfte in diefem zunächft für den Kanton 
Luzern Fritifchen Augenblide zu berathen.” 

Die Befprehung fand den 16. Dezember ftatt. Don 
Seite der Militärfommilfton waren Schultheiß und Oberft Rütti- 
mann, Regierungsrat) ZUund und Foft Beyer; von Uri, Oberfts 
lteutenant Müller; von Schwyz, Landammann Abyberg; von 
Unterwalden, Oberftlieutenant Ettlin anwefend. Der Trup- 
penfommandant von Zug war nody nicht eingetroffen. 
KRüttimann führte den VBorfig und lud dann die Truppenchefs 
zur Berathung darüber ein: 

1) „Wie der allffällig noch nicht ganz befeitigten Gefahr am 
fräftigften entgegen zu treten fei, und 2) welche Vorfehren getrofs 
fen werden follten, um fünftig etwa wieder eintretenden Angriffen 
von Außen und aufrührerifchen Bewegungen im Innern am wirfs 
famften begegnen zu fünnen.” 

Die Truppenfommandanten der drei Urftände verficherten, daß 
der Stand Luzern „bebürfenden” Falls in wenig Stunden die zu- 
verläßigften Truppen zur Verfügung hätte, „Bor Allem bat fich 
der Kommandant der Schwyzertruppen auf diefen Fall die Ehre 
aus: nicht nur etwa ald Neferve der Iuzernerifchen Truppen die 
Stadt Luzern zu befehligen, fondern an der Spiße gegen die Frei« 
fohaaren ausziehen zu dürfen.“ 

Den 17. Dezember wurde die Berathung fortgefezt. Um 
fünftig alfällig wieder eintretenden Angriffen von Außen und auf- 
rührerifchen Bewegungen im Innern am wirffamften begegnen zu 
fönnen, fehten vor Allem die Vermehrung und befjere Drganifirung 
der Streitfräfte nöthig. Der gegenwärtige Augenblid habe das 
Bedürfniß gezeigt. Zur Unterftügung des Auszuges fand man 
die fräftige Organifirung der Landivehr zwerfmäßig. „ES wären 
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Sammelpläge zu bezeichnen, Chefs zu ernennen, Abtheilungen zu 
machen und die Waffen auszumitteln.“ 

„Auf den Fall, daß ein Kanton wirklich mit dem Auf: 
wand feiner eigenen Streitkräfte einem Ueberfall von Aufs 
fen nicht einzig Stand zu halten vermöchte, fondern zur bundes- 
gemäßen Aufmahnung der benachbarten Waldftätte fehreiten müßte, 
ging die Anficht der DVerfammlung dahin, daß die betreffenden 
Kantone fogleih in den gefährdeten Kanton einen Abgeord- 
neten fenden follten, der den in folchen Augenblicken übermäßig 
angeftrengten Militärbehörden defjelben mit Nat und That in 
ihren Anordnungen treueidgenöfftich beiftehen fünnte,“ 

In diefem Sinne machten fich Die Truppenfommandanten an- 
heifchig, ihren Regierungen bievon Kenntniß zu geben und dahin 
zu wirfen, „daß die militärifchen Streitkräfte defielben im befpros 
henen Sinne vermehrt und organifirt werden möchten,“ 

Am folgenden Tag, den 18. Dezember, erfhhien dann 
auch der Truppenfommandant von Zug, Oberft Letter. Er trat 
jeinerfeitS denjenigen Anfichten bei, welche vorhin als zwedmäßtig 
zur Herftelung einer fräftigen Streitbarfeit der einzelnen Kantone 
aufgezeichnet worden, 


$. 105. Situngen des fünfürtigen Kriegsrathes vom 6. Febr. 
bis den 6. März 1845. 


Die Vorzeichen eines zweiten Freifchaarenzuges mehrten fich 
von Tag zu Tage. Diefe veranlaßten die Negierung von Luzern 
am 30. Jänner 1845 die Stände Uri, Schwyz, Unterwalden und 
Zug einzuladen, die in Folge Befchluffes der Militärfonferenz 
vom 17. Dezember - 1844 ernannten Mitglieder des Kriegsrathes 
zu einer vorläufigen Befprechung der für Vertheidigung der 9 
Kantone gegen einen fie alffällig bedrohenden Angriff nothiwendi- 
gen Maßregeln auf den 6. Februar nach Luzern abzuordnen.“ 

Unter dem Bräfidium des Schultheißen und Oberften 
Nüttimann fanden fich den 6. Februar 1845 zur Sigung in 
Luzern ein: von Ur U. Schmid, von Schwyz Abyberg, von 
Obwalden Spichtig, von Unterwalden Landeshauptmann Zele 
ger, (zwar erft am Ende der Situng), von Zug war fein Ab- 
georoneter da. Der Landrath hatte fein Mitglied abgeordnet, weil 
ihm die Konferenzbefchlüffe noch nicht vorgelegt waren. 

Bei der Eröffnung der Verhandlungen bradte der Präfident 
jodann ald Berathungsgegenftand in Anregung: 

11 
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1) „Die Verabredung eines Defenfivplanes für alle 5 
Kantone und daherige Verwendung der verfügbaren Gtreitfräfte. 

2) „Die Aufftelung eines Oberfommandanten für den Fall 
eines umfaflenden Angriffes auf die innern Kantone, Als dritter 
Berathungsgegenftand fligte der Abgeordnete von Uri nod) bei: 

3) „Die Berathung fehneller und ficherer Kommunifationsmittel 
unter den Kantonen”. 

Aus den Daherigen Berichten und Berathungen ging nun 
bervor, „daß die Kontingente der betreffenden Stände vermehrt, 
die Landwehr in gleicher Stärfe organifirt, bewaffnet und mit 
Munition verfehen und mobil gemacht fei. Der Landfturm in den 
Kantonen Luzern, Uri, Schwyz und Obwalden werde ebenfalls 
organifirt. — Munition fei allwärts genügend vorhanden, die 
PBulvermühlen in Sngenbohl und Luzern feten in fortgefezter Ihäz= 
tigfett, und für Lebensmittel und Geldfräfte werde überall beft- 
möglich geforgt.” 

Hinfichtlich des Kommando’s wurden die am 17, und 18. 
Dezember gefaßten Befchlüffe beftätiget, welche dahin gehen: 

4) Stehen die Truppen eines einzigen Kantons auf den Füßen, 
jo fteht die Ernennung des Kommandanten bei der betreffenden 
‚Kantonsregierung. 

2) Berlangt ein Kanton Zuzug, fo treten die zuziehenden 
Truppen unter das Kommando deflelben. 

3) Bei dem Ausbruch eines fürmlihen Kriegs gegen die 5 
Kantone dürfte dann ein Oberbefehlshaber ernannt werben. 

4) Für alle Fälle bleibt der Kriegsrath in der durd) das Kon- 
ferenzprotofol vom 17. und 18. Dezember 1844 ihn zugewiefenen 
Sellung und Kompetenz. 

Sn Betreff der Herftellung einer fchnellen Verbindung zwifchen 
den 5 Kantonen, Freiburg und Wallis wurde die Regierung von 
Luzern „beforgt zu fein beauftragt. Wallis dagegen foll für eine 
ununterbrochene Verbindung über die Furfa mit Urt in’s Ein- 
verftändniß treten. Die wiederholte Einberufung des Kriegsrathes 
und die Einladung zur Theilnahme von Wallis und Freiburg 
wurde gewünfcht und beliebt. 

Die näbfte Sigung fand den 18 Februar, ftatt, 
Da General Sonnenberg dem Rufe der Regierung von Luzern 
folgend, mittlerweile in Luzern eingetroffen war, fo nahm aud) er 
an der Verfammlung Theil. Für Abyberg war Oberftl, Aloy3 
v. Reding und für Spyitig Hermann eingetroffen. 
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Da der Landrath von Zug erft noch über die SKonferenzbe- 
Ihlüffe fi auszufprechen vorhatte, war Dberft Letter ohne ge 
hörige Vollmacht da. 

Schultheiß NRüttimann, als Präftdent, eröffnete der Vers 
fammlung — die im Laufe des leztverfloffenen und des laufenden 
Tages eingefommenen offiziellen und PBrivatnachrichten über die 
Ereigniffe in Waadt und Genf), wo die Regierungen ger 
ftürzt worden waren, weil fie zu wenig Triegerifch und jejuiten- 
feindlich fich gezeigt hatten. Im Aargau und Solothurn feien das 
durch bedenkliche Erfcheinungen veranlaßt worden, die jehr wahrs 
jcheinlich einen nahen Angriff auf die innere Schweiz beforgen Laffen. 

In Betracht der bedenklichen Lage des Vaterlandes und der 
Nothiwendigkeit einer achtunggebietenden Haltung der Fatholifchen 
Stände, befchloß der Kriegsrath: 

1) Ihr gefammtes Bundesfontingent beförderlich einzuberufen 
und mobil zu machen, und 

2) Da die Permanenz des Kriegsrathes nothiwendig werde, 
follen die Stände für ftete Vertretung in denfelben durch allfällige 
Suppleanten forgen. 

3) Die Regierung von Freiburg und Wallis feten ebenfalls 
einzuladen, ein Mitglied zu fenden. > 

Aloys NReding äußerte am Ende den Wunfdh, daß die 
Kommunikation unter den vier Walpftätten täglich) durch zwei 
Dampfichiff unterhalten werde. 

In der Sikung vom 20. Februar wurde bloß das 
Kreditiv der Regierung von Schwyz für Oberftl. Karlv. Müller 
als Mitglied des Kriegsrathes vorgelegt, fonft wurden feine wei- 
tern Verhandlungen gepflogen. 

An der nädhften Sikung den 22. Februar erfchien nebft 
den Hebrigen — Oberftl. Vinzenz Müller von Urt mit gehöriger 
Volmadt. Der PBräftvent zeigte an, daß der Vorort Zürich in 
Folge beruhigender Gerüchte die Truppen wieder auf’8 Pifet geftellt 
habe. Dafür möchten die Stände den Vorort beftändig in Kenntniß 
erhalten, was etwa den Frieden des Vaterlandes ftören Fönnte. 
Auf die Anregung von Zug und Uri befchloß die VBerfamme 
lung hierauf, die Truppenaufgebote und Mahnungen, fo lange 
nicht offener Kriegszuftand eingetreten fei, in allen Theilen ftreng 
nad den bundesredhtlichen Formen, durd) den angegriffenen 
Kanton zu beforgen, wie dieß auch immer in der Abficht des Kriegs- 

*) Der Aufruhr in Genf wurde dießmal beftegt. 
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vathes gelegen habe. — Oberftl. v. Müller und Oberft Zelger 
erhielten den Auftrag, dem Kriegsrathe einen Vorjchlag zur Augfüh- 
rung von Signallinien vorzulegen. Auch entipracdh Luzern willig 
dem Wunfche von Urt, einige Lehrlinge von Urt in die luzerneri- 
jche Artilleriefchule aufzunehmen. 

Die 24. Situng befudhte nebft den befannten Mitgliedern 
au) Landammann K, Stiger, mit gehöriger Bollmadht von Schwyz. 
Dberftl. Müller war in Militärgefhäften abberufen worden. 

Der Präfident theilte einige Privatnacghrichten mit, die zwar 
aus den Kantonen Aargau, Solothurn und Bern nihts Neues 
bradpten, „von Genf ber dagegen berichteten, daß fid) Die Waadt: 
länder zu einem Zuge gegen Freiburg anfchiden.“ 

Lındammann Stiger verlangte, da für die nächlten Tage 
Nichts zu befürdten fei, eine Neduftion der in den Urfantonen 
aufgebotenen Iruppen, „um nicht unnöthig die wenigen Geld» 
fräfte der Kantone aufzuivenden.” Die Abgeordneten von Uri, Ob: 
walden, Nidwalden und Zug unterftüzten diefe Anfichtz; der Abs 
geordnete von Luzern dagegen fprac) fich beftimmt gegen eine Trupz 
penreduftion aus vor der wirklichen Konftituirung der Tagfagung 
in Züri. „Man vereinigte fich zu dem Grundfage, daß die Urs 
fantone, die gleichfam als Neferve daftehen, bei Aufgeboten und Ent- 
laffungen von Truppen, auch des moralifchen Eindruds wegen, 
immer gleichmäßig handeln follten; Luzern ald zunächft bedroht, 
möge zu feiner unmittelbaren Sicherheit nach Ermeffen verfahren.” 

In der Sikung vom 25. Februar eröffnete das Bräft- 
dium die eingefommenen Berichte, den erften Gefandtfchaftsbericht 
von Zürich, woraus fi) ergab, daß die Gefandtichaft von Waadt 
noch nicht zugelafen war und fich für den Sal, wo ihre Nichtzu- 
laffung befehloffen würde, Drohungen ernfter Ereigniffe erlaubt habe. 
PBrivatnachrichten fagten: „Die Bertagung der Tagfjabung würde 
von Dern beantragt werden; im Nargau dauern die Worberei- 
tungen zu einem Einfall in den Kanton Luzern fort 2.” 

An Betracht der drohenden Gefahr wurde Stiger vorerft 
nad Züri) abgeordnet, „um mit den Gefandten der I Kantone 
über die Geftaltung der politifchen Zuftände und über die Frage 
der Truppenreduftion zu berathfchlagen. Bet beruhigenden Berichten 
follten auf Morgen zwei Drittheile der Kontingente in den Urfan- 
tonen entlaffen werden.” 

Ein Vorfchlag zu Signallinien wurde dem General Sonnen- 
berg zur Prüfung übergeben, | 
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Den 26. Februar erftattete Stiger der Berfammlung 
Bericht über feine Miffton nah Züri. Die Ehrengefandten der 
5 Kantone feten einftimmig der Anficht, „daß, da durch die Pri- 
oritätserflärung der Sefuttenfrage die radikale Partei auf der Tage 
fagung einen bedenflichen Steg davon getragen habe, und über- 
haupt in näcdften Tagen die Verhältniffe etwas Flarer werden 
dürften, eine Reduftton oder Entlaffung der Truppen nicht thunlich 
fein dürfte.” Die VBerfammlung ftimmte diefer Anficht bet. 

 &8 folgte die Sigung vom 28. Februar, an der nur 
Küttimann, Sonnenberg, Stiger, Zelger, Hermann umd 
Alett zugegen waren. Müller von Urt war fchon drei Tage 
abwefend. Dagegen war ein Abgeordneter von Wallis, Alett, 
mit der Bollmadıt, an den Berathungen Theil zu nehmen, ein- 
getroffen. 

Da die Verfammlung den Augenblid noch feinen Angriff 
bevorftehen fah, wurde befihloffen, die Kontingente der Urfantone 
um zwei Drittheil zu reduziren; doc) follten die Scharfihligenfom:- 
pagnten allwärtd auf den Füßen behalten werden. 

An der Sigung vom 4. März war au Müller von 
Urt wieder anwefend. Da der Iuzernerifche Gefandtfehaftsbericht 
von Zürich her die Anficht enthielt, daß die Sade fich in die Länge 
ziehen dürfte, weil vermuthlich alle wichtigen Fragen an eine Kom- 
miffton gewiefen werden, und daß dermal feine feindfeligen Ab- 
fichten der radifalen Stände „zu beforgen feten, befonders da auch 
die fremden Diplomaten ftch gegen den Freifchaarenunfug allwärts 
energifceh vernehmen affen”, fo wurde vom Krieggrathf — zur 
Schonung der Geldmittel — einftimmig befchlofien: 

1) Die no aufgeftelten Truppen in den Urfantonen feien 
zu entlaffen und auf’3 Bidet zu ftellen. 

2) Der Regierung von Luzern fei überlaffen in Betreff der 
Entlaffung ihrer Truppen das Angemeffene zu verfügen, nur möge 
fie fih auf einen erften Angriffsverfuch ftetS gefaßt halten. 

Den d. März verfammelte fih-der Kriegsrarh wieder. 
Der Präftdent zeigte die VBollziehung des geftrigen Befchluffes an. 
Hierauf beichloß der Kriegsrath, Luzern zu erfuchen, „die Häffte 
feines Bundesfontingentes auf den Füßen zu behalten“, um jedem 
plöglichen Angriff erfolgreich widerftehen zu Fönnen. 

Nun fiel die Errichtung von Signalen in Berathung. Son 
nenberg Iprach über den Vorfcehlag feine Zufriedenheit aus, wos 
rauf der Kriegsrath fich dahin vereinigte: 
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1) „Zwei Hauptfignale auf gemeinfame Koften verfuchsweife 
auf Meggenhorn und Geeliberg follen im Einverftändniß der Res 
gierungen von Luzern und Uri errichtet und die Regierungen der 
übrigen Kantone erfucht werden, Punkte zu bezeichnen, auf welchen 
diefe Signale abgenommen und beantwortet werden fünnen. 

2) „Wenn fein Avis vorhergegangen und feine Truppen in 
den Urfantonen auf den Füßen fich befinden, fo fol das Signal 
„Sammlung, Einberufung der Mannfchaft bedeuten”, indem man 
von der Anficht ausging, daß, bis die Mannfchaft verfammelt 
fein werde, der Kriegsrath ebenfalld verfammelt fein werde, um 
die weitern Anwendungen des Signals zu beftimmen. 

3) „Nebft der Signalverbindung fol eine mögftlichft fchnelle 
Neiter -» und Fußbotenverbindung nichtödeftoiweniger ftattlinden, 
und jeweilen, wenn das Signal gegeben wird, foll defien Bedeu- 
tung durch anderweitige Botjchaft mit möglichfter Schnelligkeit den 
betreffenden Regierungen befannt gemacht werben. 

4) „Die Kantone Uri und Wallis werden eingeladen, für 
möglichft fehnelle Kommunikation über die Furfa, fe es durch) 
Signale, nad ihrer Konvenienz zu forgen.” 

Der Abgeordnete von Luzern erklärte, daß beide Dampfichiffe 
auf dem DVierwalpftätterfee fortwährend dienftbereit und bemannt 
fein. Der Kriegsrath fand jedoh, daß ein Dampffiff einft- 
weilen des Dienftes zu entlaffen fei. 

Sn der Sikung vom 6. März eröffnete der Abgeorbnete 
von Wallis feine Aufträge und Inftruftionen, wornach derjelbe an 
allen Berathungen und Befchlüffen des Kriegsrathes Theil nehmen 
dürfe, über bedeutende Koften oder Truppenaufgebote jedoch die 
Genehmigung feines Staatsrathes vorbehielt. 

Wallis werde treu mit den übrigen Kantonen für Behaup- 
tung der Rechte der Souveränetät und der Religion einftehen. E8 
werde auch nach Vorfchrift des Bundes von 1815 bereitwillig feine 
Truppen im Falle eines Angriffes zur Hülfe ftelen. Der Abge- 
ordnete hoffte auf eine fchöne Zahl Freiwilliger aus Wallis, doc) 
habe die Revolution in Waadt auch die Bewahrung der eigenen 
Gränzen nöthig gemacht. 

Da die Angelegenheiten des Vaterlandes fich indeß friedlicher 
zu geftalten und ein neuer Angriff der Sreifchaaren fo fehnell nicht 
einzutreffen fehlen, fo vertagte fich der Kriegsrath den 6. März 
auf unbeftimmte Zeit. 

Aus diefem treuen Auszuge des Konferengprotofolls der Fatho- 
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Iifchen Kantone, in dem Fein einziger bedeutender Umftand 
ausgelafien worden, geht mın hervor, daß die Veranlafjung zu 
den erften Konferenzen reinpolitifche Gegenftände gegeben haben. 
Man wollte fih in aller Einfalt und na bundesgemäßer Bor- 
Schrift nur für die Wiedereinfegung der Klöfter im Aargau gemein: 
fam verftändigen und beihätigen, Damit die offene Bundesverlegung 
ja nicht zu weitern unbefugten Majoritätsbefchlüffen führen möge. 

Der Aufruhr vom 8. Dezember und die bundesgemäße Hul- 
feleiftung der Urfantone und Zug rief zuerft die fünförtigen und 
in fteigender Gefahr die fiebenörtigen Kriegsrathstonferenzen in’8 
Leben. Auch da wurde mit der zarteften Gewiflenhaftigfeit aller 
bundestwidrige Anfchein vermieden, und Fein Mittel verfucht oder 
angewendet, daß entweder nicht durch den Bund geboten oder dur) 
die Souveränetät der Kantone gewährt war. 


$. 104. Sit die NRothwehr nicht erlanbt? 


Die inzwifchen fortdauernde Agitation der Freifchaarenpartei 
fonnte fo geheim gehalten werden, daß der Kriegsrath einftwetlen 
feine Gefahr erblickte. Diefe Ausficht erfreute die Fatholifchen Kan 
tone, und gerne entließen fie ihre Truppen, gerne vertagte der 
Kriegsrath feine Sieungen. 

Bald aber ging die Hoffnung des Friedens verloren. Kaum 
waren 14 Tage verfloffen, fo mehrten fi täglich wieder die Anz 
zeichen zu einem bewaffneten Zuge nach Luzern. Luzern bot wier 
der einige Truppen auf und ftellte fie unter den Dberbefehl des 
General v. Sonnenberg. Endlih den 30, März gefhah plöß- 
lich der gräuelhafte Einfall der Freifchaaren in den Kanton Luzern 
zu einer Zeit, ald man fie wirklich noch nicht fo fehnell erwartete. 

Sn aller Eile boten die Urfantone und Zug auf die dringende 
Hülfemahnung Luzernsd ihre Truppen auf. Am Abend des 31. 
März und am Morgen des 1. April 1845 rüdten die Hülfstrup- 
pen in Luzern ein; nur die Schwyzer langten erft am Abend des 
1. April an, eine Nachläffigkeit, die vorzugsweife Abyberg zur 
Schuld gerechnet wird. Denn die meiften Offiziere hatten ver: 
langt, mit den bereits in Schwyz eingerliskten Truppen nad Zus 
zern zu marjchiren; Abyberg aber wollte die Bataillone vollftändig 
haben und zog erft in Luzern ein, al8 die Sreifhaaren tchon be- 
fiegt waren. 

Diefes Ereigniß rief natürlich den Kriegsrath ebenfalls in 
Luzern zufammen, Der fo lange faß, als die Truppen im Felde ftanden, 
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Die Berathungen beipränften fih auf militärifhe Difyoft- 
tionen, Organifirung der Truppen, Inftruftionsfurfe und Vorfeh- 
rungen für die Zufunft, weil aus allen Anzeichen leicht voraus 
zufehen war, daß der von mehrern Kantonsregterungen fo leicht: 
fertig unterftüzte Freifchaarenzug bei feiner Niederlage nicht ftehen 
bleiben werde. 

Von einem artifulirten „S Husbündniß“, wie es fpäter als 
nothivendiges Ergebniß gemeinfamer VBertheidigung und Wahrung 
der bundesgemäßen Selbftftändigfeit der Fatholifchen Kantone fic 
gebildet, war bi8 dahin noch Feine Rede. 

Wenige Tage vor dem Freifchaarenzuge nach Luzern hatte fich 
bie außerordentliche Tagfagung in Zürich aufgelöst. In Folge 
der blutigen @reigniffe aber trat fie fehon am,5. April wieder 
zufammen. | 

Merfwürdig war die Stimmung der radifalen Tagherren. 
Ganz deutlich Tas man auf ihren Gefichtern die allgemeine Nie- 
dergefchlagenheit und Konfternation über den mißglücdten Kriegszug 
nach Luzern. Die Meiften fchienen zwar das Widerrechtliche des- 
felben zu tadeln. Nur der Gejandte von Bafelland, Dr. Hug, 
geftand offen die Theilnahme feines Standes an dem Zuge und 
bedauerte das Unglück, das fo viele Familien getroffen. 

Allein mit dem Erlaß eines fehr fehwachen Freifchaarenvers 
botes verband die Mehrheit auch) die Einladung an Luzern — zu 
einer vollftändigen Amnefite, damit etwa — die 2000 gefangenen 
Sreifhäärler in Luzern in Freiheit gefezt — recht bald wieder einen 
neuen Zug beginnen möchten! 

Um nicht zu weit von dem Jede unferer Darftellung abzu- 
gehen, wollen wir nun eine Reihe von Thatfachen fprechen lafien, 
die bemeifen follen, daß die 7 Fatholifchen Stände durch die hei- 
lige Pflicht der Nothwehr und Selbfterhaltung gezwungen 
wurden, fi fpäter zu einem gemeinfamen Schukbündniffe in be- 
ftimmterer Form zu vereinigen. 

Die nächfte Veranlaffung zu dem nachherign Schuß- 
biindniffe waren alfo die innert 4 Monaten zweimalaug- 
geführten bewaffneten FSreifchaarenzüge nad Luzern. 
Diefe Urfachen müffen daher mit ihren Nebenumftänden zunächft 
in’s Auge gefaßt werden. 
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Zwei Tage vor dem Aufftand und Freifchaarenzug des 8. 
Dezembers 1844, aus Anlaß eines im Iuzernerifchen PBrovinztals 
ftädtchen Willifau entftandenen Auflaufs, der die Regierung von 
Luzern lediglich zu Abfendung eines Neyierungsfommiflärd vers 
mochte, ftellte Bern vier Bataillone Infanterie nebft den erfor 
derlihen Spezialwaffen an die Gränzen des SKantond Luzern, 
ohne deffen Regierung eine Anzeige von diefer Verfügung zu geben. 
Ungeachtet diefer Vorficht, wie die Negierung von Bern fpäter 
erklärte, waren am 8. Dezember ungehindert etwa AO Berner Stu: 
denten, Freifchäärler unter Anführung eines Univerfitätspro- 
feffors, vor den Augen der Regierung aus der Stadt Bern ab- 
marfchirt und über die Luzerner Gränze gefchritten, um den, Auf- 
rührern in Luzern Hülfe zu bringen. 

Laut gerihtlihen Ausfagen mehrerer am Yufftande Be- 
theiligter waren diefe Berner Truppen, auf den erften Auf einer 
proviforiichen, (d.h. dur die Empörung eingefezten) Negte- 
rung, zum Einrüden in den Kanton Luzern beftimmt. — Diefe 
Verfion wird durch ein bei den Akten liegendes Schreiben 
des Luzerner Aufruhrsfomite’s an den Negierungsrath 
yon Bern, worin Ddafjelbe die Zeit des Aufbruches meldet und ans 
zeigt, e8 werde die liberale Bartei eine proviforifhe Negies 
rung einfegen und Berner Truppen zur Herftellung der 
Kuhe verlangen, noch mehr begaubiget. Auch Aargau und Ba: 
felland haben Truppen aufgeboten, ebenfalls ohne die Regierung 
Luzerns über Grund und VBeranlaffung diefer Maßregel zu behelligen. 

Unter den 6 — 700 Freifpaaren aus andern Kantonen befun- 
den fih aus Aargau Negierungsrath und Landammann Waller 
nebft andern Negierungsangeftellten; aus Solothurn der Brä- 
fident des dortigen Obergeriht8, der Bolizedireftor des 
Kantons, der Präfident des Kantonsrathes, zugleich Brä- 
fivent des erftinftanzlichen Gerichts Diten, ein Mitglied des Re- 
gierungsraths.c. und mehrere Beamte untergeordneten Ranges. 

Unter den corpora delicti diefes erften Aufruhrs befanden 
fih ein Batronenfifthen mit dem Zeughauszeidhen von 
Aargau und mehrere Gewehre mit dem gleichen Zeichen. 


*) Da Thatfachen fich immer gleich bleiben, fo entnehmen wir diefelben, 
aus aufhentifchen Duellen gefchöpft, zum Theil wörtlich der ftantsrechtlichen 
Erörterung der zwei eidgenöfftifchen Streitfragen von 8. v. Haller. 
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Bon den heimgefehrten Freifchäärlern wurden nur die weni» 
gen Theilnehmer aus Bafelftad tavon der dortigen Regierung, 
— in YNargau, Solothurn, Bern und Bafelland dagegen 
tein einziger beftraft. Die Beftrafung derfelben nach der 
Forderung Luzerns wurde ablehnend oder ausweichend beantwortet. 
Alle die hohen und niedern Landfriedensbrecher nahmen in der Hei- 
math ungehindert wieder ihre Raths- und Nihterftühle und 
übrigen Stellen ein. Landammann Waller, der vor dem Zuge 
feine Stelle niedergelegt hatte, wurde nach dem Zuge vom Großen 
Rathe in alle Ehren wieder eingefezt, „indem er fih nur Dur 
ein etdgenöfjiihes Mitgefühl habe hinreißen laffen.” *) 

Die radifale BPreffe feheute fih nicht, vor den Ohren die: 
fer Regierungen ungerügt den Freifchaarenfrevel öffentlich in 
Schub zu nehmen und zu frifeher That aufzumuntern. 

Schon 10 Tage nady dem Zuge, den 18. Dezember 1844, 
erließen die Iuzernerifchen Flüchtlinge einen Aufruf an ihre 
Gefinnungsgenofien im Kanton Luzern zum Zuzug mit Waffen. 
Sie übten fih in den Waffen, und verfahen in Gränzgemeinden 
des Aargaus den Wachtdienft. Werbungen wurden fogar durch 
Beamte vorgenonmen, Liften zu Beftreitung der Koften herum: 
geboten, fogar fürmlihe Gemeindsbefchlüffe gefaßt, die den 
Theilnehmern an einem neuen Freifchaarenzug ein beftimmtes Tag- 
geld ausfezten. Freifcehaarenmufterungen, deren Bildung öffentlich im 
„offiziellen Schweizerboten” , vem NegierungSblatte, verfündet ward, 
fanden unter Theilnahme des aargauifgen Milizinfpektors Noths 
pleß ftatt; ihre Schteßübungen, ja felbft Isroben mit fongrevifchen 
Nafeten wurden mitangefehen. Alles diefes gefchah mit Duldung 
der aargautifchen Regierung. Schon am 14. Dezember 1844 
mußte daher Luzern feine und der Urfantone Truppen wieder unter die 
MWaffen rufen, was überhaupt während den 4 Monaten zwifchen 
dem erften und zweiten Freifshaarenzuge viermal gefchehen mußte. 


$. 106, Die allgemeine Agitation. 


Während alle Männer und Darteien des Nechts und der 
Ordnung fich zum energifchen Broteft gegen ein unerhörtes Atten- 
tat vereinigten, organifirte die anarhifche Partei eine Eoloffale 
Agitatton gegen das Opfer und Vorwand derfelben, die Jefuiten, 
die nun auf einmal als der Inbegriff alles Uebels und die Ur: 


*) Berhandlungen des anrganifihen Großen Rathes. 
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fache alles Unheiles in der Eidgenoffenfchaft dargeftellt wurden, 
und gegen Die Regierung, Yp fie berufen hatte. 

Zu den Ausfchweifungen der Prefie gefelfte fich Das Herumz- 
bieten von Petionen zur Austreibung diefes Ordens, wobei natürs 
lich die Rechtsfrage gänzlich unberücffichtiget blieb, gefellten fich die 
Volfsverfammlungen, welche im Dezember 1844 und Januar 1845 
theilweife unter dem DVorfis höherer Negierungsbeamten fich rafch 
und zahlreich auf einander folgten, Ihre übereinftimmenden Be- 
fchlüffe lauteten auf gewaltfame Austreibung der Jefuiten entweder 
durch Vollziehung eines widerrechtlichen Tagfasungsbeichluffes oder 
durch eine f. g. Schilderhebung der Nation, d. h. durch Freifchaaren. 
Der bewaffnete „Bolfsbund“ ift aus ihnen hervorgegangen. Dies 
fem ganzen Treiben ward von Seite der Negierungen unthätig, 
ja beifällig zugefehen. 

Sn der Tagfagungsfisung vom 19. März 1845, in welder 
die Freifchaarenangelegenheit zur Berathung Fam, ftellte Waadt 
den Antrag, der von Aargau und Bafelland unterftüßt 
wurde: „es möchte die Tagfasung über die vorliegende Angeles 
genheit nicht weiter eintreten.“ 

Der Tagfabungsbefhhluß, der die Bildung von beivaffneten 
Korps ohne Zuftimmung der Regierungen und gegen Sinn und 
Zwed des Bundes verbot und den Negierungen den Erlaß von 
Sreifchaarengefegen auferlegte, diefer Schwache, durch die Ereigs 
niffe nothiwendig gewordene Befchluß, erhielt nur 131/, Stimmen. 
Unter den nicht Beiftimmenden befanden fid) die Stände Nargau, 
Bern und Bafelland, von deren Gebiet aus der bewaffnete Einfall 
in den Kantou Luzern ftattgefunden hatte. Der Gefandte von 
Yargau gab fodann no am 2C. März 1845 eine Erklärung zu 
Protokoll, deren Schlußfaß folgendermaßen lautete: „Sm Hinblid 
auf das Unterlaffene, wie auf das Beichloffene, verwahrt die Ge- 
fandtfchaft hiemit nicht nur die Nechte ihres Standes, fondern 
erklärt ihn auch feierlich von aller Verantwortlich feit frei, 
welche die Volitif der damaligen Bundesverfammlung gegenüber 
der Nation und der Zufunft auf fi genommen hat.” 

Den Schleier von diefen etwas dunfeln Worten follte eine 
‚nahe Zukunft hüften. 

In den legten Wochen vor dem Einfalle vermehrte ficdy die 
Thätigkeit für Werbung und Organifirung der Sreifchaaren vor- 
züglicy unter Mitwirkung aargauifcher Militärs und Beamter. 

Als der Vorort Zürich fih an Margau wandte, um über 
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die Freifehaarenbewegungen und Werbungen, die in Aarau ohne 
Hehl betrieben wurden, Auskunft gr erhalten, wandte fich der 
Bolizeipräftdent ganz naiv fragend an das Bezirfsamt Aarau, um 
fich zu erfundigen, was an der Sache fei. Die daherige Antwort 
beginnt mit der Aeußerung: „Die Eriftenz der Freifchaaren fei eine 
offenfundige Sache, da ja Regierungsbeamte öffentlich werben, und 
der Tag zum Aufbruche bezeichnet fet — wozu man eine hochfte- 
hende Berfon ald General nenne. Der Bezirfsfommandant Haß- 
ler, Sefretär des Polizeivepartements in Yarau, unter deffen Lei- 
tung das Werbbüreau der Freifchaaren ftehe, der mit dem Sef- 
tionsadjudanten des Bezirfs daher in thätiger Verbindung fet, 
fönne die gemachte Anfrage feinen Herrn PBrinzipalen wohl 
am genaueften beantworten.” *) 

Zufammenrottungen fanden zu wiederholten Malen auf ver: 
fihiedenen Bunften Aargaus ftatt. Im Zeughaufe zu YMarau 
wurden fongrevifche Nadfeten verfertiget, die von den Luzernerflüchtz 
lingen probirt wurden, Kanonen heimlich nad) Narburg gebracht, 
und an einen Drt verlegt, wo man nur zugreifen durfte, um fich 
derfelben zu bemächtigen, wie es dann wirklich gefchehen ift. 

Daß diefe Agitatton unter den radifalen Führern des Volfes 
wie an einem geiftigen Faden ging, ift Vielen Far geworden. 
Wenn einige Häupter fich geheim und offen für diefelbe ausipra= 
chen, fo läßt fich denken, daß andere Sinnesgenoffen davon nicht _ 
ferne ftanden, namentlich folche nicht, die von einer offenen Bun- 
desverlegung eben feinen großen Schritt — zu einem ungefeßlichen 
Zuge gegen eine mißbeliebige Negierung, zum Sturze eines ver: 
haßten Prinzips — zu machen hatten. War es do ein Mittel 
zum Zwede, der unter allen Umftänden erreicht werden wollte, 
Baktifche Beifpiele werfen das befte Licht in die große Nevolu- 
tionsallianz. Wir laflen ohne Kommentar folgende Schreiben 
ziveier Beamten aus der Zeit der Freifchanarenzüge reden. **) 


„zit. Herrn Oberrihter Im Oberfteg in Bern! 


P. P. 


„Dhne Antwort auf meine Mittheilungen, die ich Ihnen nad) 
Zofingen gemacht habe hoffentlich ift der Brief doch in Ihre 
Hände gefommen), darf ich mich dadurd nicht abhalten laffen, in 


*) Aprilgang der Freifchaaren, Fol. 37. Luzern, bei Gebr. Nüber. 
**) Breifchaarenprozedur in Luzern, 
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einem wohl entfcheidenden Momente wieder zu eröffnen, was 
das Innerfte bewegt. 8 fiheint mir vollfommen Elar; wenn 
die Liberalen der Weftfehweiz nicht gewiß find, daß das [uzerne- 
rifhe Regiment bald nad Auflöfung der Tagfagung durch fidh 
und die eigenen Bürger mit Unterftüßung ficherer Freunde 
und unter aftiver oder paffiver Begünftigung der einfluß- 
veichften Lenker der Nachbarfantone zufammenftürzen werde — 
fo follte das Andere: die möglichfte Agitation eben jezt, dieweil 
die Tagfagung noch fizt, und ehe ihr Endrefultat vorliegt, nicht 
unterlaffen werden. 

„Sch zweifle nicht, daß eine foldhe Agitation auf die Gefandts 
fhaften, deren Stimmen vorzügli in Frage liegen, wenigftens 
fo weit ald möglich, Einfluß üben und jedenfalls das Luzerner 
Pegiment in feiner Klemme noch weiter bedrüden und vielleicht 
auch allmählig bald zerdrüden würde. 

„Diefe wenigen Worte werden Ihnen genügen! Sch zähle 
darauf, daß Sie mein Vertrauen achten werden. 


„Mit eidgenöffifcher Freundfchaft und Treue 
„St. Öallen, den 12. März Morgens. 
„Ihr ergebenfter 
„S. Eurti, Regierungsrath." 


Muri, den 25. Merz 45. 
„Sreund!®) 


„&3 fol alfo losgehen! — Gut, für Euch ift fein ander Heil 
auf der Welt, und big die fremden Bajonette an die Grenze 
gelangen, feid ihr lange fertig. 

„Sch will nichts darein reden, aber mir feheint einen Leu, 
Siegwart und Blutbäni**) follte man, wenn möglid) „d’ran 
glauben laffen.” Die Zuger haben geftern Waffen ausgetheilt, 
werden Übrigens nicht über die Grenze ziehen. Landammann Hegli 
fprach geftern in Ehaam von der Verantwortlichfeit Aargaus, meinte 
aber die Freifchaaren würden gewinnen. Habt ihr Zuzug aus 
Bern und Zürich? — ich wünfche diefes fihon der moral. Bedeus 
fung wegen, 


*) Dr. Steiger, Freifchaarenanführer. 
**) So wurde Staatsfchreiber Bernard Meyer von ven Nadifalen betitelt. 
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„Aber die Regierung von Luzern — warum ftellt fie nicht 
Alles unter die Waffen — hat fte fich felbft aufgegeben? — Glüd — 
fann = fehlen, nur Muth! 

„Sei fo gut und theile diefem Boten fchriftlich ober mündlich 
den Plan und den Stand der Dinge mit. Hier tft alles ge- 
fpyannt — aber ruhig. 

„Adieu. 

| „Dein 
‚IBeibel.” *) 


Dieß nebenbei die Moral, Religion und Gefeglichkeit radifaler Beamter in 
der Schweiz! — 


$. 107. Benehmen der Negierung von Yargan. 


Was that die aargauifhe Negierung gegen al’ Ddiejes 
Treiben? Der gefangene aargauifhe Milizinfpektor felbft wollte 
in einem VBerböre in Luzern, „nichts davon gehört haben,” daß 
die Regierung etwas gethan habe, um die Zufammenrottungen der 
Sreifchaaren zu hindern. Derfelbe machte die fernere Ausfage: 
es fei ihm von Ochfenbein verfichert worden, daß er für ihn 
von dem PBräfidenten der Milttärkonmiffion Behufs der Theil: 
nahme am Freifchaarenzuge Urlaub ausgewirft habe und von 
der Regierung für ihn nichts zu gefährden fei. ##) 

Ein eigenes Licht auf die Haltung der aargauifchen Nes 
gierung in diefen Tagen wirft auch ihre daherige Korrefpondenz 
mit dem Vorort und der Regierung Luzerns, — Nachdem fie fchon 
den 16. Sänner 1845 dem Wororte berichtet: fie habe die zur 
Bewahrung des Landfriedens nöthigen Maßregeln getroffen, gefteht 
fie hinmwieder am 19, Februar felbft: daß fich „einzelne Bürger 
waffenfähig machen,” was aber ohne Bedeutung fei. — Als am 
25. März Luzern zum vierten Male feine und die Truppen der 
Urfantone aufgeboten, und den Vorort darüber in Kenntniß gefezt 
hatte, antwortete Aargau auf die daherige Mittheilung des Vors 
ortes, „daß e8 allerdings einen Einfall in den Kanton Luzern für 
möglich, dennoch aber ein Truppenaufgebot, (wohl das einzige 
wirffame. Gegenmittel) nicht für zuläffig erachte, weil daffelbe 
nicht zum Ziele führe! " Am 27. machte die Regierung die An 
zeige, „daß zwar ein bewaffneter — aber vereinzelter — Trupyp 


*) Der berüchtigte aargautfye Häuptling, Bezirksammann Weibelv. Muri, 
**) Nede der Iuzern, Gefandtfchaft in der Tagfabungsfigung v. 31. Auguft 1846. 
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von 70 — 80 Mann aus Lenzburg aufgebrodhen, e8 feion her 
für deffen Auflöfung die nöthigen Mlaßregeln ergriffen worden,” 
Am 28. berichtete fie, „der Zug diefer Bande habe fich nicht ab: 
halten laffen, nach dem Gränzftädtchen Zofingen zu ziehen.” 

Sn einem Schreiben vom 29. meldete fie dem Vororte das 
Eintreffen von vielen Flüchtlingen auf nargauifchen Boden, e8 fei 
aber „von weitern Freifchaarenzügen, obfhon fich dieß- 
falls manigfaltige Gerüchte durdhfreugen, nicht die min’ 
defte fihere Kunde der Regierung zugefommen.” 

Nachdem nun aber fehon in der Nacht vom 29, auf den 30, 
der allgemeine Aufbruch der Freifchaaren ftattgefunden, als diefe 
am Morgen des 30. dem Sammelplate Zofingen, im Kanton 
Aargau, zuftrömmten, um fi) dort mit den fchaarenweife anrüs 
enden Zuzügern aus andern Kantonen zu vereinigen, ward von 
der Regierung zweimal dem Borort das Befenntniß abgelegt, „daß 
man e8 al$ eine Unmöglichkeit erfennen müffe, dem bereits außer 
die Gränzen der Gefeglichfeit getretenen fchneller und fchneller an- 
wachfenden Strome Halt zu gebieten“ und die Weberzeugung uns 
ummwunden ausgefprochen, daß „ein feindliches Begegnen als faft 
unvermeidlich fich befürchten laffe.” Meit diefer Anzeige, ward die 
weitere verbunden von einem angeordneten Truppenaufgebot zum 
Schube des eigenen Landes, 

Schon aus diefer Sachlage geht hervor: 1) daß Aargau 
gefliffentlih dem VBororte das Sammeln von Freifchaaren ver: 
fehwieg und erft am 30. Anzeige machte, ald e8 zu fpät und jede 
Magregel unnüg geworden; 2) daß Aargau zur Verhinderung 
des Freifchaarenzuges nicht nur nichts gethan, fondern vielmehr 
noch von einem allfälligen Truppenaufgebot abmahnte, es auf 
feinem Gebiet ald unmöglich erklärte, dagegen fonderbarerweife ein 
Truppenaufgebot auf einen Zeitpunkt anordnete, wo der Freifchaa- 
reneinfall unmittelbar vorher ftattgefunden hatte, 

Am 29. März trat der Große Rath des Kantons Aargau 
außerordentlich zufammen. Während er in einer zweiten Sigung 
am Morgen des 30, verfammelt war, zogen einzelne Banden von 
Freifchaaren durch die Nefidenzftadt. Auf offener Straße, for 
gar in einem Hofe des Negierungsgebäudes wurden die für den 
Zug beftinmmten PBroviantwagen bepadft, während die Mitglieder 
des Großen Nathes an denfelben vorbei und in die Siung gingen, 
In diefer Situng der oberften Kantonsbehörde des Aargau warf 
ein Mitglied offen der Regierung Begünftigung des Freifchaarens 
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wefens vor, ohne daß man e8 wagte, bie von demfelben erwähnten 
Fakten in Abrede zu ftellen. $9 Der von einer Komniffionsmin 
verheit geftellte Antrag auf Mißbilligung des Freilchaarenunmwes 
jeng — einer bloßen Mißbilfigung! — ward verworfen; und ein 
Mitglied des Negierungsrathes fagte offen: „Es Lohnt fih der 
Mühe nicht über die Amneftie der Luzerner Flüchtlinge zu fprechen; 
ed werden fich diefelben in wenigen Tagen die Amneftie in Luzern 
geben und nehmen.” Und wirklich beihloß auch der Große Rath): 
I. Berwerfung des Antrages auf Mißbilligung des Frei- 
fohaarenunmwefens und fodann 
I. a) Biligung des Benehmens der Negierung, 
b) Zufammenberufung der Tagfagung für Austreibung 
der Sefuiten, 
c) Daheriges Kreisfchreiben an die Stände, ' 
d) Bollmadt für unvorgefehene Bälle!! Ara 
penaufgebote ıc. , 


S. 108. Benehmen er Hegierung von. Solothnen. 


In Solothurn war es in den lesten Jagen vor dem 
Freifchaarenzuge notorifh, daß Werbungen ftattfanden. Es war 
ebenfalls notorifch, daß in einem Gafthofe der Hauptftadt an 
einem beftimmten Abend Waffen an die dortigen Sreifchäärler aug= 
getheilt wurden. 

Die Polizei und Regierung ignorirten Beides, obwohl erftere 
der Direktion eines Mannes anvertraut war, der in die Myfterien 
der Freifchaaren gut eingeweiht fein mußte, da er in. beiden 
Zügen ein höheres Kommando geführt und felbft, wie durch 
die Unterfuchung nachher ausgemittelt worden, die Iolean un I Pour 
Aufgebote erlaffen hat. 

Am 29. März fuhren die Freifchaaren des Seelandes und 
der Neuenburgifchen Berggegenden den ganzen Nachmittag und 
Abend in Omnibus und Privatwagen dur die Stadt, Abends 
6 Uhr fogar die 2 Kanonen von Nidau mit gehöriger Begleitung. 
Während diefer Zeit war an einigen Straßeneden eine Publikation 
der Regierung angefchlagen, tin welcher fie lediglich den Zagfas 
tungsbefchluß gegen die Freifchaaren mit dürren Worten dem 
Wublifum zur Kenntniß brachte, ohne Damit ein Verbot oder auch 
nur eine Abmahnung an die eigenen Angehörigen zu verbinden, 


*) Berhandlungen des aargauifchen Großen Rathes 1845. 
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Alte 

Außer diefer PBublifation gab die Neyierung während "biefen 
verhängnisvollen Stunden au) nicht das geringfte Lebenszeichen. 
Nicht einmal ein gütlicher Verfuch wurde gemacht, die fremden 
und eigenen Freifchäärler zum Nüdzug zu bewegen, welche anı 30. 
eine Fleine Viertelftunde von der Hauptftand über 2 Stunden un- 
gehindert und offen ihre Heerfchau hielten, wobei der obrigfeit- 
liche Bferdarzt die Schabung der mitzuführenden :Bferde 
vornahm. Weder dem Borort, nod) den Behörden Luzerns hat 
die folothurnerifhe Regierung von all diefen Vorgängen 
Kenntniß gegeben. 


1.0 


$. 109. Das Benehmen der Negierung von Bafelland. 


St Bafelland hat die Negterung den Zurüftungen zu 
einem zweiten Sreifchaarenzug ebenfo unthätig zugefehen wie Nar- 
gau und Solothurn. Schon am 20. März 1845 erging von da aus 
ein gedructer Aufruf zu einem neuen Sretichaarenzug nad) Luzern, 
der von Mitglieder der Regierung, des Landrathg, Beamten und 
Milizoffizieren unterzeichnet ift, und am 28. März von dem Frei: 
I&haarenfomite in Lieftal die beftimmte Aufforderung, am fol« 
genden Zage Schlag 9 Uhr in Lieftal bewaffnet einzutreffen, um 
jofort von da wegzumarfchiren. Aber erft am 29. erließ die Res 
gierung eine Kundmachung zu fcheinbarer Abmahnung, und als die 
Rotten aus dem Zeughaufe mit Geihis und Munition veries 
hen, bereit abgezogen waren, fandte fte den Oberinftruftor Sulz- 
berger nach, von dem NRothples in feinem Verhöre angibt, daß 
er „Mitglied des Sreifchaarenfomite gewefen fei.” — Freilich hielt 
diefer die Bande nicht zurüd. Und erft als die Freifchaaren von Bas 
felland bereits auf dem Sammelplas in Zofingen eingerüct waren, am 
30. März, machte die Regierung dem Vorort die daherige Anzeige. 
Der Gefandte von Bafelland hatte übrigens in der Tagfagung 
vom 5. April 1845 die Theilnahme feines Standes am Freifchaas 
renzuge ehrlich und offen eingeftanden. *) 


$. 110. Das Benehmen von Bern. 


Bern, der mächtigfte Kanton in der Eidgenoffenfchaft und eines 
der Bororte, mochte die große WVerantwortlichfeit fühlen, welche 
er.in diefen Wirren zu tragen hätte. 


*) Tagfagungsverhandlungen 1845. 
12 
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ein Großer Rath hatte fehon am 20. Februar 1845 die 
Bildung ungefeglicher Freifchaaren verboten; die Publifation der 
Regierung vom 28. März, worin fie ihren Bürgern die Theilnahme 
am Sreif'hjaarenzuge verbietet, ift mit Ernft abgefaßt, und den 
Beamten, die zumwiderhandeln follten, wird fogar mit Abfegung ge- 
droht. Sie mochte die allgemeine Gefährlichkeit fol’ zügellofer 
Horden eingefehen haben; allein e8 war fihon zu fpät. Die bie- 
herigen Negierungstheorien hatten da8 Unwefen fchon großgezogen. 
So fam e8 auch, daß Bern außerdem Nichts zur Verhinde- 
rung des Freifchaarenzuges that. Der völferrechtswidrige Einfall 
in den Kanton Luzern hat auch vom bernerifchen Gebiet aus und 

unter Mitwirkung zahlreicher Berner Bürger ftattgefunden. 
Ochfenbein felbft ftand an ner Spigedes ganzen Zuges 
und mehrere Offiziere von Bern begleiteten ihn. Ochfenbein hatte 
vor dem Einfalle ven Kanton Luzern und namentlich die Umgebungen 
der Stadt Luzern refognoszirt, Nothples gibt in feinen Berhören 
an, „daß die Regierung den Ochfenbein hiemit beauftragt habe 
und daß ihm ganz beftinnmt befannt fei, „daß derjelbe dem Chef des 
Milttärdepartements von Bern einen ausgearbeiteten Dperationg- 
plan, wie man den Kanton Luzern überziehen Fönne, eingegeben.” #) 


$. 111. Das Benehmen von Zürich. 


Wenn man aud) gerne anerkennt, daß die Männer des dama- 
figen Vorort Zürich, redlihen Willen hatten, der Anarchie im 
Paterlande zu fteuern, fo bleibt es doch Thatfache, daß aud) Diefer 
Borort — ob durdy falfche Berichte irregeleitet — während der vier- 
monatlichen Blofirung des Kantons Luzern durch bewaffnete Dans 
den, nichts zu feinem Schuße gethan und den Einfall nicht ver- 
hindert hat. Erft am 31. März, am Tage, ald der Bürgerfrieg 
bereitS ausgebrochen war, hat der Vorort eine bedeutende Truppen 
macht aufgeftellt. In feinem Bericht vom 4. April 1845 an die außer- 
ordentliche Tagfagung liest man bezüglich auf diefes Truppenaufgebot 
folgende bedeutungswollen Worte: „Auf folhe Weile hat der eid- 
genöffifche Vorort unterm 31. März möglichft Fräftige Maßregeln 
ergriffen; daß er fie nicht früher ergriffen hat, rührt wefentlich 
davon her, daß er große Beforgniffe gehegt hatte, es könnten folche 
Masregeln, vor dem Ausbruch der Ereigniffe ergriffen, einen jol- 
hen Ausbruch eher befchleunigen, ald verhindern.” 


*) Aufruhrsprozedur von Luzern. 
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Diefe Worte bedürfen feiner Erflärung. Ob die Anficht rich- 
tig. fei, daß man, um ein Haus zu retten, nicht vor, fondern 
erft nach dem Brande, Anftalten und Hülfe bereite; — darüber 
mögen etwa fpätere Staatstheoretifer enticheiden. 

Auch darüber, daß der Vorort Zürich, nicht Kunde von all’ 
den Gefahren hatte, die Luzern drohten, Fann derfelbe fh nicht 
entfehuldigen. Die Regierung von Luzern gab während den vier 
Monaten der äußern Blofirung durch die Freifchaaren — von allen 
Bewegungen derfelben, fovtel fie vernahm, von al’ ihren Maß- 
regeln und Truppenaufgeboten jedesmal dem Vororte Zürich treuen 
Bericht, — hatte wiederholt Weifung und eidgenöffiihen Schuß 
verlangt. — Und doc gefchah Nichts, bis der offen angelegte 
Trevel vollzogen war. 


S. 112. Was war zu thun? 


Sedem Unpartetifchen, welcher politifchen Farbe er angehörte, 
darf es überlaffen bleiben, aus diefer Reihe von authentifchen 
Thatfachen, denen noch) viele gewichtige Einzelnheiten beizufügen 
wären, die gehörigen Schlüffe zu ziehen, ob und wo bei den ber 
treffenden Regierungen, von deren Gebiet aus der doppelte vers 
brecherifche Ueberfall des Kantons Luzern ftattgefunden hat, Eins 
verftändniß oder Unmacht vorwaltete. #) — Eines von Beis 
den ift unzweifelhaft und die praftifchen Folgerungen in Bezug auf 
die vorliegende Frage bleiben in beiden Fällen die gleichen. Faflen 
wir lediglich die objektive Gefammt-Thatfache noch einmal in’3 Auge, 
daß zweimal auf dem Gebiete von 4 eidgenöfitfchen Kantonen ein 
bewaffneter Einfall in den Kanton Luzern organifirt und von da 
ausgebrochen ift, ohne daß weder die Regierungen diefer Kantone, 
noch der eidgenöfftfche Vorort, noch die in der Zwilchenzeit ver 
fammelte Tagfagung denfelben gehindert haben. 

Luzern fand feine Rettung einzig in der Hingebung feiner 
getreuen Bevölferung und in der Hülfe feiner uralten getreuen 
Bundesgenoffen. Was nun zweimal gefchehen, Fan fich 
auch ein drittesmal ereignen. Aus der Vergangenheit muß 
hier auf eine mögliche Zufunft gefchloffen werden; und die Schlußs 
folgerung ift unausweisbar, daß Luzern und die treuen fatholifchen 
Kantone dermalen weder in der Oefinnung und den Zuftänden 
der benannten Freifhaaren- Kantone, noch in den eidgenöfr 


*) 8. v. Haller, ftantsrechtliche Erörterung 2. 
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fifhen Behörden beruhigende Garantie für ihre Unabhängig: 
feit und verfaffungsmäßte ge Drdnung fanden, daß fomit diefelben 
nur in einer nähern Berftändigung und Einigung unter ji feloft 
Schuß und Rettung fuchen mußten. 

Hatten fi) aber vielleicht nach dem Freifchaarenzuge die Um- 
ftände, fowie die Gefinnungen. der Freifchaarenpartei geändert, und 
die betreffenden Regierungen eine ehrenvollere eidgenöffifchere Stel- 
ung gegen die fatholifchen Kantone angenommen? War ein fernerer 
unbefugter Angriff auf die Rechte und das Gebiet der bundesge- 
treuen Kantone unmöglich oder undenkbar geworden ? 

Um auch diefen allfälligen Einwiürfen zu begegnen und den 
legten Zweifel zu heben, müffen wir obiger Thatfachenreihe nod) 
folde anfnüpfen, die fi) feit den Ereigniffen vom 31. März und 
1. April 1845 zugetragen haben. 


$. 115. Betrübende Ausfichten nach den Freifchaarenzügen. 


Auch nach dem zweiten Attentat fand in den radikalen Kan- 
tonen fein einziger Theilmehmer die gebührende Strafe. 

Bern, das wenigftend der in feiner Proflamation ausgefpro- 
chenen Drohung gegen die mitztehenden Beamten Folge geben wollte, 
mußte der aufgeregten Stimmung eines Theild. der Bevölferung, 
welche für die Freifchaaren Bartet genommen hatte, weichen und 
die betreffenden Maßregeln durch feinen Großen Rath zurücknehmen 
lajfen. 

Der Große Rath des Aargau fprach allgemeine HabERin ale 
Amneftie aus. 

Sn Solothurn und Bafelland gefhah gar Nichts. Alle 
vier Regierungen hatten nichts Eiligeres zu thun, als den Losfauf 
ihrer Gefangenen in Luzern zu betreiben und in der Tagfabung 
auf Amneftie zu dringen. Aus der Gefangenfchaft zurückgefehrt, 
trat der Boltizeidireftor von Solothurn, der in beiden Zügen 
eine Hauptrolle gefpielt hatte, unmittelbar wieder in feine Stelle 
ein; ebenfo alle andern Beamten in diefen und den drei andern 
Kantonen. 

Die geringe, bloß eare Demonftration, welche die Negie- 
rung Berns, im Gefühle ihrer höhern Verantwortlichfeit, gegen 
das Unternehmen der Freilchaaren an Tag gelegt hatte, ward Die 
Urfacdhe ihres Sturzes. 

Bald nad) dem mißlungenen Zuge nach Luzern erhob Die ber- 
neriiche Freifchaarenpartei die Oppofitionsfahne gegen die eigene 
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Negterung, an deren Spige Neuhaus fund, welcher fett Jahren 
als der Heros des fehweizerifchen Nadifaliemus verehrt worden 
war. Sa, der anfängliche Hauptzwecd diefer Oppofitton war fein 
anderer: als entweder die beftcehende Regierung zu vermögen, mit 
ihren organifirten Bataillonen gegen Luzern zu marfchiren, um die 
Schmach der Freifchaaren zu rächen, oder aber an ihre Stelle eine 
andere zu feßen, welche diefes Vorhaben verwirklichen follte. Diefer 
Plan der Freifihaarenpartei wird durch authentifche Zeugniife 
verbürgt, welche hier folgen follen: 

1) In dem Bericht des Regterungsraths von Bern vom 
1. September 1845 an den Großen Rath; der NKepublif über die 
damalige Lage des Kantons ift wörtlich nachftchende Stelle ent> 
halten: „Der von mehrern Führern der Dppofition, am deren 
Spise hauptfächlich mehrere Theilnehmer am Freifchaarenzuge 
ftehen, öffentlich ausgefprochene Zweck tft der, die Regierung zu 
bewegen, nun das Dffizium der Freifchaaren felbft zu 
übernehmen, den Krieg gegen Luzern, defien Audgang 
ihnen Unheil brachte, nunmehr mit organtfirten Bataillonen 
von Staats wegen von Kanton zu Kanton zu führen. 
Zu diefem Gewaltsafte follte die Negterung durch jene Oppofitioi 
hingedrängt werden, und wenn fie fich zu einer Handlung, welche 
fie in rechtlicher wie in fittlicher Hinfihht alS ver- 
werflih und für das ganze Baterland Unheil brins 
gend erfannt, nicht bindrängen laffen will, einer bereihwilligern 
und fügfamern Bla machen,” — So der offizielle Bericht 
der Negterung von Bern. | 

2) Am Einweihungsfefte einer fogenannten Freifchaarenglore 
zu Schüpfen, im Kanton Bern, am 20. Juli 1845 fprach einer 
der bedeutendften Führer des Freiichaarenzuges folgende Worte, 
die in der „Berner Zeitung”, dem anerfannten Organ der Damas 
figen Oppofition, verzeichnet find: 

„Die Devife des Schweizervolfes war : „„fort mit den Sefutten”“! 
Die Regierungen, die Tagfagung thaten zu ihrer Verwirklichung 
Nichts. Da fehritt das Volf zur That und unternahm den Frei- 
Ihaarenzug. Die Macht war Feine organifirte, und daher aud) 
feine nachhaltige. Das Unternehmen mißlang. — Die Devife ift 
aber noch jezt die nämliche: „„fort mit den Sefuiten””! Diefe muß 
auegeführt werden. Die Tagfagung hilft aber nicht, die Frei: 
fchaaren reichen nicht aus: veßhalb muß nad andern Mitteln 
gegriffen werden, und diefe Mittel find: unfere Regierung mit 
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ihren 40,000 Bajonetten. Das Volk muß alfo der Regierung, 
dem Großen Nathe Fräftig unter die Arme greifen, die Bewegung 
des Volfes muß lebendiger werden, und die Regierung 
wird nahfolgen müffen.” 

3) Sn einer gedrudten Erklärung des bernerifchen Bolfs- 
vereines vom 30. Auguft 1845 fümmt die ebenfalls unzweideu- 
tige Stelle vor: „Zunächft Toll gegenüber unferer Regierung die 
unerfchütterliche Meberzeugung des Bolfes ausgefprochen werden, 
daß einzig in der Entfernung aller Jefuiten aus der Eidgenoflen- 
Ichaft eine fichere Bürgfehaft für den Frieden und die Ruhe des 
Baterlandes zu finden fei: und wenn dann einmal die Wolfsvers 
treter diefe Wahrheit erfannt haben und überdieß zu der Einficht 
gelangt find, daß das Volk in feiner großen Mehrheit gleichfalls 
yon denfelben durchdrungen, fo werden fie auch nicht fäumen, 
mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln für die Be: 
feitigung der drohenden Gefahren zu wirken.” 

Alfo nicht bloß mit f. 9. bundesgemäßen, (Zwölfftändebefehluß) 
fondern mit al ihr zu Gebote fiehenden Mitteln foll die 
Regierung Bernd nad) dem Willen des Volfsvereins die Aus- 
treibung der Sefuiten aus andern Kantonen bewerfftelligen. Diefe 
Morte wetten doch wohl auch auf unzweideutige Weife auf jenen 
im obbemeldeten Bericht des Negierungsraths berichteten Plan 
eines von Staats wegen von Kanton zu Kanton zu 
führenden Bürgerfriegs. 


8, 114. Die Katholiken finden außer fich Feinen Schuß. 


An 20. März 1845 hatte die Tagfagung das Verbot der 
Freifchaaren erlaflen; dennoch fand am 30, März Abends und 
31. März Morgens frühe der feindliche Meberfall des Kantons 
Luzern von einer auf bei 6 — 8000 Mann gefchäzten, mit Waf- 
fen aller Art, zum Theil aus Zeughäufern von Nachbarftänden 
verjehenen Sreifchaarenarmee ftatt. Wie wenig ein folches Verbot 
der oberften Bundesbehörde von folchen revolutionären Banden 
geachtet wurde, liegt am Tage, F) Was diefe Partei nachher 
wieder im offenen Blane hatte, haben wir bereits erfahren. Zu: 
dem gaben die erlaffenen Sreifchaarengefege in den f. g. Sreifchaa- 
renfantonen feine Gewähr. Sie fprachen nur geringe, bloß poli- 
zeirichterliche Strafen aus, und nach den bisherigen Erfahrungen 


*) Rede des Inzern. Gejandten B. Meyer an der Tagfasung 1846. 
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zu fehließen, mußten die Freifchäärler durch folche gelinde Gejege 
mehr zu neuen Freveln ermuntert, ald abgehalten werden. 

Nebftvem waren foldhe Gefege bis zur Stunde noch nicht In 
allen Kantonen erlaffen worden. Im Aargau wurden zahlreiche. 
Petitionen dagegen herumgeboten; in Bafelland das Gefes durd) 
das Veto des Volkes, in Appenzell Außer-Rhoden durch die 
Landesgemeinde verworfen. Und als diefe Angelegenheit in der 
Tagfagung von 1846 zur Sprache Fam, haben diejenigeu Stände, 
welche die Schuld der beiden Sreifchaarenzüge am meiften auf fi 
trugen, nicht einmal zu einer Aufforderung an Bafelland zum 
Erlaß eines Freifchaarengefeges Hand geboten, 

Sp ftanden die Dinge vor der Entftehung des Schugbünd- 
niffes der Fatholifchen Kantone, 

Immer drohender geftaltete fich die Ausficht in die nächite 
Zukunft. Die Tagfagung zeigte immer fehwächern Willen, den 
gegründeten Klagen und Forderungen der bundesgetreuen Kantone 
entgegenzufommen, Auf ihre Befchlüffe wurde niemald geachtet, 
wenn die Noth und Umftände fie etwas günftig für die fatholifchen 
Stände erzeugt hatten. 

Sn Bern ward die Freifhaarenpartei nach ihrem often aus- 
gefprochenen Plane der Regierung immer gefährlicher, von Woche 
zu Woche wuchs die Macht des f. g. „Bolfsbundes”. 

Der Sturz der Regierung war nahe. In Bafelland, Yar- 
gan und Solothurn vorherrfchend, wie überhaupt in alfen radi- 
falen Kantonen zeigte fich die Hinneigung zu einem eidgenöffiichen 
Gewaltsaft — nach dem f. g. „Willen der Nation“ unverfennbar. 
Durch al diefe Kantone verbreitete fih fehnell die Organifirung 
von Bolfsvereinen zum gleichen „ernften Zwede”. 

Die Ausweifung der Jefuiten und die Befeitigung al’ ver 
fonfervativen Regierungen — ward der unverhehlte Zagesruf der 
revolutionären SBreffe. 

Mer will e8 unter folchen Umftänden, nad) foldyen Vorgän- 
gen feit 1830, folchen Angriffen in fteigendem Berhältniß bis zur 
Stunde — gerechter Weife verargen, wenn der Stand Luzern und 
andere mit gleicher Gefahr und gleichem Verbrechen bedrohte Stände 
fich vereinigen, fi) verbinden wollten, um defto ficherer ihre Eriftenz 
gegen den diefelben bedrohenden Feind wahren und vertheidigen 
zu fönnen? Waren fie nicht im Falle, von dem erften, urfprüng- 
fichen Rechte in der menfchlichen Gefellichaft, deinjenigen der Selbit- 
erhaltung und der Nothwehr gegen einen Feind, der diefelben 
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offen bedrohte, Gebrauch zu machen. Der Bund Iprad) zwar überall 
zu Gunften der fatholifchen Kantone, aber die radifalen Regie: 
rungen und noch mehr das Freifchaarenthum fezten fich gänzlich 
darüber weg, wo er ihren Gelüfter und Abftchten nicht entfprach ; 
alfo weder im Bunde, weder In der oberften Bundesbehörde, 
noch in der Gefinnung und den Willen der radikalen Kantone 
fanden Luzern und feine treuen Bundesgenoffen — Schuß und 
Abwehr gegen die ungerechteften Heberfälle. Der Bund, der Buch 
ftabe, blieb todt, weil nicht befolgt, feine Garantien blieben todt, 
weil nicht geachtet. | 


8.113. Die Entftehung des Schußbündnisjes der 7 Eatholifchen 
Stände. 


Die Freifchaarenzüge waren zwar vorüber, aber der Geifl 
derfelben lebte fort. Daß ein weit furchtbarerer Kampf der Fatho- 
fifchen Schweiz bevorftehe, war jedem Dieferfehenden Harz; wo 
und wie er ausbrechen werde, fonnte man bloß ahnen, enträths 
felnz; wiffen fonnte man e8 noch nicht. 

Durch bittere Erfahrungen belehrt, erbliten die fatholifchen 
Kantone auf die entfcheidende Kriftd feinen andern Weg zur Net- 
tung mehr, als ireuer, fefter Einigung unter fih. Daher er- 
ließ die Regierung von Luzern den 25. Juni 1845 an die übrigen 
6 fatholifchen Stände die Einladung: 

1) „Ein Mitzlied bezeichnen zu wollen, welches im Sinne 
des Konferenzbefchluffes vom 19. Dezember 1844 bet annähernder 
Gefahr ald Bevellmägptigter Eures hohen Standes in den bedroh: 
ten Kanton Behufs Anordnung der erforderlichen Maßregeln zur 
Abwendung der Gefahr fich zu begeben hat. 

2) „Eine Ehrengefandtfchaft auf die bevorftehende Tagfa- 
bung ermächtigen zu wollen, mit Zuzug diefes Mityliedes alle 
erforderlichen Maßregeln zur Abwendung der den Souveränetäts- 
und fonfeffionellen Nechten der Fatholifchen Stände drohenden Ges 
fahr in einer Konferenz auf der nächften Tagfabung vorzuberathen.” 

Die Tagfabung verfammelte fich ordentlicherwetie den 1. Heus 
monat 1845 und die ©efandten der 7 Fatholifchen Kantone 
erfchienen mit bevollmächtigten Zugügern, um — neben den Gi- 
sungen der Tagfabung — auch Die ausgefchriebene Konferenz zu 
befuchen. 

Aus diefen Berathungen Anfangs des Monats Au- 
guft ging endlich der Entwurf des „Schugbündniffes“ 
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hervor. Alfo nicht einmal in Luzern, in Zürich entftand der 
. 9. Sonderbund,. | 

Diefer Entwurf wurde noch während der Tagfagung den Ntes 
gterungen der 7 Stände mitgetheilt, mit dem Anfuchen, denfelben 
zu prüfen und zu genehmigen. 

Sn Folge einer Einladung der Regierung von Luzern vom 12. 
November fam die Konferenz erft den 9. Dezember „zur 
Fortfegung früherer Konferenzen” im Sigungsfaale des Negierungss 
rathes in Luzern wieder zulammen. 

Diegmal waren die 7 Kantone vollftändig durch folgende 
Abgeordnete vertreten: 

Von Luzern: 

Schultheis Nudolph NRüttimann, 
Siegwart:-Müller, Statthalter. 

Bon link: 

Landammann Vinz. Müller, 
Landammann Anton Schmid. 

Bon Schwyz: 

Landammann Theodor Abyberg, 
Landammann I. B. Düggelin. 

Bon Unterwalden nid dem Wald: 
Landammann Achermann, 
VBolizeidireftor Durrer. 

Von Unterwalden ob dem Wald: 
Landammann Hermann, 
Landammann Wirz. 

Don Zug: 

Statthalter Boffard, 

Landesfähndrich Andermatt. 
Bon Freiburg: 

Scultheiß Fournier, 

Staatsrat) Grifet de Forell. 

Don Wallis: 

Großrath Adrian v. Eourten. 

Zuerft wurde der Entwurf eines Kreisichreibens der 7 fatho: 
Iifchen Stände an fämmtliche eidgendffiihe Stände berathen, two- 
durch alfe diejenigen Erklärungen und Verwahrungen erneuert 
wurden, weldhe-von den 7 Fatholifchen Ständen in frühern Jahren 
in Betreff der bundeswidrigen Aufhehung der aargautfchen Klö: 
fter erlafjen worden, fowie der Entwurf eines befondern Schrei- 
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bens an die Stände Solothurn und Teffin, wodurd diefelben 
eingeladen wurden, in der aargauifchen Klofterangelegenheit gemeine 
Sade mit den 7 fatholifchen Ständen zu machen, Die beiden Ent- 
wiürfe wurden in der naähften Situng den 11. Dezember, von 
einer Kommiffton geprüft und zum Theil umgearbeitet, durch die 
Berfammlung genehmigt und Luzern beauftragt, Diefelben nach 
erfolgter Unterzeichnung — „an dem geeignet erachteten Zeitpunft zu 
erlaffen.” — 

Die Abgeordneten von Freiburg und Zug behielten fich das 
Peferendum vor. 


$. 116. Konferenzberathbung des Schnsbündnifjes am 9., 10. 
und 14, Dezember 1845. *) — Sit der Wortlaut defjelben fo 
gefährlich ? 

Schon am erften Tage, den 9. Dezember, trat die Konferenz in 
Berathung über die Befchlüffe ein, welche in den im Augftmonat in 
Zürich gehaltenen Konferenzen der 7. fatholifchen Stände, „behufs 
Wahrung gefährdeter, fantonaler und religiöfer Selbftftändigfeit” 
gefaßt worden waren. 

Aus der über diefe Beichlüffe gepflogenen und abgelefenen 
Korrefpondenz zwifchen Luzern und den übrigen Ständen, fowie 
aus der Berathung darüber ging hervor, daß Diefelben bereits 
von folgenden Ständen ratifizirt worden waren: 

„guzern, den 13. Auguft, mit einer furzen Bemerfung be> 

treffend Art. 4. 
Uri, den 9. Herbftmonat, mit einem Antrag einer Nedakz 
tionsänderung des Art. 5. 

Schwyz, den 27. Auguft, unbedingt. 

Dbdbwalden, Ende Auguft, mit einem Zufaß zu Art. 5. 

Nidwalden, deni. Dftober mit Bemerkungen über Art. 3u. 3. 

Wallis, den 27. Auguft, mit einigen Bemerkungen.” 

Nur die Stände Zug und Freiburg hatten die Katififation 
noch nicht ausgefprochen, weßhalb fie fich auch hier das Neferen- 
dum vorbehielten. 

Um den gewünfchten und beantragten Nedaftionsänderungen 
und Zufägen möglichtt Rechnung zu tragen, trat die Verfammlung 
in artifelweife Berathung über den bereits durch die Mehrzahl der 
Stände ratifizirten Befchluß ein. 





*) Getreuer Auszug des Konferenzprotofolls. 
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Der erfte Artifel wurde, wie der Wortlaut des Schugbinds 
niffes unten zeigt, unverändert angenommen. Bei Artifel 2 wurde 
ein erläuternder Zufaß angenommen. 

Den 10. Dezember wurde die artifelweife Berathung fort: 
gefezt und der Art. 3 mit einer von der Abordnung des Standes 
Nidwalden vorgefchlagenen Nedaftionsänderung angenommen. 

Der Abgeordnete von Wallis gab inftruftionsgemäß folgende 
Bemerkung über die Beftimmungen diefes Artikels zu Brotofoll: 
„daß die abgefonderte Lage des Kantons Wallis nicht geftatte, 
die Leitung der Kriegsoperationen im Wallis einem in Luzern 
refidirenden Kriegsrath unbedingt zu überlafien, objchon der Stand 
MWallis bereit und entfchloffen fei, die gemeinfame Sache im 
Friedens und Kriegszuftande mit allen ihm zu Gebote ftehenden 
Mitteln zu unterftügen.“ 

Bei Art. 4 wurde mit Mehrheit der Stimmen befchlofien, im 
erften Abfat die Worte: „immerhin jedoch im Einverftändniß mit 
dem Oberfommando” zu ftreichen und daher der Art. angenommen, 
wie er unten gegeben ift. 

Betreffend den Art. 5 des Befchluffes war von. Urt in einer 
Zufchrift vom 9. September eine veränderle Faffung vorgeichlagen 
und diefer Vorfcehlag wurde dann, nachdem er von dem Abgeord» 
neten von Uri erneuert und näher beleuchtet worden, mit Mehr: 
heit angenommen. 

Nachdem die 5 Beichluffesartifel dur‘ Stimmenmehrheit in 
der veränderten Safjung genehmigt worden waren, erflärten Die 
Abgeordneten von Zug und Freiburg das Referendum über 
den Beichluß im Allgemeinen walten zu laffen, während die Alb- 
geordneten von Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden ob und 
nid dem Wald und Wallis, welche bereits die Katififation 
über den Beichluß, fowie er in Zürich entworfen worden 
war, ausgefprochen hatten, die in der gegenwärtigen Siuung be> 
liebten Abänderungen einfach der Genehmigung ihrer Negieruns 
gen vorbehielten. 

Dann vereinigte fih die Berfammlung, überzeugt von der 
Dringlichfeit, den nun angenommenen Befchlufiesartifeln die Voll- 
ziehung zu geben, zu folgendem Beichluß: 

„Die Abordnungen der Konferenzftände verpflichten fich, bei 
ihren hohen Kommitenten auf möglichft baldige Ratififation der 
gefaßten Beichlüffe Hinzumvirfen.” 
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Das nun zu Ende berathene und durch die se, der 
7 Stände angenommene „Schugbindniß“ lautet wörtlid: 

1) „Die Kantone Luzern, Urt, Schwyz, Unterwalden ob 
„und nid dem Wald, Zug, Freiburg und Wallis verpflichten 
„ich, fowie einer oder mehrere aus ihnen angegriffen würden, 
„zur Wahrung ihrer Souveränetäts =» und Kantonalredhte 
„den Ungriff gemäß dem Bundesvertrag vom 7. Augft- 
„monat 1815, fowie gemäß den alten Binden gemeinfchaftlich 
„mit allen zu Gebote ftehenden Mitten abzuwehren. 

2) „Die Kantone werden fich über die zwecfmäßigfte Weife, 
„Sich gegenfettig in Kenntniß von allen Vorfällen zu erhalten, ver- 
„Händigen. 

„Sowie ein Kanton von einem bevorftehenden oder er- 
„folgten Angriff fichere Kenntniß erhält, ift er bereits als 
„bundesgemäß aufgemahnt anzufehen und verpflichtet, die nach 
„Umftänden erforderliche waffenfähige Mannfchaft aufzubieten, ohne 
„geradezu die offizielle Mahnung des betreffenden Kantons ab- 
„ziutvdarten, 

3) „Ein Kriegsrath, beftehend aus einem Abgeordneten aus 
„jedem der obgenannten Stände mit allgemeinen und fo viel mög 
„ach ausgedehnten Bollmasyten von den Negierungen verfehen, 
„bat die oberfte Leitung des Krieges zu beforgen, Er wird bet 
„einem bevorftehenden oder erfolgten Angriffe zufans 
„mentreten. 

4) „Der Kriegsrath, mit der ihm ertheilten Bolmacht hat 
„im Balle der Noth alle zur VBertheidigung der betreffenden Kan 
„tone erforderlichen Maßregeln zu treffen. 

„Bo die Gefahr nicht fo dringender Natur ift, wird er fi) 
„mit den Negierungen diefer Kantone in Rüdfprache fegen. 

5) „In Beziehung auf Beftreitung der durch foldhe Truppens 
„aufgebote erwachfenen Koften, fo wird als Negel angenommen, 
„daß der mahnende Kanton die Koften des von ihm verlangten 
„zruppenaufgebotes zu beftreiten hat. 

„Borbehalten bleiben hiemit jedoch folche Fälle, wo beiondere 
„Sründe vorhanden find, daß ein befonderer Maßjtab der Der: 
„theilung einzutreten habe. 

„Andere Koften, die im gemeinfchaftlichen Intereffe dem einen 
„oder andern Kantone erivachfen find, follen von allen Eingangs 
„benannten Kantonen nach der eidgenöffiichen Oeldjfala getragen 
„werden.“ 
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Dieß if nun die Entftehung und der getreue Wortlaut 
des „Shugbündniffes” der 7 Fatholifchen Kantone. In dies 
fer Faflung ift daffelbe als „geächteter Sonderbund“”, als täus 
fhendes Schlagwort von der Prefie dem fanatifirten radikalen 
Volke hingehalten, von feinen Führern al8 Vorwand der „Buns 
deswidrigfeit” aufgegriffen, von dem „Zwölferbunde” verdammt, 
auf dem Wege eines blutigen Bürgerfrieges aufgelöst und mit der 
Unterdrüdung der fatholifhen Schweiz und der Zer- 
trimmerung des fünfzehner Bundes, gebüßt worden.- 

Nady den Verhandlungen der Konferenz über das Schuß- 
bündniß wurde den 10. und 11. Dezember auch die Organti- 
fation der Streitfräfte der 7 Stände in Berathung gezogen. 
&3 ift diefelbe nur eine Entwiclung der Art. 3 und 4 des Schußs 
bindniffes. Auch Diele VBorfchläge waren in Zürich entworfen 
worden. Ste enthalten 4 Abtheilungen, nämlich: 

I. Die Drganifation und den Beftandder Streit- 
fräfte, beftehend aus dem Bundesfontingent, der Landivehr und 
dem Landfturm; 

I. die Verwendung der Mannfhaft, im. Alfgemei- 
nen und Befondern; 

IU. den Kriegsrath, befien Zufammenfegung und Ber: 
richtungen, und 

IV. den Oberbefehlshaber in feinem Verhältnig zum 
Kriegsrathe und feinen Verpflichtungen und VBollmachten. 

Da diefe Konferenzbefchlüffe mandes Intereffe bieten, 
fo wie fie für die Fatholifchen Kantone in ihrer Durchführung große 
Wichtigkeit erlangt haben und da fie zugleich die „Ichaurigen” Ge- 
bheimnifje des f. 9. Sonderbundes am beften aufhellen, fo lafien 
wir diefelben unter den Beilagen wörtlich folgen. *) 


$. 117. Der Zweck dE8 f. g. Sorlderbundes. Die PEHDEHNG 
defjelben. 


Der |. g. Sonderbund ftand nun wohl sup dem PBapter, 
durfte aber weder Leib noch Leben annehmen, bis ein feindlicher 
Angriff feine Worte lebendig machen, und die Kräfte nothgedruns 
gen zur Vertheidigung auffordern würde, 

Der Zwed diefes Schusbündniffes war einfad) der — einer 
 gemeinfchaftlichen Vertheidigung gegen einen fie überfallenden Feind. 


*) Beilage Neo, 7, Wörtlicher Auszug aus dem Konferenzprotofoll, 
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Die 7 Kantone verbanden fich zur gemeinfchaftlichen orte eines ihre 
Souveränetäts - und ihre Kantonalrechte bedrohenden Angriffs. 
Nicht um felbft einen Angriff auszuführen, fondern nur um mit 
gemeinfchaftlichen Kräften einem gegen fie gerichteten Angriffe 
entgegentreten zu fönnen, hatten die Stände fich vereiniget. 

Der Zwed ihrer Vereinigung war fomit ein rein defenfiver. 
In der Natur der Defenfive liegt aber, daß fie nur in’s Leben 
tritt, wenn vorher ein Angriff erfolgt: ohne Angriff feine 
Defenfive Diefes EC husbündnig hätte fomit durchaus Feine 
Bedeutung erhalten, wenn Das, was vorausgefagt worden — ein 
feindlicher Angriff — nicht eingetroffen wäre. 

Die Eingehung und Bildung des Schugbündniffes — wenn 
auch nur noch auf dem Papier — war — wie wir nun gefehen 
haben, nicht bloß das Werk eines Tages, einer Berathung. Seine 
Entftehung geht aber weder in’s Mittelalter, noch in’s Notherbad 
zurüd. #) &8 ift gut, das die Thatfachen beffer und getreuer fpre- 
chen, als radifale Berichte. 

Ueberdieß waren die Konferenzbefchlüffe alle nur bedacht auf 
vorfichtige, rechtliche und bundesgemäße Mittel. — Biele Wochen 
und Monate blieb der Entwurf noch geheim oder nur nod) den engern 
Negierungsbehörden der betreffenden Kantone befannt und er würde 
wahrfcheinlich, wenn die fatholifchen Stände nicht zur Nothiwehr ge- 
zwungen worden, nie befannt geworden fein bis zum jüngften Tage. 

Man legte überhaupt noch gar wenig Gewicht darauf; nur 
darüber war man nothgedrungen einig, daß e8 Zeit fei, fo oder 
anderd — gegen weitere Angriffe gemeinfame VBertheidigungsmaßs 
regeln vorzubereiten, wie der Bund von 1815 fie zuläßt und vorfchreibt. 

Die Konferenzbefchlüffe waren, wie wir bereits aus den Verz- 
handlungen der Konferenz vom 9., 10. und 11. Dezember vernoms 
men, von den Ständen Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und 
Wallis ratifizirt worden. In mehrern derfelben befand fich eine 
radifale Oppofition, aber Niemanden fiel e8 ein, gegen diefe bun= 
desgemäße Schubwehr Einspruch zu erheben, Niemand Fonnte ahnen, 
daß man fie einft eines Bürgerfrieges werthhalten würde. 

Die Kantone Zug und Freiburg hatten, wie wir bereits 
wiffen, das Neferendum vorbehalten und follten nody durch ihre 
Behörden die Natififattion ausfprechen laffen. E3 mag allerdings 


*), Mie Dchfenbein, Leuthy, Amiet, Rudolph und fo viele, viele andere 
Redner und Skribler vorgaben. 
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wahr fein, daß diefe Kantone die Befprechung diefer Befchlüffe 
am meiften fcheuten, weil fie vielleicht eine üble Auslegung von 
Seite einer böswilligen Oppofttion beforgten. 

Erft in den Frühlingsfigungen der oberften Bundesbehörden 
im Sahre 1846 legte der Konferenzabgeoronete von Zug die da- 
herigen Befchlüffe dem zugerifchen Landrath vor. Derfelbe fprach 
mit großer Mehrheit feine Genehmigung aus. 

Die radikale Minderheit von Zug legte diefen Konferenzbes 
fchlüffen damals felbft wenig Gewicht bei. Die Oppofition war 
gering. Der Sinn der Befchlüffe erfchien in öffentlichen Blättern, 
man las fie wie andere Dinge und achtete ihrer nicht weiter. 

Bald darauf, den 9. Brachfmonat 1846, trat au) der Große 
Kath in Freiburg zufammen. Der Staatsrath legte ihm die 
Konferenzbefchlüffe ebenfalls zur Genehmigung vor. Hier fezte fich 
die Oppofition fchon etwas entjchiedener entgegen, dennoch wurs 
den fie mit bedeutender Mehrheit angenommen. So viel und nicht 
mehr wußte man durch die Zeitungen. 

Allein plöglich entftand, wie auf den Wink einer fie alle 
dirigirenden Macht, in radifalen Blättern der Lärm über einen 
f..g9. „Sonderbund”, über daherige Beeinträchtigung des Bundes, 
über Nothiwendigfeit des Einfchreitens eidgenöffifcher Behörden ıc. 

Schon 8 Tage fpäter, den 17. Brachmonat, 309g der Große 
Nat von Thurgau das „gefährliche Ding“ zur Berathung und 
fand für nöthig den Vorort hierauf aufmerffam zu machen. 

Sei e8, daß man froh war, einen neuen Vorwand zur Agi- 
tation gefunden zu haben, weil die Sefuitenfrage fehon zu abges 
drofhen war, nicht gehörigen Anklang fand und wenig Erfolg 
verfprah, oder daß man andere Abfichten hegte, furz, «8 hieß 
alsbald: „&8 mangelt noch ein Traftandenartifel.” 

Und fieh, unterm 20. Juni 1846 gelangte von Seite des 
hohen Borortes Zürich die Anfrage an Luzern, ob die auf halb 
offiziellen Wege dem Vororte zugeflommenen Befchlüffe des Gros 
Ben Nathes von Freiburg Acht feien. #) Auf den Fall einer be- 
jahenden Antwort glaubte fidy der hohe Vorort fehon zum Voraus 
bemüßigt, die Rechte des Bundes gegenüber der fraglichen Ueber: 
einfunft zu verwahren. Gleichzeitig mit diefer Anfrage wurden 
die eidgenöffifchen Stände erfucht, ihre Gefandtfchaften mit Ins 
ftruftionen zu verfehen. 


*) Rede des Inzern. Gefandten B. Meyer an der Tagfakung 1846, 
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So erlebte man die fonderbare Merkwürdigfeit, daß auf die 
Sraftanden der Tagfagung ein Gegenftand gebracht wurde, der 
nach dem alten befinnten Sprücdwort: Quod non est in actis, 
non est in mundo, #) für diefelbe Zeit, wo er angeregt wurde, 
noch gar nicht eriftirte; daß die Stände angegangen wurden In 
ftruftionen für etwas zu ertbeilen, von welchem fie damals Feine 
andere als eine aus Zeitungen und einer auf diefe fich ftügenden 
vordrtlichen Anregung gefehöpfte Kenntniß hatten. 

Auf Solche Weife war der Kampf gegen den von den Nadi- 
falen fo geheißenen „Sonderbund” angehoben, bevor die Welt 
wußte, was er war, Man fa eg Übrigens den Nadikalen an, 
wie fehr e8 fie freute, ein neues Schlagwort „Sonderbund” erfun- 
den zu haben. Mit diefem Worte wurde der PBöbel auf fchänd- 
liche Weife myftifizirt, al8 wollten die Fatholifchen Kantone einen 
eigenen Bund im Bunde ftiften und fi) von den Proteftanten 
abföndern. Die gräuelbafteften Gefpenfter mußten über die Welt- 
bühne ziehen, um Lug und Betrug zu fpielen. 

Luzern gab zwar dem Vororte Zürich eine gebührende Ant- 
wort und wartete der Zagfabung ab, um durd) feine Gefandt- 
Ichaft das Necht der Fatholifchen Kantone darzulegen. 


$. 118. Der fünfzehner Bund und der f. 9. Sonderbund. 


&8 war fonderbar, wie die Führer der Nadifalen, die Chefs 
des Freifchaarenzuges, und die Lenfer der Nevolutionen in Teffin, 
Genf, Waadt, Aargau, Bafelland 2e: wie jene Tagherrn, 
die den felbfterflärten Bundesbrud an den aargauifchen Klöftern 
wieder gutgeheiffen, wie jene Nebner, die einen Umfturz des 
Bundesvertrages von 1815 offen ausfpradhen, anftrebten und durch 
eine Bundesverlegung felbft durchführten, — wir fagen, e8 war wirf- 
lich fonderbar, wie al’ Diefe auf einmal fo eifrig des fünfzehner 
Bundes fi annahmen und erflärten, daß durch den |. g. Sons 
derbund der Bund verlezt fe und deßhalb gefühnt werden müffe. — 
&8 war fonderbar, daß gerade jene Kantone, welche lic) ftetS ge= 
treu zur Vertheidigung des Bundes ausgewielen, welche überall 
die Verfolgten waren, welche gerade zur Wahrung des Dundes 
und eigener Selbftftändigfeit fich enger zufammenthaten, nun auf 
einmal bundesbrücdig fein follten. — Wer erinnert fich wohl 
nicht an die Fabel vom Wolf und dem Lamme? 


*) Mas nicht in den Akten ift, gilt nicht vor Gericht und Welt. 
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&8 wurden befonders die Art. I, IV, VI und VII des Bundes» 
vertrages herausgehoben, gegen welche der fi g. Sonderbund fi) ver- 
ftoße. — Zufolge des Art. Ider Bundesurfunde haben fi), „die 22 fou> 
„veränen Kontone zum Schuße ihrer Freiheit, Unabhängigfeit und Si- 
„herheit verbunden. Sie gewährfeiften fich gegenfeitig ihr Gebiet.” 

Diefe Beftimmung, fagten die Gegner, garantire [hon die Sous 
veränetäts » und Verritorialrechte der einzelnen Kantone, es fünne das 
her nicht Sache diefer fein, diefelben fich noch befonders zu gewähren. 

Freilich fprac) der todte Buchftabe des Bundes den Schuß 
der Kuntonalfouveränetät aus, aber wie leiftete die lebendige 
Tagfagung diefen Schub? Wenn ich übrigens Jemanden Etwas 
verfprochen habe, jo werde ich gewiß Feine Nechte verlegen, wenn 
ich diefes Verfprechen noch einmal mache, #) In diefer Zeit des 
Treu- und Bundesbruches war es nicht überflüffig, fich neuerdings 
und wahrhaft den bundesgemäßen Schuß zuzufichern. Diele 
Zufiherung war alfo nicht eine Verlegung des Bundes, fondern 
vielmehr eine wirkliche Erfüllung defjelben. 

Das Schugbündniß, fagten die Gegner weiter, tft eine be- 
waffnete Verbindung, fomit dem Bunde zumider. SHiebei berie- 
fen fie fi) auf den Art. VI, welcher dahin lautete: „Es follen 
„unter den einzelnen Kantonen feine, dem allgemeinen Bunde 
„oder den Nechten anderer Kantone nachtheilige Verbindungen ge: 
„Tchloffen werden.” 

Sprit diefer Artikel nun auch nur mit einer Silbe von 
bewaffneten Bündniffen? Er enthält fein unbedtngteg 
Verbot; nur folche Verträge find verboten, die dem „Bunde und 
den Rechten anderer Kantone nachtbeilig” find. 

Schon bei der Berathung des Bundesentwurfes war in Folge 
einer Anregung von Solothurn den 10. Auguft 1815 „das 
Verbot bewaffneter Verträge”, welches im erften Entwurf ent« 
halten war, geftrichen, und fodann überhaupt nur die bunde8- 
widrigen Verträge verboten. 

Was war übrigens das f. g. Stebnerfonfordat der radifalen 
Kantone vom Jahre 1832 anders, als ein bewaffnetes Bündniß, 
das nicht bloß zum Schuß der Souveränetät der Kantone errich- 
tet worden, fondern fih dad bundeswidrige Recht anmaßte, 
Streitigkeiten zwifchen den Kantonen, und folhe zwifchen Volt 
und Regierung durdy ein nicht nach den Vorfchriften der Bundes 


*) Der Kampf zwifchen Radifalismus und Sonderbund von ©. 3. Boffard 
in Luzern. Gebr. Näber 1847. 13 
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urfunde aufzuftellendes Schiedsgericht zu entfcheiden und einen 
alffälligen Spruch von fi) aus zu vollziehen. Und die glei- 
hen Kantone wollten?den Katholifen nicht erlauben, fich über die 
bloße Vertheidigung gegen einen Angriff zu verabreden ? 

Das Schugbündnig der Fatholifchen Kantone fagt Elar: der 
Angriff fei „gemäß dem Bundesvertrage vom 7. Auguft 
1815 abzumwehren.’ — Allo nur nad) Maßgabe der Berpflich- 
tungen, wie fie die Bundesurfunde vorfchreibt, fol die gemeinfame 
AHomwehr ftattfinden. Nebftvem Fonnte es wahrlich nie im Geifte 
des fünfzehner Bundes liegen, daß gewiffe Kantone ohne allen 
Schuß bleiben follten, und daß fie fich unbedingt jedem feindlichen 
Angriff, jedem Freifhaarenzuge bloßftelfen oder gar fich felbft auf: 
geben follten. Dover fol man dadurd, daß man den Bund er- 
füllt, denfelben verlegen Fönnen ? 

Das Schusbündniß fet, erflärte man ferners, deßhalb gegen 
den Bund, weil es felbit da in Anwendung gebracht werden fünnte, 
wenn die Tagfasung gegen einen der 7 Stände einfchreiten 
wollte. Wo der Tagfagung die Befugniß zuftand einzufchreiten, 
fonnte fih fein Stand widerlegen. — Die Fagfagung aber hat 
nur Diejenigen Kechte, welche ihr der Bund ausdrücklich einräumt. 

Man hat daher aud) allerdings das Necht, Beichlüffen, die 
nicht in der Befugniß der Tagfabung liegen, fich zu 
widerfegen; man wehrt fih in einem folden Falle nur 
gegen die Revolution. Gegen befugte Tagfasungsbefchlüffe 
fonnte und wollte der f. g. Sonderbund fi) nie erheben, gemäß 
feiner beftimmten Erflärung. | 

Wie nahm fich tibrigens die Mahnung des aargauifchen 
Gefandten aus, daß die Fatholifchen Kantone fi) der „Verfügung 
einer Mehrheit” zu unterziehen haben. Was fpricht Yargaus Bei: 
fpiel diefer Mahnung gegenüber? — Dder durfte etwa die Tagfagung 
nur 12 Stimmen zufammentreiben, um dur) einen Befchluß die 
heiligen Nechte eines Kantons willführlich zu verlegen; dagegen 
follte e8 Dieter Mehrheit freiftehen, — einen felbft ausgefprochenen 
Bındesbruh — nachher wieder gutzuheißen. Gab der Bund der 
Parteiftelung des „Zwölferbundes” das Neht, willführlih ja 
oder nein zu beichließen, wo e8 ihm behagte? 

Als die „gefährlichfte Beftimmung” des Schugbündnifjes wurde 
von den Gegnern der Art. 2 bezeichnet, wornad jeder Kanton 
als „bundesgemäß aufgemahnt anzufehen fei”, fobald er vom An 
griff auf einen der mitverbündeten Kantone Kenntniß habe. 
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Wer in feinem Dafein bedroht ift, der hat das Necht der 
Hülfemahnung, ohne daß ihm eine Bundesurfunde daffelbe vor- 
fhreibt; — e8 ift ein Necht der Natur, ein Necht der Nothwehr, 
ein Recht, auf das man nicht einmal verzichten Fan. Und daß 
ein zur Hülfe Gemahnter helfen dürfe, ift eben fo natürlich, 
rechtlich und bundesgemäß, fonft dürfte auch Feine Aufmahnung 
geichehen. 

Der Art. IV der Bundesurfunde fagt: „Im Falle äußerer 
„oder innerer Gefahr hat jeder Kanton das Necht die Mit- 
„fände zu getreuem Auffehen aufzufordern. Wenn in 
„einem Kantone Unruhen ausbrechen, fo mag die Regierung ans 
„vere Kantone zur Hülfe mahnen, doch fol fogleich der Vor: 
„ort benachrichtiget werden; bei fortvauernder Gefahr wird die Tags 
„Tagung, auf Anfuchen der Regierung, die weitern Maß- 
„regeln treffen.” Der Zufaß: „auf Anfuchen der Regierung“ 
wurde bei Berathung der Bundesurfunde auf den bejondern Atts 
trag von Solothurn und nur nad) lebhafter Diskuffion angenom- 
men, — ein Beweis, daß diefer Zufag mit vollem Vorbedadht 
und in feiner ganzen Bedeutung beliebt worden ift. 

Wohl fagt der Art. VII: „Die Tagfagung trifft alle erfors 
„verlihen Maßregeln für die Außere und innere Sicherheit der 
„Eidgenoffenfhaft” Er hat aber feine Anwendung auf den 
f. g. Sonderbund. Der Art. fpricht nur von. dem Falle, wenn 
die Sicherheit der „Eidgenoffenfchaft“ beproht iftz er redet 
alfo nicht von dem Falle, wo nur die Angelegenheit eines ein- 
zelnen Kantons in Frage liegt. Wo alfo die Gefahr nicht 
die Eidgenoflenfajaft, fondern einen Kanton allein betrifft, da ift 
die Tagfabung nur auf „Anfuhen der Negierung” einzu: 
fohreiten berechtiget. 

Am 5. April 1841 fam ein Antrag von Zürich an der Tags 
fagung zur Sprache: „daß in Zufunft, fobald die Verhältniffe 
ein Zufammenmirfen von Truppen verfchiedener Kantone nöthig 
machen, auch mit möglichfter Beförderung eidgenöffifche Obforge 
und eidgenöfftfches Kommando nad) den Militärgefesen des Buns- 
des eintrete.” *) 

Der Antrag wurde verworfen, weil man, wie es 
fcheint, fand, daß gegenüber einer flaren Vorfchrift des Bundes 
eine folche Beftimmung nicht paffe. 


*) Tagfabungsabfehled 1841, 
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Der Art. IV des Bundes geftattete alfo die Hülfemahnung 
und die Hülfeleiftung der Kantone, ohne daß die Tagfagung oder 
ver Borgrt darein zu reden hatten. „Auf Anfuden der Re- 
gierung” fonnte von der Tagfasung eingefchritten werden. 

Der Bund gibt dem Vorort und der Tagfagung ohne „Ans 
fuhung der Regierung” fein Recht, von fih aus Ober- 
fommando’s zu ernennen, mithin hatte der betreffende Kanton 
dafür zu forgen, wie er audy) durch andere und durd) fich felbft — 
fih Iihüten wollte. 

Wie der f. g. Sonderbund dem allgemeinen Bund nicht zuiwi- 
der ift, ebenfowenig widerftreitet er den Nechten anderer FEN 
denn man wird wohl Niemanden verwehren Fönnen, fich gegen 
einen ungerechten Angriff zu vertheidigen. Muß man 
aber diefes Recht der Vertheivigung zugeben, fo fann man fich 
auch nicht Darüber beflagen, wenn man dem ungerecht Angegrif- 
fenen Hülfe verfpricht. 

Dder wer follte fi) darüber beflagen können? Etwa Ders 
jenige, der nicht daran denft, einen ungerechten Angriff zu über: 
nehmen? Gegen einen Solchen war der f. g. Sonderbund gar nicht 
gerichtet; er berührt ihn Nichts, —er nimmt ihm Nichts 
und verlangt von ihm Nichts. Wie konnte er deflen Nechte 
fränfen ? 

Dder werden Durch das Bindniß etwa die Rechte Desjenigen 
verlezt, der einen ungerehhten Angriff wirklich unternimmt? 
Hat fth ein Solcher über etwas Anderes zu beflagen, als etwa 
darüber, daß er, ftatt zgernichtet, nur in feine Schranken zu-> 
rügewiefen wird? 

Der Art. IV der Bundesurfunde ftellt einem Bahn Kanz 
ton e8 frei, welche feiner Mitftände er um Hülfe angehen will, 
&3 werden daher audy Feine Nechte eines Kantons etwa deßhalb 
verlezt, weil man andere und nit ihn um Hülfe angeht. 

Aus dem, was bier erörtert worden, ergeben fih in Kürze 
folgende Säße: *) 

Der Art. IV der Bundesurfunde berechtiget einen Kanton, 
im Sale einer Gefahr die Mitftände um Hülfe anzugehen. 

Die zu Hülfe gerufenen Kantone find yerpjlihkel, den Mah- 
nenden zu Hülfe zu eilen. 

Die Bundesurfunde laßt ine, wie in einen folchen 


*) Der Kampf zwifchen Rabifalismus und Sonderbund. 
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Falle es bezüglich der Kriegsleitung und des Truppenfommando’s 
gehalten werden folle, 

Bei diefer Unbeftimmtheit der Bundesurfunde erachteten e8 
nun die 7 Fatholifchen Stände als zwedmäßig, eine DBerabredung 
zu treffen, wie fie e8 mit Kriegsleitung und Truppenfommando hals 
ten wollen, inföfern fie gemäß dem Bundesvertrage einander zu 
Hülfe eilen müßten. 

Diefe Verabredung ift, wie nachgewiefen worden, dem Bunde 
feineswegs zuwider. 

Jebenbet enthält der Art. 1 des Bündniffes das Verfprechei, 
die nach dem Bunde einem Kantone gegenüber dem andern Kants 
tone obliegenden Verpflichtungen zu erfüllen. 

Auch diefes DVerfprechen Fan nicyt bundeswidrig fein. 

Endlich) fagten die Kantone einander zu, im Falle, wo einer 
der Mitverbündeten bedroht fei, fofort ihre Truppen aufzubieten, 
d. h. in Bereitfhaft zu halten, 

Diefes Verfprechen kann fo wenig als die übrigen bundes- 
widrig fein. 

Daß die bedrohten Kantone, oder auch die Hülfeleiftenden 
mit ihnen die allfälligen Koften gemeinfchaftlich tragen wollten, 
das machte feinem Bunde und feinem Nechte Eintrag, 

Warum denn ein Sonderbund, wenn man nur Bundesge- 
mäßes üben wollte? — Daß die Beranlaffung einer feftern buns 
desgemäßen Vereinigung der Fatholifchen Kantone gegeben worden, 
haben wir erfahren; nun wollen wir noch fehen, ob fie auch in 
der Folge gerechtfertiget wurde. 


‚8. 119. Die Nechtfertigung in den Folgen. 


Um diefe Zeit ging das Nuder der Gewalt im Kanton Bern 
an die Freifchaarenpartei über, und an die Spite des Staates 
wurde ein Mann gefchoben, der al8 Anführer der Freifchaas- 
ren feine damalige Gefinnungsweife gegen Luzern und die fathos 
lichen Kantone auch jezt noch nicht geändert hatte. 

Bon Bern hatten daher die Feinde des f. g. „Sonderbundes“ 
oder vielmehr der Fonfervativ »Fatholifchen Nichtung — Alles zu 
erivarten, 

Die ordentliche Tagfabung faß in Züri. Den 31. Auguft 
1846 kam die |. g. Sonderbundsfrage zur Sprache. Die Anfla= 
gen waren, wie begreiflich, ziemlich bitter. Die Gefandtfchaft von 
Luzern, DB. Meyer, wies in einem ausgezeichneten Votum Die 
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Nechtlichfeit, Nothwendigkeit und Bundesgemäßheit des Fatholifchen 
Schusbündnifies fo fihlagend, Far und ausführlich nad, daß 
offenbar nur böfer Wille die Sache anders deuten und widerftehen 
fonnte. Ein Auflöfungsbeihluß Fam nicht zu Stande; Genf 
und St. Gallen fahen feine Dringlichfeit in der Sache, und 
nicht ale Stände befaßen genügende Inftruftionen. 

Am Schluffe der Verhandlungen gab Luzern, welchem bie 
übrigen Konferenzftände fich anfchloßen, eine Erflärung zu Pro- 
tofoll, die — als gefchichtlicher Beweis für die Gefinnungsweife 
der Fatholifchen Kantone wörtlich zeugen fol: 

„Der Stand Luzern hat die unvergeßliche traurige Erfah 
rung gemacht, daß man von dem Gebiete eidgenöffifcher Mit: 
ftände aus bewaffnete Angriffe auf fein Gebiet und feine Sou- 
veränetät gemacht hat, ohne daß die Regierungen diefer Stände 
oder der eidgenöffifhe Vorort diefelben verhinderten. 

„Die gegenwärtigen Beftrebungen und Zuftände in einem 
Theile der fchweizerifchen Eidgenofjenfchaft geben ihm feine Ges 
währ, daß Ähnliche bundes- und völferreshtswidrige Einfälle fich 
nicht wiederholen Fünnen. 

„Am folchen alffällig beabfichtigten fünftigen Angriffen auf 
das Gebiet und die Souveränetät des Kantons Luzerns oder des 
einen oder andern der hohen Mitftände Uri, Schwyz, Unterwal- 
den, Zug, Freiburg und Wallis, vermittelft vereinter Kraft einen 
entfchiedenen Widerftand entgegenfegen zu fünnen, find von dens 
felben gemeinfchaftlich die Konferenzbefchlüffe angenommen worden. 

„Das und fein anderer ift der Zwed derfelben, und fern 
lag den betreffenden Ständen irgend ein unerlaubter, bunde$-» 
widriger Nüdgedanfe, namentlic) derjenige einer feindfeligen 
fatholifhen Berbindung gegen proteftantifche Miteidge- 
noffen. - 

„Durch das Gebot der Selbfterhaltung verpflichtet, hielt 
fich) anderfeit8 der Stand Luzern durch die Vorfchriften des Bun- 
desyertrages zum Erlaß diefer Befchlüffe beredytigtz; Daher es nie 
in feinem Willen lag, irgend eine Beftimmung deffelben zu ums» 
gehen, oder ihm fogar entgegenzutreten. Noch wie vor Erlaß der: 
felben wird e8 fich Deßwegen der Stand Luzern zur heiligften Pflicht 
machen, allen Beftimmungen des Bundesvertrages, daher 
auch) der im Art. IV deffelben enthaltenen —in allen und jeden 
Shetlen — mit wahrer eidgenöffifcher Gewiffenhaftigfeit und Treue 
nachzukommen. 
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„Sndem die Gefandtfchaft von Luzern im Bewußtfein folcher. 
aufrichtigen Bundestreue diefes ausfpricht, verbindet fie Damit die 
weitere Erflärung, daß der Kanton Luzern als treued Bundes- 
glied und eidgenöffifcher fouveräner Stand an diefen Befchlüffen 
unter allen Umftänden auf fo lange, aber aud nur auf fo 
lange fefthalten wird, als die wölferrechts » und bundeswidrigen 
Beftrebungen gegen die Souveränetät und das Gebiet benannter 
Stände und ihres Standes inshbefondere fortdauern.“ 

Mit der Auflöfung der Tagfagung hatten die Angriffe auf 
den f. g. Sonderbund leider nicht geendet. Wir wollen nicht zuviel 
Worte machen, wir laffen wiederum die Thatfachen fprechen. 

Der Große Rath von Genf fühlte fich angetrieben, um wo 
möglich, die drohende Entzweiung der Parteien in Betreff des Son: 
derbundes auszugleichen, den Beihluß zu faffen, „daß bevor er zu 
einer Auflöfung des f. g. Sonderbundes Hand bieten könnte, vorerft 
den Konferenzftänden genügende Garantien gegen bundes » und völs 
ferrechtswidrige Angriffe zu geben feien.” #) Diefer gewiß billige 
Befchluß gab der revolutionären Partei Anlaß, den 6. Dft. 1846, 
mit Hülfe waadtländifchen FSreifchäärlern und aufgemuntert Durd) 
die geiftigen Symyathien — die Fahne des Aufruhrs gegen die 
rehtmäßige Negierung zu erheben. — Die Revolution fiegte und 
brachte Genf als entfchiedene Stimme gegen den f. g, Sonder- 
bund in’8 radifale Lager. 

Sn Waadt und Bern wurde der Sieg der Revolution Bor 
Kanonendonner gefeiert, und die Regierung Berns hatte nach der 
erften Kunde nichts Eiligeres zu thun, als einen Abgefandten 
nah Genf zu fenden, um der neuen Infureftiongregierung alle 
bundesgemäße Hülfe anzubieten, während gegenüber der geftürzten 
rehtmäßigen Regierung Fein ähnlicher Schritt gefchehen war, — 
Das Gleiche wurde in Bafel verfucht, um die Stadt für Die 
radikalen Bläne zu gewinnen. Als diefer Verfuh an der Klug- 
heit der Basler fcheiterte, wurde dagegen St. Gallen durd ver- 
werflihe Wahlintriguen ald zwölfte Stimme gewonnen, 

AM diefe Vorgänge und der fpätere Aufftandsverfudh in Frei- 
burg ftellten die unzweifelhafte Thatfache feft, daß weder von 
den angrängenden Fantonen, noch von dem eidgendöfft- 
hen Bororte irgend Etwas zur Aufrepthaltung der gefeglichen 

Drdnung, zum Schuße der bedrohten Regierungen gethan worden, 


*) Tagfabungsabichien 1846, 
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auch je zu hoffen war. — Den Aufrührern bot man allen mög- 
lichen Borfhub und bereite Hülfe, während gegenüber den recht. 
mäßigen Regierungen wie Luzern, Genf, Bafel, Freiburg ıc. fein 
folyes Anerbieten je gemacht worden. 


$. 120. Prüfer und danıı urtheilet. 


Die Gegner des |. g. Sonderbundes gehen gewöhnlich mit 
der Entftehung defjelben vom Notherbade aus. Wir wollen 


Damit enden. Aus der ziemlich ausführlichen gefchichtlichen Ber 


feuchtung Diefer Frage mag der unpartheiifche Lefer felbft entnehe 
men, wie die Entitehung Ddiefes Schugbündniffes aufzufaffen fei. 
Die Thatfachen Fönnen mit feiner Verdrehung verwifcht werden. 

Im Bade Rothen wurde damals, wie wir gezeigt haben, 
der erfte |. g. Katholifenfongreß abgehalten, der von Katho- 
fifen aus vielen Kantonen befucht worden. Unabhängig von 
diefer größern Berfammlung war die gleichzeitig den 13. und 
14. September 1843 in Luzern verfammelte Konferenz der 
6 Stände Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug 
und Freiburg. ©ingen fie auch nach) einem Zwede, fo war 
die Wirkfamfeit Doch offenbar eine verfchiedene. Daß diefe Kon- 
ferenz den Zwed der Bildung eines fiebenörtigen Sonderbundeg 
nicht haben Fonnte, beweist fchon der Umftand, daß nebft den 
Abgeoroneten diefer Stände damals au) die Stände Bafelftadt 
und Neuenburg eingeladen waren. 

Wer nun die feit 1830 begonnene und planmäßig fortgeführte 
Befeindung der bundesgemäßen Rechte der Fatholifchen Konfeffton 
thatfächlich Fennt, findet den Zufammentritt Diefer Konferenz als 
vollfommen gerechtfertiget. Sie ift gerechtfertiget durd) die VBors 
gänge, und wurde ald weife VBorficht gerechtfertigt durch die 
bald erfolgten Breifchaarenzüge. Wäre an diefer Konferenz auch 
wirklich der Wortlaut des Schugbündniffes fehon entftanden, fo 
würde er gerechtfertiget daftehen, wie er e8 fpäter geworden. 

Allein damals handelte es fich Lediglich nur darum, die bun- 
deöbrüchige Aufhebung der Fatholifchen Inftitute wieder gut zu 
machen und weitere drohende Folgen diefer Art zu hemmen. Dies 
beweist das befondere Brotofoll diefer Konferenz. 

In diefer Konferenz begann Siegwart-Müller die Ein- 
leitung in dem Sinne: Die verfchiedenen Beunruhigungen, welche 
die Katholiken in neuefter Zeit erlitten, wie die Aufhebung und Un- 


terbrüefung der aargauifchen und thurgauifchen Klöfter, die Berfols. 
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gungen der Katholiken in allen gemifchten Kantonen, hätten fchon 
längft die Fatholifehen Stände zu entfchiedenerm Auftreten berech- 
tiget, aber e3 fet felbft im Falle einer offenbaren Bundesverlegung 
Pflicht, To lange wie möglich auf der Bahn des ftrengen 
Rechtes und des Friedens zu wandeln. 

Am folgenden Tage, den 14,, erhob die Konferenz die Anz 
träge Stegwarts zum Befchluffe, wie fie wörtlich unter den 
Beilagen erfcheinen. #) 

Shr Hauptinhalt ift: &8 follen den „Snftruftionsbehörs 
den” der genannten Stände folgende Anträge geftellt werden; 

1) €3 fol auf die Grundlage der von den Gefandtfchaften 
der genannten Stände am 31. Auguft abhin an das PBrotofoll 
der eidgenöffifchen Tagfasung in Betreff der Klöfter abgegebenen 
‚ Broteftation — eine gemeinfchaftlihe Erflärung an alle Eid- 
genofjen erlaffen werden, worin die Ungerechtigfeiten und Webers 
griffe gegen die Fatholifche Konfeffion dargeftellt, auf Sühnung 
derfelben gedrungen, eine Verweigerung als eine Beharrung im 
Bundesbruche betrachtet und dann endlich erflärt werden folle, daß 
man fi) widrigenfalls genöthiget fehen müßte, die Bundesgemein- 
Schaft mit den bundesbrüchigen Ständen abzubredhen. 

2) Die Inftruftionsbehörden hätten Abgeordnete zu wählen, um 
an einer Slonferenz obige Erklärung zu verfaffen. Die Konferenz werde 
zu geeigneter Zeit eine außerordentliche Tagfagung zur Entfcheidung 
des geftellten Begehrens veranlaffen und überhaupt Alles anordnen 
und leiten, was zu einer Erfüllung der Bundespflichten führen möge, 
Die Beichlüffe follen der Ratififation der Stände unterliegen. 

3) Die betreffenden Regierungen feten mit den erforderlichen 
Mitteln und Vollmahten zu gemeinfamen militärifchen Maßnahmen 
für Wahrung und Bertheidigung — (nicht zum Angriffe) ihres 
Gebiets, ihrer Unabhängigkeit und Nechte zu verfehen. 

4) Die Entfchließungen der Stände feien vor Ende Novens 
ber 1343 der Negterung von Luzern einzugeben, um fofort die 
befagte Konferenz einzuberufen. 

Dieß waren die VBorfchläge diefer Konferenz an die Stände, — 
Wer konnte es den Katholifen verargen, die als hiftorifch aner- 
fannte Konfeffton feit der erften Entftehung der Eidgenofienfchaft 
Dageftanden, wenn fie fich nothgedrungen für ihre heiligen Rechte 
fümmerten, fie wahren und vertheidigen wollten ? 


*) Beilage Nto. 8, 
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Mag man auch lange mit ultramontanen, Elerifalischen, 
nuntiatürlichen, ypapiftifehen und ariftofratifchen Ten 
denzen und wie die hohlen Bhrafen alle heißen, um fic fehlagen, 
weder die Wroteftanten no der Bundesvertrag von 1815 
fönnen einen einzigen faftifchen Uebergriff in ihre Rechte von 
Seite der Katholiken feit 1830 nahweifen. Wir fordern alle 
Melt auf — einen Beweis hiefür zu geben. War es billig, daß 
die Katholiken fih als folche fühlten und vertheidigen wollten? 
Dder follen fie als Heloten in der Echweizergefhichte daftchen? 
War eine proteftantifche F) radikale Mehrheit auf den Antrieb 
abtrünntger Katholiken berechtiget zu erklären, das gehört zu 
euerm Glauben, zu eurer Konfefion und mehr nicht und was 
wir wegfchneiden wollen, fehneiden wir weg, was auch der Bund 
dazu fage; und will der Bund e8 nicht leiden, fo zertrümmern 
wir denfelben mit dem Schwerte in der Hand? ft es nicht fo 
gefhehen? Wir reden als Katholif aus der innerften Ueberzeugung 
vor Gott. Der unyartheiifchen Gefchichte aber deeft Feine revolus 
tionäre Gewalt den Mund. Gelbft aus den Grabestrümmern 
bricht fi) der Geift der Wahrheit und des Nechtes feine Bahn. 

Das ift die Gefchichte des f. g. Sonderbundes. Unter folchen 
Verhältniffen ging diefe Frage zum Entfcheide in’s Jahr 1847 
über. Die größte Rechtfertigung liefert diefes verhängnißvolle 
Sahr felbft. 


*) Wir machen eine ehrenvolle Ausnahme zwifchen radikalen, ungläubtgen 
und den duldfamern Broteftanten, deren vielleicht die Mehrheit den Frieden 
dem Kriege vorgezogen hätte, 
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VI. Das Jahr 1847. 


$. 191. Der neue Vorort und der Aufitand in Freiburg. 


Mit dem 1. Jänner 1847 ging der Vorortswechfel an Bern 
über. Der Regierungsrath war fomit zugleich vorörtliche Behörde 
und ihr Bräftdent Funf, auch Bräfident des Vorortes und des 
eidgenöffifchen SKrieysrathes, 

Auf den neuen Borort waren Aller Augen gerichtet; die revolu- 
tionäre Bartei hoffte in Bern mit Grund einen ganz ergebenen 
Vorort erhalten zu haben, der ihrer Vartet dieß Jahr vollftändig 
zum Siege verhelfen müffe. Was diefe hoffte, befürchteten die 
fatholiichen Kantone. Mit großen Erwartungen und großen 
Befürhtungen fah man daher allwärts dem Benehmen des 
Vororts in Wort und That entgegen. 

Den 5. Jänner zeigte derfelbe die Nebernahme der vorörtlichen 
Gefchäftsleitung den Ständen unter der beruhigenden Zuficherung an: 
„Bir werden e8 uns zur angelegenen Pflicht machen, den bundes: 
gemäßen Nehtszuftand, den Lundfrieden und Die öffent- 
lihe Dronung in der Eidgenoffenfchaft zu erhalten und das Wohl 
des gemeinfamen Waterlandes in jeder Beziehung zu fördern.” 

Diefe Erflärung fehlen allerdings geeignet, gewiffe Beforg- 
niffe zu heben; aber leichter find gute Worte zu geben, als dar» 
nad gerecht zu handeln. | 

Welche Hoffnung die Radifalen hegten und wie fehr fie auf 
Bernd Grundfäglichfeit und Schuß vertrauten, follte fich in den 
erften Tagen erweifen. Der erfte Sreifchaarenfturm, fehon lange 
planirt, brad) in Freiburg aus. Die Nadifalen der Bezirke 
Murten, Bull, Greierz und Stäffis ze. brachen in offenem 
Aufruhr gegen die Stadt auf, um die fonfervative Negierung zu 
ftürgen. 8 war in der Nacht vom 6. auf den 7. Jänner, 

Diefer Aufbruch war den 7. fehon in Bafel, Solothurn, 
Zürich und Bern, beinahe fo frühe wie in der Stadt Frei- 
burg befannt. 

Sn Bern felbft gingen gleichzeitig, ja fehon einige Tage früs 
her, feltfame Dinge vor fih. Schon den 2. und 4. war der Ne- 
gierungsrath in Bern in geheimer Sigung verfammelt. Am 6. 
Abends langte Regierungsrath Revel von Laufanne fommend, in 
Eilmärfchen und in Begleit von Major Dütois von Nidau, dem 
Chef der Freifchäärler des Seelandes, in Bern an. Sogleich ver: 
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fammelte fich der Negterungdrath und befhloß, Truppen an die 
Gränzen gegen Freiburg aufzuftellen. 

An 6. war in Bern Schon früh am Abend der Ausbruch) des 
Aufruhrs von Murten befannt. Murten Tiegt dreimal weiter von 
Bern als von Freiburg entfernt und doch hatte man in Bern 
eher Kunde vom Aufruhr, al8 in Freiburg, 

Und wirklich fchon in der Nacht vom 6, auf den 7. ließ die 
Regierung das erfte Bataillon (Steinhauer) aufbieten und fchon 
um 1 Uhr in der Nacht marfchirten ziwet Kompagnien deffelben 
an die Gränze ab. Sm der gleichen Nacht wurde in den berneri- 
chen Gränzdörfern Sturm geläutet. Am gleihen Tage machte 
die Regierung in einer Bublifation befannt, „daß in Freiburg 
Unruhen ausgebroden, daß fie, um jede feindliche Berührung 
an den Gränzen oder eine Ueberfchreitung derfelben, von welcher 
Seite e8 fei, zu verhüten, ein Bataillon und eine Scharffhügen- 
fompagnte zufammengegogen und an den en Gränzen 
aufzuftelen, verordnet habe,” 

Sp gefhäftig war der Vorort — und doch hatte er noch 
immer feine offtztelle Nachricht von der Regierung von Frei- 
burg erhalten. Endlich langte im Verlaufe des 7, von Freiburg 
die amtliche Nachricht — über das Borgefallene ein. Erft jezt 
zeigte der Vorort den Ständen an, daß in Freiburg Unruhen 
ausgebrochen feien, und die Regierung von Bern Truppen aufs 
geboten habe, um alle Einmiichung in die Angelegenheiten von 
Freiburg zu verhindern. Das war e8 eben, was man wollte; 
jede Einmifchung, d. b. jede bundesgemäße Hülfe — Fäme fie von 
Ruzern oder anders woher, folte verhindert werden, weil man zuvers 
fichtlich erwartete, die Aufrührer von Freiburg würden mit Hülfe 
bernerifer und waadtländifher Fretfchäärler fehon ftegen. 

So erging am 7. Morgens der Befehl an die Gränzftätten, 
‚nur Bewaffneten den Uebertritt in den Kanton Freiburg zu vers 
bieten, Unbewaffnete aber frei pafficen zu laffen und fein Fuhr- 
werk zu vifitiren.” 

Einen Erpreffen aber, von NReinold, der von der Res 
gierung von Freiburg nah Luzern, mit der Kunde vom 
Ausbruch, der Revolution gefchieft wurde, nahmen Berner Militär: 
poften an der Brüde zu Neuened gefangen. Man unterfuchte 
ihn von unten bis oben, ob er nicht Depefchen für die Negte- 
rung von Luzern bei fih trage. Mit diefer völferrechtswidrigen 
Handlung war man nicht zufrieden, man führte Reinold 
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fogar nad) Bern, nachdem ihm das Tafchenbuch abgenommen und 
verfiegelt worden war. In Bern mußte er vor Dehfenbein 
ein Verhör beftehen, und erft al8 man nichts Verdächtiges !! ge- 
funden, oder vielmehr, als man gefunden, daß feine Sendung 
jest doch zu fpät kommen müßte, wurde er frei gelaffen. — Ein 
Fußbote von Luzern hatte bei Neuened das gleiche Schiefal; 
er wurde gefangen und mehrere Tage in Laupen zurüdgehalten. 

In der Stadt Bern aber ftieg eine Anzahl Freiichäärler in 
offene Wagen; (Fuhrwerfe durften ja unvifirt über Die Gränze) 
die Waffen blizten hervor; fie fuhren ab unter den Augen 
der Regierung, gegen Freiburg zu. 

Sndeß wurden in Bern noch mobil gemadt: Die 1. Batterie 
Artillerie, die 1. Kompagnie Scharffchügen und die 1. Koinpagnte 
Kavallerie. — Der Negierungsrath hielt feine fürmlichen Situn- 
gen mehr, fondern fam zu verfchiedenen Jageszeiten zufammen 
und hielt ungeachtet der anerkannten Deffentlichfeit der Sigungen 
— geheime Berathungen. 

Donnerstags, den 7. Nachmittags, ritt Oberrichter Imober- 
fteg mit verhängtem Zügel zum Oberthor hinein und brachte dem 
Bärenfomite die Nachricht, daß der erfte Schlag mißlungen fei; 
einige Mitglieder werden nach Murten gefendet, um diefe Stadt 
zum Widerftand aufzureizen. 

„Es tft noch nicht Alles verloren”, fagten Hochgeftellte in 
Bern. — Zu dem erften wird noch das zweite Bataillon aufgebo- 
ten. AS eidgenöffifcher Kommtffär fendet der Vorort die Negie- 
rungsräthe Stodmar von Bern und Dr. Wieland von Marau 
nad) Freiburg. AS Zivilfommilfär Dagegen fehict der Negierungs- 
rath den Fürfprech und Freifchäärler Niggeler an die Gränze 
von Freiburg, um dafelbft mit Hülfe der aufgeftellten Truppen 
den Gränzfrieden zu bewahren. Oberft Zimmerli ift provifo- 
rifa) zum Oberfommandanten der aufgeftelten Truppen ernannt. 

Nicht weniger thätig war die Vreffe. Die Regierungsblätter 
von Bern waren entfchteden für die Aufrührer, wie die radifalen 
Zeitungen überhaupt in der Schweiz. So ward 3. B. der radifalen 
„Basler Nattonalzeitung” von Bern aus vom 7. Morgens 101/, 
Uhr gefchrteben: „Die Maffen find jezt im Fluß, die Stadt 
Freiburg im Aufruhr, die Mannfchaft der Bezirfe Murten und 
Stäffis, nebft Waadtländer Nahbarn und auch Bernern 
gegen die Hauptftadt im Anmarjche, wo fie wohl fehon einge: 
troffen fein werden.” 


Doh — aller mögliche Vorfchub Half Nichts. Am 7. Abends 
fam von Freiburg eine Deyefche nach Bern: „daß der ausgebros 
chene Aufftand unterdrückt und die Ruhe wieder hergeftellt fet.” 

Sogleih z0g der Negierungsrathb von Bern feinen Befehl, 
noch weitere zwei Batatllone aufzubieten wieder zurüd. Mit Kreis: 
fehreiben vom 9. endlich zeigte der Vorort die Abfendung der eid- 
genöffifchen Kommiffarten und die Beendigung des Bürgerfrieges 
den Ständen ar. 

Die eidgenöffifchen Nepräfentanten drangen indeß fehon am 
erften Tage in Freiburg auf Amneftie, während ähnliche Be- 
gehren in Betreff der von 3 — 4 Jahre lang verurtheilten und hart 
verfolgten politifchen Verbrecher (2) im Aargau und Teffin — 
ftetö wie bet den betreffenden Regierungen fo an der Tagfagung 
felbft unbeachtet blieben. Indeß munterten fie die Negterung von 
Freiburg auf, Vertrauen zu haben in Berns freundfchaftliche 
Nachbarfchaft! 

Auch Luzern und die Übrigen Fatholifchen Stände hatten auf 
die eingegangene Nachricht von Freiburg den Auszug einberufen, 
bereit zu treueidgendififcher Hülfe. Sie wäre aber, weil fehr 
entfernt, wohl zu fpät gefommen, wenn der Aufruhr gelungen 
wäre. Ueberdieß wurde nachher vollftindig Far, daß die Negie- 
rung von Bern gefonnen war, jegliche Hülfe der Fatholifchen Kanz 
tone von Freiburg ferne zu halten. Die rechtmäßige Regierung 
fand fomit feinen Schuß, die Aufrührer aber fo viel — als fih 
unter Umftänden thun ließ. — Die Benehmen machte es den 
Sonderbundsfantonen neuerdings Elar, was auf fie beabfichtiget fei. 

Sp muß man reden, fhreiben und fo handeln Fünnen, 
dann fann man fich nicht Fompromittiren, Die Sache mag Aus- 
fallen wie fie will. # Uns war diefer Widerfpruch zwifchen ber- 
nerifhen Worten und Thaten wohl erflärlih und hat fich 
feither noch) deutlicher ausgefprochen. — Das Wort, das diefe 
Handlungsweife bezeichnet, ift für eine Regierung ein furchtbares 
in der Gefchichte. 


$. 122, Die fremden Noten. 


Der Vorort Bern hatte den Gefandten der hohen Mächte in 
der Schweiz mit der Anzeige der Uebernahme der vorörtlichen Ger 
fhäftsleitung die gleiche Zuficherung feines bundesgemäßen Han 


*), Die Revolution in Freiburg, eine Brofchüre. 
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delns gegeben, wie den fämmtlichen Ständen der Schweiz. Wie 
die Sefandten felbft, fo blieben auch die üblichen Antworten der- 
felben gegen die Gewohnheit länger aus. Außer dem englifchen 
Gefhäftsträger Veel fchlugen die meiften auswärtigen Gefandten 
ihren Wohnfig in Zurich auf. Die Regterungsblätter von Bern 
zeigten fi) über diefe Zurückhaltung der fremden Gefandten nicht 
wenig ungehalten. Sie hätten nicht ungerne merfen laffen, daß 
es dem Vororte an den Huldigungen der fremden Gefandten wenig 
gelegen fei, ftreuten aber faft jedes Gerücht freundfchaftlichen Ents 
gegenfommens von Seite derfelben begierig in die Welt hinaus. 
Endlih langten die Niücantworten der Gefandten von Deftreich, 
Rußland und VBreußen an — aber in der Geftalt von Noten, 
die ziemlih ernfte Mahnungen enthielten. 

Die ruffifhe Note, mit welcher die übrigen übereinftimm- 
ten, enthielt folgende Stelle: 

„Die freundfchaftlichen Beziehungen werden nur fo lange 
dauern, ald die Grundlagen, auf welcher die Befugniffe des 
Vorortes beruhen, nicht im Wefen angegriffen und verfälfcht 
werde. Diefe Bafis fei aber der Bund von 1815, defien 
Geift nur infofern unverlezt bleibe, al8 die Kantonalfouveräs 
netäten, welche vom Bunde garantirt und nur für beftimmt aus- 
geiprochene Fälle begränzt feien, gewiffenhaft refpeftirt werden. 
Se ernfter die Zeitumftände feien, unter denen der Vorort feine 
Funktionen antrete, um fo mehr habe der ruffifche Hof fi 
verpflichtet geglaubt, Feine Ungewißheit tiber feine Anfichten und 
die daraus folgenden Konfequenzen berrfchen zu laffen.” 

Der Vorort theilte diefe Noten den 14. Jänner fämmtlichen 
Ständen mit und legte denfelben die-Antiwort bei, welche er den 
Gefandten gegeben. Diefelbe drückte in nicht unmwürdiger Haltung 
das Bedauern aus, daß die Gefhäftsbeziehungen auf eine unge- 
wöhnliche, frühern Vorgängen wenig entfprechende Weile von 
Seite der auswärtigen Gefandten eingeleitet worden, fie verfprad) 
die völferrechtlichen VBerhältniffe mit den befreundeten Staaten 
forgfältig zu pflegen, zeigte fich dagegen entfchloffen, einen jeden 
allfälligen Berfuch, fich in die innern Angelegenheiten der Eidger 
nofienfchaft auf irgend eine Weife einzumifchen, entfchieden abzu- 
lehnen, da der Vorort in Beziehung auf die Leitung der etdgenöffifchen 
Gefchäfte einzig den verbündeten Kantonen verantwortlich fet. 

Diefer Notenregen und der über Freiburg ergangene Sturm 
gab den Parteien zu verfchiedenen Beurtheilungen Stoff. 
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Die Fatholifchen Kantone verhehlten in ihren Rüdäußerungen 
auf die Mittheilung der vordrtlichen Antwort auf die Noten der 
alliirten Mächte — ihre Anfichten nicht. Die Regierung von 
Schwyz drüdte fich gegen den Borort mit Furzen Worten aus: 
„Es ift bedauerlih, Daß folhe Mahnungen fommen, aber noch 
bedauerlicher, daß fie nicht unbegründet find. Cure in der Ant- 
wort ausgefprochenen Grundfäße find gut, handelt aber darnady!” 

Eine üblere Nachwirkung hatten allerdings die Ereigniffe von 
Freiburg. Die Regierung ftand zwar im Vertrauen des Volkes 
befeftiget, Doppelt fiegreich da. Allein die radifale PBreffe und 
namentlicdy die Hofblätter von Bern ließen ihrem zügellofen Hafle 
gegen die rechtmäßige Negierung in Freiburg freien Lauf. Was 
fie herabwürdigen und verdächtigen fonnte, wurde, ob wahr oder 
unwahr, mit grelfen Farben aufgetragen; einzig gerechtfertiget 
gingen die Aufrührer, „diefe politifchen Martyrer”, wie man fie 
nannte, aus jeder Stellung hervor. Die Beforgnig wuchs all- 
feitig, namentlich in Freiburg, daß die revolutionäre PBartei noch 
einmal einen Gewaltftreich auf Freiburg wagen werde. Vielleicht aber 
waren e8 gerade die fremden Noten, die den Muth der Führer etwas 
abgefühlt und die Höchitgeftellten allmählig auf den Plan einer all» 
gemeinen, f. g. legalen Revolution angewiefen haben. Denn 
von diefem Momente an vernahm man deutlich die myftifche Loofung : 
„Bon Bundes wegen muß der Bund, von Gefeßes wegen 
die gefeglihe Drdnung in der Schweiz geftürzt werden.” 


$. 125. Der Katholifenktongreg und die Konferenz der 
fatholifchen Kantone in Schwyz. 


Um diefe Zeit verfammelten fich die Abgeordneten der 7 Stände 
wieder zur Fortfeßung der militärifchen Berathungen vom September 
und Oftober 1846. 

Da wir die Konferenzverhandlungen im Zufammenhange bis 
zur förmlichen Bildung des „Schugbündniffes” den 9. bis 11. De- 
zember 1845 vorzüglich deßhalb gegeben haben, um diefe Frage 
gehörig zu beleuchten, fo wollen wir die darauf folgenden dem 
Hauptinhalte nad) nunmehr fortfegen. 

&8 darf alle Welt die Geheimniffe wiflen, die die Kottferenge 
yrotofolfe bewahren; die 7 Stände haben fidy ihrer geheimen Be: 
fcehlüffe nicht zu fehämen. Sie gereichen vielmehr Denjenigen zur 
Schande, die in den PBrotofolfen fo gerne gefunden hätten, was 
fie vergebens gefucht und doch zum Voraus verdammt haben, 


— 209 — 


Die nädhfte Konferenz feit der Gründung des formellen 
Schugbündniffes, die bei der Entwidlung der wichtigften Zeit- 
frage einige Bedeutung erhalten, war diejenige zu Schwyz den 
28. und 30. September 1846. Ste hatte an den gleichen Tagen 
ihre Berathungen, an welchen auch der Kafholifenfongreß feine 
Situngen dafelbft hielt. 

Der „Fatholifche Verein”, eine mehr volfsthimliche und vom 
Schugbündniß der Form nad) unabhängige Verzweigung war be- 
fanntlicy im Bade Rothen 1843 gebildet worden. Baumgart- 
ner von St. Gallen war Bräftdent derfelben. 

Die zweite Sigung hatte diefer Verein, unter dem Namen 
eines Katholifenfongrefjes, wie er öffentlich benannt worden, 
1845 in Zug gehalten. 

Die dritte VBerfammlung deffelben fand nun in Schwyz 
ftatt. &8 fanden fi aus 16 Kantonen, nämlih: Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden ob und nid dem Wald, Zug, Glarus, 
Freiburg, St. Gallen, Graubünden, Aargau, Appenzell, Zeffin, 
Malis, Thurgau, Solothurn und Bafelland — etwa 113 Kathos 
lifen ein, alles Männer von Einfluß und Ruf, Magiftraten fo» 
wie einfache Landleute, Man berieth fich über die Fatholifchen 
Angelegenheiten in ftiller Mäßigung; verftand fich zu gefeßlicher 
einiger Mitwirkung, um die firchlichepolitifchen Streitfragen wo 
möglich zu einer friedlichen Beilegung zu bringen, verfprach fich 
befonders aller Feindfeligfeit gegen die proteftantifche Konfeffton 
zu enthalten und Jeder in feinem Wirfungsfreife thätig zu fein. 
Die Berathungen nahmen 3 Sigungen während zwei Tagen in 
Anfprucd. 

Bei diefem Anlaffe nun faßen in der Zwifchenzeit aud) die 
Konferenzmitglieder, um in einer „vertraulichen Befprechung 
diejenigen Maßregeln zu berathen, welche für Vollziehung der 
Konferenzbeichlüffe und für Durchführung der auf diefelben bafir- 
ten Organtfation der Streitkräfte der 7 Kantone unerläßlich ges 
worden” waren. 

&3 waren bloß 6 Mitglieder anmwefend, jene von Zug und 
Wallis fehlten noch. Negterungsratb Wendelin Koft von 
Luzern präfidirte, 

Daher verftändigte man fi) am erften Tage dahin, daß fich 
der Kriegsrath erft bei Anmwefenheit fämmtlicher Mitglieder 
förmlich Fonftituiren, folglich die gegenwärtige Berathung eine 
bloß Fonfidenzielle fein folle. 

14 
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Eine fodann vorgenommene Zufammenftellung der fämmtlichen 
Streitfräfte, des Aftivfontingents jowohl al der Landwehr und 
des Landfturms der einzelnen Kantone, lieferte folgendes annä- 
hernde Refultat: 


Kantone. Auszug. Landwehr. Landfturm. Total, 
Luzern 5059 4652 16605 
Uri 405 810 2604 
Schwyz 1303 1215 7200 
Dbwalden 373 : 746 2000 
Nidwalden 312 600 1525 
Zug 456 1392 3233 
Freiburg 3026 2443 17226 
Wallis fehlten die Angaben. 
10934 11858 50393 73135. 


Diefe vorläufige Zufammenftellung wurde dem Bräfidenten 
zur Formirung einer Generaltabelle zugeftellt, wobei die Artillerie 
der übrigen Kantone im Speziellen aufgetragen werden follte. 

Hierauf wurde die Bildung von Divifionen und die Auf- 
ftellung von Brigadefommandanten befprochen, mwornah Wallis 
und Freiburg, jeder Stand für fih eine Divifion, Luzern eine 
und die Stände Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug eine orga- 
nifiren jollten. 

Ebenfo wurden die Abgeordneten erfucht, für zwecmäßigere 
Eintheilung und möglichft fchnelle und wirkffame Verwendung 
de8 Luandfturms beforgt zu fein. 

‘rn Betreff der Wahlen für die verfchiedenen höhern und niedern 
Milttärkommandanten walteten einftimmig folgende Anfichten:: 

1) Daß der Oberbefehlsbaber, wo möglich aus einem der 
Konferenzftände bezeichnet, Ddemfelben tüchtige Stabsoffiziere an 
die Seite gegeben und fo das Zutrauen der Armee gehoben werden 
Tolle; _ | 

2) daß für die Stelle des Chefs des Generalftabs Johann 
Uri) v. Salis-Soglio in Chur gewünfht und Abyberg be- 
aufteagt werde, mit demfelben Rüdfprache zu nehmen ; i 

3) daß für das Artilleriefommando ein tüchtiger Artilferie- 
offizter auserfiefen und bald möglichft bezeichnet werde; 

4) daß für Befesung der Divifions - und Brigadeftäbe 
dem Kriegsrath mit möglichfter Beförderung die zweefmäßigften 
Borfchläge von den betreffenden Kantonen eingegeben werden follen; 
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5) daß das Friegsfommiffartat aus DOberft Zund, Pillier 
von Luzern und Sriegsfommifjär Dethifer von Schwyz zufam- 
mengefezt und 

6) daß dafjelbe dur Ankauf und Magazinirung von Lebeng- 
mitteln in Stand gefezt werde, bei einem Truppenzufammenzug 
feinen Pflichten nachfommen und für deren Unterhalt gehörig for: 
gen zu können. Zum Schluffe wurde eine fchnelle Kundgebung 
und Spezialverbindung unter den Kantonen berathen. #) 

Da auf den 30. September auch Letter von Zug, Kalber- 
matten von Wallis und Siegwart-Müller von Luzern 
in Schwyz eingetroffen waren, fand an diefem Tage nunmehr 
die förmlihe Konftituirung des Kriegsrathes ftatt; 
zum PBräftvent wurde einftimmig Siegwart: Müller und der 
bei der Sigung abwefende Staatsfchreider Meyer zum Sefretär 
ernannt. Sndeß vertrat Abyberg die Interimsfefretärftelle. 

Die Situng endete mit einer Empfehlung an den Bräfidenten, 
„bei obfehwebender bevenflicher Lage und bei fortvauernder Gefahr 
eines erneuerten Angriffs auf beförderliche definitive Durchführung der 
Militärorganifi ation in alfen ihren Theilen Bedacht nehmen zu wollen,“ 


$. 124. Sikungen des Kriegsrathes der 7 Stände vom 
17. bis 20. Dftofer 1346. *) 


Dem in der Situng vom 30. September erhaltenen Auftrag 
zu Folge, war der Kriegsrath vom Vräftdenten auf den 17, 
Dftober wieder zufammenberufen. 

Nur von Zug und Wallis war fein Mitglied eingetroffen. 

Nachdem der Bräftvdent auf die durch den Tal Genfs ern- 
fter werdende Lage des Vaterlandes und auf die Nothiwendigfeit 
hingewiefen, daß endlich die Militärorganifation der Konferenz- 
ftände definitiv durchgeführt werde, „wurden die in der Gigung 
von 28, September in Schwyz gefaßten Befchlüffe als Leitfaden 
der Derathung angenommen,” 

Die fhon in Schwyz angeregte Aufftellung von Divifionen 
und Divifionsfommando’s und deren Abtheilung in Brigaden wurde 
definitiv befchloffen, fowte die Kantone aufgefordert, mit Beför- 
derung ihre Landfturmorganifatton einzureichen. 

Zug follte fehriftlich an feine übernommenen Bflichten erin- 
nert werden. 


*) Brotofoll der Konferenzfantone. 
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Sn der Situng vom 18. Dftober erftattete Abyberg 
günftigen Bericht von Oberft v. Salis-Soglio, worauf dem: 
felben die Stelle eined Chefs d’etat-major übertragen wurde. 

Die Wahl des Divifionärs für Luzern wurde verfchoben, da= 
gegen DOberft Rüttimann, Sr. v. Elgger und Kommandant 
Koft als Brigadier bezeichnet. 

Die Divifion der Urfantone wurde Abyberg übertragen, 
die Wahl der Brigadiers verfchoben. 

Auf einen günftigen Bericht über Die ausgezeichneten Kennt- 
niffe des in römischen Dienften ftehenden Artillferiefommandanten, 
Hauptmann Pentulus von Bern, wurde befchlofien, dur) die 
Regierung von Luzern, bei der Nuntiatur zu Handen des heil. 
Stuhles und des Oberfommando’s der Schweizer Truppen um deffen 
Beurlaubung nachfuchen zu laflen, um ihm das Artilferiefommando 
übergeben zu fünıen. 

Das Oberfriegsfommiffartat wurde definitiv dem Negierungs- 
rath Zund anvertraut. 

Sn der Sigung vom 19. wurde Regierungsrat) Em. Mil: 
ler zum Kommandanten des Genieforpg ernannt und ihm auf: 
getragen, in Betreff „des Sappeurs und Pontoniersdienftes das 
Erforderliche vorzufehren und anzuordnen.” 

Auf Anfhaffung der nöthigen Lebensmittel wurden fänmmtliche 
Kantone Bedacht zu nehmen eingeladen, und hierauf Em. Müller 
mit der Errichtung eines angemefienen Nachrichten » und Boten: 
bienftes beauftragt. 

&8 lagen mehrere verdanfenswerthe Vertheidigungs - und Oper: 
rationspläne von tüchtigen Offizieren vor, welche dem Em. Müller 
und dem Chef des Generalitabs Ubermittelt wurden, um im Ein- 
verftändniß der betreffenden Regierungen die erforderlichen Befefti- 
gungsarbeiten im Felde und in der Stadt Xuzern anzuordnen. 

Dem DOberftl. Nüicheler von Zürich, welcher im Auftrage 
der Konferenzftände perfönliche Nefognoszirungen vorgenommen und 
einen DOperationsplan entworfen hatte, wurde eine Entfchädigung 
von 300 Franfen für feine Bemühung ausgefprochen. #) 

Es folgte die Sigung vom 19. Dftober, worin der 
Chef des Generalftabs vorerft mit der Drganifirung eines Spio- 
nirfuftems beauftragt wurde. 


*) Mir geben die Verhandlungen über alles MWefentliche, damit all’ die 
gefürchteten Gefpenfter des f. g. Sonderbundes an’d Tageslicht Eommen. 
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Zur Desung VEN enieiktam zu beftreitenden Auslagen wurde 
befchlofien, von den 7 Ständen 1/5, des eidgenöfftichen Geldfontin- 
gentes einzuziehen, was die Summe von 4307 Fr. 39 Rap. einbrachte. 

Die nähfte VBerfammlung den 20. Dftober ward end» 
lich auch von Zug durch Andermatt vertreten, Sofort wurde 
zu den Wahlen gefehritten und al Oberfommandant Staats: 
rathspräfident Wilhelm v. Kalbermatten im Wallis ernannt. 

Staatsfchreiber Meyer erhielt, al3 perfönlich befreundet mit 
Kalbermatten, nebft einem Begleiter den Auftrag, demfelben von 
der Wahl Kenntniß zu bringen und ihn um Annahme der Stelle 
zu erfuchen. 

Als Brigadier für Schwyz wurde Fr. Dominik Abyberg, 
Bruder des Landammann Abyberg, vorgefchlagen, für Die übrigen 
Urfantone und Zug Landammann Schmid von Urt bezeichnet. 

Nachdem das Oberfommando noch beauftragt worden, „Pie 
befondere Lage von Freiburg vor Allem in’s Yuge zu faffen und 
darauf Bedadhıt zu nehmen, daß die übrigen 6 Stände demfelben 
im Falle der Noth möglichft wirffame Hülfe zu leiften in Stand 
gefezt würden”, und dann die Anfchaffung von Artillerie - Muni- 
tion, namentlich Leuchtfugeln, Nadeten 2, Freiburg und Lu- 
zern empfohlen ward, löste fih die VBerfammlung auf. 


$. 125. Sikungen des fiebenörtigen Kriegsrathes vom 
9., 15. and 16, Sfänner 1847. *) 


Mittlerweile war der Aufftand in Freiburg ausgebrochen. 
Eine offiztelle Anzeige von der Regierung in Freiburg vom 
6. Zänner Abends, über den Ausbrud des Aufruhrs in mehrern 
Gemeinden, und die auf Privatwegen erhaltene Anzeige von einem 
durd) die Negierung von Bern angeordneten Truppenaufgebote, 
hatte den Bräftdenten veranlaßt, den fiebenörtigen Krtegsrath 
fofort einzuberufen. 

Koh am Berfammlungstage, den 9. Sänner, war die amt> 
lihe- und Privatnachricht eingegangen, daß die Aufrührer in 
Freiburg auf der Flut, die Regierung im Beftite bedeutender 
Streitfräfte und das DVolf vom beften Geifte befeelt fei, fo daß 
der Aufruhr als gedämpft angefehen werden fonnte, 

Obwohl der Aufruhr befiegt war, fand der Krieggrath Doch 
für angemeffen, den Landammann Schmid yon Urt nad Freis 


*) Protokoll des ftebenörtigen Kriegsrathes. 


BR = 


burg zu fenden, „um fich mit den dortigen Behörden über die Lage 
des Kantond Freiburg und die der fteben Orte überhaupt vertraulich 
zu befprechen.” > 

Die vom Präftdium angeordnete und nunmehr angezeigte Ein- 
berufung des Oberft v. Salt8-Soglio wurde gebilligt und demfel- 
ben für jeden Zag der Anwefenheit eine Louisd’or ausgefezt. 

Staatsfchreiber Meyer erftattete dann Bericht über feine Sen- 
dung in den Kanton Wallis, um den General W. von Kalber- 
matten zur Vebernahme ded Oberfommando’8 der Truppen der 
7 Drte zu vermögen. Kalbermatten foll fi damals nicht 
ungeneigt gezeigt haben. Aus einem fpätern Briefe an Schultheiß 
Stegwart-Müller ergab fich jedoch), „daß er aus verfchiedenen 
nicht von ihn abhängenden Kückfichten diefes Dberfommando ab- 
lehnte.“ 

Hierauf eröffnete der Bräftdent der Verfammlung, „daß es 
ihm gelungen fet, bei der f. E. öftreichifchen Negierung für die 7 
Drte ein unentgeltlihes Anleihen von 100,000 Gulden 
Bonv. Münze zu machen, und daß diefe Summe bereits in feinen 
Händen liege.” Das Geld wurde der Finanzfommilfton des Kan- 
tong Luzern zur Aufbewahrung übergeben. 

Auch den 9. Jänner trat der Kriegsrath zufame- 
men, befhloß aber, ohne in die Gefchäfte einzutreten, die nächfte 
Sißung auf den 15. Sänner anzuordnen. 

An der Berfammlung am 15. Jänner erftattete der von 
feiner Sendung nach) Freiburg zurüdgefehrte Landammann Schmid 
einen einläßlichen Bericht über den Stand der Dinge in Frei- 
burg. Aus diefem Bericht ging hervor, „daß dort Alles feinen 
guten Gang nehme, und ohne Zweifel auch nad) beendigtem Aufruhr 
von den Behörden mit gehöriger Energie werde eingefchritten werden.“ 

„Ueber Aufbewahrung und Verwendung” desftreichifchen An- 
leihens ein Reglement zu entwerfen, wurde eine Kommilfion, befte- 
hend aus Stegwart-Müller, Abyberg und Schmid, beauftragt. 

Ein Danffeft für die Rettung Freiburgs wurde auf Maria 
Lichtmeß feftgefezt und zum Schluffe Die eben bezeichnete Kommiffton 
no) beauftragt, Bericht und Anträge zu bringen, wie Das Kom: 
mando der Armee der 5 Drte definitiv zu beftelen, und was über: 
haupt zu einer Milttärorganifatton der 7 Drte noch erforderlich fet. 

In der Sikung vom 16. Jänner wurde vorerft eine Duit- 
tung für das von der Kalferfrone von Deftreich gemachte Anleihen 
ausgeftellt und dann ein von der Kommiffton vorgelegtes „NRegles 
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ment über Verwaltung der Kriegsfafie” angenommen. F) Auf 
den Antrag der gleihen Kommiffton befchloß die Berfammlung, 
dem PBräftventen „aus der Kriegsfafje der 7 Drte eine Summe 
von 2000 Frfn. zur Verwendung im Intereffe der 7 Drte zuguftellen.” 

Schultheiß Wed von Freiburg erhielt zu Gunften feines Stans 
de8 die Zufage eines Anleihens von 50 — 60,000 Fıfn. aus der 
fiebenörtigen Kriegsfaffe auf beliebige kurze Abfündungsfrift. 

Als Mapftab der Entfehädigung für Abgeordnete vom Kriegs: 
rathe wurde per Tag 1 Louisd’or angenommen. 

Die Kommiffton berichtete dann, daß Oberft v. Salis-Soglio 
fih zur Annahme einer zweiten Oberbefehlshaberftelle über die 
fiebenörtigen Truppen bereits erklärt habe, nur behalte er fich feine 
weitern Entfehließungen vor, wann fpäter ein DOberfommandant 
gewählt werde. 

In Folge diefer Erklärung wurde ihm folgender Ernennungs- 
akt zugeftellt : 

„Wir Präfident und Mitglieder des Kriegsrathes der 7 Orte 
Luzern, Urt, Schtoyz, Unterwalden ob und nid dem Wald, Zug, 
Freiburg und Wallis — 

ernennen, 

gemäß der uns von den oberften Landesbehörden benannter 
Stände ertheilten Bolmadt — 

zu einem zweiten Kommandanten fämmtlicher organifirten und 
nicht organifirten Mannfchaft benannter Stände ven Hochgeashteten 
Herrn eidg. Oberften Johann Ulrich v. Salis-Soglio und 

befhhließen: 

1) &8 habe derfelbe alle Rechte zu genießen und alle Pflichten 
zu erfüllen, welche mit der ihn übertragenen Stelle verbunden find. 

2) Gegenwärtiger Ernennungsaft, den wir mit dem Siegel 
des hohen Standes Luzern befiegelt haben, ift demfelben urfchrift- 
lich zuzuftellen.“ 

Zum Verwalter des fiebenörtigen Bundes wurde der Sefretär 
des Kriegsrathes, Staatsfchreiber Meyer, gewählt, welcher jedoch 
nicht definitiv diefe Stelle annahm. 

Mit diefem Afte fchloß der Kriegsrath die Verhandlungen 
und löste fich einftweilen auf, 

Wir finden uns nochmals zu der Bemerkung veranlaßt, daß 
hier wie überall Fein einziger bemerfenswerther Umftand 


*) Beilage No. 9, 
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aus dem VBerhandlungsprotofoll des Kriegsrathes der 7 
Stände weggelaffen wird. Mag auch fo manches Unwichtige vor= 
fommen, — immerhin, die Welt fol das „Geheimnißvole” wiffen. 


8. 126. Sikungen des fiebenörtigen Kriegsrathes in Quzern 
vom A. und 3. Februar 1847. *) 


Schon den 1. Februar trat der Kriegsrath wieder in 
Luzern zufammen, von allen Ständen, außer Wallis, befucht. 
Diefe Sigung befaßte fich beinahe ausschließlich mit militäriichen 
Ernennungen. Die Kommiffton brachte Berichte und Anträge über 
die dießfällige nähere milttärifche Organtfation der Armee. 

Sp wurden ernannt: DOberft Franz v. Elgger zu einem 
Chef des Generalftabes der Armee der 7 Drte; Kommandant 
Renward Göldlin von Luzern zum Oberfommandanten der Ars 
tillerie; Großratb Müßlin von Freiburg zum Oberauditor — 
mit dem Auftrage, „Borfchläge ber Drganifation des Kriegsge- 
richts dem Kriegsrathe einzureichen“; Dr. Karl Franz Luifer 
von Altdorf zum Dberfeldarzt mit Oberftlieutenantsrang, mit 
dem weitern Auftrage, im Verein ded Oberfommandanten v. Salig- 
Spglio Über die DOrgantfation des Gefundheitsvienftes Bericht 
und Antrag zu bringen. 

Auch dem früher ernannten Kommandanten des Genies, Em. 
Müller, wurde der Ernennungsaft ausgeitelt und ihm der Grad 
eines Oberftlieutenants ertheilt. 

Der „Oberfommandantv. Sulis-Soglio, welcher der Sisung 
mit berathender Stimme beiwohnte, gab dann der Verfammlung 
Kenntniß von einem von ibm, jedoch bloß in den wefentlichften 
Zügen — ausgearbeiteten Operationsplane.” Derfelbe ging wefent- 
[ich von der Anficht aus, „daß bei den militärischen Operationen der 
Armee der 7 Drte nicht etwa ein Kordon: Syftem, das allenthalben 
die Öränzen zu dedfen fucht, angenommen, fondern, daß mit Maffen, 
die auf ftrategifchen Bunften gefammelt werden, agirt werde.” 

„Die Berfammlung verdanfte diefe Berichterftattung,, erklärte 
fich mit diefer Grundlage eines DOperationsplanes einverftanden und 
erfuchte den Oberfommandanten feine Arbeit weiter fortzufegen.” 

Bei diefem Anlaffe fprach fich die Anficht aus, „daß man die 
Anlegung eines Brüdenfopfes bei der Gififonerbrüde nicht 
für unumgänglich nothiwendig halte,“ 
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Der Oberfommandant erhielt danıı noch den Auftrag, auf 
eine fichere Verbindung „zwifchen den im Zentrum der Schweiz 
gelegenen 5 Drten und den Kantonen Freiburg und Wallis“, 
jowie auch darauf Bedacht zu nehmen, wie „man fich gegemfettig 
im Falle eines Angriffes Hülfe leiften, und wie man überhaupt 
eine dauernde Sicherung des Gebiets der 7 Drte am beften erzies 
len“ Fönnte, 

Auch die zweite Stikung Nachmittags, den 1. Febr., 
bejihäftigte fich vorzüglich mit den Wahlen des höhern fomman- 
direnden Militärperfonals. 

Für die erfte Division Luzern wurde bezeichnet: Diviz 
fionär R. Rüttimann. 

Zu Brigadierfommandantn: MW. Koft von Buchenrein, 
Dberft E. GHldlin von Surfee: Kommandant 3. U. Schmid 
von Luzern. 

Als Kommandant für die zweite Divifion, Urt, Schwyz, 
Unterwalden und Zu; wurde gewählt: Oberft und PBannerherr 
TH. Abybergz ald Brigadiers der zweiten Divifton Landes= 
hauptmann Schmid — für Uri, Unterwalden und Zug; DOberftl. 
5 D. Abyberg für Schwyz. An diefe Stände gefhah dann 
die fchriftliche Meldung, daß fofern die betreffenden Negierungen 
mit den getroffenen Wahlen zufrieden feien, „den Ernannten fpäter 
das Brevet dur Bräftdent und Sekretär des Kriegsrathes zus 
geftellt werden fol.“ 

Da für die dritte und vierte Divifton von Freiburg 
und Wallis noch feine Vorfchläge eingegangen waren, wurden diefe 
Stände ebenfalls fchriftlich zu beförderlichen Eingaben eingeladen. 

Sn der Sigung vom 2, Februar „Ichritt die Ber 
fammlung — in Berathung der Kommilffionalanträge weiter.” 
Sp erhielt der Oberfommandant den Auftrag, „im Verein mit 
den verfchtedenen Kommandanten und mit thunlicher Beförderung 
die nöthigen Nefognoszterungen vorzunehmen.” 

Die Entihädigungen für Nefognoszierungsreifen und Büs- 
reauarbeiten an Stabsoffiztere und Subalterne wurde feftgefezt. 

In Betreff einer Inftruftionsfchule befchloß die Verfammlung: 

1) „E38 foll für angehende Stabsoffiziere, mit möglichfter 
Beförderung eine Inftruftionsfchule in Luzern abgehalten werden. 

2) „Der Oberfommandant fei beauftragt, mit Berüdfichtigung 
aller Verhältniffe einen Plan für die Leitung diefer Schule aus: 
uarbeiten. 
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3) „Die Negierungen werden eingeladen, Aspiranten und 
Dffiztere für den Eintritt in diefe Schule in fürzefter Frift zu bezeich- 
nen und deren Namen dem Dberfommandanten einzureichen. 

4) „Die Koften für die Inftruftoren und die erforderlichen 
Keitpferde find aus der gemeinfamen Kaffe des Kriegsraths zu 
bezahlen; die Befoldung der Aspiranten und Offiziere fällt den 
Kantonen zu. 

9) „Der Oberfommandant wird ferner ermächtiget, eine Reit- 
tchule fofort zu beginnen, fofern eine hinreichende Anzahl von Stab: 
offizieren fich gegenwärtig fehon vorfindet und fukzeffiv fortzufegen.“ 

„Um vorzubeugen, daß bei einem Truppenaufgebote e8 nicht 
an gehöriger Beipannung mangle”, erhielt das Kommiffariat den 
Auftrag, „alle erforderlichen Vorforgen für eine gehörige Befpan- 
nung der Artillerie und Kaifjons, fowie der Transportwagen für 
Lebensmittel zu treffen.“ 

Dem Kriegsfommilfär Zünd fam die Anzeige des Kriegs: 
tathes zu, daß er mit der Aufitellung des Kommiffartatsftabes 
und namentlich mit der Wahl der Herren Billier, A. Segefler- 
Simmon von Luzern, Albert Durrer von Stans und $. 
K. Benziger von Einfiedeln einverftanden fei, fowie nicht minder 
mit der Anficht, „daß die in der Eidgenofienfchaft geltenden Vor: 
Schriften au) auf das Kommiffariat der 7 Drte angewandt werden.” 

Die Abgeoröneten der 7 Stände wurden nochmals dringend 
eingeladen, „darauf zu wirken, daß in den Kantonen genugfame 
Lebensmittelvorräthe angefchafft werden.” 

Den 3. Februar wurde wiederum GStbung ge 
halten. „Der Bräftvent legte einen doppelten Borderau über die 
in Folge des gemachten unverzinslichen Anleihens von der Kals 
jerfrone von Deftreich übermittelten Summe vor. Das Geld war 
in 12,561 Napoleons eingegangen. Die Verfammlung vereinigte 
fih dahin, Fein Anleihen unter 3 Brozent zu machen. 

Sp erhielt Em. Müller ein Anleihen von 50,000 Frfn. zu 
41/, Brozent auf kurze Auffündigungsfrift und hinlängliche Hinter- 
lage; einige Andere wurden abgewiefen. 

„Einer Anregung des Abgeordneten von Obwalden, ob nicht 
bei Sardinten Schritte gethan werden follten, um den auf die 
Ausfuhr von Lebensmitteln gelegten Zoll unter der Hand für Die 
Konferenzftände aufzuheben, wurde feine weitere Folge gegeben“, 
weil der fardinifche Gefandte in einer Eonfidentiellen Mitthetlung 
jelbft feinen Erfolg dießfalls an Ausficht ftellte. 
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Mit diefem Lage schloß Tich die Sikung des Kriegsrathes, 
erfreut über die fehöne Eintracht, die in ver Verfammlung ge 


herricht hatte. 
S. 127. Sit das ein Landsfriedensbruch ? 


Diefe gemeinfamen Berathungen der 7 Fatholifchen Kantone 
ftachen den Nadifalen allerdings übel in die Augen. Dbwohl aus 
den Konferenzen nichts Beftimmtes verlautete und nur höchft uns 
fichere Gerüchte darüber im Umlaufe waren, fo fah fih der Borort 
Bern dennoch bewogen, in einem Schreiben vom Ende Febr. 
1847 die Negterung von Luzern vor einer Gefährde des Landsfries 
dens zu waren. Er drüdte fein Befremden aus, daß, wie man 
vielfeitig vernahm, jüngft in Luzern ein Zufammentritt yon Mili- 
tärperfonen aus verfchiedenen Kantonen ftattgefunden habe, und 
lud Luzern ein, ihm Bericht zu erftatten Über die getroffenen milt- 
tärifchen Anordnungen und Verfügungen und über die Bildung 
eines Generalftabes. 

Demerfenswerth hiebei ift wohl, daß das vorörtliche Schreiben 
zum Theilvon folhen Männern ausgegangen, die — früher Chefs 
und Sheilnehmer am Freifchaarenzuge nad) Luzern — nunmehr fo 
eiferfüchtig geworden waren, den Landsfrieden zu wahren. — Ueber- 
dieß Stand eine beabfichtigte beifere DOrgantfation des Wehrivefene 
um diefe Zeit erft auf dem PBapterez; Aufgebote oder Mufterungen 
fanden zur Winterszeit nicht ftatt. infache Snftruftionskurfe 
aber gehören noch nicht zu Eriegerifchen Rüftungen. Auffallender 
war dagegen freilich die Herbeifchaffung einer Anzabl neuer Ge: 
wehre und Stuger, Kanonen und Munition, welche lbrigens 
jedem Kanton durdhaus freifteht. 

Mit dem Erlaß des erwähnten Schreibens an Ruzern brachte 
der Vorort noch eine andere Frage in Anregung. Auch zu diefer 
hatte das Gerücht Veranlaffung geboten, daß nämlich eidgenöf- 
fifche Dffiziere bei dem f. g. Sonderbunde Dienfte nehmen 
wollen. Der Vorort gab den Ständen in einem Kreisfchreiben 
dtefe Vermuthung Fund, und fezte vorläufig die Anficht bet, daß 
eidgenöffifche Offiziere nur der Eidgenoffenfchaft und dem heimath: 
lichen Kantone, nicht aber einem andern Kantone dienen fünıten. 

Was der Vorort, angeregt dur) allarmirende Berichte öffentlicher 
Blätter, mit diefen ziwei Schreiben beabfichtete, fiel auf den erften Blick 
in die Augen. „Sie follten der künftigen Tagfasung als Einleitung 
zu erefutorifchen Maßregeln gegen den f. g. Sonderbund dienen.” 
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Die Regierung von Luzern blieb die Antivort nicht fehuldig. 
In Betreff der Anftellung der eidgenöffifchen Offiziere glaubte Zus 
zern nicht weiter eingehen zu folfen. „Der Bund oder ypofitive 
Militärgefege verbieten nicht, daß eidgenöffiiche Dffiziere ihre 
Dienfte andern Kantonen al den Heimathsfantonen zuwenden; 
Dagegen beftehe eine lange Praxis, nach der folche Anftelungen 
immerfort ungehindert ftattgefunden. Da dem Vorort Feine Be- 
fugniß zufteht, bierinfalls etwas Maßgebendes zu verordnen, fo 
hat e8 Luzern auch nicht nöthtg gefunden, ihren Dffizieren An 
zeige zu machen, wie der Vorort es verlangt.” 

Ausführlicher war die Antivort Luzerns in Betreff der milis 
tärifchen Anordnungen. — Nachdem fie gezeigt: daß die Auf: 
ruhrspartei weder fich verändert, noch aus der Schweiz gefommen, 
fomit Wachfamfeit gegen fie immer noch nöthig feiz nachdem fie 
die Unterfehtebung bundeswidriger und friedenftörender Tendenzen 
mit Ummwillen zurücgewiefen, fährt fie folgendermaßen fort: 

„Die Handlungen des Etandes Luzern find der Eidgenoffen- 
Ichaft Bürge, daß fie in dem, was Ruzern vorfehrt, Gefährde 
weder für ihre Nechte, noch für den allgemeinen Landsfrieden der 
Eidgenoffen zu fürchten habe. Luzern ift fich feiner Handlung be- 
wußt, die geeignet wäre, eine Aufregung der Gemüther in dem 
einen oder andern Theile der Schweiz zu verurfachen. Selbft wenn 
folche vorhanden wären, fo find es nicht Luzern und feine Hand- 
lungen, die fie hervorgerufen ; ihre Quellen wären da zu fuchen, 
von wo bereitS zweimal die fehmähliche That des Landafriedeng- 
bruches über unfer Vaterland gekommen ift. — Zudem hat die 
Eidgenoffenfohaft in dem Brotofollfe der vorjährigen Lagfabung 
eine feierlihe Erklärung) über die Abfichten feiner Nüftun- 
gen; fein Wort hat Luzern nie gebrochen, und wird, fo Gott will, 
es nie brechen. | 

„Bir erfuchen Sie mit unbefangenem Auge die jüngfte Ber: 
gangenheit mit unferer Gegenwart zu vergleichen. Sind nicht 
die gleichen bundeswidrigen Tendenzen noch) vorhanden, welche 
feit Jahren durch revolutionäre Mittel auf Zerftörung des Bundes 
ausgehen? Geben fich nicht die gleichen Anfichten und Beftrebun- 
gen vielfach, wir dürfen fagen, felbft in gefteigertem Mage fund, 
welche bereit8 Bürgerkrieg hervorgerufen haben? 

„Sind nicht die Nevolutionen in Genf und Freiburg lebens 
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dDige Zeugen für die Wahrheit deifen, was wir fo eben ausge: 
fprochen haben? Sind diefe nicht Beweife vom Vorhandenfein 
einer WBartei revolutionärer Gewalt? Und wenn dem alfo ift, 
haben die für Ruhe und Frieden, für Achtung und Ehre unters 
Paterlandes beforgten eidgenöfftfchen Stände nicht die Bflicht, 
diefer Gewalt durch die mit ihren VBerfaffungen und dem 
Bunde ihnen in die Hand gegebenen Mittel entgegenzutreten ? 
Wir fennen aber dießfalls8 und unter den obwaltenden VBerhältnif- 
fen fein befferes Mittel, als eine tüchtige militärische Ausrüftung 
ihres Volfes und eine organische Verwendung diefer Streitfräfte 
im Sinne und Geifte und nad) der Vorfchrift des Art. IV des 
Bundesvertrages. 

„Diefen und feinen andern Zwec haben die hierfeitigen militä- 
riichen Rüftungen, die Wahrung des allgemeinen Landefriedeng ; 
fie fönnen nur Diejenigen beunruhigen und nur von Denen ges 
fürchtet werden, welche in ihnen eine neue Stüße für Nuhe 
und Frieden und einen neuen Damm gegen ihre ruh- und frieds 
fojen Bläne erbliden.” 

Diefe triftige Antwort der Regierung von Luzern hatte freis 
lich Feine andere Wirkung, als daß der Vorort bei der Mittheis 
lung derfelben an die fänmtlichen Stände unterm 30. März in 
einem etwas gemäßigten Zone beifügte: „Er glaube in Hinficht 
auf die angeregte Angelegenheit hiemit. die Mittel feiner Wirkfam- 
feit erfchöpft, und ftelle die weitere Erörterung diefer Frage daher 
der Tagfagung anheim.“ 


$. 128. Die Rundfchan. 


Bon diefer Zeit an blieben diefe nun auf die nächfte Tag: 
fagun,; verwiefenen Fragen nur den verfchtedenen Beurtheilungen 
der Brefie unterftellt. 

Unterdefjen ftellte die Regierung von Bern die Berufung des 
Gottesläugners Dr. Zeller, ald Brofeffor der Theologie an der 
Univerfität des Vororts Bern, in nahe Ausficht, während das 
radikale Feldgefchei immerfort ertönte: „Fort mit den Sefuiten 
aus dem Vorort Luzern.” — Die über Zellers Berufung ent- 
jtandene Aufregung des Berner Volkes fuchte die Negierung mit 
ftirenger Ueberwadhung der Briefter zu legen. 

Isn Glarus verweigerte die proteftantifche Mehrheit des 
Landrathes die Einführung von „2 barmherzigen Schweftern” an 
das Wailenhaus der Fatholiichen Gemeinde Näfels. 


In Genf wurde die gewaltfam geftürzte Regierung gezwuns 
gen, fümmtliche Koften zu bezahlen, die die Nevolution verurfacht 
hatte. In Waadt dauerten die VBerfolgungen der Fonfervativen 
Bartei und der von der Staatefirche ausgefchloftenen Geiftlichen 
unter manch’ fcehauderhaften Szenen fort. — Die Klöfter von 
Thurgau feufzten unter neuer Bedrürfung. 

In St. Gallen rüftete man fich bereits auf den Wahlkampf 
im Monat Mat. In allen Kantonen waren die Barteien thätig, 
jede für ihre Zwede. 

Unterm 17. März erließen die 7 Konferenzftände Luzern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg und Wallis 
ein Sreisfchreiben an alle Stände, worin fie im Sinne des frü- 
her erlaffenen Manifeftes die Wiederherftelung fimmtlicher 
Klöfter des Kantons Aargau verlangten. Am 18, richteten auch 
die Vorftände der Klöfter Muri und Wettingen, feit ihrer 
Aufhebung nun fehon zum fechsten Male, eine Zufchrift au die 
hohen etdgenöffifchen Stände und an die hohe Tagfagung, um 
Herftellung der Klöfter, und bis dieß gefchehen, um Werabfol- 
gung der gebührenden PBenfton für die Brälaten. 

Diele Zufchrift enthielt unter andern die merfwürdige Stelle: 
„Der bobe Vorort Bern hat im Sahre 1841 die Klofterauf- 
hebung dur feine Waffen und feinen Einfluß gefchüzt; ver 
heutige hohe Borort Bern dagegen erflärt: in allen Dingen 
an Bundesrecht und Bundestreue halten zu wollen. Sollte wohl 
diefe Erklärung nicht in dem Sinne ausgelegt werden dürfen, daß 
der Bund aud) für die Bundesrechte der Klöfter wieder gelten folle ?” 

An diefe Bitten reihten fih auch die Vorftelungen der Klöfter 
von Thurgau und des Stiftes Nheinau in Zürich an. 

Das Stift Aheinau beflagte fi) über das fortwährende 
Verbot der Novizenaufnahme, über gefihymälerte Selbft- 
verwaltung feines Vermögens und über außerordentliche und 
ungefegliche Befteuerung. Wie diefe, fo lauteten die Klagen der 
thurgauifchen Klöfter, 

Den 11. März ertheilte endlich nad jahrelangen Kämpfen 
der Große Rath von St. Gallen mit 131 gegen I Stimmen 
dem Bisthumsfonfordate feine hoheitliche Genehmigung. 

Während zu gleicher Zeit die neue Verfaffung und Negterung 
von Bafelftadt aus dem „Käppifturme”, wenn audy mit etwas 
mehr liberalen Elementen vermifcht, fo ziemlich im alten Geifte 
hervorging, berief dagegen der Große Nat) von Bern den 24, 
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März wirflich mit 118 gegen 23 Stimmen den Dr. Zeller als 
Univerfttätsprofeffor nad Bern. 

In Luzern wurde tiber mehrere Betheiligte am Morde des 
Nathsheren Leu das Strafurtheil ausgefprochen. 

In Wallis erneuerte fi der Große Nath faft durchgängig 
durch Fonfervative Wahlen im ganzen Kanton. Der franzd- 
fifche Botfchafter, Graf Bois le Comte, der mittlerweile feinen 
Wohnfig ın Bern genommen, machte wie perfönlich durch alle 
Kantone — fo figürlich eine Rundreife durch alle Zeitungsblätter 
der Schweiz. — Man tadelte an ihm, daß er die bundesrechtli- 
hen Verhältniffe in der Schweiz mit fo vieler Offenheit in Schuß 
nahm und eine Beilegung der Streitigfeiten mit Ernft verfuchte. 


$. 129. St. Gallen foll entfcheiden, 


St. Gallen war berufen, über das Schidfal der Schweiz 
zu entfcheiden. Es ift darum nothiwendig, die innern Verhältniffe 
dejlelben etwas näher zu beleuchten. Daraus fol denn auch Far 
werden, wie e8 möglich geworden, daß die in bedeutender Mehr: 
heit Fonfervative Bevölkerung des Kantons in dem Wahlfampfe 
vom 2. Mai 1847 unterliegen mußte. 

Nach dem Stege der Bloufenmänner von St. Gervais waren 
112/, Stimmen für die Unterdrüdfung der Fatholifchen Kantone 
vorhanden. Der Nadifalismus fuchte im Sturm die zwölfte 
Stimme noch zu erringen und glaubte hiefür in der Stadt Bafel 
die fchiwächlten Seiten aufzufinden. Dort verfuchte er im Spät: 
herbft 1846 Emeuten, welche die alte fonfervative Regierung zum 
Falle hätten bringen follen; allein mit handelsmännifcher Gefchte- 
lichfeit wurde den Gefahren begegnet und der Nadifalismus fand 
für gerathener, feine Beute anderswo zu fuchen. Auch die von 
ihm in Freiburg angegettelte Rebellion nahm wie wir fehon ges 
fehen, einen ganz ungünftigen Ausgang, und fo fah fich die Bartei 
de8 Umfturzes abermals auf ein anderes Terrain hingewiefen. 

Diefes fand fih in St. Gallen und zwar um fo günftiger, 
als e8 fich hier unter der Masfe der fogenannten Legalität ope- 
riren ließ — eine Sache, auf welche der Nadifalismus, wenn aud) 
innerlicy gar Nichts, doc) Außerlich, wegen ded Scheines, gar 
Vieles hielt. 

Auf den erften Maifonntag 1847 fiel in St. Gallen Die 
Sntegralerneuerung des Großen-Nathes. Die politifche Schwebe, 
worin fich der Kanton feit 1845 mit feinen 75 Fonfervativen und 


ie 
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75 radikalen Großrathömitgliedern befunden, follte aufhören und 
das UVebergewicht den Nudikalen zufallen. Seit 1845 war die 
fonfervative Bartei in St. Gallen eine faft ausfchlieglich Fa- 
tholifche; die gefammte proteftantifche Bevölferung mit jehr ge- 
ringen Ausnahmen folgte als gefchloffene Bhalanı unbedingt den 
radifalen Barteiführern — an ihrer Spige Staatsfchreiber Steiger, 
chemaliger reformirter Baftor. 

Das fatholifche Volf, mehr als drei Fünftheile der Gefammt- 
bevölferung ausmachend, hatte in feiner großen Mehrheit wieder: 
holt feine warmen Sympathien für die Sache des Rechts und des 
fatholifchen Glaubens an den Tag gelegt; allein in feiner Mitte 
fanden fich doch auch nicht unbedeutende radikale Elemente, jeden- 
fall8 weit mehr, als fich Fonfervative Stimmen in der proteftan- 
tiichen Bevslferung finden ließen. 


$. 150. Ungünftige Wahlverhältniffe in St. Gallen. 


Dazu Fam der alte Uebelftand einer den Katholiken entichieden 
ungünftigen Bezirfseintheilung. Neben 7 ganz Eatholifchen Ber 
zirfen, wie Tablat, Rorihah, Wyl, Goßau, Seebezirk, Gafter, 
Surgand, beftehen nur 2 paritätifche Bezirfe, in welchen Die 
Katholifen die Mehrheit über die Neformirten haben, nämlich: Altz 
toggenburg und Oberrheinthal, während in den 6 andern paritä- 
tifchen Bezirken, St. Gallen, Unterrheinthal, Werdenberg, Ober: 
toggenburg, Neutoggenburg und Untertoggenburg, die Reformirten 
in Mehrheit find umd alfo ale— auch die ihren fatholifchen Mit- 
bürgern treffende Nepräfentation im radikalen Sinne beftellen. 

Auf diefe Art können die reformirten Bezirfsmehrheiten 17 
fatholifche Großrathswahlen nad) radifalem Sinne dirigiren, ohne 
daß die entfchieden fonfervativ gefinnten fatholifchen Minderheiten 
gegen folhe. Verfiimmerung ihres Nepräfentationsrechtes etwas 
auszurichten vermögen. 

Wollen die Fatholifhen Mehrheiten in den Bezirken Alttog- 
genburg und Oberrheinthal jenes fehreiende Mißverhältniß dadurch 
auszugleichen fuchen, daß fie ihrerfeits die ihrer proteftantifchen 
Bevölferung treffende Nepräfentation im fonfervativen Sinne be= 
ftellen, fo findet fi) jene Ausgleihung nur ganz unverhältniß- 
mäßig, indem fie nur über 6 reformirte Wahlen zu verfügen haben. 
Kömmt dann erft nod) hinzu, daß die reformirte Hauptftadt das 
Borrecht befizt, 6 Nepräfentanten mehr, als ihr nach der Bevölz 
ferungstabelle gebührten, zu wählen, fo ergibt e8 fi), daß die 
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PBroteftanten um eine Nepräfentation von 17 Großrathsmitgliedern 
gegenüber den Katholifen begünftigt find — eine Begünftigung, 
die fie feit Jahren auf die rüdfichtslofefte und feindfeligfte Weife 
zum Triumph des Nadifalismus ausgebreitet haben, 


S. 131. Die Stellung und Thätigkeit der Fonfervativen Partei 
in St. Gallen. 


Troß diefer ungünftigen Verhältniffe war Hoffnung vorhan- 
den, daß die fonfervativen Katholifen am 2. Mai die Oberhand 
gewinnen werden und mit Vertrauen — wenn zugleich auch nicht 
ohne Beforgniffe im Hinblid auf die Wichtigkeit des Enticheides — 
fahen die treugefinnten Katholifen der ganzen Schweiz auf Die 
Haltung ihrer St. Gallifchen Glaubensbrüder. Hatten ja diefe 
fchon bei wiederholten Anläffen, namentlich bei Verwerfung der 
Badenerartifel, im ausdauernden Ringen nad) einem eigenen Bi8- 
thum, im Wahlkampf 1845 u. f. w., erfreuliche Beweife eines 
Haren Bewußtfeins unferer Zeitfämpre gegeben, und durften fie 
fih vor Allem rühmen, Führer zu befigen, reich an Talenten und 
Sntelligenz, wie fie in folhem Maße weder die radikale nod) die 
fonfervative Bartei in irgend einem andern Kantone aufzuweifen 
hatte, In der lezten Zeit vor dem entjcheidenden Tage, nach: 
dem eine fehr tüchtige Eonfervative PBrefie in ihren 2 Hauptorga- 
nen, dem „Wahrheitsfreunde” und dem „freien Worte” das Mög- 
liche zur Belehrung und Befeftigung des Fatholifchen Volfes fchon 
gethan, erließen 73 fonfervative Großrathsmitglieder *) ein Ma- 
nifeft „an die Wähler des Kantons St. Gallen”, worin fie die- 
felben auf die vorherrfchend eidgenöfftiche Bedeutung der dießma= 
ligen Wahlen aufmerfjam machten und unter der Darlegung der 
Grundfäbe, welche die 75 in der legten Amtsperiode befolgten, 
dem Volk die Wahl zwifchen der Herrfchaft diefer und jenen der 
entgegengefezten Seite frei gaben. 

„Auf Eu, St. Galliihe Wähler”, Tautet die ganze fach: 
bezügliche Stelle, „Tieht die ganze Eidgenoffenfdhaft. 

„Auf Euch) blicken die frommen und hoffenden Gemüther in 
ven Fatholifhen Kantonen, deren Gebiet in den lezten Jah- 
ren, wider Völkerrecht und Bund, durch Freifehaaren mit Srieg 
überzogen worden ift. In Euren Händen liegt Wohl oder Weh 
diefer ungerecht VBerfolgten. 


*) Bon diefen 75 war Einer, Hager von Raltbrunn, Furz vorher geftors 
ben, ein Anderer, Broder in Sargans, fing an zweideutig zu werben. 
15 
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„Wir haben, fontel ung möglich gewefen ift, während 2 Jah 
ren die Wiederholung folhen Landsfriedensbruches zu verhindern 
gefucht. Wir haben nie die Hand geboten zu Befchlüffen, mweldye 
die einen Kantone zu Sinechten der andern machen follten. 

„Wir haben dem wilden Toben widerftanden, welches die Vers 
treibung Fatholifcher Priefter von einem Orden verlangt, welcher 
gleich andern von der Fatholifchen Kirche anerkannt if. Wir haben 
erkannt, daß in religiös-Firchlichen Dingen fein Kanton dem ans 
dern Vorfchriften machen, daß feiner dem andern in Klirchen und 
Schulfahen einreden dürfe. 

„Man will jedoch nicht ablaffen von diefen ungerechten Zumus 
thungen. Darauf haben fich die 7 Fatholifchen Kantone zur Wahrung 
ihrer von den Vätern errungenen Freiheit und Selbftftändigfeit und 
zur Sicherung ihres fouveränen Gebietes gegen alle Angriffe ges 
rüftet. Nun ift das in den Augen ihrer Feinde wieder nicht 
reht und man Flagte über Bundesverlegung, obwohl fie Nichts 
thun, als was jeder Andere an ihrer Stelle auch thun würde. 
Unfere einfache Meinung ift, daß Der den Bund bricht, welcher 
den Andern in feinem Haufe angreift oder bedroht. Wir haben 
darıım verlangt und verlangen noch: daß man die Farholifchen 
Kantone endlich in Ruhe laffe. 

„ft das nicht auch Euer Wille, geliebte Mitbürger? Wohl: 
an denn! So mwählet Männer, die in diefem Sinne ftimmen und 
wirfen. Steht St. Gallen auf diefer Seite, fo bringt es der 
Schweiz den Friedens fteht St. allen auf der andern 
Seite, fo ftürzt e8 fie in Bürger- und Neligionsfrieg. 
Wollet Ihr, Väter, daß Euere Söhne ausziehen zur Unterjochung 
der biedern Schweizer in den alten Kantonen? Wollet Ihr, 
Söhne, das Werkzeug folcher Ungerechtigkeit fein ? 

„Wollet Ihr es nicht, nun fo wählet Kantonsräthe, welche 
ernftlich und mit feftem Willen dafür ftimmen, daß man den etd- 
genöffifchen Bund halte, daß man demnad) die Fatholifchen Kan- 
tone unangefochten  laffe, daß man fich in ihre Kirchen » und 
Shulfachen nicht weiter einmifche, daß man die Fatholifche Kirche 
und ihre Anftalten nicht zum Gegenftande aller erdenklichen Schmäs 
hungen mache. 

„Nur fo kehrt der Friede in das fchwetzerifche Vaterland zurüd. 
Denn das dürfen wir mit gutem Gewiffen verfichern: die Kathos 
Iifen find ferne davon, die Rechte der andern Konfeffion anzus 
greifen oder zu fehmälern.“ 


# 
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8. 152. Umtriebe und Wahlbeftechungen der Naditalen. 


Solher würdigen offenen Sprache, die fich rein an ber 
prinzipiellen Bedeutung des Wahlfampfes hielt, fezte die radikale 
Preffe in ihren zahlreichen Organen die Sprache unlauterer 
Täufchung, der perfönlichen Herabwürdigung und der fanatifchen 
Aufreizung entgegen. &8 wurde im „Erzähler und St. Galler: 
boten”, Zeitungsblättern, — welche unter der Redaktion der erften 
radifalen Beamten und Barteiführer ftunden, fchlechthin in Abrede 
geftellt, daß ein radifales Wahlergebniß zum Bürgerkrieg in der 
Schweiz führen werde; #) das Gegentheil fei anzunehmen, wenn 
die Konfervativen Meifter werden, werde e8 zum Kriege foms 
men, denn diefe gehen damit um, den Kanton St. Gallen — 
dem f. g. Sonderbund einzuverleiben und die Sefutten dafelbft 
einzuführen, Die leztere Behauptung wurde mit einer fo berech- 
neten Kecheit, entgegen den beftimmteften Erklärungen der Kon- 
fervativen, vorgebracht, daß man fich nicht wundern mußte, wenn 
die zahlreiche reformirte Bevölkerung bei ihrer befannten Sefuitens 
gefpenfterfurcht in fieberhafte Aufregung gerieth. Die Hand eines 
befannten radikalen Hochgeftellten fcheute fich tiberdieß nicht, im 
„St. Oallerboten” frech zu behaupten, mit dem Siege der Konfers 
vativen müßte der Handel zu Grunde gehen — „denn wo“ — lautete 
die perfide Frage — „blühen in den Jeluitenfantonen, Freiburg und 
Luzern, Handel und Induftrie?” — und die zu großem Theil üts 
duftrielle, reformirte Bevölkerung war aufgerejt genug, um an 
folhe Dinge zu glauben — und von der Leber weg zu erflären: 
ein fonfervatives Negiment jet nicht zu dulden und im Fall ein 


*) Der Erzähler erließ, um den Eindrud des Manifeites zu paralifiren, 
fogleih einen Extravorläufer mit Gloffen über jene offene Erklärung der 73 fon- 
fervativen Großrathemitglieder. Darin Fommt die (mit Bezug auf fpätere Ers 
eigniffe) die politifche Mioralität der radikalen Barteiführer fehr bezeichnende Stelle 
vor: „Bürger: und Neligionsfrieg, wenn St. Gallen auf der andern 
(radifalen) Seite ftehbt? Sn ver That, es blutet uns das Herz, wenn wir fehen, 
dag Männer ihre Unterfchriften zu folchen albernen, zu folchem unwahren Zeug 
hergeben, um friedliche Gemüther zu ängftigen. Die Kiberalen des Kan: 
tong wollen feinen Bürger: und Religionsfrieg; fie wollen Frie- 
denuf.w.... Unddie Bäterunddie Söhne? (fiehe Mmifet). Wahırs 
lich, wir begreifen folhe Mittelvon ehrlihen Leutennidt. Wann 
und wie um’8 Himmelswillen, bandeltesfih um Kriegszügegegen 
die innern Kantone? Um Tagfakungsbefchlüfie handelt es fich 
und Feine Maus verliert einen Tropfen Blut.“ — „Die Fatholi: 
fen Kantone bleiben unangefochten.“ 
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folhes aus den Wahlen des 2. Mai hervorginge, müßte mun e8 
im SIntereffe der Selbfterhaltung wegputfchen. Denn die radifalen 
Zeitungen hatten auch die fchamlofe Vorgabe nicht verfehmäht: 
Sn Falle die Konfervativen fiegen, habe e8 mit der Freiheit des 
reformirten Olaubensbefenntnifjes ein Ende, fowie Freiheit und 
Vereinsrecht fogleich abgefchafft würden. Die Konfervativen wur: 
den ferner der ertremften Augfchließlichfeit bei Beftellung von neuen 
Behörden befhuldigt, und zur Unterftügung diefer Befchuldigung 
angeblich aufgefundene fonfervative Wahlliften von radifalen Zei- 
tungen produzirt, d. h. erlogen, 

Allein auch diefer gewaltige Aufwand von Lüge und berechs 
neter Aufreizung, dem die unausgefeztefte Thätigfeit der Nadifa- 
Ien zur Seite ging, fehten nicht hinreichend, um die Verführung 
de3 Bolfes zu vollenden. Der Nadifalismus griff Daher zu einem 
noch gewagtern Mittel: er appellirte an den Materialismus der 
Bolfsmaffen. Unter dem fatholiichen Volfe wurden - die Begehr- 
Iichfeiten auf den Fatholifchen allgemeinen Fond zu wecken gefucht, 
nit dem unwahren Vorgeben, daß Millionen Kloftergut in St. 
Gallen brach liegen und nur zur Befriedigung der Habgier fon- 
jervativer Magiftraten dienen müffen. Die Fatholifche Adminiftration 
allein zehre jährlich die ungeheure Summe von 56,000 fl. auf, 
behaupteten radikale Blätter, gegenüber den offenfundigen Amts- 
vechnungen, welche jene Summe auf 5830 feßen; eine einzige 
Reife des Bisthumsabgeordneten Leonhard Gmür habe 14,000 fl. 
gefoftet, wurde oft öffentlich wiederholt und zwar zum Troß der 
amtlichen Erklärungen, welche jene Reifefoften auf 1500 fl. fezten. 
Nur wenn die Katholifen — war die Schlußfolgerung der Nadi- 
falen — radifale Wahlen treffen, Fönnen fie folcher Habgier [os 
werden und die Millionen Kapitalien, deren Zinfe bisher fo ge- 
wiffenlos verfchleudert worden, für fich gewinnen. 

An Berfprechungen erfchöpften fi) die Napdifalen; fie ver: 
ficherten insbefondere die Sarganfer und Nheinländer, im Fall fie 
Meifter würden, müßte die Korreftion des Nheins und der 
Saare vorgenommen werden; die angefehenften radifalen Beamz 
ten verfprachen folches wiederholt und feierlich — Berfprechungen, 
deren Nealifirung allerdings den betreffenden Bezirfen einen Ge- 
winnft von Hunderttaufenden bringen müßte, *) 


*) Bisher aber ließ die Realifirung,, Frog des nachher erfolgten tabifalen 
Mahlftegs, immer noch auf fi warten. 
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. Allein auch diefe locdenden und verführerifchen Vorgaben fihie= . 


nen den angeftrebten Zweck nicht zu fichern. Der Radifalismus 
griff daher zu einem lezten in den fehweizerifchen Wahlumtrieben 
‚bisher noch ganz unerhörten Mittel, zu einem Mittel, welches in 
der Gefchichte diefer Partei ein unauslöfhlicher Schandfle bleiben 
wird. 8 bildete fich in der gewerbsthätigen Hauptftadt ein fürm- 
liches Komplott von reformirten Fabrifheren, welche den zahlrei= 
chen Fatholifchen Arbeitern des Dberrheinthals, die fich nicht zu 
radifaler Stimmgebung förmlich verpflichteten, Arbeit und Verdienft 
entzogen. Auf diefe Weife wurden plöglic Hunderte von dürftigen 
Arbeitern fammt ihren Familien verdienft- und brodlos gemadht. 
Die in der angegebenen Maßregel enthaltene unmenfchliche Pref- 
fion läßt fih um fo eher begreifen, wenn man fid) der damaligen 
außerordentlichen Lebensmitteltheuerung erinnert. 

Als ein Schrei der Entrüftung über folchen barbarifchen Ter- 
rorismus durch den Fatholifchen Kantonstheil Hindurdy ging und 
laut fragte: DD das die gerühmte evangelifche Toleranz jet? da 
befaß der reformirte Fabrikherr Stählin-Wild, Großrathsmitglied, 
die Unverfehämtheit, in einem öffentlichen Aufrufe „zum Bewetfe 
feiner toleranten und humanen Gefinnung” den dürftigen Fatholt- 
fchen Bürgern des Oberrheinthals, „deren friedlicher, ruhiger und 
braver Charafter ihm verbürgt werde”, eine wöchentliche Unter- 
ftügung an Geld zu verfprechen — nur dürfen diefe Katho- 
lifen „feine Handlanger des Wahrheitsfreundes und des 
freien Wortes fein.” Bergebens hatte man erwartet, Die 
radifale Breffe werde folche offene Beftehung und jene Hungers 
dreffur abftoffen oder diefelbe mindeftens als das Werf Iedig- 
lich der Fabrifanten darftelen. Allein ftatt deffen billigte und be> 
lobte fie den „Batrtotismus” der St. Galler Fabrifherrn und for- 
derte die Kaufleute des Toggenburg bezüglich der arbeitenden 
Klafie des Alttoggenburgs zu gleichen Schritten, die Kapitaliften 
des Nheinthales aber ebenfall8 zu wirffamer Bethätigung „am 
Alles entfcheidenden MWahlfampfe” auf. Die Aufforderung ließ 
nicht lange auf Gehorfam warten. Bon Wattwyl aus erlteßen 
die am 25. April zu diefem Zwed verfammelten reformirten Fa- 
brifanten de8 Toggenburgs eine Erklärung an die Fatholifchen 
Arbeiter des Alttoggenburgs, daß diefelben nicht ferner auf Arbeit 
und Verdienft rechnen dürfen, wenn fie am 2. Mat nicht fol- 
chen Katholifen die Stimme geben werden, welche eine „friedliche 
Gefinnung” gegen die Reformirten zu bethätigen entfchloflen feien. 


® 
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Die Fabrikherin — fo durften fle ohne Scham erklären — haben 
Auffeher beftelt, auf jeden einzelnen Arbeiter zu achten. &8 werde 
ihnen alfo getreulich referiert werden und darnad) werden fie dann 
handeln. — Die Hauptwucht der Drängeret ruhte aber immerhin 
auf dem Oberrheinthal, denn diefer Bezirk fchien wegen der anfehns 
lichen reformirten Minderheit den Napdifalen zugänglicher zu fein, 
als irgend einer der Fatholifchen Bezirke. Oberrheinthal galt all- 
gemein als jener Bezirf, welcher die Entfceheidung bringen werde. 
Darum fehien ed den Radifalen nicht genug, den vielen armen 
fatholifchen Arbeitern vermittelft Arbeitsentziehung zuzufeßen; ges 
gen die Fatholifchen Grumpbefiger mußte ebenfalls eine Zortur 
erfonnen werden — und diefe beftund in der Kapitalabfündung, 
welche von reformirten Geldariftofraten maffenhaft erfolgte. Innert 
14 Tagen wurden an Zweimalhunderttaufend Gulden Kapi- 
falien, auf den Pfändern Fatholifcher Güterbefiger haftend, von 
radifalsreformirten Kreditoren abgefündet; und den Bitten der 
erfchredten Landleute um Zurüdnahme der Abkündung entgegnet: 
„das hänge von ihrem Benehmen am Matfonntag ab.” Kurrent- 
forderungen, die bei Eonfervativen Katholifen ausftunden, wurden 
von radikalen Kreditoren unnadfichtlich eingetrieben — oder dann 
nur gegen die Verzichtleiftung auf freies Wahlrecht Aufichub gewährt. 


8. 155. Die Gährung unter dem Volke in St. Gallen. 


Gegen die fhmachlofen Bedrängniffe einer fo unerhört mates 
rialiftifchen Preffion und zur Nettung des freien MWahlrechteg, 
bildete fich fogleich eine Aftiengefellfchaft von Fatholifchen und res 
forwirten Konfervativen, welche den verftoffenen Arbeitern — Arbeit 
und BVBerdienft zu verfchaffen fich bemühte und für neue Geldan- 
leihen anftatt der abgefündeten Kapitalien beforgt war. Weder 
das Eine noch das Andere Fonnte jedodh, auch bei großen Opfer: 
leiftungen von aufopferungsfühigen Konfervativen, bei dem pro- 
pagandiftifehen Andringen der radifalzproteftantifchen Geld - und 
Babrikherrn in fo entfprechendem Maße gefchehen, daß nicht man= 
che Fatholifche Familie Gewilfenhaftigfeit und Meberzeugungstreue 
mit hartem 2oofe büßen mußte. 

Der Wahlkampf hatte unter folchen Vorgängen eine unerhörte 
Gährung im Volke erzeugt. In den legten Tagen vor dem 2. Mat 
war alles Denken und Trachten des Volfes nur auf die Entichet- 
dung gerichtet. Die Preffe entwickelte eine foldhe Thätigfeit, daß 
täglich außerordentliche Aufrüfe, Zeitungsnachläufer und dal. 
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erfohienen. In der ganzen Schweiz fah man mit Spannung auf 
den Ausgang des Wahlfampfes. 


8. 154. Der Ausgang des Wahlfampfes in St. Gallen. 


Der 2. Mat entfchied für den Bürgerkrieg in der Schweiz: 
er diftirte die Unterdrüdung ver Fatholifhen Kantone. Diefes Ers 
eigniß wurde durch Hunderte von radikalen Freudenfehüffen durch 
die Schweiz verfündet. Und diefe Entfeheidung hatte nicht, wie 
man hätte erwarten follen, das parträtifche hart bevrängte Ober 
rheinthal, fondern das ganz Fatholifche after gebracht. Diefer 
an den Fatholifchen Intreffen verübte Verrath aus der eigenen 
Mitte war. für die St. Gallifhen Katholifen fehmerzlicher, als 
das betrübende Wahlergebniß felbft. In allen übrigen Bezirken 
hatte das Fatholifche St. Galler Volf durch feine einträchtige fefte 
Haltung fi) ausgezeichnet und einen großartigen, unbeftechlicyen 
Charakter bewiefen. Nicht bloß die durch ihren Gerechtigfeitsfinn 
und tiefe Neligiöfität von jeher rühmlich befannten Bürger der 
ehemaligen fürftabtlichen Lande, der Bezirke Tablat, NRorfhad, 
Wyl und Soßau ftunden mit übergroßen Mehrheiten für die Sache 
des Rechtes ein; auch im Seebezirk, wo die Radikalen alles Mögliche 
zur Herabwürdigung einflugreicher Eonfervativer PBerfönlichkeiten 
angewendet, ftimmten beinahe drei Viertheile der Bürger für fonfers 
vative Wahlen: im großen Bezirf Sargang, wo eine zu größerm 
Theile radikale Geiftlichkeit für radifale Wahlen thätig geivefen und 
wo mit den Fondsvorfpiegelungen Alles zur Bethörung des Volkes 
verfucht worden, hielten zum mindeften drei Fünftheile der Stimm« 
berechtigten zur fonfervativen Partei; und bei dem gewiffenhaften 
Volfe von Alttoggenburg hatten die Aushüngerungsmanifefte 
der reformirten Fabrifherrn folchen Erfolg, daß dort noch nie mit 
fol an Einftimmigfeit grängender Mehrheit konfervative Wahlen 
getroffen worden waren, wie dießmal. Und an der Landsges 
meinde in dem fehiver verfuchten Oberrheinthal legten 1953 
fonfervative Wähler, gegenüber von 1889 radifalen, Zeugniß von 
ihrer treuen ehrenhaften Oefinnung ab. Biele Fatholifche Dbers 
theinthaler, die als Dienftboten im Vorarlberg, Tyrol, Appen- 
zel und anderswo abwefend waren, machten den weiten Weg 
in ihre Heimat), um am Wahltage dem Rechte zum Siege zu 
verhelfen und das fchwere Umglüd eines Bürgerfrieges von ihrem 
Baterlande abzuwenden. 

Und alle diefe herrlichen Opfer, Mühen und Anftrengungen 
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gingen verloren, durdy den Abfall des Fatholifchen Gafterlandes ! 
Eine Mehrheit von bloß 34 Stimmen entfehted Dort für das fol- 
genwichtige Unglüdsrefultat. Oberft Gmür, fpäter Divifis 
onär in der Ziwvölferarmee, war der Held des Tages und Ärntete 
als focher nicht bloß allgemeinen Ruhm durch die gefammte radifale 
PBreffe, fondern wurde von Solothurner Offizieren in einer Ertra= 
adrefie belobt und von Inzernerifchen, mit den Freifchaaren im 
Einklang ftehenden f. g. Bfefferfrauen mit Stednadeln geadelt. 

In der Antwortsadreffe an die Solothurner Offiziere Iehnte Oberft 
Gmiür die Ehre eines Siegers befcheiden von fich ab und nannte 
3 radifale Bfarrherrn diefes Bezirfs, Brägger, Maurer und 
Herb, denen die Ehre des Tages vorzüglich gebühre. Muß cs 
leider ald nur zugewiß angenommen werden, daß das Beijpiel 
der genannten 3 Fatholifchen Briefter, weldye ihren Gläubigen 
bei der Abzählung mit radifaler Stimmgebung vorangingen, Manz 
chem zum Wergerniß und zum Falle gedient habe, fo möchte e8 
doch in Bezug auf Andere ungerecht fein, jenen allein alles DBer- 
dienft zuzufchreiben. ine Denffchrift an den Kleinen Kath, worin 
742 Bürger des Bezirks after Kaffation der Bezirfögemeinde 
vom 2. Mai begehrten, wies nach, daß das radifale Wahlergebniß 
nur vermittelft Doppelzählungen, Theilnahme von Nidt- 
ftimmberechtigten, namentlich reformirter Glarner, Verro- 
rismus, offenen Troßes gegen den Ffonfervativ gefinnten 
Gemeindeführer und anderer gefeßwidriger Mittel zu Stande ge- 
fommen fei. - Unter diefen war eines der fhändlichften die Vers 
fertigung eines Pasquills, worin eine der angefehnften und ein- 
flußreichiten Familien des Bezirks auf die frechfte Weife angegriffen 
und namentlich ein derfelben Bamilie angehöriger Amtsmann ver- 
mittelft Produktion falfcher Rechnungen, unerlaubten Gewinnes 
gegenüber den Armen feiner Gemeinde befchuldigt wurde, 

Das gedructe Basquill wurde erft am Vorabend und in der Nacht 
des Wahltages verbreitet und zwar mafjenhaft, fo daß eine adequate 
MWiderlegung dur die Mißhandelten vor der Wahlentfcheidung 
nicht mehr möglich war. Diefes gewifjenlofe Bubenftüd hatte zum 
radikalen Wahlrefultat nah den Weußerungen Nadifaler felber, 
Mefentliches beigetragen und es konnte an demfelben nichts mehr 
ändern, daß fpäter der WVerfaffer des PBasquillg, ein gewiffer 
Adsofat Glaus, mit eigener Namensunterfhrift erflärte: was er 
gegen den betreffenden Amtsmann im PBasquill gefchrieben, beruhe 
auf Unwahrheit und VBerläumdung. Der Kleine Rath fah fh 
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jedenfall nicht bewogen, eine Kaffation der omindfen Bezirfsge- 
meinde auszufprechen, und die 6 radikalen Kantonsräthe aus dem 
Gafter gewannen Stk und Stimme im Großen Rath, welcher 
dann am 14., 16. und 17. Suni eine Snftruftion zur Aus 
weifung der Sefuiten aus der Schweiz, zur Auflöfung 
des fs. g. Sonderbundeß, für Streihung der Sonder 
bundsoffiziere und für Nevifion des Bundes beichloß, 
— nachdem er bezüglich des eigenen Kantons den Landammann 
Baumgartner aus der neu beftellten Landesregierung vers 
drängt, und das Greifenalter des S2jährigen Negierungsraths 
Talk in der rohen herzlofen Weile geehrt hatte, daß er den ehr- 
würdigen, fonft mit allgemeiner Pietät verehrten Mann von feinem 
wohlerworbenen dritten Boften auf den fiebenten Negierungs- 
tathsfig zurüditieß. 


8. 155. Ochfenbein wird Bundespräfident. Austritt Eonfer- 
Yvativer Mitglieder im eidgendffifchen Kriegsrath. 


Don nun an nahmen die Radifalen eine ficherere Haltung an. 
Sie fonnten fih der 12 Stimmen auf der Tagfakung, zur Aus 
weifung der Sefuiten und zur Auflöfung des f. g. Sonderbundeg, 
für gewiß halten. Bet diefer Zuverficht waren fomit Fleinere Nte= 
volutionen, vereinzelte Freifchaarenzüige, und namentlich der fichtbar 
planirte, gewaltfame Umfturz der Regierung von Freiburg unnd- 
thig geworden, da die Ausficht fich zeigte, dieß Jahr — „auf f. g. 
legalem Wege” — in Folge von Zwölferbefehlüffen — den Wider: 
ftand der fatholifchen Kantone zu brechen. Diefer Moment mußte 
- erfaßt werden; — ein Sahr Später — und er wäre vielleicht nicht 
mehr da. | 

Noch ein entjprechender Wunfch der revolutionären Partei ging 
bald in Erfüllung. Der große Rath von Bern wählte den 25. Mat 
den U. DOchfenbein zum Bräfidenten des Negierungsrathes, hiemit 
war er an die Spiße ded8 Vorortes und alfo auch des eidgenöf- 
fifchen Kriegsrathes geftellt. „Dieß war”, um uns der Worte 
eines Nadifalen #) zu bedienen, „eben fo fehr dem Mangel an 
tüchtigen Talenten in der Berner Regierung, als der auffallenden 
Sadtlofigfeit Berns zu verdanken; und man muß geftehen, e& 
war für die fonfervativen Kantone eine ftarfe Zumuthung, fich 
dem Präftvium des ehmaligen Freifhpaarenführers zu unter- 


*) Dr. 8. Weber, Auflöfung des Sonderbundes. 
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ftelen. No greller war Ochfenbeins Mißftellung im eidgendfs 
fifchen SKriegsrath. Nach der verunglüdten Ayrilerpedition, bei 
der er den Auf feiner Bravour dur fhmähliche Flucht wefentlich 
beeinträchtigt hatte, war er ald Stabshauptmann von der Tagfa: 
gung, wegen Landsfriedensbruch, aus der Lifte eidgenöffifcher Dfft- 
ziere geftrichen worden, — und jezt nöthigte ihn Bern dem eidge- 
nöffifchen Kriegsrath als Bräfident auf! ES war darum aud 
natürlich, daß einige der vorzüglichften Glieder diefer Behörde es 
vorzogen, aus den Sigungen wegzubleiben.“ 

As Ohfenbein am 21. Juni den eidgenöffifchen Sriegs> 
rath, wirklich das erfte Mal präfidirte, da entfchuldigte Maillardoz 
fein Ausbleiben damit, er habe in Freiburg eben eine Mufterung 
abzuhalten. Oberft Rüttimann von Luzern erfchien nicht, „weil 
feit der Einladung Umftände (die Wahl Ochfenbeins) eingetreten 
feien, welche ihm nicht geftatten zu erfcheinen.” Dberft Ziegler 
von Züridy erklärte e8 geradezu mit feiner Ehre unverträglich, an 
den Situngen des von Ochfenbein präfidirten Kriegsrathes Theil 
zu nehmen. Auch Letter, Sekretär des eidgendiftichen Kriegs» 
rathes, gab fofort feine Entlaffung ein. 


S. 156. Franfreich halt Dchfenbein eine Note vor. 


Die Wahl Ochfenbeins zum Bundespräfidenten hatte auch 
auf die Gefandten der hohen Mächte offenbar einen ungünftigen 
Eindrud gemacht. 

Der franzöfifche Gefandte, Bois le Komte, welcher fich bei 
feiner Rundreife durch ale Kantone der Schweiz Mühe gab, die 
Stimmung der Parteien zu erforfchen und zur Zeit der Wahl Och» 
fenbeing fich wieder in Bern befand, reichte Demfelben einige Tage 
fpäter eine Verbalnote ein, mit welcher Faum der franzöftfche Hof 
allein im Einverftändniß war. 

„Sch habe mich”, fagte die Note nach furzer Einleitung, „über 
zwei Gegenftände zu erklären: über die Freifchaaren und wie 
fantonale Unabhängigfeitt. 

‚ön feinem Schreiben vom März 1845 hat fih Hr. Guizot 
über die Freifchaaren in folcher Beftimmtheit ausgefprochen, daß 
ich nichts beizufügen habe, Er nahm das Recht, fich auf foldhe 
Weife auszudrüden, aus dem Nechte jeder Regierung, die Grund» 
lagen der öffentlichen Ordnung und der völferrechtlichen Verhält- 
niffe gegen Grundfäge und Unordnungen, die fie angreifen, zu 
fügen. Er nahm fich diefed Recht auch aus den fpeztellen In: 
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tereffen Sranfreichs; und in diefem Intereffe tft e8 vorzüglich, daß 
ich zu Ihnen fprechez denn wenn die Staatshäupter felbft, wie 
wir es in den lezten Sisungen des Großen Nathes von Bern 
gefchen haben, den Fall zugeben, entfchuldigen oder vorfehen, daß 
das Volf, das feine Regierung für zu langfam oder zu fehwad) 
hält, ihm Gerechtigkeit zu verfchaffen, diefe mit der Waffe in der 
Hand, ohne jene, fich felbft verfchafftz To Ffann man aud) den 
gleichen Grundfag auf die Verhältniffe mit fremden Staaten, wie 
auf diejenigen anderer Kantone anwenden... .. 

„Es ift ebenfalls im Namen unferer unmittelbaren Intereffen 
und unfers pofitiven Nechtes, daß ich Uber die zweite Frage, von 
welcher ich fprach, mit Ihnen eintrete. 

„Dede Nation ift unabhängig; aber es ift felbft ein Attribut 
diefer Unabhängigkeit, die Ausübung derfelben dur) Verträge mit 
andern Nationen befchränfen zu fünnen... 

„Auch die Schweiz hat es, wie Frankreich, gethanz indem fie 
den Grundfaß ihrer Unabhängigkeit fefthielt, hat fie dennoch einen 
Vertrag unterzeichnet, welcher die Ausübung derfelben in beftimms 
ten Bunften befehränft. 

„Sch fpreche von den Beftimmungen der Wienerfongreß- 
afte, welcher die Tagfagung von Zürich in einer feierlichen Er- 
flärung beipflichtete, Die Wienerafte anerkennt feine einheitliche 
Schweiz, fondern eine föderative, aus zwei und zwanzig Kans 
tonen zufammengefezte Schweiz. 

„Denn alfo eines Tages einer oder mehrere diefer Kantone 
fommen und fagen, daß man ihre unabhängige Eriftenz bedrohe, 
daß man diefelbe befehränfen oder vernichten wolle, daß man 
eine einheitliche Schweiz der Fantonalen, welche die Verträge an: 
erfennen, unterfehteben wolle, daß dadurch unfere Verträge verlegt 
jeien, dann werden wir unterfuchen, ob fie in der That ver- 
lest find.... — Wir find bei dem einzigen Entfchluffe, bei dem 
Worte ftehen geblieben: „wir werden unterfuchen.“” 

„Sch bin vollfommen im Stande beizufügen, daß wir es in 
gänzlicher Hebereinftimmung, in Sinn und Abficht mit den Mächs 
ten, welche diefe Verträge mitunterzeichnet haben, thun werden, 
und ganz befonders mit Deftreich, das durch feine Gränze gegen 
über der Schweiz eine ähnliche Stellung einnimmt wie wir.” 

Deihfenbein erwiederte, daß die Freifchaarenangelegenheit 
ihn perfönlich berühre, und daß er darüber nur den Behörden und 
der öffentlichen Meinung feines Landes verantwortlich fei. Bes 
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züglich der Kantonalfouveränetät gab er die Verficherung, daß von 
Seite des Vorortes diefen Verträgen fein Eintrag gefhhehen foll. 

Die franzöfiiche Note gewann in der Folge no mehr Be- 
deutung in den Hoffnungen, welche viele Konfervativen darauf 
gründeten, und dur den Hohn, womit der franzöfifche Gefandte 
in der Bundesftadt Bern felbft gefränft werden wollte. Unter 
den Augen der vordrtlichen Regierung brachte ein öffentliches Blatt 
als Antwort auf die Note — nebft einer Karrifatur — die Worte: 
„Was fümmert e8 den Mond, wenn ihn ein Hund anbellt!“ 
Die Karrifutur zeigte eine garftige Dogge mit einem franzöftfchen 
Ordenskreuz und Halsband. Diefer Hohn, wie der allgemeine 
Spott der Blätter iiber die befreundeten franzöfifchen Höfe, Frank: 
reich und Deftreich und deren Gefandten — ging ungeahndet dahin. 


$. 157. Der Volfsbund und fein Einfluf auf die Tagfakungs: 
inftruftionen. 


Mas der bernerifche Volfsverein für die Umgeftaltung Berns 
geworden, das follte der durch denfelben in’3 Leben gerufene 
„hweizerifche Bolfsbund“ für die Eidgenofjenfchaft werden. 
Die Freifchaaren hüllten fih nur in eine andere Außere Form. 

Den 29. Mat genehmigte der Bolfsvereinvon Bern eine fehon 
früher befchlofiene Einladung an die freifinnigen Miteidges 
noffen aller Kantone zur Bildung eines fehweizerifchen Volfs: 
vereind In Rüdficht auf den Zwerf des Vereins enthielt die 
Einladung die Nachweifung, *) „wie nothiwendig e8 fet in diefer 
Zeit, daß über den fantonalen Beftrebungen der Freifinnigen die 
gemeinfame Sdee nicht zuriicktrete, welche fie alfe in Dft und 
Welt, im Nord und Süd des Schweizerlandes verbinden fol. 
Die Idee, ein wahres (d) Vaterland dur „Umgeftal- 
tung“ Des Herrenbunds von 1815 im Ddemofratifchen Sinne 
zu gründen und in der neuen Verfaffung des Bundes die Prin- 
zipien zu verwirklichen, welche alle regenerirten Kantone bet ftch 
heimifch gemacht haben; daß diefe Idee wieder friich belebt und 
geftärft werden müffe.” — Die „Sdee” des von lauter Freifchaa- 
ren oder Anhängern derfelben geftifteten „VWolfsbundes”’ war 
far genug. Die im Sahre 1832 angeftrebte Umgeftaltung des 
Bundes follte unter dem Vorwande — der Staatsgefährlichfeit 
der Sefuiten und des f. g. Sonderbundes — im Jahre 1847 — 


*) Berner Zeitung 1847. 
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weil unter günftigern Aufpizien — ausgeführt werden. Daß der 
vor der Tagfagung gebildete und überall thätige VBolfsbund in 
der Schweiz großen Einfluß auf die Inftruftionen ausübte, ift 
nicht zu verfennen. Seine anmaßende Stellung — „ald Bolf und 
Sation der Schweiz”, — wenn audy nicht der zehnte Theil der 
fchweizerifchen Bevölkerung — imponirte den radifalen Regierungen. 
Sn Bern galt dus „Volfsvereinfomite zum Bären” als 
Regierung Nro 2. 

Das dießjährige Lraftandenzirkular, 47 Artikel enthaltend, 
geftattete fchon einen tiefen Blid, Bezüglich der Sefuitenangele- 
genheit enthielt fi) der Vorort jeder einläßlichen Bemerkung, bes 
züglidy des f. g. Sonderbundes referirte er über die von ihm feit 
der lezten Tayfagung gethanen Schritte in Betreff der von den 
Fatholifhen Kantonen gemachten Kriegsrüftungen; dagegen fpracd) 
fi) der Vorort einläßlich für eine Bundesrevifion aus, Co 
kam der Plan immer beftimmter zu Tage, daß diefe lange vers 
fehobene aber nie aufgegebene Frage neuerdings in den Borders 
grund geftellt werden follte, 

Die fchweizerifche Zeitungswelt, vielfach) im Dienfte der „VBolfg- 
vereine”, ermüdete nicht, den |. g. Sonderbund und die Jefuiten 
dem bitterftien Zadel zu. unterwerfen und mit aller Kraft leiden: 
fohaftlicher Aufregung zu entfchievenem Handeln gegen diefelben 
anzufeuern. Nicht minder thätig, vielleicht hie und da au zu 
bitter, traten die Fonfervativen Blätter für die Sntereffen der 7 
verbündeten Kantone in die Schranfen. Beide Parteien waren 
erfinderifeh in Auffindung der Mittel und Gründe zur Aufklärung 
der befihlagenden Fragen. Daß die grundfaglofeften Blätter der 
revolutionären Partei mitunter fogar den „gefränften Proteftantig- 
mus” als Hebmittel gegen die Sefuiten in’s Spiel zogen, gehörte 
mit zum großen DBlane. — Unter folchen Ausfichten und unter 
derartigen Einflüffen Famen die Inftruftionen der Groß- und 
Landräthe der 22 Kantone zu Stande, 


8. 158, Borfichtsmaßregeln des fiebenörtigen Kriegsrathes. 
Situng defjelben den 21. uni 1847 in Brunnen, am Bier: 
waldftätterfee. 


Daß 12 Stände gegen Sefuiten und Sonderbund inftruiren 
‚würden, war einmal gewiß. An eine Erefution wollten noch Viele 
nicht glauben; daß fie aber bei dem Stande der Dinge nothiwendig 
erfolgen müßte, erkannten Zieferfehende wohl, 
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Bon diefer Anficht geleitet, fügte der Große Rath von Luzern 
feiner Inftruftion, für Beibehaltung der Seluiten und des f. g. 
Sonderbundes, noch bei: „daß der Stand Luzern jedivede Art 
von Einmifchung einer Ständemehrheit in diefer Angelegenheit 
ablehne, und einer mit Gewalt verfuchten Volziehung einer folchen 
Schlußnahme Gewalt entgegenfegen werde.” Die übrigen fatho- 
lichen Stände fchloßen fich in wenig abweichendem Sinne der 
Snftruftion von 2uzern an. 

Mit diefer Inftruftion wurden weitere Befchlüffe zur Organifi- 
rung und Mufterung aller Streitkräfte in Zufammenhang gebracht. 

Auch hierin ging Luzern den übrigen 6 Ständen voran. Der 
Große Rath beihloß den 17. Juni — mit NRüdficht auf die in 
der Angelegenheit des Schugbündniffes der 7 Stände und in der 
Angelegenheit der Jefuiten ertheilten Inftruftion : 

1) „Der Regierungsrath fei beauftragt unverzüglich den Land» 
fturm im ganzen Kanton zu organifiren und eine genaue Muftes 
tung aller Streitfräfte fowohl im Berfonellen ald Materiellen vor: 
zunehnen. 

2) „Er fei überhaupt beauftragt für Sicherheit und Vertheis 
dDigung des Kantons, für die Selbftjtändigfeit und Unabhängige 
feit deffelben alle erforderlichen und zwedmäßigen Maßregeln und 
Anftalten zu treffen, und es fei die erforderliche Krediteröffnung 
hiefür auf die Staatsfafje bewilfiget.” 

Aehnliche Befchlüffe faßten und vollzogen auch die übrigen 
mitverbündeten Stände, wie die Einladungen des Kriegsrathes 
im Wefentlichen gelautet hatten. 

Die Vorausficht bedrohlicher Ereigniffe veranlaßte überdieß 
die 7 Stände, eine Konferenz in Brunnen, am Vierwald- 
ftätterfee, zu befchiden, um zu berathen, was unter folchen Vers 
hältniffen zu thun fet. 

Die Hauptfigung fand den 21. Juni ftatt. Alle Stände 
waren in derfelben vertreten und zwar dur: Stegwart-Müller, 
Ant. Schmid, Th. Abyberg, N. Spidtig, N. Zelger, 
M. Letter, Friedrich v. Reinold, W. v. Kalbermatten 
und Staatsfchreiber Meyer. Auch Oberft Joh. U. v. Saliß- 
Spglio fand fich bei der Sigung ein. 

Der Bräfident, Siegwart-Müller, machte in feiner Er- 
Öffnungsrede auf den Ernft der Zeit und die Lage des DVaterlans 
des aufmerffam und fchloß mit den Worten: „Eintracht mit 
Klugheit gepaart, maht ftarf.” 
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Sodann wurde ein Schreiben des f. f. öftreichifchen Gefand- 
ten, Baron von Kaifergfeld, d. d. Zürich den 16. Juni, mit 
der Anzeige vernommen: daß Se. M. der Kaifer auf Verwenden 
des Landammann Müller von Urt und Staatsfchreiber Meyers 
den Fleinen Kantonen und namentlich Schwyz ein Gefchenf von 
3000 Flinten aus den lombardifchen Zeughäufern bewilliget und den 
Grafen Feldnarfhall Nadegfi befehligt habe, felbe zu verabfolgen. 
Das Gefchenf wurde mit Vergnügen angenommen und dem Baron 
von Kaifersfeld zu Handen der Ef. Regierung, den gebührens 
den Dank auszufprechen, befehlofien. Dberftl. Alois v. Neding 
ward im Weitern erfucht, zum mpfang des Gefchenfes fich nad 
Mailand zu begeben. 

Da die Regierungen der Urfantone und Zug mit der Wahl 
Abybergs zum Kommandanten der zweiten Divifion fi 
einverftanden erflärten, wurde diefelbe definitiv vom Kriegsrath 
beftätiget. Franz D. Abyberg lehnte diefelbe eines Brigadiers 
fommandanten ab, worauf Landeshauptmann Letter von Zug das 
mit betraut wurde. Ebenfo wurde an die Stelle des ablehnenden 
Dberft Göldlin von Luzern, Oberft Al. Zurgilgen zum Bri- 
gadier der erften Divifion ernannt. 

Auch Oberft v. Elgger hatte feine Entlaffung ald Chef des 
Generalftabs eingegeben ; dieß veranlaßte den SKriegsrath zu dem 
Wunfche, den eidgenöflifchen Kriegsrathsfefretär Letter, der bei 
der Taglatung feine Entlaffung genommen hatte, hiefür zu gewinnen. 

Als Oberfeldarzt an die Stelle des Dr. Zuffer, der ablehnte, 
wurde einftimmig Divifionsarzt Fifcher von Luzern bezeichnet, 
ebenfo für A. Müplin aus Freiburg, der feine Entlafjung ver: 
langte, Dbergerichtspräftdent Board aus Luzern zum Oberaus 
ditor ernannt. 

Auf diefe Wahlen erhielt die Regierung von Luzern den Auf: 
trag, den Hauptmann Leonh. Meyer aus päpftlichen Dienften 
in aftiven Dienft einzuberufen. 

Die Inftruftionsfchule war einftweilen verfchoben, dages 
gen die Neitfchule unter der Leitung des Nittmeifterd Cfemor: 
tangi bereit8 eröffnet worden. inftimmig wurde auch befchlofs 
jen, eine „Snftruftion für den Oeneralftab fpäteftens im Herbft- 
monat zu eröffnen.” 

Die Verpflegung der Pferde folte aus der Kriegsfaffe be- 
ftritten und zu den 8 vorräthigen noch 8 folide Pferde angefauft 
und auf das „Manege” gebracht werben. 
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Hierauf Fam das öftreichifche Anleihen nochmals zur Sprache. 
Der Präfivent eröffnete das Schreiben von Baron von Kaifers- 
feld vom 8. Febr. ald Antwort auf das Danffchreiben des Kriegs: 
rath8 vom 3., worin gefagt wurde: „daß die in jenem Schreiben 
fund gegebenen Gefinnungen für Net, Bundestreue und völfer- 
rechtliche Verpflichtungen nur die lebhaftefte Befriedigung finden 

fünnen.” 

Aus einer Rechnungsüberficht des Adminiftrators ZUündt ging 
hervor, daß die damalige Kaffe der 7 alten Drte mit den eins 
gegangenen Zufcehüffen von Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden 
und Zug im Betrage von 1283 Frf. 60 Rap. — nunmehr im 
Ganzen 168,512 Fk. 20 Rap. betrug. 

Dem Kanton Wallis war ein Anleihen von 30,000 Frfn. zu 
3 Brozent bewilliget worden, weßhalb Vormerfung am Brotofoll 
genommen wurde, fowie fchließlich von Schreiben über Anlegung 
von Geldern, Mittheilungen über das Verwaltungsreglement ıc. 
ziwifchen dem Kriegsrath und den 7 Ständen. Nachmittags, den 
21., wurde die Sigung fortgefezt. Der Oberfommandant 
v. Salis-Soglio erftattete Bericht 

a) liber die verfchiedenen VBertheidigungspunfte und nad) fei- 
nen Anfichten nothiwendig werdenden Felobefeftigungen ; 

b) Spionirfyftem; 

c) Boten- und Signaldienft, fowie 

d) Subfiftenzmittel, 

Unter Berdanfung wurde der Oberfommandant ermächtiget, 
„im Einverftändnig mit den Milttärchefs und den Regierungen 
die nothwendigften und wefentlichften Feldbefeftigungen anzuordnen 
und vornehmen zu laffen.” 

Die Abgeordneten von Freiburg und Wallis gaben dann Ktennts 
niß von den von ihren Ständen getroffenen Divifions- und Bri- 
gadefommandanten. 

Als Dberfommandant für Wallis war General v. Kalber- 
matten, und für Ober-, Mittel- und Unterwallig: die Oberften 
v. Taffiner, Adrian v. Eourten und Eocatrir als Brigade- 
fommandanten ernannt, 

Für Freiburg war Oberft v. Maillardoz als Oberfoms 
mandant, und Generalinfpeftor Schaller, Dberft Albiez und 
Dberft Moret ald Brigadiers bezeichnet worden. 

Als die Drganifation des Landfturms nochmals der Aufmerk- 
famfeit des Oberbefehlshabers empfohlen ward, brachte Abyberg 
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in Anregung, ob nicht ein befonderes Depot von Waffen und 
Munition erfprießlich wäre. Der Antrag wurde dem Oberfom- 
mandanten zur Begutachtung überwiefen. 

„zum Scähluffe wurde noch die Frage aufgeworfen, ob e8 
nicht im Sntereffe der guten Sache liegen dürfte, mit Kuntonen 
Verbindungen anzufnüpfen und zu unterhalten, in welcyen große 
Parteien unfern Grundfäßen huldigen.“ 

Abyberg möchte die Erdauerung diefes Gedanfens dem Prä- 
fiventen überweifen und ihn erfuchen, fich dießfalls mit dem Prä- 
fiventen des „Eatholifchen Vereines”, bei welchem diefer Gegen- 
ftand ebenfalls zur Sprache gefommen, zu befprechen. &3 wurde 
darüber befchlofien: „ES feien in Genehmigung diefes Teztern 
Antrages überdieß die fämmtlichen Mitglieder des Kriegsratheg 
erfucht, in ihren Heimathfantonen in diefer Beziehung mit vertraus 
ten guten Freunden fich in’s Einverftändniß zu feßen, auf daß 
von ihnen aus derartige Verbindungen angefnüpft werden, wo 
dann von dem Nefultat dießfallffiger Bemühungen dem Bräfidenten 
Kenntniß zu geben wäre.” 

Hiemit war die Sigung unter freundlicher Begrüßung gefchloffen. 

Die leztere Schlußnahme hatte nicht ermangelt, gewiffe Leute, 
die Alles tadeln, was außer ihrem Lager gefchieht #), zu unred- 
lichen Schlüfjen zu veranlaffen. Und doch lag es in der Natur 
der Sache, unter gegebenen Verhältniffen auch diejenigen bundes- 
rechtlichen gleichgelinnten Parteien in’d gemeinfame Intereffe zu 
ziehen, welche in andern Kantonen lebten. 

Leider gingen mancherlet Hoffnungen, die man auf die Theil: 
nahme anderer Kantone gefezt, bald verloren; die Regierungen 
hielten allerdings jede freie Meberzeugung nieder. Mit der fa- 
tholifch = fonfervativen Mehrheit des St. Galler Volkes erlag 
auch in vielen andern radifalen Kantonen jede Negung für Recht 
und Bund unter dem gemeinfamen Gewaltsdrud der Ziwölferre- 
gierungen. War doch beinebens der „Zwölferbund” fo froh tiber 
gewifje verrätherifche Meittheilungen und Beftrebungen in den 7 
Fatholifchen Kantonen; erfreute ihn nicht wenig auch die Sympathie 
des revolutionären Auslandes und die eifrigfte Theilnahme der 
gejeglofeften Freifchaarenflubbe. Zu dem Zwerfe, den er angeftrebt, 
mußte Alles paffen. Zu den vielen Beweifen, die wir hiefür fehon 
aufgeftellt, laffen wir die Gefchichte weiter reden. 

*) Dr. Henne, Auflöfung des Sonderbundes. 
16 
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$. 159, War St. Gallen wirflich für den Krieg geftimmt? 
Dr. Weders Wanfelmuth. 


Unter denjenigen Tagfagungsgefandtichaften, welche ohne Er: 
mächtigung zu fein erflärten, zu Erefutionsmaßregeln gegen das 
Fatholifche Schußbündniß zu ftimmen, befand fi auch die ©t. 
Galtifhe. Sie hatte daher auf die Wiederbefanmmlung der Tag- 
jagung die nöthigen Vollmashten einzuholen. Viele Eidgenofien, 
gewohnt, das Beflere ftetS zu hoffen, hatten noch erwartet, «8 
werde der verhängnißvolle Erefutionsbefhluß im St. Gallifchen 
Kathsfaale nicht zu Stande fommen. Man glaubte, e8 werden 
unter den 77 Großrathsmitgliedern der linfen Seite nody folche fi 
befinden, die in der Juntifigung mehr nad) vorgefaßten Doftris 
nen als in ernfter Vorhaltung der unermeßlichen Folgen, welde 
aus dem Befchluffe entfpringen Eönnten, zur Auflöjung des Schuß- 
bündniffes geftimmt haben, und fie werden daher von den blutigen 
Konfequenzen jenes Befchluffes zurüdichreden und im lezten Aus 
genbliefe Einhalt gebieten. Hatte doc Negierungsrath Fels in 
der Situng vom 14. Juni, gegenüber den von fonfervativer Seite 
erhobenen Bedenflichkeiten, fich dahin geäußert: „&s fei lächerlich, 
von Sertegsgefahren zu reden. An fo was fei jezt gar nicht zu 
denken. &8 können Jahre vergehen, ehe man zur Erefution gegen 
den Sonderbund jchreite. Heuer befchließe die Tagfagung eine 
freundeidgenöffifche Einladung, nädftes Jahr fteigere fie diefelbe 
zur „dringenden Einladung“, wieder fpäter zur „Aufforderung“, und 
bis man von da zur Erefutton fehreite, Fünne fi Manches ändern.“ 

Und Dr. Weder fprah: — „Wie man doh an Krieg 
denken Eönne! Er feinerfeits wenigftens würde fih Ichämen, mit 
den Mandli da drinnen” — in den Urfantonen — Krieg anzu 
fangen. Wirfliy unternahm fpäter der gleiche Dr. Weder, — 
der feit dem 7. Juni 1847, an Baumgartners Stele, Mit: 
glied der Regierung geworden, als er vernehmen fonnte, die 
Erefution jet im geheimen Direktorium in Bern befchloffen, eine 
entfchiedene Oppofition gegen die Erefuttonsbeftrebungen in drei 
leitenden Artifeln des „St. Gallerboten”, Er erflärte darin, daß 
er als Mitglied des Großen Rathes zu Erefutionsmaßregeln nicht 
Hand bieten werde. Ein bewaffnetes Einfchreiten gegen den Son- 
derbund fei nicht gerechtfertigt, fo lange die Kantone deffelben 
ihre Bundespflichten erfüllen. Bon den 7 Kantonen drohe den 
übrigen feine Gefahr, jene werden nie angreiffen. Kein Radifaler 
wage foldhes zu behaupten. 
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Sm Grunde beftehe das MWelen des f. g. Sonderbundes doch 
nur auf dem Gegenfaß des „Liberalismus und Ultramontanismus”. 
Die Humanttät der Neuzeit aber habe es verfhmäht, folche Kämpfe 
dur) Waffengewalt zu entfeheiden. Nur der Noheit früherer Zeiten 
fet e8 eigen gewefen, den Gegner auch in geiftigen Kämpfen durch 
brutale Waffengewalt zuljunterjochen. Unverantwortlich wäre 
es, wenn bei einem bewaffneten Einfchreiten der 12 Kantone auch 
nur der geringfte Samilienvater in den Sonderbundsftänden fein 
Leben verlieren würde. 

Das Befremden und die „Entrüftung” über folche Polemik 
von Diefer Seite war groß im radifalen Lager, befonders in Bern, 
von wo aus man offen mit Freifchaarenzügen von Kantons we- 
gen drohte, wenn ein Zwölferbefhluß für Erefution jezt, im ent- 
feheidenden Zeitpunfte, an dem „Eigenfinn” eines einzigen Mannes 
fcheitern follte. Denn bei der fnappen Mehrheit, deren fich die 
KRadifalen im St. Gallifchen Großen Rathe erfreuten, wäre eine 
ausdauernde DOppofition Dr. Weders allerdings ftarf genug ge- 
wefen, eine dortige Erefutionsmehrheit zu vereiteln. Es wurden 
deßhalb Befehrungsverfuche an ihm nicht gefparrt, öffentliche fo= 
wohl, als wie fich ficher annehmen läßt, noch eindringlichere pri- 
vatliche — die dann auch den vollften Sieg davontrugen. 

Che noch 14 Tage verfloflen waren von dem Tage an, wo 
Dr. Weder zum dritten Mal feine Friedenspolemif im „St. Gal- 
lerboten” angehoben hatte, durfte der „Loggenburgerbote” verfichern, 
Dr. Weder gebe in der Sonderbundsfache nunmehr einig mit den 
übrigen Führern der radifalen Bartet. 


$. 140. Die Friedenspetition des Fathol. St. Galler Volkes. 


Auf den 11. Dftober war der Große Rath einberufen, den 
entfcheidenden Beichluß zu faflen. Das Fatholifche Volk wollte 
inzwifchen die furze Srift benügen, nochmal feine Gefinnung aus» 
zufprehen. Maflenhaft wurde die — von Präfident &. Gmür 
verfaßte — und in Zirkulation gefezte „Petition für Erhaltung 
des Landöfriedens“ unterzeichnet. Keine Fatholifche Gemeinde blieb 
- dabei zurüd. Nur fehr wenige Fatholifche Gemeinden gab es, tn 
denen bloß eine Minderheit unterzeichnet hätte; weitaus in den 
meiften Gemeinden unterzeichnete eine an Einftimmigfeit gränzende 
Mehrheit. In der Betitton erklärten fie, „daß fie feinen Krieg 
wollen, am allerwenigften Krieg gegen Miteidgenoflen und Glaus- 
bensbrüder.” 
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„Der Große Rath wird” — fo heißt e8 ferner — „bei Erthet- 
lung ber St. Galliihen Standesinftruftion wohl erwägen, daß 
nicht die mindefte Veranlaffung obwalte zum Kriege gegen jene 
7 Fatholifchen Stände, welche feit Jahren in ihren garantirten 
bürgerlichen und Fonfeffionellen Nechten und Freiheiten verlezt, 
zweimal dur völferrechtöwidrige Sreifchaaren überfallen und 
feither dur) unausgefezte Bedrohungen in einen fortwährenden 
Kriegszuftand verfezt find, und die fich eben deßiwegen gegen erneu= 
erte Angriffe auf ihr Gebiet und auf die dur das Blut ihrer 
Väter erworbenen Freiheiten zu einem gemeinfamen Schugbündniß 
vereinigt haben. Man gebe die Anfeindungen und Eingriffe in 
ihre Nechte auf und laffe die 7 Kantone ungeftört bei ihrer bür- 
gerlichen und firchlichen Selbftftändigfeit, dann werden fie von felbft 
auch ihr Vertheidigungsbündniß aufgeben. . . . 

„Der Große Rath des Kantons St. Gallen wird beim Ent: 
feheld über gewaltfame Erefution gegen jene Fatholifchen Stände 
nicht überfehen fönnen, daß in unferm Kanton mit 60,000 Bro- 
teftanten auch 100,000 Katholifen bisher friedlich gelebt, gewohnt 
und verfehrt haben. Er wird nicht überfehen fönnen, daß die Kathos 
Yifen St. Gallens mit ihren Glaubensbrüdern in den angefeindeten 
7 Eatholifchen Kantonen dur) die heiligen Bande des Glaubens 
und großer gefchichtlicher Erinnerungen auf mannigfache Weife ver: 
bunden find, und daß eine gewaltfame Störung diefer Verhält- 
niffe die folgenreichften Rüdwirfungen hervorrufen müßte,” 

Den Schluß der Betition bildete das wohlbegründeie Be- 
gehren: &8 wolle der Große Rath, die Standesgefandtichaft auf 
die am 18. Dftober zu Bern fich wieder verfammelnde Tagfagung 
dahin inftruiren: 

4) „Daß die 7 angefeindeten Fatholifchen Kantone bei ihren 
bürgerlidhen und religiöfen Nechten und Freiheiten fürderhin unan- _ 
gefochten belafjen und gefchüzt werden, und 

2) „daß alle Gewalt und Kriegemaßnahmen gegen diefelben 
unterlaffen und der Landsfriede in der Eidgenofienfchaft gewifien- 
haft eingehalten werde.” 

Diefe Petition wurde von 16,118 Eatholifchen Bürgern uns 
terzeichnet. Die in folcher Weife unverblümt ausgefprochene Ge: 
finnung der Fatholifchen VBolfsmehrheit machte auf die Regierung 
und die radifalen Parteiführer einen höchft peinlichen Eindrud. 

Die Regierung fah fih dadurch) fogar zu einer PBroflamation 
veranlaßt, die einer Beeinträchtigung des freien Betitionsrechtes 
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gleichfam, indem fie darin die Verbreiter der Petition unlauterer 
Motive befehuldigte, insbefondere abfichtlicher Taufhung und Auf- 
reizung des Volfes und eine ernfte Mahnung beifügte an alle 
Diejenigen, „welche die gegenwärtige Entzweiung der Gemüther ver- 
anlaßt und hervorgerufen haben”, mit der Verficherung, daß Fünftig 
jeder VBerfuch ungefeglicher Handlung rückfiehtslos beftraft würde, 
Bon Putfchverfuchen träumend, rief der Kleine Nat Militär 
in die Hauptftadt und die radifalreformirte Bevölferung viefer 
legtern, in welcher fih nur 20 Proteftanten für die von einem 
reformirten Kaufmann Schlatter, bejonders verfaßte Friedens 
petition finden ließen, organifirte fogar eine Bürgerwache, die 
von da an bis nach Beendigung des Sonderbundsfrieges mehr 
oder minder in Aktivität blieb. Bon Kegterungs wegen wurde 
ferner, mit Umgehung der vom Volf gewählten erften Polizeibe- 
amten der Bezirks - und Gemeindammänner, in den Fatholifchen 
Bezirfen vermittelft der Landjäger ein fürmliches Spionirfyftem 
organifirt und durchgeführt. Zürih, Thurgau, Appenzell 
Außer-NRhoden boten Truppen auf, angeblich zur Bornahme von 
Mufterungen, und fehoben diefelben gegen die St. Galler Gränze. 
Bon Nadifalen wurde daraus fein Hehl gemacht, daß die 
„Mufterungen” den Fatholifchen St. Gallern gelten. Sole Vor: 
fehrungen waren feineswegs geeignet, zur Beruhigung der Fatho- 
lichen Gemüther fonderlich beizutragen, im Gegentheil mehrten 
fie die herrfchenden Beforgniffe über die Lage des Baterlandes. 


$. 141. SKriegsinftruftion des St. Sallifchen Großen Nathes. 


Begleitet von dem Lebhafteften Intereffe des ganzen Landes 
trat der Große Rath Montags, den 11. Dftober, zufammen. Ehe 
der Snftruftionsentwurf des Kleinen Nathes, zur Berathung ge- 
langen Fonnte, welcher auf Anwendung von Waffengewalt ging, 
— fofern die vorher von der Tagfagung anzuordnenden Friedengfoms 
miffartate und Belehrungsproflamationen fruchtlog bleiben follten — 
wurde die Regierung mit HORlngent Snterpellationen von Fonferva- 
tiver Seite heimgefucht. 

Sie hatte ihre äh nee ihre militärifchen Ans 
ordnungen, insbefondere die in der Hauptftadt organifirte „Frei- 
jchaar” zu verantworten, vermochte e8 aber nur äußerft fchwach. 

Um fo einfchneidender wiederholten fich die Angriffe der Kon- 
fervativen und dauerten, die Haltung des Kleinen Nathes bloß: 
ftellend, den ganzen Tag. Nichtsdeftoweniger wurden ihre Ans 
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träge: Auf Entlaffung der einberufenen Miltzen, Auflöfung der 
Stadtbürgergarde, Mißfallensbezeugung gegen den Kleinen Rath 
wegen des Inhaltes einer PBroflamation, Berwendung bei den 
Negierungen von Zürih, Thurgau und Appenzell Außer-Nhoden, 
daß dortige militärifche Demonftrationen gegen St. Gallen einge- 
ftellt werden — bet der Abftimmung von der 77er Mehrheit ver: 
worfen. Die Mitglieder des Kleinen Nathes hatten e8 nämlich 
ihrer Diskretion angemeffen erachtet, bei allen obigen Bunften, 
alfo in eigener Sache, ebenfalld mitzuftimmen — verfteht 
fih’S zur Verwerfung. 

Am folgenden Tag, den 12. Sept., begannen die Verhandlungen 
in der Snftruftionsangelegenheit, wurden am 13. fortgefezt und 
dauerten von da 16 Stunden lang unausgefezt. In fpäter Mit: 
ternadhtöftunde fam das verhängnißvolle Keriegsrefultat zu Stande, 
Die demfelben vorangegangene „parlamentarische Schlacht”, wie 
St. Gnllerblätter die Diskuffton wegen des außerordentlichen Auf- 
wandes von Beredfamfeit und Anftrengung nannten, wird in lez- 
terer Beziehung faum Seitenftüde in den fehweizerifchen Annalen 
parlamentarifcher Kämpfe aufzuweifen haben. Nichts hatten die 
Konfervativen in diefer Beziehung verfäumt. 

Allein die Meifterreden eines SKaffationgrichter Müller, 
Baumgartner, Brent, Sanitätsrath Dr. Thürlemann und 
Anderer prallten ab an den Granitmaffen vorgefaßter Meinungen 
und leidenfchaftlicher Befangenheit. Bon einem raufchenden „Un: 
terftügt”, wie e8 nur der Drang eines hochwichtigen Augenblides 
dem gepreßten Gemüth abzwingt, begleitet, erflärte Brent in feiner 
zermalmenden Kraftiprache unmittelbar vor der Abftimmung : 

„Bir verwahren uns vor Gott und der Welt, vor unfern 
Kommittenten und vor dem gefammten Schweizer Volk; wir ver: 
wahren ung vor Gegenwart und Zufunftz; wir verwahren uns 
zur Mitternachtsftunde in diefem altfürftlichen Saale vor allem 
Unheil, welches 76 gegen 73 Stimmen über unfer Vaterland 
beraufrufen werden.” Und Bezirfsgerichtspräftdent Good aus 
dem Sarganferland: „Wir wafchen unfere Hände und erklären 
uns unfchuldig am Blute der Brüder, daß in Folge eines Befchluf- 
jes nach Antrag des Kleinen Rathes vergofien werden wird.” 
Wie vorauszufehen war, wurde der Gelandtfchaft die Vollmadıt, 
zu Erefuttonsbefchlüfien mitzuwirken, nad Antrag des Kleinen 
Nathes ertheilt mit 76 (den Bräftdenten Steiger einfchließlich 77) 
gegen 73 Stimmen, 


& 
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Auch das hatte dem Sturmfchritt der Kriegsluftigen nicht 
Einhalt zu gebieten vermocht, daß Höfliger den Namen des all- 
gefeierten Pius IX. herbeirief und den förmlichen Snftruftions- 
antrag ftellte, den von den Freiftnnigen fo hochgepriefenen Bapft 
zum Schiedsrichter zwifchen den 12 und den 7 Ständen anzurufen. 

Die 73 Großrathsmitglieder der Eonfervativen Seite ftimmten 
diefem Antrag bei, aber Feines von der Gegenfeite. Ebenfo hatte 
der Antrag des Bezirfsammann Zündt, die vom Großen Rath 
befchloffene Inftruftton der Sanftion des Volkes vorzulegen, wohl 
die 73 Konfervativen für fih — aber Niemanden aus den Reihen 
der Gegenpartei, deren erftes und lestes Wort fonft das „Bolf” 
und „Bolfsfouveränetät” ift — überall nämlich, wo bloße Worte 
TIhaten erfegen mögen. Es war offenbar, die radifale Partei 
durfte e8 auf einen Volksentfcheid nicht ankommen laffen, fo laut 
fie immer fehrie, die 16,000 Unterfchriften der Friedenspetition feien 
zu großen Theilen nur durdy Täufchungen, Unterredungen und auf 
andere unredliche Art zu Stande gefommen. 

In Wahrheit fonnte Niemand daran zweifeln, daß eine an 
Gemeindsverfammlungen vorgefommene Abftimmung eine anfehn- 
liche Mehrheit gegen die Kriegsinftruftton zu Tage gefördert 
haben würde. 


$. 142. Die Tagfakung in Bern. Dchfenbeins Hede. 


Den 5. Juli fand die Eröffnung der verhängnißvollen Tag- 
fagung des Jahres 1847 in der hl. Geiftfirche in Bern nad üb- 
lichen Zeremonien ftatt. Bundespräfident Ochfenbein verlas 
feine Eröffnungsrede. Er zeigte die Wichtigfeit diefes Tages und 
die allgemeine Aufmerffamfeit, er berührte den Kampf zwifchen 
dem „Fortfehritte und der Stabilität,“ der „vielleicht nie mehr, 
als in diefen Tagen, das große geiftige Europa bewege und in 
feinen alten Grundfeften erfehüttere.” Er fchilderte die Riefen- 
fortfchritte der neuen Zeit im Geiftigen, Wiffenfchaftlichen, Ges 
werblichen und Politifchen. „Und inmitten diefer neuen geiftigen 
Welt ftehen die alten fichtbaren Pfeiler der Vorzeit, die mumiens 
haften fozialen Einrichtungen, angehörend einer längft ver- 
Ihwundenen Anfchauungsweife, andern Begriffen, andern Ber: 
hältniffen und Bedürfniffen, auf feine andere Grundlage geftügt, 
ald auf die Macht der Gewohnheit, des Ehrgeizes oder des Eigen- 
nußes, — Strufturen, welche bei der leifeften Erfehütterung wie ver: 
wittertes Gemäuer auseinander zu fallen drohen,” Hierauf fuchte 
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der Redner nacdhzuwerfen, wie auch in unferm engern Waterlande 
alfer Fortfchritt auf materielle Einheit hingehe, „mit welcher aber 
noch die ußere Berförperung fehweizerifcher Nationalität im fchroffften 
Wideripruch ftehe.” Dann fteuerte er auf das „lofe Band“, den fünf: 
zehner Bund hin, welches ung „außerlich und ftattlich” noch) verbinde. 

„Hier, Can dem Bunde) v Eidgenoffen“, fo fchloß der Nedner, 
„bier tft die Wunde, an welcher das Vaterland leidet, Hier, vo 
Ihr Boten der Stände, hier Hand anzulegen und den Bund in 
Einklang zu bringen, mit den Begriffen und Gefühlen des Volks, 
das ift euere heilige unabweishare Pflicht. Die feheinbar end- 


lofen und unüberwindlichen Schwierigkeiten find mit Entfchlof- 


fenheit, mit feftem Willen, mit reiner Vaterlandsliebe auch hier 
zu beftegen. | 

„Zwar will man wilfen: die bei dem Wienervertrage mityad- 
zirenden Mächte dürften einer Bundesreforn nicht geneigt fein, 
und bereits ift wieder das lezte abgenuzte Fantom einer fremden 
Intervention in Ausficht geftellt worden ; aber noch dermalen find 
die Snterefien jener Mächte diefelben, welche fie zu der feierlichen 
Erklärung vermodhten: daß das allgemeine Staatenintereffe zu 
Gunften der fehweizerifchen Eidgenoffenfchaft die Anerkennung einer 
immerwährenden Neutralität erheifche.” 

Hier wollte der Redner auch noc) erklären, wie die europäifchen 
Mächte, vermöge des in Europa ftets eingehaltenen Friedensprinzips, 
und vermöge der Sopuveränetät der Schweiz — weder große Luft, 
noch) ein Recht befäßen, in die Bundesverhältniffe zu interveniren. 

„Sollte aber eine fremde Einmifchung in dieinnern Angelegen- 
heiten der Eidgenoffenfchaft verfucht werden wollen, fo foll die 
Welt wiflen, daß die Schweiz, ftarf durch ihr gutes Net, groß 
durch die überall hin verzweigten Sympathien aller freien und 
nad) Freiheit ringenden Völfer, #) die Iezte Kraft und das lezte 
Herzblut aufzuopfern wiffen wird, ihre von den Bätern in fo 
mancher heißen Schlacht erfäimpfte Unabhängigkeit zu wahren.“ 

Die Gefandten der auswärtigen Staaten, von Deftreich, 
VBreußen, Nußland, Baiern, Baden und Rom waren bei der 
Eröffnung der Tagfagung — nicht anwefend. 

Die Rede des Bundespräftdenten machte auf die Gefandten 
der 7 Stände einen ungünftigen Eindrud. Die Sefuiten», Klofter - 
und Sonderbundgfragen waren mit Feiner Silbe berührt, dagegen 


*) Eine großartige Intervention. 
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mit allem Pathos auf die Umgeftaltung des Bundes hinge- 
fteuert worden. Unter foldh’ fchwierigen Zetitumftänden, bei dem 
gründlichen Mißtrauen der Fatholifchen Stände gegen die radifalen 
Kantone, und bei den vielen vollendeten Thatfachen willführlicher 
Verlegung des beftehenden Bundes — mußten die fatholifchen Kan 
tone ernftlich bedingen : 

„Wollt ihr einen neuen Bund, der Allen entfpreche, 
fo haltet zuvor den alten noch beftehbenden Bundesvertrag. 


‚DS:per follen die Verlegungen des alten eine Garantie fein für Die 


Heilighaltung des neuen Bundes? Wann wird der zügellofe Geift 


a des Radifalismus fid — felbft in jeine eigens gegebenen Gefete 


fügen, — nachdem er überall von den geraden Wegen der Ge: 


rechtigfeit abgewichen ?” 

Vebrigens bot die Rede Odhfenbeins ein treues Bild feiner 
Perfönlichfeit dar. Es find zwei Grundgedanfen, welche nicht nur 
Alles in fich faflen, was die ganze Richtung Ochfenbeing, 
jondern auch die der radifalen Partei bezeichnet. Der eine mehr 
theoretifche Grundgedanke befteht darin: daß die menfchliche Ber: 
nunft, in fteter Entwiclung begriffen, bald als Srrthum erfenne, 
was fie früher für Wahrheit gehalten, und bald ald Wahrheit 
erkläre, was ihr früher als Srrthum erfchienen — mit andern Wor- 
ten: daß e3 eigentlich Feine fichere Wahrheit gebe, fondern ein 
beftändiges Fortichreiten von Srrthbum zu Srrthum. Das ift denn 
auch Das ganze troftlofe MWefen des Nadifalismus, welches feine 
Anhänger in beftändiger Unruhe, in beftändigem Sagen nad) Ber: 
änderungen und Ummwälzungen, im Unglauben erhält. 

Der zweite mehr praftiiche Grundgedanfe — ift der einer 
Bundesumgeftaltung. Mit Umgehung aller andern Lebens- 
fragen dringt das Bundeshaupt zu diefem Schlußpunft des revo- 
Iutionären Planes hin; — ein Beweis, daß Sefuiten und 
Sonderbund nur ald Vorwand dienen follten, um damit im 
„Ramen des Bundes den Bund zu zertrümmern.” 

‚Schon in der erften Sisung ließ die reglementswidrige #) 
Bejeitigung des eidgenöffiihen Staatsfchreibers Dr. Gonzenbad, 
der bereit 14 Jahre, wenn audy etwas beweglich, unter allen 
Stürmen gedient hatte, ahnen, daß die zu einem Plane verfchwo- 
venen Stände gefonnen feien, diefes Jahr „aufzuräumen”, möge 
es often, was e8 wolle. 


*) Botum des Gefandten von Neuenburg. 
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$. 145. Der feierliche Bundesfchwur. 


Nach der Eröffnungsrede lud der Bundespräftdent die Ge- 
fandten der 22 Kuntone ein, den Bundesvertrag vom 7. Auguft 
1815 abermals durdy einen feierliden Eid zu Gott, dem 
Allmächtigen, zu befräftigen. Der eidgenöffiiche Kanzler las 
denfelben vor; 

„Wir, die Gefandten der 22 fouveränen Stände der Eidge- 
noffenfchaft, im Namen und als Bevollmächtigte der Bürgermeifter, 
Schultheiffen, Landammänner, Häupter, Landeshauptmann, Staats: 


räthe, Syndifs, Fleinen und großen Räthen und ganzen Gemein 


den der hohen Stände Zürih, Bern, Luzern, Uri, Schwy;, 
Unterwalden, Glarus, Zug, Freiburg, Solothurn, Bafel, Schaff- 
haufen, Appenzell beiver Ahoden, St. Gallen, Graubünden, Aar- 
gau, Thurgau, Tellin, Waadt, Wallis, Neuenburg und Genf 
fchwören: 

„Den Bund der Eidgenoffen, laut Inhalt der fo eben 
„verlefenen Urfunde vom 7. Auguft 1815 wahr und ftets zu hal- 
„ten und dafür Leib und Leben, Gut und Blut hinzugeben; Die 
„Wohlfahrt und den Nugen des gefammten Baterlandes, und jedes 
„einzelnen Standes, nad) beften Kräften zu fördern, und deren 
„Schaden abzuwenden; im Glüd und Unglüd als Brüder und 
„Eidgenoffen mit’einander zu leben und Alles zu leiften, was Pflicht 
„und Ehre von treuen Bundesgenofjen fordert.” 

Da erhoben die Gefandten der 22 fouveränen Stände thre 
Schiwörfinger in die Höhe, und in feterlicher Stile — fehwur jeder 
zu Gott: 

„Bas der fo eben vorgelefene Eid enthält, das wird mein 
„boher Stand, der mich hieher gefandt, halten und vollziehen, ge- 
„treulich und ohne Gefährde; das betheure ich bei Gott, dem 
„Allmächtigen, fo wahr. mir feine Gnade helfen möge.” 

Hier mag der Lefer felbft ein wenig über die Hetlighaltung 
des Eides nachdenfen, wie e8 wohl auch die Gefandten gethan 
haben müffen, welche an der gleichen Tagfasung noch den befchwo- 
renen Bund zertriimmert haben. 

Da diefe Taglagung eine fol Hohe Wichtigkeit in der Ges 
hhichte der Schweiz erhalten, fo wollen wir auch die Namen jener 
Männer nennen, die für und gegen die Unterdrüdung der Fathos 
lifehen Schweiz ihren geiftigen Einfluß in die Wagfchale gelegt 
haben. 
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E83 find Ddiefelben:: 

Bern: Se. Ercellenz Regierungsrathspräfident Ulrih Odhfen- 
bein, Bräftvent der Tagfagung; Negierungsrath Joh. Rus 
dolph Schneider, M.Dr.; Regierungsrath Jaf. Stämpfli. 

Züri: Se. Ercellenz Amtsbürgermeifter Dr. Jonas Furrer; 
Regierungsrath Johann Safob Rüttimann. 

Luzern: Staatsfchreiber Bernard Meyer, PBräftdent des Großen 
Nathes; Binzenz Fischer, Mitglied ded Großen Rathes. 

Uri: Altlandammann und Landeshauptmann Anton Schmid; 
Altlandanımann und Oberftl. Binzen; Müller. 

Schwyz: Kantonsftatthalter Joh. Benedikt Düggelin; Alt 
landammann Karl v. Schorno. 

Unterwalden: Dbwalden: Altlandammann Nik. Hermann, 
Nidwalden: Bolizeidireftor Franz Durrer. 

Glarus: Landammann Kosmus Blumer. 

Zug: Landammann Konrad Boffard; Landammann Franz 
Sofeph Hegglin. 

Freiburg: Schultheiß Ludwig Fournierz; Oberamtmann NIE, 
Ammann, Mitglied des Großen NRathes. 

Solothurn: Landammann Iofeph Munzinger; Obergerichs- 
präfident Franz Karl Schmid. 

Bafelftadt: Bürgermeifter Felir Sarafin;z Beter Merian, 
Präfident des Großen Nathes. Bafellandfhaft: Landrath 
30h. Saf. Matt, M. Dr.; Landfchreiber Karl Spitteler, 

Schaffhbaufen: Negierungsrath Soh. Georg Böfchenftein. 
Negierungsrath Heftor Karl Ehrmann. 

Appenzell: Außer-Rhoden: Statthalter Soh. Konrad Dertli, 
M. Dr. Inner-NRhoden: Landammann und Bannerherr Jo. 
Anton Fäßler, M. Dr. 

St. Sallen: Altlandammann Wilhelm Näff, Dr. I. U.; 
Staatsfchreiber Georg Peter Fr. Steiger, Mitglied des 
Großen Nathes. 

Graubünden: Bürgermeifter Roget Abys; Bundesftatthalter 
KarLa Marca. 

Aargau: Negierungsrath Friedrich FreisHerofe, eidgendf- 
fiicher Oberft.; Oberrichter Blazid Weiffenbad, Mitglied 
des Großen Rathes. | 

Thurgau: Oberrichter Joh. Konrad Kern, Dr. J. U., Präft: 
dent des Großen Rathes; Oberrichter Joh. Melchior Gräf- 
lein, Mitglied des Großen NRathes. 
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Seffin: Jakob Luvini-Perfeghini, Mitglied des Großen 
Nathes und eidgenöffifcher Oberft.; Joh. Jauch, Mitglied 
des Großen Nathes. 

Waadt: Staatsrath Heinrih Drucyz; Julius Eytel, 
Mitglied des Großen Nathes. 

Wallis: Adrianv. Courten, Mitglied des Großen NRathes; 
Camille v. Werra, Mitglied des Großen Nathes, 
Neuenburg: Staatsrat) Florian de Kalamez; James de 
Meuron, Kaftelan von Landeron, Mitglied des gefeßge- 

benden Körpers. 

Genf: Staatsrath und eidgenöffifcher Oberft Ludwig Nilliet- 
Conftant; Carteret, Bräfident des Großen Nathes. 
Diefe Gefandten der 22 Kantone waren nicht bloß die for- 

mellen Bertreter derfelben, fondern größtentheils auch die eifrigften 

und einflußreichften Träger der Parteien. Die Tagfabungsinftrufs 
tionen waren wefentlich ihr PBroduft, die Gewaltsbefchlüffe ihr 

Werk, die blutige Ausführung derfelben ihr entfchiedener Plan. 


$. 144. Schreiben des franzöfifchen Minifters Gnizot. 


Die Verhandlungen der erften Sigungen der Tagfagung boten 
wenig Intereffe. Wo aber ein Anlaß fi) bot, der PBarteirichtung 
der 12 Stände Ausdrud zu geben, fo gefehah es. Wallis ver: 
langte, daß der eidgenöffifhe Major, Moriz Barmann von 
Mallis, welcher im Jahre 1844 an der Spige der „Sungfchweizer” 
im Aufruhr gegen die rechtmäßige Negierung geftanden war, als 
treubrücdhig aus dem eidgenöffifchen Stabe geftrichen werde. Keiner 
der 12 Stände ftimmte dafür, und fo verblieb der „Aufrührer” 
im eidgenöffifchen Generalftabe. 

Die auswärtigen Mächte fahen indeß, wie es fehlen, dem 
gefährlichen Spiel in der Schweiz bedächtig zu. Da fie die fchiweis 
zerifchen Verhältniffe vom bundesrechtlichen Standpunkte, dem eit- 
zig richtigen, auffaßten, fo mußten fie in den Gewaltsentwürfen 
der 12 Stände eine große Gefährde für die Souveränetät der 
Kantone erbliden, ' 

Kaum hatte die Tagfagung ihre erften Berathungen begonnen, 
fo lief die Kunde herum, es fei an den Bundespräfidenten eine 
Note des franzöfitichen Minifteriums eingelaufen. Se. Ercellenz 
aber ließ der Tagfagung nichts merken, was den fatholifchen Ge: 
fandten fehr auffiel. Enplich erfchien das Schreiben Guizote 
an den franzöffifchen Botfchafter in ver Schweiz, in öffentlichen 
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Blättern abgedrudt, und ed ergab fih, daß derfelbe e8 dem Bun- 
despräfidenten zwar eröffnet hatte, lezterer aber darin feine Vers 
bindlichfeit anerkannte, daffelbe der Tagfagung vorzulegen, „weil 
es nicht in Form einer direften Note mitgetheilt worden fet.” 

Das Schreiben Guizots hatte, wie es fehlen, wefentlich 
die bedrohliche Stellung der Zwölfftändemehrheit im Auge und 
drückte fich hierüber Flar und offen aus, daß einer Mehrheit von 
Ständen fein Necht zuftehe, die Grundlage des Bundesvertrages 
unter gewiffen VBorwänden zu umgehen oder aufzulöfen, weil die 
Schweiz nicht ein einheitlicher Staat, fondern ein Bund von 
Staaten fei, wovon jeder feine Unabhängigfeit wahren möge. 

Diefes ausgezeichnete Aktenftüd, das gelefen zu werden vere 
dient, folgt unter den Beilagen. #) 

Der tiefe Scharfblift Guizots in die innern Verhältnifie 
der Schweiz war nicht zu verfennen. Die Thaten werden zeigen, 
ob Guizot unwahr geredet. 

Das Uebel war aber bereit fo weit zur Reife gelangt, daß 
papierene Mahnungen feine Wirkung mehr haben fonnten, 


8. 145. Das eidgenöffifche Schügenfeft in Glarııs. 


Ein wefentliches Mittel zur Ausbreitung und Befeftigung 
revolutionärer Grundfäße waren die verfchiedenen Vereine und 
Gefellfhaften geworden, welde in den legten 15 Sahren in 
der Schweiz fich gebildet hatten. E8 gab Gefang-, Kulturz, 
Gewerb-, Handwerfer- und Shüßenvereine, und dann 
gemeinnügige, helvetifche, Fantonale, religiöfe und 
politifche Bereine in allen Gegenden der Schweiz — in bei- 
nahe unnennbarer Zahl. — Beinahe alle geriethen frühzeitig in 
den Dienft des Radifalismus. Ihr Wirken war un fo gefährli- 
cher, weil fie das Gift den durch ein fideles, flotted Leben ange- 
zogenen, unerfahrnen Zünglingen unter falichen Namen beibrachten. 
In fpätern Sahren nahmen fie einen durhaus revolutionären 
Charakter an. Zu den Freifchaarenzügen nad) Quzern hatten fie 
ganz befonders ihre Kontingente geliefert. Alle andern übertraf 
bald der eidgenöffifhe Schüßenverein, der, gebildet aus 
den zahllofen kantonalen Schügenvereinen, dur) feinen Glanz, 
durch den Reiz feiner bis auf 100,000 Frfn. fteigenden, aus faft 
allen Weltgegenden eingehenden Gaben — und dur) die Pracht 
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und Feierlichfeit feiner „eidgenöffifhen Freifchießen” — 
all’ das Tebensluftige Volf an fi zog. Hatte, wie alle andern, 
befonders auch diefer Verein anfänglich eine lobenswerthe prafti- 
fche Seite — bald ward diefelbe durch politifche Tendenzen in den 
Hintergrund gedrängt worden. 

Die von ungefähr je zwei zu zwei Jahren nach einander abge- 
haltenen „eidgenöffifchen Freifchießen” in Züri, Solothurn, 
Chur, Bafel und Glarus, die jährlich an Umfang und Reich- 
thum zugenommen, haben auch äußerlich eine durchaus politifche — 
einfeitige Rolle gefpielt. 

Das mit ffandalöfen Szenen untermifchte Freifhießen . 
in Bafel 1844 — hatte nicht ohne Grund zu der fichern Ver: 
muthung Anlaß gegeben, daß an demfelben der planirte Freifchaa= 
renzug nach Luzern wefentliche Nahrung gewonnen. Die nicht nur 
gegen Jefuiten und Klöfter, gegen Bund und rechtliche Dronung, 
fondern felbft gegen den Gefammtfatholizismus gehenden, leiden- 
Ichaftlichen Reden und Toafte — ließen allerdings „einen ftürmi- 
chen Fortfehritt” befürchten. 

Diefer leidenfchaftliche Troß, durch das Uebermaß von Wein, 
Ehrfucht und Stolz beraufcht, hielt fich für die „Nation“ und fezte 
fich die Aufgabe — eine neue Nationalität — einen neuen 
„nationalen Bund” in’s Leben zu rufen. So mußte fi) Alles zu 
einem Zwerfe unterftüßen. Aus den fonfervativen Kantonen wur 
den diefe Schügenfefte in den lezten Iahren fehr fparfam befucht. 
Die Richtung derfelben flößte begründete Beforgniffe ein. 

Da die Wirffamfeit der eidgenöfftfchen Schligenfefte, weil 
nur fo felten abgehalten, der „Nation am SKneiptifche und auf der 
Bühne” nicht entfprach, fo mußte der „Volfsbund” in den Vor: 
dergrund treten und alle „Vereine zu einem großen Bund vereinen.” 
Auf die Abhaltung des eidgenöffifhen Schügenfeftes, 
dieß Jahr, 1847, in Glarus, fandten der Volfsverein in Bern, 
die helvetifche Gefelichaft und faft alle Kantonalvereine ihre Ab- 
geordneten dahin, um des Feftes fich im Sinne des „Volfsbundes” 
zu bemeiftern, d. h. das Volk zu begeiftern für eine neue Bun- 
desverfaffung unter Verbannung der Sefuiten und des Sons 
derbundes; dann, um der Tagfagung zu imponiren, damit fie in 
ihren Befchlüffen dem Willen der „Nation” entfpreche. 

Zu gleichem Zwerdfe erließ das „Zentralfomite der patriotifchen 
Aoffoziation” von Waadt an fämmtliche Sektionen ein Kreisfchreis 
ben, welches unter andern folgende merfwürdige Stellen enthielt: 
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„Um von feinem Ereigniß überrafcht zu werden, — haben die 
Demofraten aller Gegenden der Schweiz, indem fie die Nothwen- 
Digfeit fühlten, mehr Webereinftimmung und Einheit in den Gang 
der verfchiedenen Kantonalvereine zu bringen, bejchloffen, fd) 
enger an einander anzufchließen und alle die patriotifchen Vereine 
in einen einzigen zu verfchmelzen, einen „allgemeinen fchweis 
zerifhen Volfsverein,” deffen Zentralfomite demnächft defts 
nittv beftellt werden fol. 

„Allein e8 genügt nicht, Vereine zu bilden, um die Intereffen 
des DVaterlandes zu disfutiren: Diefe Intereffen fünnen Anderes 
erheifchen, als bloße Worte, und jeder Patrtot fol fih von jezt 
an mit dem Gedanfen vertraut machen, fein Blut für fie zu ver- 
forigen. Um jeder Eventualität gewachfen zu fein, ladet 
daher das Zentralfomite die Sektionen ein, fofort zur Organis» 
fation von Freiforps im Sinne des ftaatsräthlichen Ber 
fchlufies vom 26. März 1845 zu fohreiten und unverweilt die Liften 
ihrer Mitglieder anzufertigen, mit Beifügung der Angabe, ob fie 
brauchbar, aber nicht militärpflichtig feien. Die perfönlichen Bei- 
träge follen gleichfal8 regelmäßiger und nach den Statuten bezo= 
gen werden. 

„Wir Haben überdieß noch einen andern Beichluß gefaßt. 
Wenn die monarhifchen Regierungen ihre verbrecherifchen An- 
ftrengungen vereinigen, um die Volfsfreiheit zu unterdrüden, wenn 
man fieht, wie Polen aus Mangel an Unterftügung gefallen ift, 
und wie Bortugal unter den Schlägen des Auslandes, das 
eine meineidige Königin hält, erliegt, und wie der gottlofe 
Sonderbund, der unter dem Schuße der Sefuiten und der 
Könige fteht, auf die Unterjohung (!) der Schweiz denft; 
wenn man alle diefe Thatfachen in’s Auge faßt, fo follen die, 
Bölfer, die ein Gefühl von ihrer Würde haben, endlich zeigen, 
daß fie unter fih folidariich find, fo daß, wenn eines von ihnen 
wanft, auch ‚die andern wanfen: mit Einem Wort, fie follen dem 
Komplott der Tyrannen — „den Bund der Bölfer“ ent: 
gegenfegen. Das Zentralfomite wird daher der Oeneralver- 
fammlung in Bern vorfchlagen, eine Adreffe an die englifchen 
PBatrioten, welche die Initiative des Völferbundes ergriffen has 
ben, zu notiren und fich diefem großartigen Verein anzufchließen.” 

Diefes „Achte“ Aktenftück redet genug. Wir fragen bloß: 
waren die Beforgniffe der Fatholifchen Stände fo ganz unbegrün- 
det, und hatten fie in ihrer Vereinigung nicht eben fo viel Recht 
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und Pflicht fich zu vertheidigen, als der „VBolfsbund”, fie 
allwärts zu bedrohen? Welcher diefer Bünde, „das Schußbündniß 
der Katholifen”, oder der revolutionäre „Bolflsbund” — waren 
gefährlicher al „Bund im Bunde.” Auf den Erlaß diefes Schrei- 
bens, fand den 19. Juli die Eröffnung des eidgenöffifchen 
Schüsenfeftes in Olarus ftatt. — Am gleichen Tage, wie wir 
bald erfahren werden, begannen an der hohen Tagfabung die 
Verhandlungen über den „Sonderbund.” — Glüdlicher Zufall! ! 

„Daß, Sluh, Schmacd jenen Kreaturen,” rief der Prä- 
fivent der Schügengefellfehaft, Sent von Glarus, in feiner Er- 
öffnungsrede, „welche dem MWerfe des politifchen Fortfchrittes im 
Vaterlande fi) widerfegen.” — Alle Reden und Toafte liefen 
dahin aus; nicht ein Eonfervativer Redner wagte es, die Frei- 
heiten und Rechte der Kirche, fo wenig als die rechtlichen Bun- 
desverhältnifie in Schuß zu nehmen. Seitdem dem fonfervativen 
Dberft Breni am eidgenöffischen Freifchteßen in Chur die Freiheit 
der Rede verfümmert worden, galt die Nedefreiheit nur mehr 
Senen, die überall Freiheit predigend, fie audy einzig für fi 
anfprechen. 

Drei Tage fpäter wurde vom PBräftdenten große Berfammlung 
gehalten. Nachdem neuerdings den Jefuiten und dem . g. Son- 
derbund der Untergang gefchiworen, und der „Unterfuchung“ des 
franzöftfihen Gefandten, den man fchlechtweg „Holzgraf” (Bois le 
comte) nannte — Hohn und Spott entgegengehalten worden, wurde 
beichloffen, im Namen des „fchweizerifchen Schüßenvereins, fowie 
im Namen des Volkes”, (ed waren von zirka 2,000,000 Seelen 
etwa 1500 Menfchen gegenwärtig) fchleunigft eine Adreffe an die 
hohe Tagfabung einzureichen, in dem Sinne, daß der Eons 
derbund aufgelöst, die Sefuiten aus der Schweiz verwiefen und 
jede fremde Einmifchung mit aller Gewalt zurücigewiefen werde. — 
Sndeß Hatten fich die bernerifchen Abgeordneten mit andern Ver: 
einsmitgliedern als vorberathende „Volfsbundsverfammlung” zu 
Ennenda in Ölarus zu dem Befchluffe vereint, „man wolle 
einftweilen die weitern Maßregeln der Taglagung abwarten, 
unterdefien in einer Zufehrift durch beftimmte Willensäuffe- 
rung der „Nation“ — derfelben unter die Arme greifen und ihr 
zurufen, daß fie nicht bloß „befchließen” „ fondern einmal „handeln“ 
folfe. — Furhtbar hezte die radifale Preffe dazu. — Sogar die 
ausländifchen Blätter wurden in Dienft genommen. 

Im Einflange mit dem Revolutionsruf durch die Schweiz — 
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ließ fich der „Fränkische Merkur” aus Baiern in einem Artifel aus 
der Schweiz auf folgende unzweideutige Weife vernehmen: „Man 
fabelt in vielen Blättern des Inn = und Auslandes von einem 
Sreilchaarenzug, der von der Bärengefellichaft in Bern gegen den 
Kanton Freiburg unternommen werden fole. Die NRadifalen 
findihres baldigen Sieges durd) ihre reguläre Truppen- 
macht fo gewiß, daß fie die Zeit diefes Kampfes ruhig abwar- 
ten werden. Die Regierung von Bern würde Übrigens eine folche 
Bewegung (Freifchaarenzug) unterdrüden, da fie bei der jegigen 
Lage der Dinge der guten Sade mehr jchaden als nügen fönnte. 
Die ganze Schweiz ift zum Kampf gerüftet, und wahrlich diefer 
bewaffnete Friede macht einen großartigen Eindrud. „Ein Volt 
ift nie größer, als wenn es fih nah jahrelangen Zän- 
fereien und Streiten endlich zum Bürgerkrieg entfchliegt.“ 
&8 ift ein blutiger Kampf vor der Thüre, vielleicht Donnern fehon 
morgen die Kanonen und noch heute merft man Nichts von einer 
Soldatesfa. Man ficht für eine Idee — wenigftens tft das bei 
uns, den Nadifalen, der Fall. Die Sefuitenfantone fechten für 
ihre Herren und Meifter in- und außerhalb der Schweiz. Denn 
ich Fann denen nicht fo Unrecht geben, welche in dem bevorfte- 
henden Kampfe einen Kampf der Schweiz mit dem reaftio- 
nären Ausland fehen..... Sie find tapfer, das ift nicht 
zu läugnen, und lafien vermuthen, daß der Kampf ein blutiger 
werde. Und aud) das ift gut. 


„Das Blut, das wir im Bürgerfrig vergießen, 
Wird durhd Europa’s matte Adern fließen.“ *) 


$. 146. Der Bundesbefchluß gegen das Fathol. Schugbündniß. 


Die Borbereitungen waren getroffen, die Sympathien all- 
jeitig rege. 

Die Situngen der Tagfagung vom 19. und 20. Juli waren 
demnadh der Sonderbundsfrage gewidmet. Da die Reden 
der Gefandten das befte Licht in das Herz des politifchen Lebens 
iwerfen, fo wollen wir verfuchen, diefelben in gedrängter Kürze 
im Wefentlichen wieder zu geben. 

Züurib, (Zurrer) eröffnete die Diskuffion. Der Gefandte 
befehränfte fi) auf den Verfuh, nachzumweifen, daß das Bündniß 
der 7 Stände nachtheilig wirfe nach Innen und nad) Außen, und 
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daß das Gefühl diefer Nachtheiligkeit bereits ein nationales Gefühl 
geworden fei. Im Berlaufe feines Vortrages erflärte der Gefandte 
auch, daß den europälfchen Mächten eine großartige Lüge in’s 
Angeficht geworfen worden fet, wenn man von einer beabftchtigten 
Bundesrevolution gefprochen habe. 9 — (9 

Was wollen wir jezt, fehloß der Sprechende, wollen wir 
diefe Verbindung der 7 Stände ihrem innern Wefen nach zer- 
reiffen; fie zwingen, fich zu verlaffen und einander zu entfagen in 
den Tagen der Noth und Gefahr? Das ift unmöglich, unfinnig. 
Dem Geifte nach hat ein foldyes Bündniß unter diefen Kantonen 
immer beftanden, weil ihre gemeinfame Religion, ihre gemeinfame 
Gefhhichte, ihre gemeinfamen Inftitute fie zufammenhalten, (So!) 

Die übrigen Stände wollen nur, daß diefer Bund zurüd- 
geführt werde auf den allgemeinen eidgenöffifchen Bund, der 
ihnen Sicherung gewährt. Zurich hofft immer no, daß die 7- 
Stände wirklich noch zurüdtreten werden, und ftellt daher noch 
feinen Antrag. 

Luzern, (Meyer) will früher Gefagtes auch nicht wieder- 
holen, fondern weist bloß auf die Urfache hin, denen das Schuß: 
bündniß feine Entftehung verdanft, Dann zeigte er, was die 
Tagfagung zu thun hätte, wenn fie wolle, daß man ihr die Kon- 
ferenzbefchlüffe ald null und nichtig zu Fülfen lege. — Man ftelle 
die Kantone fiher von neuen gewaltfamen Angriffen auf 
ihre Kantonalfouveränetät und ihr Gebiet; man fühne den vers 
übten Bundesbruch dur Wiederherftellung der Aargauer Kld- 
fter; man laffe den Sefuitenorden in Ruhe. — Das ausgezeichnete 
Votum von Luzern, welches mit der gröften Spannung und mit 
tiefer Stille angehört wurde, fchloß mit folgenden Worten: „Das 
Volk des Kantons Luzern wünfcht, will den Frieden: e8 hat mit 
Euch Sahrhunderte lang Freud und Leid getragen und mit Euch 
einen fouveränen Beftandtheil einer Nation gemadht, die, wie 
felten eine, ruhmvolle Blätter in der Gefchichte zählt; es will 
e8 auch für die Zufunft. Abweichender Glauben, abweichende 
politifche Gefinnungen find für dafjelbe fein Hindernig, in Eins 
tracht und mit Nedlichkeit alle Verpflichtungen zu erfüllen, die es 
gegen Euch übernommen. Der Sprechende nimmt Gott, den All 
mächligen, zum Zeugen, daß e8 wahr ift, was er fagt. — Sollte 
aber dennoch unfelige Verblendung fich nicht feheuen, unter diefem 


*) Wie nennt man Worte, denen Abficht und That offen winerfprechen? 
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oder jenem Vorwande die Fadel des Bürgerfrieges zum dritten 
Male gegen ung zu fehwingen, dann weiß auch das Volf des 
Kantons Luzern und feine Mitverbündeten, um was es fi hat- 
delt; und dann glaubt nur, „&idgenofien! ein PVolf, das die 
Ueberzeugung hat, um feine Eriftenz zu Fämpfen, it ein ftarfes 
Bolf.” 

Uri, (Schmid) hob den defenfiven Charafter des Bund» 
niffes hervor und erklärte feierlich, daß Regierung und Nolf von 
Uri an demfelben bis zum Außerften fefthalten were. 

Schwyz, (Schorno) habe eine eigene Erfahrung gemacht. 
Xener Geift der dreißiger Jahre fehone weder die Rechte der Kan 
tone, noch) der Religion. Schußlos gegen die Eingriffe der Gewalt 
hätten fich die Kantone zu gegenfeitiger Dedung verbunden. Diefes 
wolle man wahren, die revolutionären Volfsvereine aber laffe man 
ruhig fortbeftehen. Ob das die Anerfennung und der Danf ger 
gen die Älteften Bundesglieder fei? Schroyz fei bereit, ungerechter 
Gewalt eine gerechte Nothwehr entgegenzufegen. 

Unterwalden, (Hermann). Nachdem der Gefandte die viel- 
fachen Verlegungen des Bundes und der Rechte der Fatholiichen 
Kantone aus TShatfachen nachgewiefen, dagegen Feine Garantien 
gefunden, die von Seite der 12 Stände zum Schuge ihrer ferners 
bedrohten hl. Güter gegeben werden wollen, ging er dann auf eine 
andere weit wichtigere Erfcheinung über, „es ift das zumal in jüng- 
fter Zeit far an den Tag gelegte Beftreben mehrerer eidgenöfiticher 
Stände, den gemeinfamen Bund — entgegen den erjten Bedin- 
gungen des Vertrages, ohne Zuftimmung aller Kontrahenten ab- 
zuändern und auf andere Grundlagen zu fegen. Die Tagfasungs- 
mehrheit maßt fich gegenüber einzelner Kantone folhe Nechte an, 
die ihr nach dem Bund nicht zuftehen. Dur folhe Beichlüffe 
wird die Allgewalt der Tagfagung feftgeftellt und die Selöftftän- 
digkeit der Kantone aber vernichtet, an die Stelle des füderalen 
tritt das zentrale Syftem und unfere Bundesverhältnifie find ihrem 
innerften Wefen nach umgeftaltet. Und diefe Umgeftaltung, wird 
fie nicht getragen und mit VBorbedacht gefördert, dur den f. 9. 
„Volfsbund”, vurdy die Wolfsvereine, deren Drgantfation und 
möglichfte Ausbreitung feit einigen Wochen, und zumal in diefen 
Tagen fo gefchäftig betrieben wird, die ja den patenten Zwed haben, 
in die innern Angelegenheiten felbftftändiger Kantone eine ihnen 
nicht zufommende Einmifchung auszuüben? Die Reden, die diefe 
Woche in Glarus und die Fünftige an der VBolfsverfammlung 
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hier in Bern gehalten werden, geben, der Sprechende ift deffen 
gewiß, für diefe Behauptung hundertfache Belege. 

„Angefichts folder unumftößlicher Thatfachen, Ddiefer ernften 
Mahnungen, möchten wir an Jeden, der von PBarteileidenfchaft 
nicht geblendet, — — die Frage richten: Kann wohl den 7 Stän- 
den die Zumuthung gemacht werden, eine Verbindung aufzugeben, 
die einzig gemeinfame Wahrung unveräußerter Rechte und feinen 
Angriff auf ihre Miteidgenoffen bezwecdt 9“ 

Glarus, (Blumer) gibt zu, daß die 7 Stände, nament- 
lich Luzern, tief gefränft und verlezt worden feienz; allein man 
müffe bedenfen, daß diefe Kränfung nicht von Ständen, fondern 
son Individuen ausgegangen fe. (So!) Was die Befürchtungen | 
für die Zufunft, wegen einer allfälligen Bundesrevolution betreffe, 
fo theile Glarus diefe nicht. 

Zug, (Boflard) verfichert, das Bündniß werde aufhören, 
fobald die Mebergriffe, denen es begegnen müffe, aufhören. So 
lange indeß die Regierungen der Schweiz felber nicht im Stande 
feten, anarchifchen Gelüften zu widerftehen, fondern eher ihnen als 
Dpfer fallen, Fönne die Stunde der Auflöfung noch nicht da fein. 
Zug werde treu zu den verbündeten Ständen ftehen. 

‚Freiburg, (Fournier) fand vollftändige Nechtfertigung des 
Schußbündniffes in den greueloollen Sreifchaarenzügen, übrigens 
habe e8 auch in dem Bunde feine Legalität, felbft die viel anger 
griffene DOrgantfation ded MWehrwefend. Der durchaus defenfive 
Sharafter des Bündniffes follte zu feinem Angriffe veranlaffen. 

Solothurn, (Munzinger) erinnerte, wiejezt wieder ganz andere 
Zwecke angegeben werden als früher. Erft habe man gefagt, man 
fonfordire gegen die aargauifchen Tendenzen, dann gegen Freifchaa- 
ren, jezt gegen die Bundesrevifton. Woran man fich zu halten habe? 

Bafelftadt, (Sarafin) wünfchte dringend als Vermittler von . 
beiden Seiten angehört zu werden. Der Gefandte Fönne zwar 
zur Auflöfung des Bündniffes ftimmen, doch nur zu einer Einla- 
dung, weil die Befchwerdepunfte der 7 Stände noch nicht gehoben 
feien. Wolle man aber Diefed an und für fih ungefährliche Ver: 
theidigungsbündniß auflöfen, fo follte die Auflöfung des Siebner- 
fonfordates von 1832, welches von den Ständen Bern, Zürich, 
Thurgau, St. allen, Aargau 20. zu gegenfeitigem bewaffs 
‚neten Schuge abgefchlofien worden und welches noch immer fort: 
beftehe, wie billig vorangehen. ES fei eben nicht rathfam , felbft 
zu thun, was man Andern verbiete, 
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Bafelland, (Spitteler) behauptet, der Sonderbund jet eine 
Reaktion der ariftofratifchen und Flerifalifchen Bartei für reaftios 
näre Zwede. 

Schaffhaufen, Böfchenftein) erklärte, wie Glarus, daß fein 
fleiner Kanton das gleiche zu befürchten habe, was die Urfantone, 
und doch fchließe er fich freudig an eine Bundesreform an. 

Appenzell Inner-Rhoden, (Fäßler) wies auf die beruhigenden 
Erklärungen der Konferenzftände über den Zived ihres Konforda- 
tes hin und ftimmte gegen Auflöfung deflelben. 

Appenzell Außer-NRhoden, (Dertli) vertheidigte die VWerwerz 
fung des Freifchaarengeleßes durch) feine Landsgemeinde und 
ftimmte zur Auflöfung des Sonderbundes, weil die 7 Stände 
einem Tagfabungsbefchluffe fich nicht unterziehen wollen. 

St. Öallen, Näff) bevauerte die aargauifche Klofteraufher 
bung; im Mebrigen fönne von einer Verlegung des Bundes nicht 
die Rede fein, wie denn auch die übrigen fatholifchen und paris 
tätifhen Kantone Feine derartigen Befürchtungen hegen. Eben: 
fowenig gegründet fei diejenige von einer Bundesrevolution und 
Zentralität, an die im Ernft Niemand (9) denke, Garantien für 
den Willen der Minderheit fordern, fet die Erklärung der Anarchie. 
Der Gefandte fand das Schugbündnig ganz illegal, da es einen 
Kriegsrath mit Volmachten aufftelle c. Er fchloß auf Auflöfung. 

Graubünden, AbyS) fchließt fich furz an jene Stände an, 
die das Bündniß ald unvereinbar mit dem Bunde erklärt haben, 
Im Widerfegungsfalle könne es zu allen Maßregeln mithelfen, 
welche die Bollziehung eines Tagfagungsbefchluffes erheifchen. 

Aargau, (FreisHerofe) ermangelt nicht in feinem leidenfchafts 
lichen Bortrage den Kanton Luzern in allen Richtungen anzuflas 
gen und den Aargau ald das Land der Milde, der Wohlthätigs 
feit, der Srömmigfeit und Gittlichfett darzuftellen. Gottesfurcht 
finde man überall im Kanton Aargau und mehr als in den Kan 
tonen der Urjchiweiz. Im Aargau gebe es feine Brozefie über Vers 
legung der Sittlichkeit ıc. 

Thurgau, (Kern) laßt fih in eine weitläufigere rechtliche 
Erörterung der Frage ein. Er betrachtet das Stebnerbündniß als 
eine bundeswidrige organifirte Selbfthülfe im Bunde, und wenig: 
jtend eventuell auch gegen den Bund. Der Neoner verwunderte 
ji), wie das Bünpniß feit dem legten Jahre fo große Fortjchritte 
gemacht habe. Damals habe es nämlich bloß die Freifchaaren 
als Veranlaffungsgrund angegeben ; geftern aber habe man Furdht 
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vor bundesrevolutionären Tendenzen geäußert und un- 
ummunden ausgejprochen, daß die Vereinigung der 7 Stände ge- 
gen einen Meechrheitsbefchluß der Tagfagung gerichtet fei. 

Mar babe bisher immer von einer Mehrheitstheorie 
gefprochen, nun aber felbft eine Minderheitstheorie aufgeftelt, 
gemäß welcher man einem Mehrheitsbefchluffe der Tagfasung fich 
nicht fügen wolle. Thurgau verlangt Auflöfung des Bündniffes, 
und hofft nicht, daß man fich einem Tagfabungsbefchluffe widerfegen 
und dadurd den Grundpfeiler der eidgenöilifchen Verhältniffe, d.h. 
das etdgenöffifche Mehr untergraben wolle. Für diefen Fall würde 
ver Gefandte von weitern Bollmachten Gebrauch machen. 

Teffin, Luvini- Berfeghint!). Der heftige Nedner zog laut 
und fritifch über Luzern, Sonderbund, Jefuiten, Heuchelei, Ne: 
ligtonsgefahr und Deftreih 2. los und lud die 7 Stände ein, 
durch Auflöfung des Bündnifjes dem Vaterland und der Eigenltebe 
ein Opfer zu bringen. Mag indeß fommen, was will, TVeffin 
wird vor der „Legalität” nicht zurüchveichen. 

Waadt, (Druey). Nachdem der Gefandte dem Sonderbunde 
fein Urtheil gefprochen, Fam er mit hohem Wathos auf die jüngfte 
Devefhe des Minifters Guizot zu fprechen. Mit diefer Note 
wolle der franzöftfche Minifter die liberale Partei in der Schweiz 
fhlagen und die Fonfervative wieder zuc Herrfchaft bringen. Frank 
reich wolle interveniren, wie England in Bortugal und Deitreich 
in Krafau. 

Wallis, (v. Courten) will ruhig und nüchtern fprechen. 
Die leidenfehaftliye Aufregung verrathe das Gegentheil der Wahr: 
heit. Wallis rechtfertiget feine Stellung, widerlegt falfche An- 
fichten und fchließt fein Votum mit der Verficherung, daß das 
Walifer Volk den Sturm erwarte mit dem Bundesvertrage in der 
Hand. „Möge der Himmel die Schweiz vor Bürgerfrieg verfcho- 
nen und vor fremder Einmifchung bewahren! Dann würde. der 
Sefandte wieder froh in die Thäler der Ahone heimfehren. Aber 
nad) wenigen Augenbliden wird das Bündniß der 7 Fatholifchen 
Stände als aufgelöst erflärt werden. Allein wir find fein Sfla- 
venvolf, und die Worte „Majorität und Minorität” haben feine 
Bedeutung unter fouveränen Ständen, fondern bloß in einem ein 
heitlihen Staate. Wallis will feine Freiheit behaupten und . 
das Erbe den Kindern unverlezt bewahren, und wäre e8 um den 
Preis des LRebeng !” 

Neuenburg, (Calame) niaalie geftüzt auf Art, VIdes Bundes, 
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das Schugbündniß der Fatholifchen Stände in Schuß. Wies die volle 
Legalität defjelben mit fehlagenden Gründen nad. An Schluffe 
warnte der Nedner vor Bürgerfrieg, welcher unfere eidgenöffiichen 
Snftitutionen über den Haufen werfen und die Schweiz Der 
Anarchie anheim geben wird. Wehe dem, der dem Bürgerfrieg 
ruft! Neuenburg will feine Hände rein bewahren, 

Genf, Rilltet-Eonftant) hat fein Botum fhon abgegeben an 
den Ufern des %eemans und fich dabei der Stimme der Kanonen 
bedient? — Nach dem Modell diefer Bhrafe war der ganze Vortrag 
gehalten, worin namentlich die Genfer Revolution verherrlichet 
wurde, Bei diefem Anlaß fuchte der Sprecher nacyzuveifen, Daß der 
„Sonderbund“ die alte Oenferregierung geftürzt habe. — Indef 
erwartet der Gefandte, die 7 Stände werden das Biindniß aufgeben. 

Bern, (Ohfenbein) eröffnete feine Snftruftion mit der Yors 
mulirung eines Antrages, wie er durch die Abftimmung fyäter 
angenommen worden. 

Er verfuchte dann die Bundeswidrigfeit des Biindniffes nach- 
zuweifen, weil es fich fortwährend milttärife rüfte — Luzern 
habe leztes Jahr nachgewiefen, daß der Ziwed des Bündniffes 
und derjenige des Bundes von 1815 der nämliche fei, das müffe 
man ohne Zweifel zugeben. Daraus folge aber, daß man zweit 
Genofienfchaften, und nicht eine Genoffenfchhaft Habe — fomit fet 
das Bündniß ftrifte dem Bund entgegen. () | 

un kamen „die alten Bünde” an die Reihe. Bon diefen 
wird der Webergang auf Die Intervention gemacht; fodann von 
den Gegenfäßen der Neuzeit und Altzeit, von Ariftofratie und 
Bolfsherrfchaft geiprochen. — Sezt werden Die Freifchaaren vor 
Augen geftellt, diefelben find durdy den Sonderbund hervorgerufen 
worden und nicht umgekehrt: der Sonderbund aber befteht fehon 
feit uralten Zeiten. Der Sprechende wiederholt alle Auflagen, 
welche eine fchamlofe Breffe gegen Luzern angehäuft, um die 
Landsfriedensbrüche und die Gräuel der Freifchaaren zu entfehul- 
digen. Der Nedner führt die Darftelung der Freifchaarenzüge 
gerade fo weit, als es gefchehen Fonnte, um feine eigene Berfön- 
lichfeit nicht länger fompromittiren zu müffen. Nun geht’8 an die 
Sefuiten, von da zu den liberalen Prinzipien, die man vernichten 
wolle, von Seite de8 Sonderbundes; von diefen zu der Brefle, 
den Schleppträgern des Auslandes; zu den Wallfahrten auf den 
Gubel, auf die Kanzeln der Fatholifchen Kantone 2. — al?’ diefeg 
follte die Gefährlichkeit des Sonderbundes beweifen, 


— 264 — 


Nach einer Neplif Luzerns, im welcher die Anklagen gegen 
den Sonderbumd fehlagend und gründlich widerlegt wurden und 
einiger Erwiederungen von andern Ständen — hatte die Abftim- 
mung folgendes Refultat: 

Bafelftadt blieb mit feiner dreifachen Motion — den Son- 
bund als nicht im Einflange mit dem Bundesvertrage zu erflären — 
denfelben freundeidgenöfftfch zur Auflöfung einzuladen, ein Gleiches 
auch gegen das Stebnerfonfordat von 1832 zu thun — allein. — 
Der Antrag von Bern: 

1) „Den Sonderbund als unverträglich mit dem Bunde$- 
„vertrage und daher ald aufgelöst zu erklären, 

2) „vie betreffenden Kantone für Beachtung diefes Befchluffes 
„verantwortlich zu machen, indem die Tagfasung fi) vorbehalte, 
„wenn es die Umftände erfordern, die weitern Maßregeln zu tref- 
„fen und diefem Nachachtung zu verfchaffen”, erhielt die Majorität 
der 12%, Stimmen der Stände Zürich, Bern, Glarus, Solo- 
thurn, Schaffhaufen, St. Gallen, Yargau, Vefiin, Thurgau, 
Senf, Waadt, Graubünden, Apyenzell Außer » Nhoden und 
Bafelland. 


$. 147. Die Proteftation der Eatholifchen Stände. 


Damit war nun die Kluft zwifchen beiden Parteien unendlich 
erweitert. Auch ohne Scharfblid Fonnte man die blutigrothen 
Sturmwolfen an dem politifchen Horizonte der Schweiz herauf: 
fteigen fehen, fchredfhaft ftand die Zufunft allen redlichen Männern 
vor Augen. — Nicht der Bund und das Recht, die Varteitendenz 
hatte ihr Mebergewicht in die Wagfchale gelegt. 

In der Situng vom 22. Juli gaben die 7 verbündeten 
Stände eine PBroteftation an das Protofol, Ste lautet wörtlich: 

„Die Konferenzbefehlüffe, welche von den hohen Kommittenten 
der unterzeichneten Abgeordneten der Stände Luzern, Urt, Schwyz, 
Unterwalden, ob und nid dem Wald, Zug, Freiburg und Wallis 
angenommen worden find, find weiter Nichts als eine Verftändt- 
gung über die Art und Weife der im Art. IV des Bundesver- 
trages den Ständen zur Pflicht gemachten Hülfeleiftung. Uner- 
hörte Ereigniffe riefen fie hervor und machten es den Ständen 
zur Pflicht, durch nähere Verftändigung über Ausführung von 
Bundesbeftimmungen fi) gegen allfällige neue Angriffe auf ihr 
Gebiet und ihre Souveränetätsrechte gegenfettig zu Thügen. 

„Ste find eine durch die Pflicht der Selbfterhaltung gebotene, auf 
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den Art. IV des Bundesvertrages fich ftügende, durch den Art. VI 
defielben erlaubte Defenfivverbindung. 

„Die unterzeichneten Abgeordneten hätten erwarten Dürfen, 
daß man bei den durd die gegemwärtigen Zuftände der Eidge- 
noffenfchaft noch immer gerechtfertigten Beforgniffen der Konferenz- 
ftände fich beeilen würde, hinreichende Garantien für ungefchmäz- 
lerte Anerfennung und Benußung der denfelben zufommenden 
Sopuveränetäts » und Fonfefftonellen Rechte zu geben. 

„Statt ihnen entgegen zu fommen, haben 1225, Stände ihre 
Siherheitsverbindung für aufgelöst erflärt und die 7 Stände für 
Beachtung diefes Befchluffes verantwortlich gemacht. 

„Die unterzeichneten Abgeoroneten fehen ftch daher, Namens 
ihrer Stände, zu der Erflärung veranlaßt, daß fie einer Mehr: 
heit von eidgenöffifchen Ständen alles und jedes Recht zu einer 
folhen Schlußnahme beftreiten, und daß fie darin einen neuen 
Angriff auf die dur) den Bundesvertrag von 1815 ihnen ges 
währten Bundes», auf ihre durch den Bund neuerdings beftä- 
tigten Souveränetätsrechte erbliden, und legen mit Beziehung 
auf die am 31. Auguft 1846 abgegebene Erklärung, biemit, im 
Gefühle der mit dem theuern Blut ihrer VBorväter erfauften, bis 
zur Stunde unter Gottes gütiger Hand bewahrten Freiheit und 
Selbftftändigfeit, eine feierliche Verwahrung gegen die gefaßte 
Schlußnahme ein. 

„Ste fügen ihrer Verwahrung die eben fo feierlihe Er 
flärung bei, daß die 7 Stände, fo wie fie bisher gehandelt, 
auch in Zufunft den Beweis leiften werden, daß fie nichts An- 
deres wollen und nichts Anderes thun werden, als 
treu zu halten den Bund in „allen feinen Beftimmun:- 
gen,” und den Eid, den fie auf ihn gefhworen.” 


$. 148. Die Kluft erweitert fich. 


Indeffen fehritt die Tagfagungsmehrheit Fonfequent auf der 
betretenen Bahn fort. 

Schon in der Sigung vom 23. Juli ftellte Genf den Antrag, 
alle eidgenöffifhen Militärbeamteten, als Stabsoffiziere zu 
ftreichen, welche auf erhaltene Anfrage, den Dienft im Son 
derbunde demjenigen der Eidgenofjenfchaft vorziehen werden. Ber: 
gebens erwiederte Luzern, unterftüzt von den übrigen Eatholifchen 
Kantonen und Neuenburg, daß man dur einen folchen Be: 
ichluß den 7 Ständen das Net nehmen wolle, Dffiziere im 
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eidgenöffiichen Stabe zu haben. Die erfte Brlicht eines Dffiziers 
fer, dem Eide, den er feiner Regierung gejchiworen, treu zu fein. 

Die Gefandtichaft habe fich hiebei auf das Kreisfchreiben 
Berns vom März d. 3. bezogen, worin der Grundfaß ausge: 
fprochen fei, daß einem folchen Dffizier die Dienfte, die er feinem 
Kanton leiflet, nicht zur Schuld gerechnet werden können. Diefe 
rein perfönlichen Motive enthalten eine Ungerechtigkeit und eine Be- 
leidigung, da man Offiziere, die bisher treu der Eidgenoflenfchaft 
gedient, nur deßwegen aus dem eidgenöffifchen Stabe ftreichen 
wolle, weil fie nad) Eid und Pflicht dem Ruf ihrer rechtmäßigen 
Regierung folgen müffen. 

Der Antrag Genfs wurde mit 122/, Stimmen zum Ber 
fchluß erhoben und nun erging die voröriliche Anfrage an alle 
eidgenöffiichen Dffiztere in den 7 Kantonen. 

Noch in der gleichen Sigung wurde Bundespräftdent Ochfen- 
bein zum etdgenöffifpen DOberft vorgeföhlagen, und fo fam eg, 
daß die gleiche Partei, welche die Streichung treuer eidgenöffifcher 
Offiziere der Fatholifchen Kantone verlangte, den früher wirklich 
als „Landsfriedensbrecher” aus dem eidgenöfftifhen Stabe ge 
firichenen Ocdhfenbein jezt zum eidgenöfftfchen Dberft befördert 
wiffen wollte. Diefe tadtlofe Barteirache fiel freilich einigen Ger 
fandten auf, und für diegmal wurde der Vorfchlag der Erhebung 
Dohfenbeins zum eidgenöffifchen. DOberft an den Kriegsrath zu- 
rücgewiefen. Indeß brachte felbft Zurich nicht minder den Bor- 
tchlag, den gerichtlich verurtheilten „Hochverräther” Moritz Bar- 
mann gegen die Broteftation von Wallis zum eidgenöfftfchen 
Dberft zu erheben. 

Daß diefer eidgendffifche Berföhnungsgeift die Fathos 
fifchen Kantone beruhigen follte — wer durfte es fordern!? Wer 
follte fich wundern, daß die verbündeten Kantone — durd foldy’ 
innere und äußere Wahrzeichen gemahnt, fich nicht abhalten ließen, 
ihre milttärifchen Nüftungen, die Organifation ihres Wehrwefens 
im Allgemeinen und felbft die Anlegung von Schanzen an bedrohten 
Gränz- und andern geeigneten Vertheidigungspunkten auf eigenem 
Gebiete fortzufeßen. 


$. 149. Zug und Obwalden au das Volf. 


Schon den 16. Juli hatte die Regierung von Zug, bewogen 
dur) die drohende Haltung der radikalen Volfsvereine und der 
gleichen Schritt haltenden Zwölfftändemehrheit an der Tagfabung — 
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eine Broflamaron an das Volk erlafien. Hinwelfend auf die zwei 
Hauptgegenftände, „Sefuiten = und Sonderbund”, welche die Iags 
tabung befhäftigen werden, jaygte fie an einer Stelle: 

„Den 20. März 1845 verbot die Sayfabung die Freifchaaren 
und verpflichtete alle Kantone, Strafbeftinuinungen gegen diefelben 
zu erlafien. # 

„Wer hätte nun glauben fünnen, daß der Beitritt zu 
dem Schußvertrage der 7 Stände, der nichts Anderes will, als 
was der eidgensffiihe Bund garantirt, der nicht3 Anderes vers 
langt, ald Handhabung der Ruhe und Drdmung, und der endlich 
nichtö Anderes ift, als eine thatkräftige Bollztehung des eben 
genannten ZSagfasungsbefchluffes, — Iemanden zur Sünde 
angerechnet würde ?” Go nahm fie auch das Necht, beliebige Lehrer 
oder geiftliche Drden zu berufen, entfchieden in Schub, während 
andere Kantone offene Gottesläugner ungefcheut anftellen. — „Un 
gewiß ift die Zukunft, rüften wir ung daher auf die Wechfelfälle 
derfelben mit offenem Vertrauen ıu” 

Den 24. Juli folgte dem Beifpiele Zug 8 aud) Die alien 
von Obwalden. 

„Srnft und verhängnißvoll ift die Lage unferer gegenwärtigen 
Ze”, fagte fie in einer daherigen VBroflamation an das Bolf. 
„Der Nadifalismus hat in feiner Niederlage in Luzern (1845) 
- Gottes Geriht nicht erfannt.... Naftlos wühlend und treibend, 
arbeitete er fortan an der Verwirklichung feiner Bläne.... Ihm 
ift e8 gelungen, den Anführer der Freifchaaren auf den Stuhl des 
Bundespräftdenten zu erheben — den Bundesvertrag will man 
zerreiffen -— ohne Gewähr für unfere Rechte... 

„Um, vereint mit den dbrigen mitverbindeten Ständen auf 
alle VBerhängniife gefaßt zu fein, u wir die Mannfchaft unfers 
Bundes» und Landivehrauszuges aufs Pidet geftellt und auch) 
auf befjere Bewaffnung und iin des Landfturms Bedacht 
genommen 2c.” 

Auch) die übrigen Kantone erließen ähnliche PBroflamationen an. 
das Volf. 


$. 150. Teffin hält die Munitionswagen Fatholifcher Stände 
zurück. WUllarmberichte aus denfelben. 


ISndeß traf plöglich die Nachricht aus Teffin ein, daß am 
26. Juli von einer Schaar radifaler Leute in Lugano mehrere 
Wagen mit Munitton im Tumult angehalien und Die Negiez 
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rung — (gewiß ungerne?) genöthiget worden fei, fte einftweilen 
in Befchlag zu nehmen. Die Sendung fam, unter Begleit mili- 
tärifcher Bededung bis an die Schweizer Gränze — aus der ff, 
öftreichifchen Zitadelle zu Mailand, und war vorzüglich für 
die Kantone Schwyz, Uri und Zug beftimmt. Die Regierung 
von Velfin fezte durch Schreiben die Regierung von Luzern und 
den eidzenöfftfchen Vorort von dem Borgefallenen in Kenntniß. 
Der Bundespräfident legte diefes Schreiben den 30. Juli der Tag- 
faßung vor, Man fand die Sache wichtig, indem nach dem Be- 
fohluffe vom 20. Juli in den Sonderbundsfantonen feine Bewaff- 
nungen mehr fortdauern follten. Zürich fchlug daher eine Gieb- 
nerfommiffton vor, welche, wie in dem angegebenen Falle, fo 
überhaupt Anträge in der gegenwärtigen Zeit zu bringen habe. 

Sie gefiel den 12 Ständen und die Wahl erfohr in diefelbe: 
1. Dchfenbein, 2. Dr. Furrer, 3. Munzinger, 4. Näff, 
5. Dr. Kern, 6. 2uvini und 7. Druey. — „Diele Kommilfton 
blieb nun fortwährend in Allem die Begutachterin und e8 Fonnte”, 
jagt Dr. Henne, # „nicht fehlen, daß die gegnerifche Breffe fie 
bald al8 Comite directeur darftellte.” 

In der gleichen Sisung wurde in zwei Schreiben der Tags 
fagung angezeigt, daß an verfchtedenen Stellen der Kantone Luzern 
und Obwalden Schanzen aufgeworfen und die Nüftungen der 
7 Stände eifrig fortgelezgt werden. So richtig im MWefentlichen 
einige Angaben waren, jo lächerlich nahmen fich mancherlei auf: 
gegriffene Gerüchte aus, die mit in die Berichte verfchmolgen worden. 
Die bittere Stimmung, mit welcher die Dinge dagegen in den 
fatholifchen Kantonen aufgenommen wurden, drüdte die Fonferva- 
tive Breffe auf folgende Weife aus**F): „Die Negierungsftatthalter 
des Kantons Bern haben nicht nur etwa auf dem Brünig, 
fondern fogar auf dem Suften neue VBerfchanzungen entdedt; 
der von Trachfehvald hat fogar zwei Luzerner Offiziere angemerkt, 
daß fie auf den Gränzen gegen Bern Schanzen anzulegen im 
Sinne haben. Andere haben vernommen, daß in den fatholi= 
fchen Kantonen Truppenzufammenzüge ftattfinden, daß mun Ge 
wehre und Munition anfchaffe, ja daß man fogar die Coldaten 
bewaffne. Sie waren, feheint es, der feften Veberzeugung,. feit 
dem 20. Heumonat, wo die 12 und zwei halben Gefandten den 


*) Sn feiner Sonderbundsgefchichte. 
**) Zeitung der Fatholifchen Schweiz in Luzern, Hauptorgan derfelben. 
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j. g. Sonderbund aufgelöst, werde man in den Fatholifchen Kan 
tonen eine allgemeine Entwaffnung vornehmen, werde anfangen, 
alle Hügel abzutragen, werde über alle Flüffe neue Brüden bauen, 
iwerde die Bulverfabrifen fchließen, die vorräthige Munition in 
den Vierwaldftätterfee werfen, die Kanonen vernageln, und den 
lieben Etdgenofien aus den 12 und zwei halben Ständen rufen: 
„Run fommt und nehmet Befiß von dem Lande der Katholiken, 
herrfchet über fie durch Stimmenmehrheit, füyret ihre Magiftraten 
und Geiftlichen an Striden heraus, tödtet die Sefuiten, #) bringet 
dafür Strauß und Zeller, organifirt Freifchaaren und errichtet 
in ihrer Mitte den Thron der helvetifchen Regierung. — Da die 
Negierungsftatthalter bisher umfonft auf diefe große Umänderung 
der Dinge gewartet, fo fuchen fie die Regierung von Bern auf 
die Gefahr der Nichtbeachtung des Zwölferbefchluffes aufmerffam 
zu machen. Diefe Negterung fehit die Berichte der Negierungs- 
ftatthalter an den Vorort Bern, der Vorort übergibt fie der 
Sagfaskung, die Tagfagung der Siebnerfommiffion. &o 
geht der Bericht viermal dur Ochfenbein hindurch, weil der- 
felbe Bräfident der Regierung von Bern, Präfident des Vor: 
ortes, Präfident der Tagfagung und VBräfident der Siebner: 
fommiffion ift. 8 ift daher nicht zu zweifeln, daß die Berichte der 
Negierungsftatthalter von Bern zu tiefgreifenden, energifchen 
Befchlüffen führen werden.“ 

Die Berichte über die Rüftungen und Schanzen der Fatholi- 
fhen Kantone mehrten fich faft mit jeder Sigung, wohl berechnet, 
um den Eifer der „Zivölfer“ rege zu halten. 


$. 151. Die Tagfakung des VBolksbundes. 


Bei all’ diefen Vorgängen blieb die Tagfatung des „Wolfs- 
vereing” nicht unthätig; fie ging der eidgenöffifchen Sagfagung 
vielmehr in allen Dingen voran, damit diefelbe den Willen der 
„Nation“ jederzeit wiffen und befolgen möge. Das Freifchießen 
in Glarus hatte geendet, wie begonnen. 

Den 26. Juli wurde in Bern auf dem Wylerfelde ein 
Schwing- und Turnfeft als großes „Nationalfeft” abgehalten, 
an weldem Tage die Tagfagung die übliche Sigung einftellte, 
um die „Sprünge der Nation”, welche nebenbei befonders auf den 
Abend einen höchft unmoralifchen Charakter annahmen, ganz in 


*) Wienerholte Drohungen radifaler Blätter. 
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der Nähe zu beobachten. Den folgenden Tag verfammelten fich 
die Abgeordneten der Bolfsvereine als Tagfagung Nro, 2 
im Schüßenhaus in Bern, Anwefend waren Berner, Nars: 
gauer, Waadtländer, Genfer, Bafelländler, mehrere Studenten, 
Mitglieder des Nütlivereins ı. Die Zahl wurde auf 300 
angegeben. " 

Nachdem eine Adreffe an die Tagfasung vorgefchlagen wor: 
den, wurden folgende Beichlüjfe gefaßt: 

1) Erklärung der fofortigen Ktonftitutrung des „Tchweizerifchen 
Bolfavereins.” 

2) Zwedke defjelben — zunächft: Sefuitenaustreibung, Son- 
derbundsauflöfung, dann „Bundesreyifion” al8 Hauptfache, 

3) Aufruf an’s Volf, um ihm diefe Befchlüffe zur Kenntniß 
zu bringen und dafjelbe zur Theilmahme am „Volfsbunde” einzuladen. 

A) Bezeichnung des Komite’S des „Bärenvereins von Bern 
zum Zentralfomite des [hweizerifhen VBolfsvereing.” 

Bei der Abftimmung über die Frage, ob man nur gefegliche 
oder nöthigenfalls auch ungefegliche Mittel in Anwendung 
bringen wolle, blieb die Zahl der Ungefeglidhen in Minder- 
heit; man wolle zuerft den Entfcheid der Tagfagung abwarten, 
wenn diefe nicht entfpreche, fünne der „Volfebund“ dann noch zu 
weitern Maßregeln fehreiten. 

Diefer Verfammlung, welche Großrathspräfident Niggeler 
präfidirte, wohnten au die Negierungsrätbe Funf und Stod- 
mar von Dern bei. Aus den verfchtedenen Berichten und Toaften 
entheben wir bloß zur Charafteriftif des „WVolfsbundes“ einige 
Worte eines Mitgliedes Ddeffelben, Köllners, der Saure ges 
nannt: „Der Bund von 1815%, fagte er, „fer ein Werf der Hölle, 
Seit 1830 hätten alle Regierungen das Volf verrathen, feiner fet 
mehr zu trauen; wenn die Negierungsgliever 4 Wochen auf 
dem Nathhaus gefeffen, fo feien fie angefteeft; fie Friechen dem 
Volke wie Ungeziefer über den Rüden hinauf und laffen ihm den 
Koth über das Geficht hinunter fallen, Auch die Tagfagung mit 
ihren Steinwatdlingshüten fet nichts, die eidgendfftfchen Freiichie- 
Ben zu abgenuzt, da fönne man nichts als feywülftige Reden 
und Toafte bringen, Mädchen füffen, Champagner trinfen, und 
wenn derfelbe auf natürlichem Wege den Körver verlaffen, fo bleibe 
Alles beim Alten. Das Bolf müffe Hand anlegen und 
handeln.” 1 

Wenige Tage fpäter erließ die „Lagfagung des Volfsbundes“ 
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wirflih ihr Manifeft an das Schweizer Volk und drüsfte den 
wert des. Bundes ganz offen in folgenden Worten aus: „Das 
PBaterland von feinen Feinden — Jefuiten und Sonder- 
bund — und von feinem ISohe — der Bundesafte vom 
Sahr 1815 — ewig zu befreien.” 

Diefes Manifeft begleitete — der täglich erfcheinende „Freiz 
finnige“ von Bern, Drgan des Bolfsbundes — unter den Augen 
und Ohren der eidgenöffiihen Tagfasung mit folgendem wortge- 
treuen Aufruf: „Was viefer Augenblick gebietet, Fan ausgeführt 
werden nur Durch großartige Bolfsverfammlungen in allen 
liberalen Kantonen. Solche werden auch bereits, wie man ver- 
nimmt, in zwei Santonen vorbereitet. Diefe Berfammlungen 
müffen einfach und unumwunden bewaffnete Erefution des 
Befpluffes ©. 20. Zult) befchließen, ein ganzer Bolfsbefhluß 
als zweite, nachdrüdliche Hälfte des halben Tagfakungsbe- 
fohluffes. Die Volksverfanmlungen müfjen ein permanentes, 
Dirigirendes Volfsfomite ernennen. Vor Allem haben diefe Komite 
die Großen Räthe ihres Kantons zur Erefution aufzufordern; 
und wird diefer Aufforderung nicht entfprochen, unverweilt eine 
zweite, nod) größere Volfsyerfammlung zu berufen, um die be- 
ftehbenden Großen Näthe durch neue zu erfegen. ®) 

„Diefe Komite’s follen des Weitern unverzüglich mit einander 
in Verbindung treten und einen leitenden Ausfhuß ernennen, 
der den Maßregeln aller Einzelnen die nothwendige Einheit gibt, 
und das entfchiedene Handeln bis zum reshten Momente durd) 
alle Mittel vorbereitet. Die Komite’s und diefer leitende Aus- 
fchuß, beide find von felbft und ftilffchweigend aufgelöst, fobald die 
VBolfsbehörden ver Antifonderbundsfantone — alle oder au 
nur in ihrer Mehrheit fich zu Fräftiger und fofortigen Erefu- 
tion vereinigt und gerüftet haben: aber aufgelöst auch nur dann!“ 

Diefe Demonftrationen zügellofer KlubbS verfehlten ihre Wir: 
fung nicht, fo gering auch die Zahl derfelben im Gegengewicht der 
ruhigern, folivern Volfsmaffe in der Schweiz war. Der Trob und 
die Frechheit derfelben aber hatten unter der allgemeinen Spans 
nung, die alle Gemüther verfieng, einen terroriftifchen Einfluß. 

Weit aus die gröfte Mehrheit des Schweizer Volfes war, 
wie wir fpäter gründlich nachweifen werden, gegen bewaffnete 








*) Welcher, der f. g. „Volfsbund”, oder der f. g. „Sonderbund” , war 
der gefährlichere Bımd im Bunde ? | 
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Erefution. Unter vielen Furchtfamen, Unentfchiedenen und Ge: 
täufchten aber — greifen die Außerften Extreme an die Zügel und 
der Wagen rollt über Trümmer und Leichen hin. 


$. 152. Die Katholifen dürfen fich nicht rüften und verthei- 
digen! 

Wie follten fo „edle” Borkämpfer die Tagfagung nicht zur 
Nacheiferung antreiben? Wie — fie nicht ermuntern, den einmal 
betretenen Weg fortzufeßen ? 

Ein fchon den 7. angefündeter Antrag der Siebnerfommiffton 
in Betreff der Munitionsbefhplagnahme wurde den 9., 10. und 
11. Auguft in Berathung der Tagfagung genommen. Die Dis- 
fuffton war — wie gewohnt — fehr lebhaft, Luzern und die übrigen 
Fatholiichen Stände vertheidigten ihr gutes Recht mit guten Grüns 
den. Seder fouveräne Stand habe das volle Recht, innert feinen 
Gränzen fich zu rüften, und die nöthige Munition zu beftellen. Der 
Tagfagung ftehe feine Befugniß zu, auf durchaus unrichtige Ve- 
richte hin, ohne Unterfuhung, ohne Anfrage an die betreffenden 
Stände — folhe Beichlüffe zu fulfen, wie die Siebnerfommilffton 
fie beantrage. Der Gefandte von Schwyz erklärte offen, daß 
die verarreftirte Munition in Leffin größtentheils dem Kanton 
Schwyz angehöre. Er habe fie gefauft: „Wer will ihm das Necht 
dazu verweigern?” Die Beichlagnahme fei nicht nur privatrechts >, 
fondern völferrechtswidtig. „Wo findet in Friedenszeiten folche 
Kaperung ftatt?!” Habe man den Freifchäärlern auch fo eil- 
fertig Munition und Waffen weggenommen, als fie fich vor den 
Augen der Regierungen zu dem frevelhaften Zuge nach Luzern 
gerüftet? Mer hat den Landsfrieden gebrohen? Wer habe Urfache 
gehabt, fich zu bewaffnen und zu wehren? Etwa Diejenigen, die 
die Rechte des Bundes und der Kantone erhalten, oder Jene, .die 
fie durch jede — felbft die ungerechtefte Gewalt zerftören wollen? — 
Die 122/, Stände fanden es Fonfequent, nach dem Befchlufje vom 
20. Suli, jegliche freie militärifche Bewegung, — jede Muni- 
tiond= oder Waffenzufuhr der 7 Stände, als verfnüpft mit dem 
Sonderbunde, zu verbieten. — Den 11. befchloffen die 122, Stände: 

4) „Die 7 Stände werden ernftlicy gemahnt, Alles zu un: 
terlaffen, was den Landsfrieden ftören Fann und namentlich außer: 
ordentliche militärifche Nüftungen einzuftellen. 

2) „Die Regierung des Kantons Teffin wird angewiefen, 
die in ihrem Berichte vom 26. Heumonat 1847 erwähnte Liefe- 
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rung von Waffen und Munition einftweilen zu verwahren, bie 
die Tagfagung weitere Verfügungen trifft. 

3) „Deßgleichen haben die übrigen eidgenöffifchen Stände 
folhe Sendungen von Waffen und Munition, weldye für die 
Kantone des Sonderbundes beftimmt find, anzuhalten, und fofort 
dem WVorort davon Kenntniß zu geben.” 

Die Berathung war nicht geeignet, die Gemüther zu ver- 
föhnen. Die Gefandten der 1222 Stände ließen ihre SKriegsger 
danfen hie und da ziemlich deutlich durhbligen. Munzinger von 
Solothurn befannte unverholen: „Ich fegne den Krieg um des 
Friedens willen.” Diefe Abficht trat auch in einem Gefpräche 
- ziwifchen einem fonfervativen und einem radifalen Deputirten, 
deutlich hervor. Während der Disfuffion am 11. machte ein fon- 
fervativer Gefandte feinem radikalen Nachbar den Vorfchlag F), die 
eidgenöffifchen Differenzen einem Schtedsgerichte zu übertragen. 
Zuerft wurde das öftreichifche, franzöfifche over englifche 
Kabinet al8 Schiedsrichter vorgefchlagen. Der Gegner des Son- 
derbundes wollte Feines derfelben anerkennen, weil fie fammt und 
fonder8 den Sonderbundsfantonen günftig feien. Darauf wurde 
der Bapft als Schiedsrichter vorgefchlagen; aber der Gegner, 
obwohl Gefandter eines fatholiichen Kantons, (Solothurn?) wollte 
auch nicht darauf eingehen. Endlich fam die Reihe an Neuen 
burg, Bafelftadt und Appenzell Inner-NRhodenz; — allein alle 
drei wurden verworfen. &8 blieb fomit nichts übrig, als den 
Enticheid den Waffen anheimzuftellen. 


$. 153. Die Bundesrevifion. 


In diefem Zeitpunfte, wo die Bartei der Revolution, vertre- 
ten durch die Tagfabung und den „Volfsbund“, immer fehroffer 
fich den Fatholifchen Ständen gegenüber ftellte, follte man glauben, 
die Anregung der Bundesrevifionsfrage hätte nicht geeignet 
gefchienen, die allgemeine Spannung und die Beforgniffe der Ka- 
tholifen zu vermindern. — Doc — fie war der Hauptzwed des 
blutigen Drama’s und follte mithin — felbft unter „Blig und Don« 
ner”, wie Munzinger fich ausdrüdte, durchgeführt werden. 

Die Verhandlung über die Bundesrevifton waltete den 16. 
Auguft vor der Tagfasung. 

Zurich eröffnete die Disfuffton. In Zürich feien alle Bar- 


*) Zeitung der Fatholifchen Schweiz. Grtrablatt vom 12. Auguft 1847. 
13 
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teten über die Nothiwendigfeit einer Revifion des Bundes einver- 
ftanden. ine Einheitsrepublif fei unmöglich und widerftrebe ven 
politifchen Gewohnheiten und Bedürfntffen. „Eine Einheitsres 
publif fönnte nur auf dem Wege der Bundesrevolution 
entftehen.” (Brophetiih) — Wenn aber Zürich an der Kanto= 
nalfouveränetät fefthält, fo faßt es diefelbe nicht fo auf, daß über 
den Kantonen die Eidgenoffenfchaft ab Handen fomme, Die Sous 
veränetät der Kantone ift nur möglich durch den Bund. Pr 

Bei der Nevifton hat Zürich nicht fowohl politifche Fragen, 
‚als materielle Intereffen im Auge. — Wenn es fih darum han- 
delt, die Bundesgewalt zwecmäßiger zu organifiren, fo war Zürich) 
von jeher bereit, auf feine privilegirte Stellung al8 Vorort zu 
verzichten. Die Frage fünnte nody von verfchiedenen Seiten be- 
fprochen werden; allein es ift jezt noch nicht die Zeit dazu. „So 
weit find wir no nicht.” Unter die Hindernifje der Revifion 
zählt Zürich feineswegs, daß dazu eine Einwilligung des Aus 
Iandes nöthig jet. — Der Gefandte gab hierauf eine Schilderung 
des glüdlichen Zuftandes der regenerirten Kantone, mit einigen 
Seitenhieben auf Luzern, und ftellt fodann den Antrag auf Nie- 
derfegung einer Kommiffion, welche über Revifion 
de8 Bundes von 1815 ein Öutachten auszuarbeiten habe. 

Luzern befchränft fih auf Ablefung feiner Inftruftion, wo- 
nad eine Nevifton des Bundes nur mit Zuftimmung aller 22 
Kantone ftattfinden fan, und ftelt den Antrag, die Nevifiong- 
frage aus Abfchied und LTraftanden zu entfernen. 

Uri zieht aus den Schilderungen, welche der Gefandte von 
Zürich von den glüdlihen Zuftänden der Schweiz gegeben hat, 
einen ganz andern Schluß, als fein Nachbar. Sind wir bei dem 
alten Bunde fo glüdlicy, fo brauchen wir feinen neuen. 

Schwyz hält fih an dem Grundfage feft, daß zur Revifion 
des Bundes die Mebereinftimmung fämmtlicher fouveräner 
Stände nöthig fei, damit foll nicht gefagt fein, daß Schwyz fich 
nie zur Revifton herbeilaffen werde, vorausgefezt, daß Einftimmig- 
feit vorhanden fei und die Souveränetät und Gleichberechtigung 
der Kantone beibehalten werde. 

Unterwalden findet den gegenwärtigen Zeitpunkt auch nicht 
geeignet, man fuche vor Allem den durch den gegenwärtigen Bun- 
desvertrag gegründeten Nechtszuftand wieder zu befeftigen. It es 
nicht möglich, den gegenwärtigen Bund eine Wahrheit werden zu 
faflen, was fol uns dann ein neuer Bund für Garantien geben?! 
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Befeitige man die obfehwebenden Fragen auf bundesgemäße Weife 
und mäßige den WBarteteifer gegen die bundesgetreuen Stände, 
ftelle man die unrechtmäßig aufgehobenen Korporationen wieder 
ber 20. — dann wird man merfen, Daß es redlich gemeint ift. 

Glarus ift von jeher für eine Nevifion gewefen, d.h. für 
das Föderativfoften. Glarus wolle bloß feinen Berfafjungsrath 
nach der Kopfzahl. Schon 1832 fet eine Revifion begonnen wor« 
den und gelungen, aber durch Bereinigung der ertremen Barteien 
die Annahme gefcheitert. 

Zug findet, die Revifionsfrage fei auf dem Punkte, in ein 
neues Stadium überzugehen. Die Erörterungen von Züri) und 
deffen Antrag auf Nievderfegung einer Kommiffton feheinen biefe 
Borausfehung zu betätigen. Zug hat die Nothiwendigfeit einer 
Berbefferung nie in Abrede geftellt; aber der Zeitpunkt ift heute fo 
ungeeignet, als im Jahre 1832. — Mit Befeitigung der Sou- 
veränetät und der Gleichberechtigung der Kantone würde der ge- 
fchichtliche Boden der Schweiz verfhwinden; und die Erfahrung 
und Gefchichte lehren, daß die Freiheit der Schweiz nicht an eine 
fleinere oder größere Stellvertretung der Bundesglieder gebunden 
ift, am wenigften an ein Kopfzahlfyften. — Ein übereinftimmen- 
der Wille und ein übereinftimmender Grundfag find heute nicht 
zu erzielen. Wohl verfichere man, die Einheitsregierung fei ein 
Phantom; allein es Fünnten Verhältniffe erzielt werden wollen, 
wo eine gewiffe Mehrheit gefährlicher werden Fönnte, als 
eine Einheit. — Zug will das Kleinod fünfhundertjähriger Unab- 
hängigfeit nicht preisgeben, und will daher heute diefer Frage 
fremd bleiben. 

Freiburg hält den a Ra Bund au nicht für voll- 
fommen; aber er fehließt doch Alles in fi), was man bedarf, um 
glüdlich zu fein, fofern man ihn halten will. Wir müffen uns 
um diefen Bund fchaaren, wie um das Balladium der Neutralität. 

Solothurn will noch anhören. 

Bafelftadt wäre von jeher geneigt geiwefen, an einer To- 
talrestfton Theil zu nehmen, muß aber darauf hinweifen, daß der 
Weg einer partiellen Reform als das einzig Erfprießliche angefe- 
hen werde. 

Bafelland drüdt fein Erftaunen darüber aus, daß Unter- 
walder die Revifton als ein Mittel zu unlautern Ziwveden darftellt. — 
Der Gefandte verwahrt foldher Verdächtigung gegenüber die Ehre 
feines Standes. 


Schaffbaufen meint, es gebe feinen einzigen Gebildeten 
in der Schweiz, der von der Nothivendigfeit der Nevifion nicht 
überzeugt fei. Die pee einer Einheitsrepublif finde fich in feinem 
Kopfe mehr vor. 

Appenzell InnerNhoden fann an der Berathung nur Theil 
nehmen, wenn es fi darum handelt, die Frage aus Abfchied 
und Traftanden zu verweifen. | 

Appenzell Außer-Nhoden eröffnet feine Inftruftion, und 
nimmt unter Derücfichtigung der gegenwärtigen Zeitumftände fei= 
nen Antheil an der Berathung. 

St. Ballen fuht das Bedürfniß einer Nevifion nachzumei- 
fen, proteftirt auch gegen die Einheitsrepublif und beruft fich für 
die Nedlichfeit feiner Abfichten auf den „Erzähler“ von St. Gallen. #) 
Der Gefandte wirft noch einen zornigen Blif auf Guizot. Der 
Minifter fei fchlecht und falfch berichtet. 

Graubünden ftimmt zur Kommiffton und fehließt fich den 
Beratungen St. Gallens über die fremde Diplomatie an. 

Aargau verfichert, daß es die hiftorifchen Rechte der Urfan- 
tone achten werde, darüber foll man ihm nur trauen. Die gegenwär- 
tige Spannung unter den Eidgenoffen fet der Nevifton fehr günftig. 

Thurgau liest aus einigen frühern Abfchieden und ver- 
fichert, daß man im Auslande feine Sympathien habe für die 
Sefuiten; daher fuche man einen falfhen Vorwand, um die Bes 
ftrebungen der liberalen Kantone zu verdächtigen. 

Teffin will nicht ftationär bleiben, fondern auch im Bunde 
vorwärts fehreiten. ; 

Waadt fteigt wieder auf die Leiter und donnert gegen 
Louis Bhilipp, fpridt von der Theilung Polens, der 
Niederlande, Krafau’s, von der Propaganda der Sefuiten und 
Methodiften. Die radikalen Ideen, welche Guizot in den Bann 
von ganz Europa gethan, find die Ideen unferer regenerirten Ver: 
faffungen. Der Sprecher möchte wiffen, Kraft welcher Ideen das 
Straßenyflafter von Paris eine jo große Nolfe fpielte und die 
franzöffifche Dynaftie geändert wurde? Das feten nicht nur radi- 
fale, fondern erzraradifale Ideen gewefen, und in Folge derfelben 
habe Sranfreih alle Länder revolutionirt und „Geld zur NRevolu- 
tion” geliefert. #*) 


*) Ein vom zweiten St. Gallifchen Oefandten, Steiger, redigirtes Hebblatt. 
**) Seltfame Geftändniffe! 
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Balls ftimmt zur Entfernung der a aus 2b- 
fehied und Traftanden, 

Neuenburg: man folle Jedem Be Denfs und Fühlweite 
Iaffen; fein Stand finde eine Zeit der Aufregung, eines Krieges 
zwifchen Majorität und Minorität am allerungünftigften zu einem 
folchen Werte. 

Genf will Totalrevifion und einen Berfaflungsrath. 

Bern findet, die Nevtfionsfrage habe feit 1832 Fortjchritte 
gemacht; je länger man zuwarte, mache fich das Volk damit ver 
traut. — Unter der Herrfchaft des gegenwärtigen Bundes fünne 
nichts Großes geleiftet werden; Feine Straßen, feine Eifenbahnen 
und feine Kanäle. E83 gebe noch Kantone, wo man gar Feine 
Niederlafiung geftatte. 

Bern will feine Souveränetät auch nicht aufgeben; jedoch 
diefelbe fo viel befehränfen, daß die Schweiz zu einem ftarfen Staate. 
emporgehoben werden fann. Bern findet vorläufig eine Kommif- 
 fion am Blabe, die die Frage: wer revidiren fol, zu behandeln 
habe. — Schließlich Fümmt Ochfenbein noch auf die Interventiong- 
frage zu fprechen und findet e8 auffallend, daß ein Minifter Frank: 
reich fih fo gegen die liberale Schweiz vergehen fonnte. Seine 
Aeußerungen feten Lüge und Verläumdung. #) Er wollte dadurd 
die fonfervative Bartei in der Schweiz kräftigen. Wie wäre eg, 
wenn die liberale Schweiz die demofratifche VBartei in 
Sranfreih auch heben wollte!? (Brophetifch.) 

Bei der Abftimmung fprachen fich 81/, Stände dafür aus, die 
Kevifionsfrage aus Abfehied und Traktanden zu entfernen. Für den 
Antrag ZUrich8 dagegen ergab fid) eine Mehrheit von 13 Ständen. 
Die gleichen Stimmen befchloffen fofort eine Kommiffton von 14 Mit: 
gliedern, in welche der eidgenöffifchen Rangordnung nad) gewählt 
wurden: 1. Ochfenbein, 2. Furrer, 3. Blumer, 4 Munzin- 
ger, 9. Sarafin, 6. Matt, 7. Böfchenftein, 8. Näff, 9. Abys, 
10. SreisHerofe, 11. Kern, 12. Luvini-Berfeghint, 
13. Druey, 14, Rilliet:&onftant. Alle von einer Partei. 


$. 154. Die Klöfter finden Fein Necht. 


Kaum hatte die Bundesrevifion — feit 1832 wieder das 
erftemal die abfolute Mehrheit der Stände für fid) getvonnen, — 
als die Klofterfrage, ein trauriger Beweis, wie bie radikalen Kants 


*) Das wird fich zeigen, 
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tone alte und neue Bünde halten, nochmals einen Nachhall des 
jahrelangen Kampfes in der Taglagung erfehallen ließ. 

Den 19.- Auguft waltete die Berathung über Ddiefelbe. Das 
früher erwähnte Manifeft der 7 fatholifchen Kantone, fowie das 
Kreisichreiben der Aebte von Muri und Wettingen, um bun- 
desgemäße Wiedereinfegung der Klöfter in ihren rechtlichen Befik 
— wurden auf Berlangen von Uri nochmals verlefen. Die Ge: 
fandten der 123, Stände traten in feine Erörterung der Frage 
mehr ein, indem biefelbe fchon erlediget fei. 

Luzern feate dagegen ein höheres Sntereffe in diefe Angelegenheit. 
Durch die aargauifche Klofteraufhebung fei der Art. XII des Bundes 
verlezt worden. Die Tagfasung felbft habe durch ihre Schlußnahme 
den Bundesbruch erneuert. Luzern reflamire daher nicht nur gegen das 
Klofteraufhebungsdefret, -fondern auch gegen die Schlußnahme von 
1843 und 1844, Luzern räume feinem eidgenöffifchen Stande das 
Recht ein, irgend ein Klofter aufzuheben. Die Stände haben fich jeder 
dießfälligen Gewalt entfleidet und zwar in Kolge der Beforgniffe der 
Katholiken Ihon im Jahre 1814. — Die Tagfasung dürfe fich nicht 
über den Bund wegfegen, fondern es fei in ihrer Stellung, den 
gebrochenen Bund herzuftellenz; e3 fet alfo nicht in ihrer Stellung 
gewefen, zu erflären, fie fei mit der Herftellung von 4 Frauen: 
Hlöftern zufrieden. — Der fprechende Gefandte berührte noch die 
Penfionsangelegenheit der Aebte von Muri und Wettingen, 
und findet hierin die bitterfte Seite in der Handlungsweife Aar- 
gaus, welches den beiden Prälaten die Mittel für ihren Lebens- 
unterhalt verweigert, weil fie jährlich um Wiedereinfegung in ihre 
bundesgemäßen Nechte bitten. Wie fol man eine Handlungs: 
weife nennen, wenn man feinen Tifh mit Millionen befezt 
und Demjenigen nicht einmal die Brofamen gönnt, dem man die 
Millionen genommen hat? 

Luzern, unterftüzt von den übrigen verbündeten Kantonen und 
Neuenburg, verlangte demnach bundesgemäße Herftelluug der 
Klöfter und bis dieß gefchehen, Verabreichung der Benftonen an 
die Aebte von Muri und Wettingen. Ihre 81, Stimmen ver: 
halten nußlos. In der folgenden Sigung famen die Befchwerden 
des Stiftes Baden, der thurgauifchen Klöfter und des Klo: 
fters Rheinau auf zürcherifchem Gebiet zur Sprade. Das Stift 
Baden verlangte von der Tagfagung Schuß gegen die Eingriffe der 
Negierung von Aargau in die Eigenthums - und Berwaltungsrechte 
des Stiftes, 192, Stimmen befchloflen: nicht einzutreten. 
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Acht thurgauifhe Klöfter befchwerten fich über Die 
bundeswidrige Erfehwerung des Noviziats, über die Staatsvers 
waltung und die erzeptionelle Befteuerung ihres Vermögens ıc. ; 
122, Stände aber befchloffen:: nicht einzutreten. 

Das Klofter Rheinau befchwerte fich über das Verbot der 
Novizenaufnahme, über die erzeptionelle Steuerbeläftigung und 
über die verhängte Staatsadminiftration. 1224 Stände aber be- 
fchloffen: nicht einzutreten. 

Einzig Über die fpeziellen Befchwerden des thurgauifchen Frauen- 
flofters Dänifon wegen verweigerter Aufnahme von 3 Novizen, 
welche ale gefeglichen Bedingungen erfüllt hatten, ergab fich feine 
Mehrheit zu fofortiger Abweifung derfelben, indem fich St. Gallen 
das Referendum vorbehielt. — Die. Diskuffion machte den peins 
lichen Eindrud, daß es fich nicht mehr um Redht und Unredt 
handle, fondern einzig um Mehrheit und Minderheit, 


$. 155. Die Streichung der Sonderbundspffiziere. 


Rafch lief die Zeit ab, fehnell folgten fi die Befchlüffe, 
welche, wie Blige vom trüben Himmel, den nahen Sturm verfündeten, 

Auf die Mittheilung der Befchlüffe vom 20. Suli und 11. 
Auguft von Seite des Vorortes an fämmtliche Stände, liefen die 
Antworten jener Offiziere des eidgenöflifchen Stabes, welche in den 
7 Kantonen wohnten, nad) einander an den Borort ein. Die Offiziere 
radifalen Sinnes erklärten fich wie begreiflich, als in feinem Dienft- 
verhältniffe zum Sonderbunde ftehend, fo Dr. Kaftimir Pfyffer, 
Schuhmader-UÜttenberg von Luzern, Schnüriger und Ben- 
ziger von Schwyz ıc. Dreizehn andere Offiziere gaben ein offenes 
Geftändniß ein. Wir führen hier die Worte des Oberft v. Salis- 
Sogliv an, in welchem Sinne auch die übrigen fich ausgefpro- 
chen hatten; fie lauten: „Zit.! Aus Ihrem Kreiöfchreiben vom 
29. Zuli entnehme ich, daß Sie von meinem Entlaffungsbegehren 
vom 7. Mai d. 3. vorläufig Vormerfung genommen haben. In 
Folge diefes Entlaffungsgefuches ftehe ich nicht mehr in eidgendf- 
fifchen Dienftverhältniffen und halte mich der Pflichten eines Offi- 
zierd des eidgenöffifchen Stabes enthoben, nehme aber feinen Ans 
ftand bei diefem Anlaffe offen und beftimmt zu erflären, daß 
ich diefes Gefuch eingereicht habe, um nicht Gefahr zu laufen, ge- 
gen das zu Aufrechthaltung des eidgendffifhen Bundes- 
vertrags vom 7, Auguft 1815 gefchloiffene Shugbündnig 
der 7 Drte — in Widerfpruch mit meinen Begriffen von Recht 
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und Ehre — die Waffen ergreifen zu mülfen. Sch werde viel- 
mehr trachten, mich unter Gottes Beiftand des fehr ehrenden Zus 
trauens diefer hohen Stände würdig zu beweifen und mich mit hin» 
gebender Treue ihrem Dienft nach beiten Kräften zu weihen.” 

Den 25. Auguft erflärte auch die Regierung von Luzern dem 
eidgenöffifchen Vorort: „Wir haben unfrerfeits bloß zu eriwiedern, 
daß wir ung vollfommen tibereinftimmend mit den an’s Protofoll der 
Tagfagung geftellten Proieftationen unferer Standesgefandtfchaft, 
durch diefe in nicht Fompetenter Stellung erlaffenen Beichlüffe nicht 
gebunden erachten. Bezüglich des Art. 3 des Taglabungsbefchluffes 
vom 11. Auyuft behalten wir und vor, jederzeit diejenigen Maß» 
regeln zu ergreifen, die in unferer Konvenienz liegen.” 

Am 27. Auguft fam die Angelegenheit der |. g. Sonderbundg= 
offiziere nach beinahe zwet vollen Sigungen, bei gedrängt voller 
Bühne zum Abfchluffe. Die Behauptungen des Gefandten von 
Ruzern, daß Offiziere, welche die ihrer rechtmäßigen Regierung ge- 
fehworene Treue halten wollen, wenn deren Ruf an fie ergebe, mit 
Unrecht der eidgenöffiichen Epauletten beraubt werden, fowie die 
ernfte Warnung der Stände Bafelftadt und Neuenburg vor foldy’ 
übereilten Anträgen, wodurch die beften und treueften Offiziere geftrt- 
chen und wohlnicht fo leicht erfezt würden, fand feine Berudfichtigung. 

Zwölf undzweihalbe Stände erhoben folgenden Antrag 
der Stebnerfommiffion zum Befchluffe : 

„Der eidgenöffifche Oberftkriegsfommiffär Zünd zu Luzern; 
die eidgenöfftfchen Oberften Maillardoz aus Freiburg, Zelger 
zu Stans, Kt. Unterwalden, R. Rüttimann zu Luzern, Sob. 
Ulrich) v. Salis-Soglio, Elgger zu Luzern; der Oberftlieut. 
Tehtermann zu Freiburg; der Juftizbeamte Oberftl. Müßlin 
zu Freiburg; der Kriegsfommiffariatsbeamte Oberftl. Billier zu 
Luzern; der Major Noten zu Raron, Kt. Wallis; der Haupt: 
mann Bonderweid zu Freiburg; der Hauptmann Zelger zu 
Stans; der Unterlieutenant Ehollet zu Freiburg — haben aufgehört 
eidgenöffifche Offiziere oder Beamte zu fein, was denfelben durd) 
PBrotofolgauszug mitzutheilen ift.“ 

Diefen Befhluß Frönte bald die Wahl des Adrian von Arı von 
Solothurn, gewelenen Sreifchäärler, zum eidg. Kriegsrathsfefretär. 


$. 156. Die Answeifung der SJefniten. 


Die Agitation gegen die Jefuiten war eine fehreebare. Die 
radifalen Blätter und Flugfchriften wetteiferten in Ergüffen gräns 
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zenlojen Hafies gegen die Jefuiten. Könnte e8 je Sefutten geben, 
die an Leidenfchaft diefer Partei gleichgefommen wären, fo dürften 
wir ohne Bedenken in ihre Ausweifung eimwilligen. Was an 
öffentlichen Verfammlungen, an Schügenfeften, in Kneipen und 
Schmugbuden, ja felbft in den Säälen der Großräthe und der 
Tagfasung über die Sefuiten geläftert wurde, greift an’s Ungläub- 
liche. Alle Lafter und Verbrechen fielen diefen armen Fatholifchen 
PBrieftern zur Laft, an allen Uebeln, an Krieg und Zivietradht 
mußten fie Urfache fein. Während die Sefuiten täglich am Altare 
das heiligfte Dpfer des neuen Bundes Gott darbrachten; während 
fie Wahrheit, Wiffenfchaft und Tugend auf der Kanzel und in 
der Schule — im Geifte der fatholifhen Kirche, lehrten — warfen 
ihnen die Freifchäärler — Aufruhr, Mord und Raub vor, Vers 
brechen, welche fie faft im gleichen Augenblide felbft verübten. 

Beifpiele belehren. Um daher unfrer Behauptung Nachorud 
zu geben, führen wir unter zahllofen nur einen Artikel an, welcher 
in einem radifalen DBlatte, dem Organ der Regierung von Ba- 
jelland, wörtlich zu lefen war und weiter verbreitet wurde: 

„Bas find die Sefuiten und welde RER), Drs 
den und Titel führen fie“ 

„Sefuiten find die Banpditengarde des PBapftes, die Spröß- 
linge des Schierlings = und des Fliegenfchwammes, der Landwurm 
der Niederträchtigfeit, die Wenerie der Staaten, die Schinder- 
fnechte der gefunden Vernunft, die Blutfchänder der chriftlichen 
Liebe, die Säue am Gottestifch, die Eiterbäulen der Volfsföryer, 
die Brüche im Nechenerempel des Lebens, die Barfenfäfer am 
Kernholze der Staatsgebäude, das Scheidewafler des Friedens, 
das Unterfutter aller niederträchtigen Streiche, die Nebelflede am 
politifchen Firmamente, die Srrlichter in den Sümpfen des Aber- 
glaubens, der Treibmift auf den Feldern der Lüge und des BVer- 
rathe, die Folterfnechte des gefunden Menfchenverftandes, die 
Maulwürfe und Blindfchleicher im Tageslicht der Zeit, der Orüin- 
jpan an der St. Peters Glode, die Befenftiele der Hexen, die 
Advofaten der Hole, der Wurmftih am Neichsapfel der Fürften, 
die Todtengräber alles Menfchenglüds, die Großmeifter vom Orden 
der privilegirten Königsmörder, die Nitter der Finfterniß, die 
Afzifefchnüfler nad) der Konterbande der Vernunft, die räudigen 
Hunde auf der Jagd nad) Glüf, und DR der a 
des ganzen menfchlichen Lebens.“ 

Mit joldhen und ähnlichen Spottgedichten wurde — nament- 
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lich der proteftantifche Böbel — maffenhaft gefüttert. Alles, was 
über die Iefuiten Schlechtes erdadyt und hingeworfen wurde, vers 
fhlang diefe Partei mit wahrem Helßhunger. 

Auf folhe Weife vorbereitet, Fam die Sefuitenfrage zum Ent- 
feheide an die Tagfagung diefes Jahres. 

Am 2., 3. und 4. September waltete die Disfuffton über 
diefe Angelegenheit vor der oberften Bundesbehörde. Wir wollen 
und, da die ganze Verhandlung wenig neues SIntereffe bot und 
mehrtheils eine Wiederholung der vorjährigen war, darauf befchrän- 
fen, ftatt die Voten einzelner Gefandtfchaften im Auszuge wieder 
zu geben, einen allgemeinen Ueberblid der für und wider ange- 
gebenen Gründe zu entwerfen. 

Diejenige Stände, welche gegen die Ausweifung der Jefu- 
iten das Wort führten, beriefen fi) im Wefentlichen darauf, daß 
eine folche Auswetfung einen Eingriff in die politifchen und fon 
fefftonellen Rechte der Kantone enthalte. Als fouveräner Stand 
habe jeder Kanton das Necht, diejenigen Lehrer und Erzieher für 
feine Jugend zu berufen, welche ihm gefallen; ebenfo ftehe feinem 
andern Staate zu, Einfpruch zu erheben gegen eine von jenem 
getroffene Wahl, fei es diefer oder jener Religionslehrer, — 
Strauß, Zeller oder Sefuit. — Der Sefuitenorden fei nun 
befunntermaffen ein von der Fatholifchen Kirche anerfaunter 
Drdenz namentlich PBroteftanten ftehe e8 nicht zu, gegen die Ein- 
führung deflelben in einem fatholifchen Lande Einfprud zu erheben. — 
Man Ichuldige zwar dem Sefuttenorden allerlei Tendenzen, fogar 
Verbrechen an; man befchränfe fich aber auf folche Anschuldigungen, 
ohne im Stande zu fein, irgend welche Shatfachen anzuführen! — 
Diefes fet namentlich der Fall hinfichtlich der gegenwärtigen Jer 
fuiten, denen auch nicht die Leifefte Schuld zur Laft gelegt wer- 
den fönne. 

Bon Seite derjenigen Stände, welche für Austreibung der 
SZefuiten das Wort führten, berief man fi), zur Begründung der 
Kompetenz der Tagfagung, auf den Art. Lund VII des Bundesver- 
trags, rief aus, daß die Jefuiten wirflich die Ruhe und den Frie- 
den der Eidgenoffenfchaft gefährden, daß fie al8 die geheime Urfache 
alfes Unglüds in der neuern Zeit aus der Schweiz fortzuweifen 
feien. — Um alles diefes zu beweifen, häufte man die bereits drei > 
. bis viermal vorgebrachten Anfchuldigungen wieder zufammen. 
Der von Zürid) geftellte Antrag zur Ausweifung der Sefuiten 
lautete: | 


— 283 — 


„Die eidgenöffifhe Tagfakung, 

„In Betracht, daß dem Bunde nad) SS. 1 und 8 der Buns 
desafte unbeftreitbar das Net zufteht und die Pflicht obliegt, für 
die innere Sicherheit und für die Nuhe und Ordnung in der Eid- 
genoffenfchaft die erforderlichen Maßregeln zu treffen; 

„on Betracht, daß der in einigen Kantonen aufgenommene 
Sefuitenorden diefe Ruhe und Drödnung gefährdet, und daß be= 
fonders die Berufung deffelben in einen vorörtlichen Kanton fid) 
als unverträglich mit der Ruhe und Ordnung in der Eidgenoffen- 
Schaft herausgeftelt #) hat; 

„Belchließt: 

1) „Die 3efuitenangelegenheit iftvon Bundes wegen zubehandeln. 

2) „Demgemäß werden die Stände Luzern, Schwyz, Freiburg 
und Wallis eingeladen, die Jefuiten aus ihrem Gebiete zu entfernen. 

3) „Sede fünftige Aufnahme des Sefuitenordeng in irgend einem 
Kantone der Eidgenofienfchaft ift von Bundes wegen unterfagt.“ 

Für diefen Antrag ftimmten die befannten 123, Stände; für 
Nichteintreten 824 Stände. 

Durch diefe Abftimmung war nun die vor 3 Jahren mit 201% 
Stimmen als bundeswidrig entfernte Sefuitenfrage — durd) 122% 
Stände — zur Bundesfache gemacht und formell erlediget. — Ein 
Beweis, wie weit man eg, wenn man Fleiß und Willen hat, mit 
der |. g. Zegalität bringen fann ! 

Bafelftadt fyielte hiebei feine WVermittlerrolle, e8 rieth Lu: 
zern zum freiwilligen Nachgeben, warnte aber auch) die Andern 
vor Gewaltfopritten und ihren fchreeflichen Folgen. Ä 

Keuenburg hielt am Bunde feit und beftritt demnach die 
Kompetenz der Tagfagung. 

Dagegen rief Bünden tim Chor der Zwölfer: „fort mit den 
Jefuiten”, worauf Wallis eriwiederte: „fo fomm und hole fie.“ 

Wir führen noch das Urtheil eines radikalen Schriftftellers 
über diefen Beichluß an, ohne weitere Bemerkung: 

„Sn diefer Frage überwog bei der Tagfagung die politifche 
Rüdficht.... Ein bedeutender, faum zu rechtfertigender Fortjchritt 
in diefer Sache. Im Jahr 1844 von Aargau angeregt und von 
17, FF) verworfen, gewann fie nun eine Zwölfermajorität. ... 


*) Wahrfcheinlih während dem Freifchaarenzuge ? 
**) 8 waren 201/2 Stimmen, die fir Nichteintreten gejlimmt hatten, 
woyon 3 mit Bezug auf ihre Boten. 
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Wir können die ausdrückliche Erklärung nicht unterdrücken, daß 
die Kompetenz (der Tagfagung) erft dann faktifch eintritt, wenn 
die Gefährdung der Ruhe durch den Orden authentifch nachge- 
wiefen werden fann. Bisher ift dieß nicht gefchehen.” 9) 


$. 157. Die lezte Sahrszeitfeier des Hußwilervereins. 


Schon am 21. April d. I., dem fechsten Jahrzeitfefte des 
Nußwilervereins, hatte Siegwart-Müller, als Bräfident 
defjelben, auf die muthmaßlichen Bläne der politifchen Gegner in 
der Schweiz hingedeutet. Mehrere Taufend Luzerner Bürger hörten 
feine denfwürdigen Gelbftbefenntniffe und feine politifchen 
Aufichlüffe, — wornach vermittelft eines Zwölfftimmenmehrheits- 
bejchluffes gegen Jefutten und Sonderbund wahrfcheinlich die Schredf- 
niffe eines blutigen Bürgerfrieges herbeigeführt würden. 

Seine Ahnungen find in Erfüllung gegangen. E3 war die 
lezte Sahrszeitfeter, die lezte VBerfummlung des NRußwiler 
verein. 

Während die Zwölfertagiagung nun rüdjihtslos auf ihren 
j. 9. legalen Majoritätsgrundfägen von Schlüffen zu Schlüffen 
Ichritt, wollte auch die radifale Bartet in Luzern nochmals ein 
eidgenöffifches Xebenszeichen geben. Gerade am Tage des Jefuiten- 
beichluffes in Bern, den 3. September, war der Große Ruth in 
Luzern verfammeltz; da ftellte eine Minorität von 7 Großräthen 
den Antrag zur Auflöfung des Sonderbundes, allein mit 74 Stim: 
men wurde derfelbe verworfen. Und als endlich die Tagfabung 
den 7. September, die Streihung der SonderbundSpffis 
zitiere aus dem eidgenöffiichen Stabe — durd) Beförderung und 
Mahl von mehr als 20 neuen eidgenöffifhen Offizieren venvirk- 
lichte, erließ Siegwart: Müller am Maria. Geburtstage, den 
8. September, als Borftand, fein leztes Schreiben an die Mit- 
glieder des Nußiwilervereins. „Zwölf Oefandtichaften”, fo fchrieb 
er unter Anderm, „haben beichlojien, daß die 7 Fatholifchen Stände 
fih im Falle eines Angriffes nicht gemeinfchaftlich wehren Dürfen; 
daß fie über die bundesgemäß zu leiftende Hülfe feine Ueberein- 
funft treffen dürfen; 12 Stände haben beichloften, alle ihren Re- 
gterungen treuen Fatholifchen Offiziere aus dem eidgenöfftichen Stabe 
und dem eidgenöfftihen Kriegsrathe zu ftreihen; 12 Stände haben 
beihloffen, den 7 Fatholifchen Ständen alle Zufuhr von Munition 





*) Dr. Reber in feiner Auflöfung des Sonderbundes, Seite 51. 


— 205 — 


abzufchneiden und denfelben alle Vertheidigungsmaßregeln im Sn- 
nern ihres Gebiets zu verbieten; 12 Stände haben befchloffen, den 
Bundesvertrag von 1815. troß der Einfprache der übrigen fouve- 
ränen Bundesglieder umzuändern; 12 Stände, worunter 7 protez 
ftantifche, haben befchloffen, den fatholifchen Kantonen zu verbieten, 
ihre Mriefter dur die von der Fatholifchen Kirche genehmigten, 
aus der Gefellfehaft Iefu genommenen Lehrer bilden zu laffen. 
Hierauf die einfache Frage: Kann und will das Fatholifche Volk 
Luzerns feinen Glauben, feine Kirche, feine Freiheit, feine Sou- 
veränetät einer folchen Willführ von 10 proteftantifchen und 2 radi= 
fal=Fatholifchen Ständen preisgeben; oder will es im DBerein mit 
den bumdesgetreuen fatholifchen Ständen für feine Freiheit und 
die Fatholifche Dale im Nothfale mit Gut und Blut ein« 
ftehen ?” 


S. 158. Die VBertagung der Tagfakung. 


Am 9. September trat die Taglagung zur IIten und lezten 
Sigung zufammen. Auf einen Kommifftonalbericht hin wurde fo: 
fort in die VBertagungsfrage der Taylagung eingetreten, Der 
Bericht verwies auf ein Schreiben der Regierung von Luzern, 
worin diefelbe erklärte, daß fie in Uebereinftimmung mit der zu 
Brotofol gegebenen Broteftation des Gefandten, die Befchlüffe der 
Tagfagung in feiner Weife verbindlich anerfenne; ferner auf ein 
Schreiben der aargauifchen Regierung, worin fte anzeigte, daß 
der Stand Luzern bei der Giftfonerbrüde neue Schangen anlege. 
Diefe mußten zum Beweife dienen, daß der f. g. Sonderbund feft 
auf feiner Weigerung beharre, und daß die Tagfakung aus Pflicht 
und Ehre — auf felbem Wege nicht ftille ftehen dürfe, fondern 
zur Befprechung fernerer Erefutionsmaßregeln nach Eurzer Verta- 
gung wiederum zufammenzutreten habe. Zürich beantragte im 
Sinne der Kommiffton die VBertagung bis zum 18. Dftober 1847. 
Diefem Antrage ftellten die Fatholifchen Stände denjenigen zur 
Auflöfung der Faglabung entgegen. — Die Bertagung aber 
wurde, wie gewohnt, von den befannten 122, Ständen ausges 
jprochen. 

Bemerfenswerth find die Worte, welche nach dem Zeugniß 
eines radikalen Schriftfiellers #) der Gefandte von Bern am 


*) Der fiegreihe Kampf der Eidgenoffen von einem eidgenöfftfchen Offizier, 
Seite 101. Solothurn, bei Jent und Gaßmann. 


I 


Schluffe feines Vortrags fpradh: „Europa tft am Borabende großer 
Greigniffe. Italien, Deutfhhland, felbft Frankreich werden 
der Schauplaß fein. Srüheroderfpäter wird Die Schweiz 
deren Nachwirkung fühlen Welche Stellung würde fie 
dann einnehmen, wenn fie in ihrem Innern die Einheit nicht her- 
geftellt! E83 tft im Intereffe der Eidgenoffenfchaft nad Außen und 
Innen, daß die Ordnung (9) zurüdgeführt und zu diefem Behufe 
die Befchlüffe der Tagfagung vollzogen werden.“ 

Diefe Worte waren allerdings bedeutungsvol. Denn ent: 
weder befaß der bernerifche Gefandte Ochfenbein eine prophe- 
tifche Gabe, oder er mußte von den geheimen Agitationen in 
Deutfchland, Italien und Franfreich genaue Kenntniß gehabt 
haben. Die Schweiz war, wie es feheint, von der revolutionären 
Vropagande berufen, gegen das Firchlich- politische Prinzip zuerft 
das blutige Schwert zu züefen, damit die revolutionären Yurien 
in Europa dadurd) aufgewedt — mit einemmale ihrem Krater 
entjteigen und über die Throne und den päpftlihen Stuhl 
fich Iosftürzen fünnen. E8 unterliegt feinem Zweifel, daß al’ die 
revolutionären Bewegungen an einem geifligen Faden hiengen und 
daß derjelbe den radifalen Führern in der Schweiz ebenfalls durd) 
die Hände ging; darum mußte es ihnen auch daran liegen, mit 
aller Beförderung und Vorfiht den erften Schlag zu vollführen 
und die Kraft der Fatholifchen Schweiz in der Treue zum fünf: 
zehner Bunde gewaltfam zu brechen. 

Die Berehnung war nicht übel. Die bittern Erfolge haben 
nicht bloß die f. g. Sonderbündler, fondern ganz Europa erfahren. 
Ebenfo eigenthümlich ift dann die Beforgniß des bernerifchen Ger 
fandten, daß „die Schweiz früher oder fpäter die Nachwirfung 
(der Ereigniffe in Deutfchland und Frankreich) fühlen werde.“ 
Hat er vielleicht bedacht, daß am Ende doc) nicht Alles gehen 
möchte, wie e8 angelegt war, und daß die Nemefts einft au) die 
Schweiz wieder erreichen dürfte — für den blutigen VBorfchritt 
der europäifchen Revolution, 

Zum Schluffe wurden an die Stelle der Oberften Ziegler, 
KRüttimann und Maillardoz — die eidgenöffiichen DOberften 
FreisHerofe, NRiellet-Konftant und Luvini in dem eid- 
genöfftihen Kriegsrat; gewählt. Dann eilten die Tagfasungs- 
gefandten mit eifrigen Entfehlüffen in ihre Heimath zurüd, um 
mittlerweile das blutige Kampffpiel vorzubereiten. 
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8. 159. Die Snftrnftionsagitation. 


Auf die Vertagung der Tagfabung trat eine unheimliche 
MWinpdftille ein. Sie bereitete den Sturm im Innern. Yußerors 
dentlich thätig wurde die Preife. Mehrere Kantone wie Zürich, 
St. Gallen, Bünden, Schaffhaufen ıc hatten ihre Ger 
fandten noch mit feinen Vollmadyten zu Erefutionsmaßregeln 
gegen das Fatholifche Schugbündniß ausgeftattet. Während der 
Bertagung der Tagfagung follten diefe Inftruftionen erfolgen. 

Der übermäßige Eifer der radikalen Prefie, eine Mehrheit von 
12 Ständen bis zur Erefution hinaufzufchrauben, war ein nas 
türlicher Ausfluß ihrer Bartetwuth. 

Auch in den Fatholifchen Kantonen Fonnte man nicht ruhig 
bleiben. Was die Gegner betrieben, fuchte man abzuwenden, 
gegen Unausweichliches aber gerüftet dazuftehen. Anders waren 
die Mittel zu diefem Zwede, ald8 in den radifalen Kantonen. 
MWohlfahrten, Züge von Laufenden und Laufenden nad Einfie- 
deln und nah Sareln, zum Grabe des Friedensftifters Nifo- 
laus von der Flüe, Verfanimlungen, Bittgänge, gegenfeitige Ant= 
eiferung 2c. bildeten das tägliche Leben. 

Die Eonfeffionelle Bedeutung des vorfchwebenden Kampfes 309 
auch nothivendig die fatholiiche eiftlichkeit in’s Intereffie. Darum 
erließ der apoftolifhe Nuntius in Luzern ein ARundfchreiben an 
fämmtlihe Bifhöfe der Schweiz mit der Einladung, Gebete zu 
veranftalten, damit Gott das Unglüf eines Bürgerfrieges ab- 
wende. Er empfahl öffentlihe und häusliche Andachten und wieg 
auf das Beifpiel Pius IX. hin, welcher täglich für die Schweiz 
zu Gott flehe. #) Auch an fämmtliche Aebte und Vorfteher geiftlicher 
Korporationen wurden Nundfchreiben zu gleichem Jwerfe erlaffen. 

Eine eigenthümliche Aufregung brachte, gerade zu Ddiefer 
Zeit, der italienifche Freiheitsjubel in die Schweiz. Die wohl: 
wollenden Reformen Bius IX. wurden mit felbftfüchtiger Auslegung 
befonders von den Nadifalen begrüßt. Bei Gläferflang, Sineipen- 
dampf und Nundgefang wurde in das Lebehuh Pius IX. einge: 
ftimmt zur Demonftration gegen den ftarren „Sonderbund“. Ruhige 
Katholiken ließen fich nicht täufchen; fie fahen wohl ein, daß Jene, 
die jezt zur Verklärung ihrer fchlechten Abfichten Hofianna riefen, 
bald auch in’8 „Kreuzige” über den edeln Pius ausbrechen werden ; 
und fo fam es aud). 


*) Das päpftliche Schreiben an die Nuntiatur in der Schweiz. 
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Als der erfte Gefandte von Züri, Dr. Jurrer, bei feiner 
Heimkehr von der Bundesftadt Bern feftlich begrüßt und durch) ein 
Ständen des Sängervereing zum Danfe für fein entfchiedenes 
Einftehen gegen den 1. g. Sonderbund beehrt wurde, foll er fich 
unter Anderm geäußert haben: „Die Sonderbundsfantone feien 
im offenen Aufruhr gegen die Eidgenoffenfchaft begriffen, feine 
Neberzeugung fet fefter al8 je, Daß der Kampf gegen diefelben 
durchgefämpft fein müffe.“ #) 

Diefe Worte und noch mehr die entfchiedene Haltung des 
Bürgermeifter Furrers an der Tagfabung, fowie fein mächtiger 
Einfluß auf die berrfchende Bartei in Zurich, ließen feinen Zweifel 
mehr übrig, daß der Große Nath nicht zu gewaltfamen Erefu- 
tionsmaßregeln ftimmen werde. Jurrers politifhem Scharfblide 
war ed allerdings nicht entgangen, daß der prinzipielle Kampf 
nothiwendig zum blutigen Entfcheide fommen müffe. Sein Auf: 
enthalt in Wien an der Boftkonferenz; im Sommer 1847 hatte 
ihm neben feinen yoftalifchen Arbeiten wohl noch Zeit gelaffen, 
auch den Stand der Interventiondfrage zu ermitteln und nebenbei 
die geheimen Fäden der benbfichteten europäifchen Nevolution in 
die Hand zu faffen. 

War der Hauptichlag einmal planirt, fo mußte es Zürich 
daran liegen, dabei eine Hauptrolle zu fpielen, um bei der Aus- 
theilung der Siegesfronen einft nicht zurüdzubleiben. Db Dr. 
Surrer damals fchon von feiner Fünftigen Würde eines Bundes- 
präfidenten Ahnung gehabt, möchte einer zu Fühnen Meinung ans 
gehören. Immerhin war Dr. Furrer nun entfehloffen, mit feinem 
Züri den übrigen Kantonen voranzugehen. Daher wurde. der 
Große Rath fofort auf den 22. September außerordentlich einbe- 
rufen. Der Friegerifche Inftruftionsentwurf des Negierungsrathes 
mußte fehon 14 Tage vorher laut werden, um das Volf an das 
Aeußerfte zu gewöhnen. 

Der Große Rath) fand fid) den 22. September außerordentlich 
zahlreich ein. Zehn Stunden dauerte die Disfuffton. Dr. Bluntfehli 
machte hier feinen lezten Bermittlungsverfuh, er blieb mit 29 
Stimmen in Minderheit, während 151 Stimmen befchloffen:: 

„Sn der Angelegenheit des Sonderbundes wird die Gefandt- 
fchaft beauftragt, zu allen Mafregeln mitzuwirken, welche erfor- 
derlich find, um dem Befchluffe der Tagfagung vom 20. Juli no) 


*) 3, $. Leuthy, die neneiten Kriegsereigniffe ıc. 
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im Laufe diefes Jahres feine Vollztehung zu verfihaffen,; in der 
Meinung jedoch, daß die Gefandifchaft zunächft zu allen gütlichen 
Mitteln ftimmen fol, welche jenem Zwede unbefchadet fi) anwen- 
den laffen. Sollten diefe jedoch nicht zum Ziele führen, fo wird 
die Gefandtfchaft auch zu einer bewaffneten Erefution Hand 
bieten.” Ebenfo ftrenge Volziehungsmaßregeln wurden gegen. die 
Sefuiten befchlofien, welchen eine Kreditbewwilliigung von 60,000 Fr. 
zum Behuf der Militärkbungen folgte. 

Hiemit war den übrigen Kantonen, welche nody zu inftruiren 
hatten, das Beifpiel gegeben. 

Wenige Tage früher, den 14. Herbftmonat, hatte auch der 
Große Rath von Bern in einer Friegerifchen Situng einen außer: 
ordentlichen Kredit von 154,000 Frfn. zur Ausrüftung der Wehr: 
mannfchaft bewilliget, weil, wie Ochfenbein verficherte, einges 
gangene Berichte aus jenen Kantonen, die noch nicht für Ere- 
fution inftruirt gewefen, die zuftimmenden Inftruftionen fehr wahrs 
Icheinlich machen. — Die Aufforderungen zur Verföhnung und zum 
Hrieden fuchte man allwärts zu entfräften. So wurden von der 
Regierung des Kantons Aargau mehrern Prieftern die PBredig- 
ten abgefordert, wenn fie über die wichtige Tagesfrage ein Wort 
geäußert hatten. Im Kanton Teffin erließ die Regierung einen 
förmlichen Strafbefehl, wenn ein Briefter im Sinne des eidge: 
nöfftfchen Frieden predigen würde. Auch die Regierung von Zürich 
verbot den Geiftlichen unter fehwerer Verantwortung, gegen die Gre- 
Eutionsbefchlüffe zu polemifiren. Gleiches gefehah in andern Kantonen. 


$. 160. Die Munitionsfaperei anf dem Jtenenburger See 
und anderwärts. 


Kaum hatte fich die Tagfagung vertagt, fo ging die Jagd auf 
die Munitiongzufuhren der 7 Stände neuerdings los. Manchem 
Privaten wurde da ein verdächtiges Fäßlein, dort eine Balle Lein- 
wand, hier ein Stroh - oder Gypswagen angehalten und in Verhaft 
und Unterfuch gebracht. Reklamationen nad) folchen aufgefangenen. 
Gegenftänden gefehahen in Züri, St. Gallen und Bafel, Mit: 
unter fiel freilich eine Fleinere over größere Sendung von Blei, 
Pulver oder Waffen in die Hände der Spürer. 

Zu einem ernftern Konflifte — dießmal zwilchen Neuenburg, 
dem Vorort und Waadt — führte eine Waffenlieferung, weldye 
Freiburg aus Frankreich durch Neuenburg erhalten follte, 
E8 war den 6. Dftober, als 6000 Gewehre auf 16 Wagen an 

19 
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der Waadtländer Gränze vorbeipaffiren follten. Cinige unterrich- 
tete Subjefte gingen von Waadt dahin ab, fließen auf den Fuhr- 
mann und nöthigten ihn, den Weg, ftatt nach Neuenburg, nad 
Waadt einzufchlagen. 

Sp wurde ein Wagen mit 336 Flinten abgefaßt. Indeß 
merften ohne Zweifel die 15 andern Wagen diefe Lift und fehrten 
auf franzöftfches Gebiet zurüd. Sobald die Nachricht in Laufanne 
anfam, ging der Staatsrathspräftdent Blancheney, begleitet 
vom Unterftatthalter Dor, einem ehmaligen Marineoffizier, nad) 
Hverdon, bemächtigte fi im Namen der Regierung des neuen- 
burgifchen Dampfichiffes „L’industriel”, beimannte e8 mit einer 
halben Kompagnie Jäger und einer halben Batterie Artilferie, 
und nun freuzte das Schiff unter dem Kommando des Unterftatt- 
halters, auf Befehl der Waadtländer Regierung, um jede Munis 
tionsfendung von Neuenburg über den See nad) Freiburg zu fapern. *) 

Am Samstag Abends 7 Uhr traf Schon Negierungsrath St od: 
mar von Bern ald vordrtlicher Abgefandter in Neuenburg 
ein, um die Erefution des Lagfaungsbefchluffes zu verlangen. 

Die Regierung von Neuenburg hatte den Bolizeidireftor Lardy 
nad) Befancon gefandt, damit er vom Präfekten des Departements 
du Doubs die Erlaubniß erhalte, daß der Zug, bevor er das neuen- 
burgifche Gebiet betrete, in Bontarlier angehalten werde. Der Brä- 
feft hatte dieß bewilliget. Bei einer Meberfchreitung der Gränze 
follte, wie der Auftrag der Regierung lautete, der Waffenzug ans 
gehalten und in Gewahrfam gebracht werden. Die gefchäftigen 
Waadtländer waren aber auf unedlere Weife zuvorgefommen. 

Storfmar erflärte fich bei feiner erften Audienz beim Staat$- 
rathspräftdenten mit den getroffenen Maßregeln zufrieden, 

Allein fein Aufenthalt hatte noch einen andern Zwed. Er 
fezte fih mit den Nadifalen in Verbindung und erlaubte fi im 
Lefefaal des Hötel des Alpes DVerläumdungen gegen die Neuen: 
burger Regierung, als ob diefelbe den Waffentransport nach Freis 
burg begünftigte und felbft Waffen dahin fendete. Die folgenden 
Tage erhielt ver Staatsrath, wirflich einen aller Begründung ent- 
behrenden Brief mit unziemlichen Ausdrüden. 

Der Staatsrath zeigte ihm das Falfche feiner Anklagen, das 
Unwürdige deffen, wie er fich feiner Aufgabe zu entledigen fuche, 
und erflärte ihm, daß nach diefen Vorgängen feine Miffton als 


*) Andermatt, politifche Ereigniffe in der Schweiz. 
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beendigt zu betrachten fei und der Staatsrat ihm fein Vertrauen 
mehr gewähren könne. In der That begab fich nun Staatsichrei- 
ber Salame mit der Antwort des Staatsraths nad) Bern, 1w0- 
rin diefer den Vorort von den ergriffenen Maßregeln benachrichtigte 
und gegen das Betragen Stodmarg Klage erhob. Auch wurde gegen 
die Gewaltthätigfeiten der waadtländifchen Negierung proteftirt. 

Während der Zeit unterhielt Stocdfmar fortwährend Verbins« 
dungen mit den Häuptern der Oppofition und felbft mit dem Koms 
mandanten des weggefaperten Dampfichiffes. Die Aufregung der 
Bevölkerung war groß. Das längere Verweilen Stodmars in 
Neuenburg und anderweitige Anzeichen unter der rührigen Opypos 
fition enthüllten den geheimen Plan, die Regierung zu ftürzen, 
wie es fpäter dann auch wirklich ausgeführt worden, 

Dießmal Fam ihm die Wachfamfeit des Staatsrath8 zuvor. 
Er bot Truppen auf und ließ fie in Neuenburg einrüden. Dieß 
Mittel half. In einer Proflamation wurde auch gegen die Ger- 
bietöverlegung von Waadt energifche Klage erhoben und das Dampf: 
Ichiff zurücfgefordert. 

Stodfmar fehrte ohne augenblicklihen Gewinn — und ohne 
den edelften Ruf mitzunehmen — den 14. wieder nad) Bern zurüd. 

Die Munitionsfaperei wurde fortan eine wahre Manie. E83 
wurden häufig Waaren auf dem Wege angehalten, die mit der 
Munition der 7 Stände feine VBerwandtfchaft hatten. So griff 
man in Zürich auch Leinwandballen auf, und verweigerte ihre 
MWeiterlieferung, weil die Leinwand zu „Schleißen” verbraucht 
werden fönnte. *) 

Die Regierung von Bafelland ging noch weiter in ihrem Eifer 
gegen die „rebellifchen Sonderbündler.” ##) Sie erließ in einem 
Schreiben an das Kaufhaus in Bafelftadt die Mahnung, „daß 
man von nun an auch Feine eifernen Maffeln werde durchpafs 
firen laflen, weil diefelben zur Munition werden fönnen, wenn 
fie auch) feine find.“ 


8. 161. Die Landsgemeinden in Schwyz, Mri, Unterwalden 
und Zug. 


Die 7 katholifchen Stände verdienen den Vorwurf nicht, daß 
fie das Bolf über die Sonderbundgfrage nur getäufht haben. 


*) SZeitungsberichte. 
“) Vielleicht als Rache für die Niederlage der Freifchaaren von Bafelland, 
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Diefelbe wurde in al diefen Kantonen dem Bolfe vorgelegt und 
erklärt und das VBolf entfehied in großer Mehrheit felbft, an dem 
Shusbindniß feftzuhalten. Auch die f. g. Sonderbundsherren 
haben das Volf nicht betrogen, wenn fie demfelben fehon erflärt: 
„e8 handle fih um die Aufrehthaltung des fünfzehner 
Bundes, um die Wahrung Fantonaler und Eonfeffionels 
ler Rechte und Freiheiten.” — Daß der Kampf all’ die- 
fen Gütern gegolten, bat die Erfahrung gezeigt, wie wir fpäter 
uniderlegbar nachweifen wollen. 

Um die Verantwortlichfeit bei jeder mözlichen Wendung der 
Dinge nicht allein auf fich zu laden, wurde die wichtige Angele- 
genheit vorerft in den Urfantonen den Landsgemeinden vorges 
legt. Schwyz ging den übrigen Ständen mit gutem Beifpiel voran, 

An Sonntag, den 26. Herbftmonat, verfammelten fih Volk 
und Pegterung von Schwyz auf dem gewöhnlichen Plage am 
Kothenthurm zur außerordentlichen Landsgemeinde. Bei 10,000 
wehrfähtge Männer, eine dafelbft nie gefehene Zahl, hatte fich ein- 
gefunden. Auf den Bericht und Antrag der Regierung und auf die 
Erläuterung mehrerer Nebner fprach das Volk mit jubelndem Mehr 
feine Genehmigung über das Schußbündniß der 7 Fatholifchen Kan- 
tone aus, hieß Alles gut, was die Regierung bis dahin dieß- 
fall8 gethban und gab derfelben den Auftrag, in Zukunft Alles 
anzuordnen, was die Ehre und Unabhängigkeit des Landes-erfordere, 

Ein fehr gemäßigter Antrag des Altlandammann Karl Ben 
iger von Einftedeln, womit er die bisher in Betreff des Schuß- 
bündniffes getbanen Schritte ebenfall3 billigte, aber, fofern den 
fatholifhen Kantonen Garantien für ihre politifchen und religiöfen 
echte geleiftet würden, dann vom f. g. Sonderbunde zurüdzu: 
treten, oder wenn auch Diefes nicht zum Frieden führe, unpars 
teiifche Männer unter den Eidgenoffen als Vermittler anzufprechen 
mahnte, erhielt faum A400 Hände, — Auh Nazar v. Neding 
fchloß fich mit feinem Worte der Mehrheit an. 

Man befihloß eine allgemeine DOrganifation und Mufterung 
der militärifchen Streitkräfte, — erivählte den Landammann Th. 
Abyberg zum Oberbefehlshaber der fhwyzerifchen Truppen und 
feinen Bruder Fr. Dom. Abyberg zum Kommandanten des Land- 
fturms. In diefem Momente verficherte Abyberg das Bolf, 
„mit und neben ihm alle fünftigen Gefahren zu theilen, mit ihm 
zu leben und zu fterben.” Das war allerdings ernft und gut ges 
meint, aber Viel verfprocdhen. - an 
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Mit dem Freifchanrenverbote wurde auch ein Antrag des Land 
ammann Kamers angenommen, „daß Jeder, der in Wort, Schrift 
und That gegen die eben gefaßten Befchlüffe handle, fie höhnifc) 
befrittle, Ieder, der fich entfernt und dem erften Rufe nicht Folge 
leiftet, als Landesverräther anzufehen und an Leib und Gut au 
beftrafen fei.“ | 

Einen ähnlichen Befchluß zur Fefthaltung und Bertheidigung 
de8 Schugbündniffes faßte die den 3. Dftober auf der Landleuten- 
matte verfammelte, fehr zahlreiche Landsgemeinde von Uri. 
Die zuerft ohne beftimmten Antrag erhobenen Bedenflichfeiten won 
Fürfpreh Jauch fanden feinen Anklang. Die Befchlüffe erfolgten 
ohne Widerwort, ohne eine Gegenmeinung, Selbft die Landanız 
männer Muheim und Z’graggen zeigten fich fehr Friegerifch. 

Etwas ftürmifcher lief am gleichen Tage, den 3. DOftober, 
die Landsgemeinde von Zug ab. Die von Landammann Bof- 
fard geftellten und von Altlandammann Ketfer, Hegglin, Let 
ter ıc. unterftüzten Anträge zur Billigung des Gefchehenen, zum 
Fortfehritt auf diefer Bahn, um namentlich einen ehrenhaften 
Frieden zu erhalten und endlich zum Schuße feiner Nechte und 
Freiheiten, und zur Abiwendung von Gewalt ebenfalls alle mili- 
tärifchen Kräfte zu verwenden — wurden von Adolf Keifer 
von einem Zifche herab heftig beftritten. Als bei der Abftimmung 
bei 2500 Stimmen fi für die Anträge der Negierung erhoben, 
entfernte ih Adolf Keifer mit feiner Partei, circa 500 Bürs 
gern — proteftirend und tumultuarifch vom PBlage. — Kriegsfes 
fretär Zetter wurde zum Landeshauptmann ernannt, 

Den 10. Dftober fand auch die Landsgemeinde von Nids 
walden ftatt, Ohne egenwort fprach das Volf die Natiftfation 
der bisherigen Verfügungen der Negierung aus, erflärte feierlich, 
die Nechte aller feiner Miteidgenoffen heilig zu Halten, aber auch 
für die bedrohten eigenen Rechte Gut und Blut zu wagen, und 
ertheilte endlich der Regierung Auftrag und Vollmacht zu allen 
nöthigen Maßregeln zur Ausführung diefes Entfchluffes, 

Bei der von mehreren Nednern gemachten Erläuterung diefer 
Anträge zeichnete fich ein Vortrag des fhlichten Nathsherrn Bünd«- 
ter von Wolfenfchleßen — durch Geift und Wiß aus. 

Die am gleichen Tage in Obwalden auf dem f. 9. ee 
denberg verfammelte Landsgemeinde faßte ähnliche Befchlüffe, 
wie jene von Sch wy3. 

Die Erklärungen der Landammänner Wirz, Hermann 
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und Spidhtig ıc. begleitete Dr. Imfeld von Lungern mit wahr 
rem „Ländlenwig” und Korn: „Ich bin”, fprach er, „ver Kleine 
vom Brünig, wie ihr Alle wißt. Srüher hatte ich gefagt, ich 
wolle die Freifchaaren mit Lariren vertreiben, allein jezt getraue 
ich mir das nicht mehr. Ihr müßt mir dießmal, liebe Landleute, 
ein wenig beiftehen mit feurigen Kliftierbüchfen und folidern Villen, 
denn dießmal wollen Sreifchaaren fommen, welche das eidgenöf- 
fifche Kreuz tragen, | 

„Wir Fämpfen alfo nicht gegen Schweizer und treue Eidges 
nofien. Die wahren Schweizer find in den Urfantonen, von ung 
haben fie den Schweizernamen nur entlehnt. Und wenn fie nicht 
mit ung treu am Bunde halten, fo find fie auch Feine Schweizer 
mehr. Den erften Bund haben die Urfchweizer im Rütli ges 
fhworen. Da alfo die erften Eidgenoffen. Der zweite ift das 
Schugbündniß, eine Erneuerung des alten Bundes. Es befchmwö- 
ren zwar alle Jahre 22 Kantone den fünfzehner Bund, aber Tags 
darauf brechen 12 davon Eid und Bund; fie halten den heiligen 
Eid nicht mehr, fie find alfo auch Feine Eidgenoffen mehr. 

„Laflen wir ung audy nicht fchreden über die große Zahl der 
Feinde. Unfere Väter fragten nie, wie ftarf ift der Feind, fon- 
dern, wo ift er” 


8. 162. Die Negierung von Luzern an das Wolf. 


MWie die Urfantone, fo brachten auch die übrigen mitverbün- 
deten Kantone diefe Angelegenheit mit den nöthigen Erläuterungen 
an das Voll. Da das Schugbündniß aber weder den Inhalt, 
noch die Form und Verbindlichkeit eines Gefetes Hatte, fondern 
bloß als eine momentane engere Verbrüderung galt, die erft bei 
drohenden ungerechten Angriffen Leben erhielt, fo fah die Regie- 
rung von Luzern fich nicht verpflichtet, den Wortlaut des Bünd- 
niffes dem Veto des Volkes zu unterftellen. 

Dafür war die Regierung auf ein anderes Mittel bedacht, 
wodurch die Stimmung des Volkes über diefe Frage erforfcht 
werden, wodurch daflelbe fich ausfprechen fonnte. Dieß follte auf 
dem Wege der Unterfehriftenfammlung gefchehen. Zuvor aber nah- 
men die Behörden felbft die Frage in öffentliche Berathung. 

Der Große Rath verfammelte fi den 5. DOftober und brachte 
das Schugbündnig zur Sprache. Die Oppofition, hödhftene 7 
Mitglieder ftark, verwahrte fi) dagegen, während einige Redner 
der Mehrheit diefe Angelegenheit umftändlicy erläuterten, wie 
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Siegwart-Müller, Siegrift von Menznau und Andere, 
Staatsfchreiber Meyer drücte fich in einer ausgezeichneten Nede 
unter Anderm folgendermaßen aus: „Selbft in diefer Berfamm- 
lung wird fein Mitglied fein, welches auszufprechen wagen würde, 
Alles fei Net, was 12 Stände befchließen. Dann wäre für ung 
fein anderes 2008, als fi in das Joch diefer 12 Stände fyan- 
nen zu laflen... Die bloße Form, daß 12 Stände etwas befchlie- 
Ben, genügt noch nicht, es muß feine materielle Grundlage haben 
im Bunde. ... Sehr gerne höre ich von annähernden Schritten 
reden. Aber wie follen wir eine folche Annäherung herbeiführen ? 
Von uns verlangt man Alles; aber ung will man Nichts geben. 
Verlangen wir Garantien, fo zucft man mitleidig die Achjeln und 
fagt: wir können nicht. Wenn eine Annäherung möglich wäre, 
fo wäre fie dieß Jahr zu Stande gefommen. Gie ift nicht mehr 
möglih. Es muß eine Krifis erfolgen und von Oben herab 
müffen Ereignifje fommen, wenn wir wieder zufammengeführt wer- 
den follen.” 

Der Große Rath faßte den 6. Dftober folgenden wichtigen 
Beihluß : 


„Wir Bräfident und Großer Rath des Kantons 
Luzern. 


„sn Erwägung, daß nad) S. 92 der Staatsverfaflung der 
Große Rath eidlich verpflichtet ift, des allgemeinen und befondern 
Vaterlandes Unabhängigkeit, Freiheit und Recht mit Leib und 
Leben, Gut und Blut zu fchüßen; 

„In Erwägung, daß 122, Stände an der eidgenöffifchen Tag- 
fasung des laufenden Jahres befchloffen,, die gegen ungerechte Anz 
griffe eingegangene Vereinigung der Fatholiichen Stände Luzern, 
Ur, Schwyz, Unterwalden ob und nid dem Wald, Zug, Frei: 
burg und Wallis aufzulöfen, den Orden der Gefellfchaft Sefu aus 
der Schweiz auszumeifen und den Bundesvertrag vom 7. Auguft 
1815 abzuändern; 

„Sn Erwägung, daß die drei Befchlüffe von 12%, Ständen 
auf bundeswidrige Weife den 7 Fatholifchen Ständen das Necht der 
Bertheidigung ihres Gebietes abfehneiden,, den Fatholifchen Glauben 
und die Inftitute der Fatholifchen Kirche antaften, und das von 
Europa anerkannte politifche Bundesfyften der fehweizerifchen Eid- 
genoffenichaft, welches auf der Souveränetät der 22 Stände beruht, 
gefährden und zu ftürgen drohen; 
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„In Erwägung, daß die 122, Stände ihren bundeswidrigen 
Beichlüffen bereits durch Verbot der Vertheidigungsanftalten, der 
Einfuhr von Kriegsgeräthfchaften und Munition, dur Streichung 
von eidestreuen Offizieren aus dem eidgenöfftfhen Generalftabe 
gegenüber den 7 Eatholifchen Ständen VBollziehung zu verfchaffen 
begonnen haben; | 

„In Erwägung, daß jene 12%, Stände aber felbft eine be- 
waffnete VBollziehung, einen Angriff auf das durd) den Bund ge- 
währleiftete Gebiet und die Souveränetät der 7 Fatholifchen Stände 
in Ausficht ftellen und zu Diefem Zwede die Tagfagung big auf 
den 18. Weinmonat vertagt haben; 

„Sn Erwägung, daß, nachdem für den Großen Rath der 
Augenblick gefommen tft, mit Hinblid auf $. 92 der Staatsver- 
faffung alle Anftalten zur Vertheivigung der Unabhängigkeit, Frei: 
heit und Nechte des Vaterlandes zu treffen; 

„Haben befhloffen und befchließen: 

1) „An das Volf des Kantons Luzern eine Broflamation über 
den bisherigen Gang der Ereigniffe und die gegenwärtige ernfte 
Lage des Vaterlandes zu erlaffen, 

2) „Die vom Negterungsrathe, fett einer Reihe von Sahren 
zur Handhabung des Bundesvertrages zum Schuße der Souverä- 
netät der Kantone, zur gemeinfamen Vertheidigung der 7 Fatholi- 
fehen Stände, fowie der Rechte und Freiheiten des Kantons Lus 
zern getroffenen Anftalten und Maßregeln feien genehmigt und 
verdanft. | 

3) „Der NRegierungsrath fei beauftragt, mit gleichem Eifer 
fortan für die Souveränetät des Standes Luzern, im Vereine mit 
den bundesgetreuen Ständen einzuftehen; ihm wird unbedingte 
PBollmadht ertheilt, ale Maßregeln zu treffen, welche zum Schuße 
der Unabhängigkeit der Kantone und zur Beruhigung des Vater: 
landes erforderlich und zweckmäßig find. 

4) „Der Regierungsrath wird ermächtigt, Diejenigen finan- 
ziellen Mittel anzuwenden, welche er zur Ausführung feiner Map» 
nahmen erforderlich und zwecmäßig findet. 

5) „&$8 fei eine feierliche Einweihung der Fahnen und eine 
allgemeine Beeidigung der gefammten Wehrmannfchaft durdy den 
Regierungsrath auf angemeffene Weife und zu gehöriger Zeit an- 
zuordnen.” 

Schon den folgenden Tag fprach fich die vom Großen Nathe 
erlaffene umfangreiche Proflamation an das BVolf über die zur 
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Vereinigung der 7 Stände gethanen Schritte der Regierung aus, 
und erflärte die unbefugten Mebergriffe in die Rechte der Konfef- 
fion und der Kantone. Wir entheben derfelben nur eine furze Stelle: 

„Sp hatten unfere Feinde, die wir im Freifchaarenfleide 
früher inner unfern Gränzen fahen, fih im Tagfabungsfaale als 
eine Mehrheit eidgenöffifcher Stände feftgefezt. Umfonft war eg, 
daß die Gefandten der 7 Stände ihnen zuriefen, die von diefen 
getroffene Schußverbindung fei ja nur eine Verbindung zum Fries 
den, gegen defien Feinde und nicht feine Freunde; umfonft war eg, ' 
daß man ihnen den Bundesvertrag vor Augen hielt und ihnen be= 
wies, der Bundesvertrag erlaube und rechtfertige eine folche Vers 
bindung, es fei diefelbe nichts als eine VBollziehung einer im Art, 
IV des Bundesvertrages enthaltenen Beftimmung, fomit fein Bund 
außer dem Bunde, fondern eine Verbindung im Bunde; umfonft 
boten diefe Gefandten mit freundlichen, bittenden Worten die Hand 
zum Srieden, erklärten feierlich vor Gott und den Menichen, daß, 
wenn man begangenes Unrecht fühne und die 7 Stände gegen 
neues Unrecht fhüge, ihre Freiheit, Unabhängigfeit, die Rechte 
ihres von ihren Vätern mit theuerm Blute bewahrten Glaubens 
wahre, man freiwillig des lieben Friedens wegen, von der Schuß 
verbindung ablatfen wolle. Sie fprachen zu tauben Ohren, 

„Unfere Gegner fcheuen fich vor feiner Gewalt und die Gräuel 
eines fürchterlichen Bürgerfrieges, den fie aufs Neue im Plane 
führen, erweichen ihre Seele nicht. Es ift möglich, ja wahrfchei- 
li — denn Euere Obrigkeit wird Eu) nichts verhehlen — daß 
jene 12 Stände Krieg gegen Euch befchließen und daß man Die 
Schreden defielben gegen uns Ioslaffen wird. 

„DBliet hin, Wehrmänner des Kantons Luzern, getreue, liebe 
Mitbürger, dort wo die Sonne, wenn fie aufgeht, zuerft ihren 
Morgengruß fendet, und wo auch die Sonne unferer Aller Frei: 
heit zuerft aufging, auf die Urgebirge der Schweiz hin. Blidet 
hin auf das Friegerifche Volf, das in den Ahonethälern im Wallis 
wohnt, auf die wadern Bewohner des Kantons Freiburg, unfers 
freundlichen Nachbarftandes Zug; blicet hin in alle Thäler, Ges 
birge und Hütten, wo redliche Glaubensbrüder wohnen, ihre Herz 
zen Ichlagen Euch und Euerer Sache; ja blidet hin au) in jene 
Kantone, wo unfere Mitbrüder andern Glaubens wohnen; Taus 
jende und aber Taufende wollen feinen Krieg mit Euch, wollen 
mit Euch fein, was fie waren, getreue, Itebe, biedere Eid- und 
Bundesgenofien. Rufet e8 diefen zu: Kommt, reicht uns Euere 
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Hände, Friede fei unter ung; laßt ung friedlich bei Haufe, Ihr 
jollt e8 auch fein; laßt uns unfere Rechte, Ihr folt fie ungefränft 
auch fortgenteßen ; ruft ihnen zu aus der Tiefe Euered Herzens; 
wir wollen fein ein einig, freies und friedliches Volk!“ ıc. 


$. 165. Die Volfsftimme in Luzern, Wallis und Kreiburg. 


» Nachdem das Volk vielfeitig über ven Stand der wichtigen 
Lebensfragen belehrt worden, war es nun au an ihm, fich 
auszufprechen. 

In aller Stille wurde daher eine Adreffe an den Großen 
Kath im ganzen Kanton berumgeboten, um der Gefinnung des 
Volkes Tebendigen Ausdruf zu geben. Die Zufhrift ift kurz. 
Wir geben diefes wichtige Aktenftück hier wörtlich. 

„Iit.! Die Unterzeichneten fehen aus dem Defrete und der 
Proflamation des hohen Großen Nathes vom 6. Dftober, daß er feft 
entfchloffen ift, nach feiner eidlichen Pflicht, die Unabhängigkeit, 
Freiheit und Nechte des Vaterlandes mit Gut und Blut, mit Leib 
und Leben zu fchüßen. Diefer Entfhluß der oberften Landesbe- 
hörde ift auch Der des Luzerner Volkes. Daffelbe hat am 8. 
Chriftmonat 1844, 31. März und 1. April 1745 im Kampfe, e8 
hat feither durch treue Anhänglichfeit an feine hohe Obrigfeit hie- 
für den Beweis geleiftet. Um jedoch, nadıy dem Beifpiele feiner 
älteften und treueften Eidgenofien von Uri, Schwyz, Unterwalden 
und Zug, in diefen verhängnißvollen Tagen jenen unerfchüitterlichen 
Entiehluß aufs Neue zu beurfunden, erflären die Unterzeichneten 
hiemit feierlich: daß fie die bisherige Handlungsweife ihrer 
Landesobrigfeit dankbar billigen, daß fie vor Allem aus die 
Vereinigung Luzerns mit den Fatholifchen Miteidgenofjen von 
Ur, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg und Wallis zur 
Abwehr ungerehter Angriffe, als die Fräftigfte Stüße aner- 
fennen und die Erwartung ausfprechen, e8 werde der hohe Große 
Rath) und die Negierung diefe Bereinigung, nad) dem Beifpiele 
der Väter, gegen Trug und Gewalt feftbalten. Hiezu, fowie 
überhaupt zur Vertheidigung des Gebiets, der Souveränetät und 
des heiligen römifch-fatholifchen Glaubens werden fie ihren treuen 
fräftigen Beiftand in allen Gefahren leiften. Sie flehen zu Gott, 
dem Allmächtigen, er wolle die hohe Landesobrigfeit ftets erleuch- 
ten, ftärfen und ihr Wolf, fowtie die Fatholifche Eidgenofienichaft, 
wie bisher, unter feinen väterlichen Schirm nehmen.“ 

Snnert wenigen Tagen war diefe Zufchrift mit mehr al8 17,000 
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Unterf&hriften ftimmfähiger Bürger bevedt. Es ift wohl be- 
greiflich, daß micht Alle im Kantone unterzeichnen Fonnten, die 
diefe Geftnnung theilten, und Doch war es die große Mehrheit. 

Saft zu gleicher Zeit legte auch die Regierung von Wallis diefe 
Angelegenheit in einer Broflamation dem Entfcheide des Volfes vor. 
Aus der Abftimmung an den Urverfammlungen ergab fich, daß 12,621 
für Sefthaltung am Schußbündniffe, dagegen bloß 257 Bürger 
fih ausfprachen. Das Oberwallis war bereit3 einftimmig dafür. 

Ehbenfo ermunterte den 16. Dftober der Staatsrath von Freis 
burg in einer Proflamation das Volf zum treuen Pefthalten an 
dem fotholifchen Schupbündniß, das fie mit den Gründern der 
fchweizerifchen Freiheit zur Aufrechthaltung des Bundes verbinde. 
Die große Mehrheit des Volfes bethätigte fi) in diefer Gefinnung. 

Auf diefem Wege vereinigten fih Volf und Regierungen der 
7 Kantone zur Vertheidigung gegen ungerechte Angriffe. 

Die Regierungen des „Zwölferbundes”, diefe Zräger der 
„achten BVolfsfreiheit”, befolgten Teinesiwegs das Beifpiel der 7 
Stände. Und do ftanden fie nicht etwa in einer bloßen Defen- 
fioftellung da, fie wollten und mußten angreifen, um eine 
Bundesrevolution durchzufegen. Die Loofung zum Bürgerkfriege 
ging von ihnen aus. Wie follten fie nicht darauf denfen, diefen 
wichtigen Entfcheid dem „freien Volke” anheimzuftellen ? Die Prefie 
forderte fie vielfeitig dazu auf. In allen Kantonen fprach fich die 
Liebe zum „Srieden“ unter einem großen Theil des Volkes aus. 

In Waadt erhielt eine herumgebotene Friedenspetition 
in furger Zeit über 10,000 Unterfchriften, ungeachtet die Regie- 
rung Diefelbe auf alle Weife zu unterdrüden fuchte. &8 bedurfte 
vieler Täufhung und unredlicher Entftellung der Lagesfragen, um 
den Eifer unter dem Volfe in’s Schäumen zu bringen. 

Faft in jedem Großen Rathe der 12 Stände fam von einer 
friedliebenden Minderheit der Antrag: über „Krieg oder Srieden“ 
das Volk entfcheiden zu laffen. Im Großen Rathe von Zürich 
den 22. September blieb der rechtliche, gelehrte Hottinger mit 
diefem Antrage mit 29 Stimmen in Minderheit. Das Beifpiel 
Zürich8 mußte auch Hierin überall befolgt werden. Man feheute 
eine Volfsabftimmung in den 12 Kantonen, weil e8 offenkundig 
war, daß die „Sriedensfchaale” weit überwogen hätte. 

Wir werden fpäter fehen, mit welcher Gewalt die Bolfsftin- 
mung in den meiften Kantonen unterdrüdt und Das „freie Volk“ 
in’8 blutige Schlachtenfpiel zu ziehen, genöthiget wurde. 
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8. 164 Die Konferenz der 7 Fatholifchen Stände vom 6. bis 
den 8. Dftober 1847. 

Während die Regierungen der Fatholifcehen Kantone mit ihrem 
Volke über die Tagesfragen fich in’s Einverftändniß fezten, Fam 
auch die Zeit, an der zur Vorbereitung auf den Zufammentritt der 
Tagfagung den 18. Dftober, eine Konferenz nach Quzern zu bes 
fohifen war. 

Den 6. DOftober trafen die Abgeordneten der 7 Stände in 
Luzern zur erften Situng ein. Die Belprechung der mitges 
brachten Inftruftionen führte zu dem Befchluffe : | 

4) „&3 fol von der gegenwärtigen Konferenz ein Manifeft 
verfaßt und berathen werden. 

2) „Diefes Manifeft foll, befondere Vorfälle vorbehalten, in 
demjenigen Augenblide erlaffen werden, wo ein zwölfftändifcher 
Bollziehbungsbefhluß gefaßt worden ift. 

3) „Es wird eine Kommiffton von 3 Mitzliedern zur Redaktion 
des Manifeftes und zur Berathung aller VBorfchläge, die mit dem 
Manifefte in Verbindung ftehen, niedergefezt, beftehend in ven 
Herren Statthalter Stegwart-Müller, Landammann Abyberg 
und Landammann Schmid.” | 

In der Situng vom 7. Dftober wurde befchloffen : 
„Der Kriegsrath trifft Namens der 7 Stände in geeigneter Form 
die Maßregeln zur Sicherung der Rechte und zur dauernden Bes 
ruhigung der fouveränen Stände. 

„Die Kantone find eingeladen, durch) fofortige Ernennung von 
Suppleanten dafür zu forgen, daß der Kriegsrath ftetsmöglich voll- 
zählig fei.“ 

Am 8. Dftober war wieder Situng. Die Befchlüffe 
lauteten ; 

„Das eigens vorbereitete Manifeft fol im Tale eines Ere- 
futionsbefchluffes an die Tagfagung abgegeben, von Luzern aus 
unter das eidgenöffische Volk verbreitet und mit einer befondern 
Zufchrift den fremden Gefandten zugeftellt werden, 

„Den Gefandten auf die den 18. Dftober wieder zufammens 
tretende Tagfagung follen die bisherigen Inftruftionen nebft den 
allfälligen neuern Befchlüffen der Großen NRäthe und Landesges 
meinden mitgegeben werden. 

„Sobald die Kriegserflärung folgt, haben die Gefandten der 
fhugverbiindeten Stände das Manifeft zu unterzeichnen, dafjelbe in 
der Zagfagung niederzulegen und fofort die Bundesftadt zu verlaflen. 
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„Hals Vermittlungsvorfchläge gemacht werden wollten, die 
mit den bisher vertheidigten Hauptgrundfäßen übereinftimmen, 
haben die Gefandten darüber an ihre Stände zu referiren, 

„Hals Kommiffarien gewählt würden, haben die Gefandten 
der 7 Stände zu erflären, daß man, wie den Tagfagungsbe- 
fchluß, fo auch das Recht der Abfchiefung von Kommifjarten nicht 
anerfenne. BE 

„Alfalige Vorfchläge an die 7 Stände mögen deren Gefandten 
an Drt und Stelle felbft gemacht werden. Wenn Diefem ungeachtet 
Kommiffarien abgehen, fo fünnen diefelben, fofern fie nicht in offens 
bar feindlicher Abficht fommen, von den Bräfidenten der Negierunz: 
gen empfangen werden, ohne fich übrigens mit ihnen einzulaffen. 

„Sn Luzerm, Urt, Schwyz und Unterwalden follen fofort 
Magazine für Mehl und Getreide angelegt werden. Zu diefem 
Behufe hat der Oberftfriegsfommiflär an die Grundbefiger der meift- 
gefährdeten Gemeinden des Kantons Luzern die Einladung zu 
richten, ihr Getreide und Mehl gegen Aufbewahrungsfcheine und 
die Zuficherung völliger Entfcehädigung abzuliefern.“ 

In der vierten und legten Sißung, Nachmittags den 
8 Dftober, wurde an die Stelle ded Negterungsrati ZUund 
Hauptmann Meyer-Erivelli ald Kriegskaffter bezeichnet. Zum 
Schlufie erhielt Siegwart-Müller die VBollmadt, nach genoms 
mener Nüdfprache mit dem General v. Sali8-Soglio, einen 
Chef des Generalftabs zu ernennen. 

Diefe Beichlüffe werfen allerdings ein aufflärendes Licht auf 
die nächften Vorgänge, und befonders auf das Verhalten der Ge- 
fandten der Fatholifchen Kantone an der Tagfagung. Ohne diefeg 
einträchtige Handeln hätte die Sache der Katholifen fehon von 
vornherein zerfallen müffen. 


$. 165. Die Konftitnirung des Kriegsrathes am 16. Dftober. 
Das erjte Truppenaufgebot. 


Da indeß aus den Snftruftionen der 12 Stände volle Ges 
wißheit geworden, daß eine Kriegserflärung gegen die 7 Stände 
erfolgen mußte, fo fehrieb die Regierung von Luzern unterm 13. 
Dftober an die verbündeten Stände: E38 fet „unter diefen Ums 
ftänden für die 7 Konferenzfantone heilige Pflicht, fehon jest fich 
auf Alles, fogar den Ausbruch des Kriegs, gefaßt zu machen und 
ihre Streitfräfte daher fo in Bereitfchaft zu halten, daß fie fofort 
nöthigenfalls, fei e8 vom Kriegsrathe oder dem Befehlshaber, unter 
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die Waffen gerufen werden Fönnen.“ Sie erfuchte die Stände, 
„die angedeuteten nöthigen Anordnungen fofort zu treffen.“ 

Den 14. Dftober wurde Joh. Ulrich v. Salis-Soglio, 
welcher bis dahin im Stillen mit feinen militärifehen Vorarbeiten 
und Plänen befchäftiget war, aldg Oberbefehlshaber der fänmmt- 
lichen Truppen aller verbündeten Stände in Aftivität berufen, und 
die betreffenden Negierungen am 17. vom Kriegsrath, der 
den 16. fich in Luzern zur Situng einfand, hievon in Kennte 
niß gefezt. 

Schon in der erften Sigung erließ der Kriegsrath 
den Befehl, daß auf den 19. Dftober das Bundesfontingent aller 
7 Stünde und die 7 Kaders der erften Landwehr einberufen "und 
die erfte und zweite Landwehr auf das Birket geftellt werden folle, 
indem „die in naher Ausficht ftehende Gefahr für das Gebiet der 
7 Stände” diefe Maßregel erheifche. Am gleichen Tage erfolg. 
ten die Ernennungen des Oberft Franz v. Elgyger zum Chef des 
GSeneralftab8 und des Ignaz Pillier in Luzern zum Beanten 
des Kriegsfommiffartats, zum Aominiftrator der Kriegsfaffe und 
zum Zahlmeifter der Armee der 7 verbündeten Stände, forwie mehs 
rerer andern Wahlen untergeordneten Ranges, die in der militäs 
rifhen Tabelle verzeichnet erfcheinen. 

Bei der Negulirung der finanziellen Verhältniffe der Armee 
wurde die Befoldung. der General=, Divifions » und Brigadeftäbe 
an die Kriegsfaffe, die Koften der Bataillone und ihrer Stäbe 
Dagegen vorläufig an die betreffenden Regierungen angewiefen, 
wobei die leztern jedoch fpäter an die Zentralfaffe berechnet wer- 
den Fonnten. — Al8 Grundfag wurde aufgeftellt, daß allen Trups 
pen der eidgenöffifche Sold verabfolgt werden folle, 

Da an Wallis fchon früher das Begehren geftellt worden war, 
zwei Bataillone über die Furfa fegen zu laffen, fo erfolgte den 
17. eine zweite Aufforderung dießfalld. Im Kanton Freiburg 
waren die Spezialwaffen fhon am 14. Dftober zur „Uebung” 
aufgeboten worden. 

ALS die Regierung von Aargau von den balderfolgenden 
Truppenaufgeboten hörte, die in den 7 Ständen ftattfinden follten, 
erflärten fich Kleiner Rath und Militärfommiffton permanent, 
riefen ihre Truppen in’s8 Feld und machten dem Vorort Anzeige. So 
gleich marfchirten eine Anzahl Berner Truppen der Aargauer Gränze 
zu, da die Regierung von Bern zu den bereit8 im Dienfte ftehenden 
Truppen no 3 Bataillone und 3 Schlükenfompagnien einberief, 
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&3 ift allerdings richtig, -daß es von Seite des Kriegsrathes 
auf eine militärifche Demonftration abgefehen war; fie hatte aber 
in der That feinen andern Zwed, ald der Lagfagung, die eben 
ihre Sigung begann, zu zeigen, daß es den Katholifen ernft 
um die Vertheidigung ihrer gerechten Sache fei. Darin lag die 
freilich fehlgefchlagene Abficht, die 12 Stände von einer Kriegs: 
erklärung abzufchreden. | 

Inzwifchen reisten die Gefandten der 22 Kantone nach der 
Bundesftadt Bern. Aller Blide wandten fi dahin; HL 
und Befürchtungen bewegten alle Gemüther. 


$. 166. Nückwärts und Vorwärts. 


Beim Schluffe des erften Theils unferer Schrift erlauben wir 
und einige furze Bemerfungen, Die Hauptmomente des politischen 
und Eonfefftionellen Zeitfampfes in der Schweiz von 1830 bis zur 
Wiederverfammlung der verhängnißvollen Taglagung vom 18. Oft. 
1847 find nun vor unfern Augen enthüllt worden. Eine folgen- 
reiche Vergangenheit liegt hinter ung, folgenreich — fagen wir — 
durch die ausgefäeten und großgezogenen Saaten, die nun bald 
zur Neife gelangen müffen. Mag uns auch noch manche That- 
fache entgangen fein, mag der Mangel hinreichender Kenntniffe oft 
zu fühlbar werden, ja hie und da feldfl eine unrichtige Auffaffung 
unterlaufen fein, Das dürfen wir wenigftens ausfprechen, daß 
und gewiß nur die reinfte Abficht, aufrichtige Liebe zur Wahrheit, 
zur Gerechtigfeit und Religion geleitet haben. Kann uns hier 
oder dort eine irrige Auffaffung nachgewiefen werden, fo find wir 
bereit, öffentlich — zumal bei einer allfälligen zweiten Auflage 
diefes Werkes, das Falfche oder Unrichtige zu berichtigen. 

Daß wir als Katholif diefen Zeitfampf an dem Brüfftein 
hriftlicher Wahrheit und Gerechtigkeit zu erproben und zu beur: 
theilen gefucht, wird uns — fo hoffen wir — fein Menfch übel: 
nehmen. Das Gegentheil würde uns indeß auch weder fränfen, 
noch) beirren. 

Sndem wir deßhalb auf eine unpartetifche und wahrheitsge: 
treue Darftelung Anfpruch machen und infoweit Thatfachen, Ur: 
funden und Dofumente aller Art umwiederlegbar find, auch den 
Hiftorifchen Werth derfelben nicht gerne abftreiten Iaffen, fo hoffen 
wir num den Beweis geletftet zu haben, daß es von der revolu- 
tionären Partei in der Schweiz — mehr oder weniger böswillig — 
auf eine planmäßige Unterdrückung der Fatholifchen Schweiz und 
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der Brundlagen des fünfzehner Bundes abgefehen war. — Man 
widerlege die Thatfachen, wenn man glaubt, unfere Behaup- 
tung gehe zu weit. Gegen hohle PBhrafen und Sophiftereten zu 
fämpfen, find wir Dagegen ftets bereit. 

Die Verfchiedenheit und grundfägliche Schroffheit der Bar- 
teien und der ernfte Anlauf, den die beiden Heerlager genommen, 
mußten in einen unausweichlichen blutigen Kampf auslaufen. Das 
politifche PBarteifieber mußte zu diefer Krifis gelangen, Verdam- 
mungswürdig Dagegen bleibt immer, welch’ gefeglichen und Hiftorifch 
anerfannten Zuftände durch Lift oder Gewalt vom ftaatsrechtlichen 
und chriftlichen Standyunfte verrückt werden wollen. Der Kampf 
der Menfchen follte nie außer die geiftige Sphäre treten; Gewalt 
und Blutrache gehören den wilden Thieren. Doch — was wird 
der Menfh, ohne chriftliche Grundfäge, ohne vernunftgerechte 
Handlungen? 

Die VBergangenheitrichtet Gott und die Gefhichte. 

Aus der Vergangenheit Fan man die Zufunft lefen, fagt ein 
finnreihes Sprüchwort. — Hier hat e8 fich bewährt. Die fort- 
gefezte Thatenreihe im zweiten Theile unferer Schrift wird es 
beftätigen. 

Der erfte Aufwand der Revolution erfcheint nur in zweiter 
Auflage mit blutigrothen Lettern. Der Widerfprud zwifhen Wort 
und That wird noch auffallender. Wir erinnern vorläufig bloß 
an die Vermittlungsfonferenz in Bern, an die eidgenöfftfchen Bro: 
amationen, welche Verfprechungen enthalten, die wir fpäter nirs 
gends erfüllt finden. Mehr als die Gräuel, welche dem Kriege und 
den Kapitulationen gefolgt, fprechen noch die politifchen NRefor- 
men und die Einführung der neuen Bundesverfaffung an die Stelle 
des fünfzehner Bundes. 

Daß die Revolution von der Schweiz auslaufen, über ganz 
&uropa losftürmen, und endlich am Fels Petri den Schädel ver- 
ftoffen follte, bleibt fein gefchichtliches Geheimniß; aber das wunz 
derbare Walten der göttlichen Vorfehung hat fich als ein göttliches 
Geheimniß nicht enthüllt. Man ftaunt und anerfennt wieder die 
Macht und Weisheit Gottes, der auch) aus dem Böfen Gutes zu 
ziehen weiß. 


Zweiter Theil, 
Der Bürgerfrieg. 


VI. Die Vorbereitungen zum Kriege. 


$. 167. Wiedereröffnung der Tagfakung. Proflamation. 
Eidgenöffifche Nepräfentanten. 


Unter folch’ trüben Ausfichten verfammelte fic die Tagfabung 
am 18. Dftober in der Bundesftadt Bern wieder. Um 10 Uhr 
wurde die Situng vom Bundespräfidenten DO chfenbein eröffnet. 
&3 fanden fich alle Gefandten der 22 Kantone ein, die fich mit 
ausgefuchter, aber Falter Höflichkeit gegenfeitig begrüßten. Auf 
den Bericht des Vorortes über die Lage der Dinge, über die feit 
der Bertagung der Tagfasung eingetretenen Ereigniffe und bie 
Bollziehung einfchlägiger Tagfagungsbefchlüffe, brachte der Präs 
fivent die Frage der Ausführung des Tagfagungsbefchluffes vom 
20. Juli, betreffend die Auflöfung des f. a. Sonderbundes, zur 
Berathung. | 

Die Gefandten von Züri, St. Gallen, Graubünden, 
Schaffbaufen, Glarus und andere hatten gegen den Sonderbund 
neue Inftruftionen vom Großen Rathe erhalten. Diefe follten die Ans 
wendung aller Mittel zum Frieden einem Erefutionsbefchluffe vor- 
ausgehen laffen. Der Gefandte von Zürich, Dr. Furrer, brachte zu 
diefem Zwecke folgenden Antrag: E8 möge die Tagfaung befchließen: 

1) „Es feten nach den 7 Fatholifchen Ständen 2 eidgendf- 
fifche Kommiffarien abzufenden. 

2) „&8 fei von der Tagfagung eine Proflamation an die Stände 
zu erlaffen. 

3) „Die beftehende Kommiffton der Tagfasung fei zu beaufs 
tragen, mit möglichfter Beförderung fowohl über die den Kommif- 

20 
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farien zu eriheilenden Inftruftionen, als über den Inhalt der 
Proflamation einen Antrag vorzulegen.“ 

Luzern verlangte zu befferer Erdauerung diefer Anträge, daß 
fie lithographirt den Ständen mitgetheilt werden follen, und wurde 
von den Übrigen Fatholifchen Ständen biefür unterftüzt. Die 12 
Stände dagegen, voran namentlich Aargau und Glarus, drangen 
mit drohenden Worten auf ein rafches Vorwärtsfchreiten gegen 
den Sonderbund. 

Zug meinte im Befondern, ed wäre no) Vermittlung möglich, 
wenn die 12 Stände einmal mit Thatfachen , ftatt mit bloßen Wor- 
ten und Zufticherungen herausrüden würden. Bafelftadt warnte 
sor Uebereilung, mahnte zum Frieden und befhwor die Eidgenoffen, 
fie möchten doch einen blutigen Zufammenftoß vermeiden und die 
Stifter unferer Freiheit nicht mit Serieg überziehen. Der Gefandte 
ftelte daher den Antrag auf Niederfegung einer Kommilfion, die 
mit den Gefandtichaften der 7 Fatholifchen Stände Fonferiren, ihre 
Befchwerden anhören und der Tagfabung dann darüber berichten foll. 

Bei der Abftimmung ergaben fich für den Antrag von Luzern 
81/5, für den Antrag von Bafelftadt 214, für denjenigen des 
Standes Zürich dagegen die gewöhnlichen zwölf und zwei hal- 
ben Stimmen, 

Die Wahl der eibgenäfftfehen Kommiffarien, woran die 7 
Kantone fih enthielten, fiel dann für Luzern: auf Landammann 
Räffvon St. Gallen und Landammann Brunner von Solothurn; 
für Urt: Ratheherr Iennt von Glarus und Kantonsrath Hoff: 
mann von St. Gallen; für Schwyz: Bräfident Dr. Kern von 
Thurgau und Landammann Bequignot aus dem Jura; für Uns 
terwalden: Landammann Munzinger von Solothurn und Regie: 
rungsrat) Böfchenftein von Schaffhaufen; für Zug: Bürger: 
meifter Dr. Surrer von Zürich und Altlandammann Sidler von 
Zug; für Freiburg: Negierungsrath Stodimar von Bern und 
Präfivent Merian von Bafel; da aber Merian ablehnte, wurde 
an feine Stelle Delargeaz von Waadt gewählt; für Wallis: 
Staatsrath James-Fazy in Genf und DOberft Buchwalder von 
Bern. 

Mertan hatte erflärt, daß fo ruhig auch die Proflamation 
abgefaßt fei, fo beftehe nach feiner Anficht doch die befte Beru- 
higung darin, daß die Tagfagung die Sefuitenfrage fallen laffe. 
Da diefe Anficht aber bei der Mehrheit nicht walte, fo Fönne er 
die Miffton nicht annehmen. 
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In der zweiten Sisung, den 20. Dftober, wurde vorerft in 
einer Eingabe von 1618 Katholifen von Genf der Wunfch ver- 
nommen, daß die Tagfagung feine Erefutionsmaßregeln gegen ihre 
Glaubensgenoffen der 7 fatholifchen Stände verfügen möchte, und 
dann der Entwurf einer Broflamation an die Bundesbehörden 
und das Bolf der 7 Kantone in Berathung genommen. Berichter- 
ftatter der Kommiffton war Dr. Kern von Thurgau, wahrfchein- 
ih aud Berfaffer der Proflamation. Er gab eine furze Beleudh- 
tung derfelben und die Erflärung, daß man gefucht habe, eine 
Sprache in die PBroflamation zu legen, an welcher der Ausprud 
eidgenöffifcher Gefinnung gegen die Bundesbrüder zu erfen- 
nen fei. 

Die Gefandten von Luzern, Uri und Freiburg wieder: 
holten aufdie Eröffnungen des Berichterftatters, daß Die im Schooße 
der Tagfagung anmefenden Gefandtichaften alleinige Voll- 
macht befiten, Eröffnungen der Bundesbehdrde ent- 
gegenzunehmen; die Tagfagung folle fi) daher feine Sluftonen 
über den Erfolg ihres Schrittes machen. 

„Bo übrigens TIhaten fprechen, da verfangen auch die füße- 
ften Worte nicht. Nur wenn durch thatfähhliche Beweife die 
Mehrheit der Kantone die Minderheit zu Überzeugen vermöge, daß 
fie ihre heiligften Nechte, die Souveränetät und die Fonfeffionelle 
Selbftftändigfeit, in jeder Beziehung refpeftiren und auf feine Weife 
antaften wolle, werden diefe WVölferfchaften von der von ihnen 
eingenommenen Stellung zurüdtreten. Daher fönnten auch 
nur foldye PBroflamationen geneigtes Gehör finden, welche die Mittel 
zu einer freundfchaftlichen Verftändigung darbieten würden.“ *) 

Der Gefandte von Zug „war ganz befonders angewiefen, 
alle Kräfte dahin zu verwenden, daß die obwaltenden Anftände 
auf dem Wege einer freundfchaftlichen Verftändigung befeitiget 
werden fünnen.“ | | 

Aehnliche Erklärungen gaben die übrigen Stände des f. g. 
Sonderbundes. Auch Bafelftadt, Neuenburg und Appenzell 
Snner-Rhoden ftimmten nicht mit der Mehrheit. Die gewöhnliche 
Majorität der Tagfasung billigte den Erlaß der Proflamation in 
ihrer gegenwärtigen Faffung. 

Ebenfo wurden auf den Bericht des Dr. Furrer die nöthigen 
Bollmachten für die Kommiffarien, berathen und angenommen, 


*) Tagfakungsabfchied 1848. 
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Diefe befchränkten fich kurz darauf, daß die Nepräfentanten bei den 
Negierungen der 7 Stände die Verbreitung der eidgenöffifchen 
Proflamation, dann die Einberufung der Inftruftionsbehörden 
und der Landsgemeinden, ebenfo Zutritt bei allen diefen Be- 
hörden anbegehren follen, um die Proflamation zu erklären und 
annehmbar zu machen. Im weitern gewärtige die Zagfabung deren 
fchnellen Berichte. 

Sofort verließen die Repräfentanten,, welhe aus dem Schooße 
der Zagfasung genommen worden, den Situngsfaal und verreid« 
ten nad) den fatholifchen Kantonen. 


$. 168. War die Proflamation eine „wahrhaft 
eidgenöffifche‘‘? *) 

Merfwürdig und „charakteriftifch” ift die PBroflamation der 
Tagfagungsmehrheit an die Sonderbundsftände. Sie verdient um 
fo größere Aufmerffamfeit, da fie eine Politif und eine Moralität 
zur Schau ftellt, die der ganzen Bundesrevolution würdig ift. 
&8 ift ein offizieller Aft des „Zwölferbundes”, ausgeftellt 
vor aller Welt. &3 Lohnt fih der Mühe, auch feine Thaten 
mit denfelben in Vergleich zu bringen; denn Wort und That 
fordern die innigfte, geiftige Harmonie; wo fie fich widerfprechen, 
da drückt fich eine Seelenthätigfeit aus, die eben nur dem todten 
Glauben des Evangeliums vergleichbar tft. 

Die Proflamation beginnt mit der bedenflichen Lage des Va- 
terlandes und ftellt den Sonderbund als das allein Gefährdende dar. 
Derfelbe dürfe daher nicht fortbeftehen, weil er dem Art. IV des 
Bundes entgegenftehe, die Sicherheit der Eidgenoffenfchaft gefährde 
und den gemeinfamen Bund feiner Auflöfung entgegenführe. 

„Nur Mißtrauen”, fährt fie dann wörtlich fort, „und unbe= 
gründete Beforgniffe Fönnen Euch in Euerm bisherigen Verfahren 
geleitet haben. 

„Ihr fürchtet für Euere fünftige Stellung im eidgenöffifchen 
„Bunde, für Euern Glauben, Euere Religion. 

„Bir geben Euch) aber die feierlihe VBerficherung, 
daß jede Abficht, diefe theuerften Güter zu gefährden, fer- 
ne von uns tft. Sie follen als Euer Heiligtum unangetaftet 
bleiben, Wie follte e8 auch in den Gefinnungen der Bundes- 
behörde Liegen können, Unrecht zu üben gegen Bundesgenoffen, 


*) Beilage No, 11. 
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Unreht gerade gegen diejenigen eidgenöfftichen Meitftände, die 
in ihrer Mehrzahl zu den Alteften Gliedern des Bundes gehören! 

„Die eidgendöffifche Tagfakung will feine Bedrüdung 
von Bundesgenoffen, Feine Vernichtung von Kantonal- 
fouveränetäten, feinen gewaltfamen Umfturz beftehender 
Bundeseinrichtungen, Feine Einheitsregterung, feine Ber- 
legung Eurer Redte und Freiheiten, feine Gefährdung 
Eurer Religion. Sie wird vielmehr allen Kantonen 
gegen ungeredhte Angriffe in guten Treuen denjenigen 
Schusgewähren, denfievon eidgenöffifchen Mitftänden 
anzufpredhen berechtiget find, den Befltimmung und Zwed 
des gemeinfamen Bundes fordern.” — ©» die Proflama- 
tion der 12 Stände, 

Mer die Vorgänge nicht wüßte, wer die die Tagfabung 
felbft begleitenden Ereigniffe, die offenen Worte und Tendenzen 
nicht im ganzen Umfange verftünde, müßte verfucht werden, zu 
glauben, die 7 verbündeten Stände hätten fich fehnell beeilen follen, 
fih in die „bundesbrüderlichen Arme” der 12 Stände zu werfen. 

Die allernächfte Zufunft follte aber den „fittlichen Ernft“ der 
Proflamation enthüllen. Wir verweifen wieder auf die Thatfachen 
und behalten ung bloß vor, bei der fpätern Broflamation an 
die eidgenöffifche Armee auf den Gehalt diefer und jener 
näher einzugehen. 


$. 169. Das deutet nicht auf friedliche Abfichten. 


Die im Schvoße der Tagfabung felbft gefallenen fehönen Ver: 
fiherungen der 12 Stände, und die guigemeinten Sriedensivorte 
Bafels und Neuenburgs brachten Sene, die die nähern Abftch- 
ten noch nicht Fannten, faft zum Staunen, daß deffen ungeachtet 
der Zwölferbund dem Siebnerbunde fi immer fchroffer gegenüber- 
ftellte. Die fcheinbaren Annäherungen zum Frieden, wohl reich an 
Worten, konnten in der That nicht mehr verfangen. Nicht ohne 
Grund mißtrauifh gegen Alles, was die 12 Stände verfprachen 
und übten, fezten die NRegierungen der Fatholifchen Kantone fid 
unverdroffen auf alle Eventualitäten in Bereitichaft. 

Die radikale Breffe, vielfady unter dem direkten Einfluffe 
der Gefandten der 12 Kantone drangen in drohender und aufret« 
zender Sprache immer heftiger auf fehnelles und friegerifches Ein- 
fchreiten gegen den Sonderbund. Bei der Wiederverfammlung der 
Zaglagung hatte die Zeitungswelt befonders al’ ihre Kraft zu 
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erfchöpfen gefucht, um die hohe Bundesbehörde zur Erefution an- 
zutreiben und das Wolf, das fich im Allgemeinen fo ungerne zum 
Kriege verftand, dafür vorzubereiten und aufzuregen. In Eleinern 
und größern Kreifen wuchs die Leidenfchaft, überall war die Rede 
laut vom bevorftehenden Kriege. 

Schon vor dem 18. dieß hatte die Regierung von Bern 2 
Bataillone für „Uebungen, und „zum Faffen der neuen Gewehre” 
einberufen und dann auf die Kunde, daß Luzern am 19. dieß 
einige Bataillone in die Stadt gezogen und auf andere allarmi- 
rende Berichte hin am 20. 8 Bataillone nebft Spezialwaffen auf: 
geboten und theilweife an die Gränzen von Freiburg und Luzern 
verlegt. 

Am 21. erließ die Regierung das Aufgebot Des ganzen ber- 
nerifhen Bundesfontingentes Im gleichen Verhältniffe 
erfolgten die Truppenaufgebote in den Kantonen Waadt, YAar- 
gau, Züri und St. Gallen. Auch in allen übrigen radi- 
falen Kantonen wurden Mufterungen angefagt und abgehalten, 
und überall das erfte Bundesfontingent aufs Bidet gerufen. Im 
Yargau hatten fih, wie wir fchon bemerkt, Kleiner Rath und 
Militärfommiffion permanent erklärt und fogar die Kantone Bern, 
Solothurn und Bafelland zu getreuem Auffehen gemahnt, 
weil fie täglich einen Ueberfall der „Luzerner“ befürchteten. 


$. 170. Das St. Gallifche Truppenaufgebot. Unruhen. 


Mit tiefem Schmerz und fehwer verhaltener Erbitterung ver: 
nahm das Fatholifche Volk des Kantons St. allen den Kriegs- 
befhluß des Großen Nathes und damit die wegwerfende Mißach- 
tung feiner eingereichten Wünfche und Begehren. Die Erbitterung 
mehrte fih, als die Zumuthung an die Fatholifchen Bürger Fam, 
nicht bloß mit beiftimmender Ruhe zuzufehen zu dem ungerecdhten 
Krieg wider Slaubens- und Bundesgenofien, fondern felber noch 
mit bewaffneter Hand mitzubelfen. Dennoch vermochten fie diefe 
Stellung nicht. mehr zu ändern. Diefelbe war am 2. Mat ent- 
fhieden worden. | 

Unvermuthet erfolgte das Aufgebot von 2 Batatllonen In: 
fanterie (Hilti und Bernold). Die gleichzeitig erfchienene Pro- 
flamation der Regierung gab als Grund diefes Aufgebotes an: 
Das Vorrüden fhwyzerifcher Truppen gegen die St. Galliiche 
Gränze — und als ihre Beftimmung, allfälligen Zumuthungen 
von diefer Seite zu begegnen. Die Beftimmung der Truppen war 


un 


alfo eine angeblich defenfive. Indeß herrfhten tm Fatholifchen 
Volk gegründete Beforgniffe, daß die proflamirte Defenfive bloßer 
Porwand fei und daß auch die St. Gallifhen Truppen nur zu:> 
bald angriffsweife gegen die Miteidgenofjen der Fatholifchen Kan- 
tone verwendet werden möchten. 

Die aufgebotenen Milizen follten fih Kompagnienweife in 
den einzelnen Bezirken verfammeln und dann im Seebezirf, als dem 
Gränzbezirf gegen Schwyz, die genannten 2 Bataillone formiren. 
AS die zu den Kompagnien Wiget und Baumberger einge 
theilten Milizen aus den Bezirken Wyl, Unter» und Alttoggen- 
burg am 21. Dftober in Bütfehwil zufammenftrömten, wurden 
fie von einer Menge Mitbürger auf den Ererzierplag begleitet, 
unter wiederholten VBivats auf den Sonderbund und die Jefuiten. 
Kaum hatten fi die Soldaten in Reihe und Glied geftellt und 
der Bezirfsfommandant die Vornahme der Infpektion anbefohlen: 
al8 Einer der Milizen, dur die Zuflüfterungen umftehender 
Bürger ermuthigt, laut rief: „Wir brauchen heute feine Infpef- 
tion — feine Snfyeftion!” 

Augenbliklih wurde diefer Nuf von Soldaten und Bürgern 
hundertfältig wiederholt, und dem allgemeinen Tumult folgte ein 
ebenfo allgemeines Ausreißen der Soldaten. Nur wenige Milizen 
waren auf dem Plate geblieben, die dann Duartierbillete erhielten, 
aber damit bei den Fatholifchen Bauern Bütfchwils meiftens ums 
fonft anflopften. Die Ausreißer zogen in der aufgeregteften Stim- 
mung, in derfelben Geleitfchaft, die ihnen nach) Bütfchwil gefolgt, 
in ihre Heimathgemeinden zurüd., 

Am gleichen Tag (21. Dftober) follte fi) die aus Miltizen 
des Sarganferbezirfes gebildete Kompagnie Peter in Mels ver: 
fammeln. Nud bier erfehtenen die Soldaten unter zahlreichen 
Geleite von Bürgern, befonders aus den Gemeinden Wangs und 
Mels, die alfogleich einen Tumult anfingen, fo daß es dem 
Hauptmann nicht möglich war, den Namensaufruf gehörig vors 
nehmen zu laffen. „Wir laffen die Soldaten nicht fort”, riefen die 
Bürger an Einem fort, und es fehlte dabei nicht an Wuthaus- 
brüchen gegen die Radifalen, Das Erfcheinen und Abmahnen des 
Bezirföfommandanten Leonhard Bernold (des Führers der radi- 
falen Partei im Bezirf Sargans) goß, ftatt befchwichtigend ein- 
zuwirfen, Del in’8 Feuer. Er wurde mit Schimpfworten und 
Drohungen begrüßt, ein Hauptverurfacher des Kriegsunglüdes 
genannt und e8 fehlte wenig, er wäre förperlich mißhandelt worden, 
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Er fand für gerathen, fich zu entfernen und den Bezirfgammann 
um Intervention anzugehen. Diefer (der allgemein beliebte Fons 
fervativgefinnte Guldin) erfhien, mahnte zur Ruh und zum Ge- 
horfam, aber auch er wurde, obwohl perfönlich mit Achtung be- 
handelt, nicht gehört. Der Hauptmann wußte nichts DBefleres zu 
thun, ald den Milizen Duatierbillete auszutheilen und fie auf den 
folgenden Morgen wieder einzuberufen. 

Aber am 22. Dftober wiederholten fih die nämlichen Auf: 
tritte. Doc gelang es endlich dem Bezirfsammann, der mit der 
Standesfarbe erfchien und die Fleinräthliche PBroflamation verlas, 
worin den aufgebotenen Truppen eine bloß defenfive Beftimmung 
zugewiefen war, den Abzug wenigftens denjenigen Milizen, welche 
ziehen wollten, zu ermöglichen. Der größere Theil der Milizen, 
befonders jene aus den Gemeinden Wangs, Vilters, den Mel: 
ferbergen und Slums, zerftreuten fich wieder nacy Haufe. 

Nicht anders ging e8 mit den 2 Kompagnien, die, aus Miz 
lizen des Gafter- und UÜgnacherlandes beftehend, im Seebezirk fich 
zu befammeln hatten. In Schmerifon liefen die Soldaten der 
Kompagnie Büeler (am 22.) bis auf 16 alle auseinander unter 
ftürmifchen Bivats auf den Sonderbund. Umfonft hatte auch hier 
der Fonferpativgefinnte Hauptmann zum Gehorfam gemahnt; 
das Kommando „Vorwärts” (nad) Ubnad)) war das Loofungs- 
wort zum Auseinanderlaufen; die Militärmuftt hatte ebenfalls 
ihren Dienft verlagt.. — In Gommiswald (Bauen) löste fic) die 
Kompagnie Kufter am 23. Morgens unter Ähnlichen Nüfen, 
wie an den andern Drten, bis auf 25 Mann auf. Leztere wurden 
durch eine Minffe Bauern aus der Umgegend, befonders aus der Ge- 
meinde Ernetichwil, förmlich auseinandergejagt, wobei Einzelne von 
den erflärteften Nuadifalen Förperliche Mißhandlung zu erfahren hatten. 

Die Erbitterung, die im Fatholiichen Volfe gegen die Kriegs: 
politif der oberften Landesbehörden herrichte, erhielt durch Diefe 
Vorgänge neue Nahrung. In mehreren Gegenden redeten Die 
Leute vom Landftürmen. An der entfpredhenden Stimmung des 
Landvolfes fcheint e8 jedenfalls nicht gemangelt zu haben, Die 
Führer der Fonfervativen Bartei hatten aber faft durchgehende alles 
Ernftes von folden Schritten abgemahnt; wären fte hiezu nicht 
ichon durch ihre Orundfäße angeleitet worden, jo hätten fie in den 
an allen Gränzpunften ftehenden getreuen Gidgenofien, den Zur: 
cher=, Thurgauer-, Appenzeller- und Ölarnertruppen 
hinlänglich wirffame Deuter gefunden. 
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$. 171. Die St. Gallifche Hegierung erholt fich von ihrem 
Schreden. VBerhaftungen. 

Die Regierung befiel große Angft. Sie fandte Staffeten an 
alle Nachbarregierungen, mahnte zu größerm Truppenaufgebot, 
gab Bericht an die Tagfagung, ließ in den reformirten Landes: 
gegenden Bürgerwachen organifiren, und erneute dann (am 23.) 
das Aufgebot an die aufgelösten Truppen, unter Androhung uns 
nachfichtlicher frenger Strafe gegen jeden Verfuch abermaliger Wi: 
derfeglichfeit, und machte in einem befondern Rundfchreiben alle 
Gemeindräthe für das Verhalten der Bürger und Soldaten fpe- 
ziel! verantwortlich. Nach ven f. g. „Aufruhrsbezirfen“ wurden 
alsbald Negierungsfommiffäre mit unbedingten Bollmachten und 
Erefutionstruppen beordert, leztere hauptfählich aus Landıwehr der 
reformirten Bezirfe beftehend. : Ebenfo erfolgten Verhaftungen an 
Bürgern, die fich bei der Truppenauflöfung befonders thätig be= 
wiefen, oder die man im Verdacht einer Mitbetheiligung hatte, 
oder haben wollte, Befonders auferbaulic war die Verhaftung 
des Domfapitularen Umberg in Slums, den man mit einer hal- 
ben Kompagnie Landivehr, aus reformirt -radifalen Werdenbergern 
beftehend, abholte und unter Trommelfchlag und Mufiffpiel, zum Hohn 
der umftehenden trauernden Pfarrfinder, aus der Pfarrei abführte, 
Dem erneuten Truppenaufgebot wurde überall Solge geleiftet. 

VBielerortö waren die Soldaten zu ihren Kompagnien zurüd: 
gefehrt mit der Erklärung, daß fie bis an die Gränze gehen, aber 
weiter nicht, den Fahneneid jedenfalls verweigern werden. Noch 
hatte man auch die Leute in der Täufchung zu erhalten gefucht, 
daß fie bloß zur Defenfive wirden verwendet werden. Shatfache 
ift, daß die Regierung fich mehrere Tage lang nicht getraute, die 
Beeidigung der Truppen vornehmen zu laffen; einige Mal hatte 
fie den Tag der Eideleiftung angefezt, die Anordnung dann aber 
wieder verfchoben, Am 28. Dftober endlich wurde fie Durd) Pegier 
tungsrath Curti vollzogen. 

Ein großer Theil der Soldaten, (wie Einige behaupteten, der 
weitaus größere Theil derfelben) betheiligte fi an dem Afte nur 
durd, ftummes Zufchauen, ohne die Schwörfinger emporzuhalten 
oder die Schwörformel nachzufprechen. Die Negierung befaß die 
Eluge Borficht darauf Außerlich feinen Werth zu legen und zufrieden 
zu fein, wenn die Miligen nur Tag für Tag den Marjchbefehlen 
gehorchten. ES gefchah diefes dann auch, die beiden genannten 
Bataillone mußten Anfangs November den Kanton verlaffen und 
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fogleich folgten ihnen, im Folge Aufgebotes der Tagfasung, Die 
übrigen 3 Batatllone nad. Die Landwehr wurde im eigenen 
Kanton verwendet, 

Dem Antrag Leonhard Gmürs im St. Gallifchen Großen 
Rathe am 8. November, die Regierung möchte beauftragt werden, 
bei der oberften Bundesbehörde dahin zu wirken, daß die St. Gal- 
lichen Truppen in’sbefondere die fatholifchen Milizen nicht angriffg- 
weife gegen die fatholifchen Kantone verwendet werden — wurde 
von der radikalen Mehrheit mit fpöttifchem Lachen abgefertigt, 
obwohl öffentliche Blätter, wie der „Erzähler“, den Sommer über 
wiederholt die befehwichtigende Anficht ausgefprochen hatten, St. 
Galtifche Truppen werden überhaupt faum für den Krieg veriwens 
det werden und felbft die regterungsräthliche Vroflamation vom 
20. Dftober, wie oben erwähnt, den aufgebotenen Truppen eine 
lediglich defenfive Beftimmung zubefchieden hatte. 

&3 hat für den Gefchichifchreiber diefer Periode ein eigen- 
thümlicheg — freilich nicht fehr anziehendes — Intereffe, die Ger 
jchichte der vielen Täufchungen zu verfolgen, mit denen man, wie 
einen großen Theil des fchweizerifchen Wolfes überhaupt, fo in’8- 
befondere das St. Gallifche in die Agreffive gegen die Kantone des 
Schugbindniffes zu verflechten wußte. 

Zwifchen den Verficherungen der regterungsräthlichen Breffe 
Ende Aprils und Anfangs Mai, daß der Wahlftieg der Nadifalen 
in feiner Weife zum Bürgerfrieg führen werde, bis zu dem Kom- 
mando, das bei Abtiwil, bei Meiersfappel ıc. auch von den ©t. 
Galtifhen Truppen Kugeln auf die Herzen der fatholifchen Mit- 
etdgenoffen der Urfchiweiz gebieterifch verlangte, lag mancher Ueber- 
gang, welcher dem Scharffinn der Radifalen Ehre machen würde, 
verdammte er nicht zugleich die Moralität Sener, die fich eines 
wahren Spinngewebes von täufchenden und hügnerifchen Vorgaben 
bedienten, um endlich ihren Ziwveef — Unterjohung der Fatholifchen 
Schweiz, zu erreichen. 


s 172. Anzeichen der Volksftimmung in andern radikalen 
Kantonen. 


Erft als die Truppen in’s Feld gerufen wurden, zeigte fich 
alfwärts Unwillen unter dem friedlichern Volfe. Als Thurgau, 
von St. Gallen gemahnt, das ganze Kontingent aufbot, weigerten 
fi) viele Kutholifen, weil fie befürdhteten, gegen die innere 
Schweiz ziehen zu müffen. Indeß marfehirten doch 2 Bataillone 
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nad) dem Bezirfe Tobel ab, um die St. Gallifche Gränze zu 
bewachen. 

In Zürich waren 2 Bataillone an die St, Galler Gränze 
vorgefhoben worden, während 4 andere in die Kaferne einberufen 
wurden, Alles in gröfter Eilfertigfeit. Der vielfeitige Widerftand 
der Eatholifchen Bevölkerung hatte in den eriten Lagen zu ver- 
fchtedenen allarmirenden Gerüchten Anlaß gegeben. Die Be 
forgnig der St. Galler Pegierung theilte fih allen übrigen Kans 
tonen mit und half die Aufgebote befchleunigen. Diefe Vorfälle 
verfehlten felbft ihre Wirkung nicht auf die Truppen des Kantons 
‚Zürtd, Die nicht ohne Feterlichfeit und politifche Hebereien Durch 
Dberft v. Drelli und Regterungsrath Fterz vorgenommene Ber 
eidigung der erften zürcherifchen Bataillone verriet, wenig Enthu> 
fiasmus bei den Truppen. Zwei bis dreimal mußte befohlen wer: 
den, die Hand aufzuheben und al8 dennoch eine große Zahl die: 
jelbe nur halb aufhob, Viele e8 auch ganz unterließen, ritt Oberft 
». Drelli auf einen Soldaten zu, ließ ihn vortreten und bejon- 
ders fchwören. Die fehnell einfallende Mufif mußte den fchlimmen 
Eindrud verwifchen. 

Aehnliche Vorfälle fanden in Bern ftatt, wo aus den vom 
Jura und anderfeitig einrldenden Truppen oft der Auf erfcholl: 
„88 lebe der Sonderbund!” — Sndeß ließen e8 die radifalen Ne- 
gterungen im Allgemeinen an feinen Maßregeln fehlen, um den 
Geift der Truppen zu beleben und gegen den Sonderbund aufzuregen. 
Zahlreiche Berhaftungen, Verhöre, Verordnungen, Broflamationen 
und eine leidenfchaftliche Vreffe unterftüzten fich zu gleichem Zwede. 


$. 173. Der Geift der Truppen der Eatholifchen Kantone. 


Mit ungleich freudigerm Muthe waren die aufgebotenen Erup- 
pen der 7 Fatholifchen Kantone dem Rufe ihrer Regierungen gefolgt. 
Auf den 19., am Tage nach der Eröffnung der außerordentlichen 
Zaglasung, hatte Luzern in Folge der bereits befannten Anordnung 
des Kriegsraths, die 4 Batatllone des erften Auszugs einberufen, 
und theilweife an die Gränzen von Aargau und Bern verlegt. 
Auch in Schwyz und den übrigen Kantonen des Schupbündnifies 
rief man auf den 19. den Bundesauszug unter die Waffen. Die 
erfte und zweite Landivehr wurde auf’s Bidet gerufen. 

„Ein ganz anderer Geift herrfchte in den Neihen und durch 
alle Klaffen unfers Heeres; es beurfundete fih auf’s Neue die 
Stimmung, welche fich früher an den Landsgemeinden fo Deutlich 
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fundgegeben hatte. Im lebendigen Gefühle für eine gerechte 
Sache einzuftehen, eilte Alles mit wahrer Begeifterung zu den 
Waffen. Mit freudigem „Hoch“ auf die Regierungen der 7 ver- 
biündeten Stände eilten unfre MWehrmännern auf ihre Sammel- 
pläße, mit donnernden Hoch auf ihre Negierung leifteten die 
Zruppen den Eid, mit donnerndem Hoch auf unfern Bund lan 
deten in Luzern fpäter die tapfern Waffengenofjen der Urftände. #) 

Wir bedauern nur, fehon von vornherein beifügen zu miüffen, 
daß Ddiefer Geift der Truppen nicht gehörig gepflegt, benuzt und 
erhalten wurde. Die Anfangs fo fehöne, wohlthuende Harmonie, 
und die Begeifterung derfelben mußte allmählig gefchwächt werden 
in der Unthätigfeit und Mißftimmung vieler Offiziere, in der Un- 
ficherheit und Tadktlofigkeit der Führung und anderer Uebelftände 
mehr, auf die wir fpäter zurüdfommen werden. 

Sp rüftete man fich in beiden Lagern zum Sriege, während 
die Tagherren in Bern den Frieden vermitteln und die abgereisten 
eidgenöffiichen Kommiffarien den ni Worten der Proflamation 
Nahdrudf geben follten, 


$. 174. Der Empfang der eidgenöffifcehen Nepräfentanten 
in den Fatholifchen Kantonen. . 


Am 21. Oftober, als die Nachricht von der Anfunft eidger 
nöfjtiicher Repräfentanten nad) Zuzern gelangte, befchloß die Nez 
gterung in einer Morgenfigung: „Die etdgenöfitfchen Nepräfentanten 
follen durch den Schultheiß Namens der Regierung empfangen und 
ihnen von demfelben eröffnet werden, daß der Große Ratlı feiner 
Gefandtfchaft an der Tagfagung die gutgefundenen Aufträge und 
Vollmagpten ertheilt habe, um Namens des Standes Luzern in 
den eidgenöfftichen Fragen zu flimmen und zu handeln. &8 fünne 
daher den HH. Nepräfentanten weder geftattet werden, mit dem 
Regierungsrathe in direften Verkehr zu treten, noch fönne der 
Große Rath deghalb verfammelt werden: ebenfo fei die Verbreitung 
der Proflamation unterfagt. &inwohner des Kantons, welche zur 
Derbreitung Hand bieten würden, find gefänglich dem Strafrich- 
ter zu überweifen. Den Nepräfentanten wird eine Ehrenmwache 
und ein Drdonanzoffizier beigegeben, und es werden ihnen Die 
Ras Ehrenbezeugungen eriwiefen.“ 


*) Kampf des Kantons Luzern und feiner Bundesgenoffen gegen ven Nadi- 
Falismus ıc. von Oberft Frz. v. Elgger, bei Frd. Hurter in Schaffhaufen. 
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Die Regierungen der andern Fatholifchen Kantone bereiteten 
den eldgenöffiichen Nepräfentanten einen gleichen Empfang wie in 
Luzern. Nur in Zug wurde ihnen Ausnahmsweife die Vers 
breitung der Tagfahungsproflamation geftattet. 

Bei fehon eingebrochener Nacht rückten endlich am 21. Abends 
die Nepräfentanten der 1224 Stände in Luzern fanmt Karbe und 
Piergefpann an. Sie nahmen im Hotel zum Schweizerhof ihr 
Abfteigquartier, wo auch der Oberbefehlshaber der 7 fatho> 
lifchen Stände fein Logis hatte, 

Noch am gleichen Abend erbaten fid) die Kommiffarien beim 
Schultheiß eine Audienz. Derfelbe ließ ihnen den Befchluß 
der Negierung mittheilen, fo wie er gedrudt in der Etadt anges 
fhlagen ward. Die Unterhandlungen dauerten nicht lange, nad 
drei Bifiten zogen fich die Nepräfentanten mit dem obigen Befcheide 
in ihr Hotel zurüd, vor welchem der Generalftab die Infpeftion 
von drei wohlausgerüfteten Scharfichligenfompagnien vornahm. 
Das Militär brachte dem General v. Salis-Soglio und dem 
Sonderbunde ein lautes Lebehoch unter den Augen der Kommiffarien. 

Yın 23., als die übrigen Nepräfentanten nach den innern 
Kantonen mit dem gleichen Befcheide nad) Luzern zurüdfehrten, 
fuhren diefelben zufammen nach Bern ab. 


$. 175. War es den 12 Ständen ernft um den Frieden? 
Wahl Dufours zum Dbergeneral. 


Die Taglasung hielt indeß fleißig ihre Situngen. Der Bınts 
despräfident Dchfenbein felbit fchien auf befondere Eile bedacht 
zu fein. Die Verhandlungen der dritten Sisung, den 21. Oftober, 
offenbarten die Gefinnung und Abfichten der 12%/, Stände auf 
unverfennbare Weife. 

&8 Fam der am Tage vorher von Zug eröffnete und an’s 
Vrotofoll geftellte Antrag auf Bermittlung zur Berathung. 
Derfelbe hat darum an Bedeutung gewornen, weiler den fried: 
lihen Worten und Verfihherungen, welche in der Broflas 
mation niedergelegt waren, entgegenfam und nun thatfächlichen 
Beweis verlangte. Derfelbe lautet wörtlich : 

„Die hohe Tagfagung gibt den 7 Ständen, welche eine be- 
fondere Schußverbindung unter fich abgefchlofien haben, Die feier: 
fihe Zuficherung, daß für die Zufunft deren politifchen und fon- 
fefftonellen Rechte unangetaftet bleiben follen; es wird daher Die 
Sefuitenangelegenheit aus Abfchied und Traftanden verwielen, die 
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Sicherung der dur) den Artifel XI der Bundesurfunde garan- 
tirten kirchlichen Imftitute in ihren bundesgemäßen Nechten, und 
eine unverfümmerte Beachtung und Anerfennung des Spuveräne- 
täts » und gleichmäßigen Nepräfentationsrechtes der 7 Stände nad) 
Sinn und Wortlaut des Bundesvertrages von 1815, ausgefprochen 
und zu handhaben gelobt. Sollte fi) eine Mehrheit von 12 Stan: 
deöftimmen für diefe Gewährleiftung in obgedachtem Sinne aus- 
jprechen, fo wird der Stand Zug für eine befriedigende Auflö- 
fung der Schugverbindung zur Herftellung einer gegenfeitig 
wünfchbaren friedlichen Verftändigung und Beruhigung ver Eid» 
. genoffenfchaft eine geneigte Hand bieten.” 

Der Gefandte von Zug begründete dann diefen Antrag in 
einer Sehr fehönen verföhnenden Nede, indem er al’ die Vorgänge 
und die feit der Klofteraufhebung an den Katholifen verübten Uns 
bilden herzählte, die Schwierigkeiten einer folchen Vermittlung nicht 
verfannte, aber glaubte, daß: wenn wirflich ein „verfühnender 
etdgenöffifcher Wille” vorhanden fet, die Mehrheit nun zeigen 
fönne, ob e8 ihr mit der Bazififation der Schweiz wir 
lich ernft fei. 

Luzern und die übrigen verbündeten Stände verdanften Zug, 
daß dafjelbe es auf fi genommen habe, den Eidgenoffen den Weg 
zur Vermittlung und zu einem wahren Frieden zu zeigen. „Sie 
wollen nun fehen, wie ernft e8 mit den immer gehörten Frie- 
densverficherungen fet.“ 

Mehrere Gefandtfchaften der Zwölferftände wollten nicht une 
geneigt feheinen, zu einem möglichen Verftändnig außerhalb der 
Tagfabung, in Konferenzen oder fonft, die Hand zu bieten, obwohl 
fie die Forderungen zu hochgefpannt fanden. Aargau wollte nicht 
zu verzögernden Unterhandlungen Hand bieten, den fonft Fönnte 
man überfallen werden und jezt müffe einmal die Sache [hnell 
entfehieden werden. Die Jefuitenfrage fallen zulaffen, fet un- 
möglih. Bern und andere meinten, es fei an den Zwölfen, 
Forderungen zu ftellen und nicht an den Sonderbündlern. Bern 
fagte ganz offen, daß es, obwohl Frieden wünjchend, „Doc nicht 
fallen laffen fünne, was es feit Jahren angeftrebt.” 

Und wirklich gewann diefe abftoffende, friegerifche Richtung 
gegenüber dem Bermittlungsantrage von Zug, die Oberhand. 
Mir find überzeugt, daß bei einem offenen, bundesbrüderlichen Ent- 
gegenfommen, eine Verftändigung gewiß erfolgt wäre, indem bie 
7 Stände dann allerdings gerne fo viel fonzedirt hätten, ald nur 
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möglih war, Zug bedauerte daher auch, daß fein Antrag fo 
wenig Anklang gefunden und die Sonderbundsftände fagten der 
Zwölfermehrheit offen, daß man nun wohl fehe, wie viel Die 
füßen Worte der Broflamatton zu bedeuten haben, da man 
den 7 fatholifchen Ständen für die erlittenen Verfümmerungen fon- 
fefftioneller Rechte mit fortfchreitenden Maßregeln zum Kriege 
antworte. Denn fein einziger radifaler Stand ftimmte zu dem 
Antrage Zugs oder auch nur dahin, mit den Fatholifchen Kans 
tonen weiter zu fonferiren. Sie follten ihre rechtliche Stellung 
aufgeben und fich unbedingt unterwerfen. 

Zu diefem Ende wurde unverzüglich die Niederfegung einer 
Kommiffion von 3 Mitgliedern beantragt, die einen Wahlvor- 
fchlag zur Ernennung eines Oberfommandanten und eines Chefs 
des Generalftabs vorzulegen hätte. 

Luzern proteftirte dagegen, indem fich diefe Wahl gegen 
den $. 44 de8 eidgendffifchen Neglementes verftoffe. Das Necht 
der milttärifchen MWahlvorfchläge gehöre augfchließlicdy dem etdge- 
nöffifchen Kriegsrathe zu. Noch war Feiner der abgefendeten Komz 
miffarien zurücgefehrt, noch war fein Bericht derfelben eingetroffen 
und fämmtliche Stände des Sonderbundes hatten die feierliche 
Erklärung abgegeben, daß ihre Truppenaufgebote durchaus feine 
feindfelige Stellung hätten, fondern bloß gegen ungerechte Anz 
griffe fich verthetdigen werden. Dagegen langten eine Unzahl 
von Berihten von Aargau, Zürich ıc. her, wie bedrohend die 
Truppenftellung der 7 Stände und namentlich Ruzerns fei, wie 
man fchanze, fih rüfte und an die Gränzen rüde. 

Der feierlichen Erklärung der Fatholifehen Stände ungeachtet, 
daß fie nur zur Abwehr eines ungerechten Angriffes fich bereit 
halten, nie aber einen Angriff auf ihre Mitetdgenoffen beabfichter 
ten, ftimmten Zürtd und St. Gallen, welche geftern noch die 
Ernennung eines DOberfommandanten als zu frühzeitig ver: 
worfen hatten, heute mit aller Kraft zu Diefem YAntrage und zwar 
bloß fi) auf die eingelangten einfeitigen Berichte über Truppen 
bewegungen in den Sonderbundsfantonen ftüßend. Seit jeher 
hatte jeder Stand das Recht, auf eigenem Gebiet beliebige 
milttärtfcehe Kräfte zu entwickeln, ohne daß dem Bund eine Ein- 
fprache zugeltanden wäre. So ward denn auch die Nieverfegung 
einer Kommilfton mit 122, Stimmen befchloffen. 

Bern und St. Ballen hatten verlangt, daß die auf ihren 
Gebieten aufgebotenen Trupven fofort in eidgenöfftfchen Dienft und 


8 = 


unter eidgenöffifchen Sold geftellt werden. Auch dafıır ftimmten 
9 Stände, und 3 behielten fich das SProtofoll offen. Die be- 
antragte Kommiffton wurde dann duch Dofenbein, Rütti- 
mann und Druey beiezt. As Dchfenbein ablehnte, wurde 
Steiger von St. Gallen an feine Stelle ernannt. 

Die Kommijfion entfernte fich zum Scheine, Fehrte aber nach 
I Minuten wieder in den Saal zurücd und fehlug zu einem eidgendf- 
fifchen Oberfommandanten den Oberftquartiermeifter W. Dufour 
und zum Chef des Generalftabs Dberft Frei-Herofe von Aargau 
vor, welche natürlich beide im erften Wahlgange beftättet wurden. 


8. 176. Geheime Situngen der Tagfakung. Sie ftellt eidges 
nöffifche Truppen auf. 


Nun fand zwei Tage feine Sigung ftatt, dagegen faßen die 
1224, Stände in befondern Konferenzen zufammen, entwarfen 
Pläne und ordneten die Beichlüffe und das 2008 der Schweiz. 
Die eidgenöfftichen Nepräfentanten fehrten während diefen Tagen 
theilweife zurück und berichteten, daß ihre Sendung, den Frieden 
zu vermitteln, feinen Erfolg gehabt. Dffiziell wurde jedoch 
vom Vororte der Tagfasung noch Nichts vermeldet. | 

E83 fam der 24. Dftober, ein Sonntag. Plöglich ließ der 
Präfident ungewöhnlicherweife auf 1 Uhr Nachmittags fänmtliche 
Stände zu einer Situng einladen. Dieß brachte das Publikum 
in Alarm, indem man gleich vermuthete, e8 erfolge der Krieg 
oder wenigftens ein Friegerifcher Befchluß. Die Garde der Res 
gterung rüdte zur Revue aus. — Biel Volk ftrömte dem 
Sigungsfaale zu. Nur die Gefandten der 7 Fatholifchen Stände 
entfchuldigten fchriftlich ihr Ausbleiben, weil e8 Sonntag war. 

Nachdem die Stände Graubünden, Teffin und Genf ihr 
offen behaltenes PBrotofol durch ihre Zuftimmung, daß die bereits 
in Bern, St. Gallen und Züri 2. aufgebotenen Truppen 
in eidgenöffifchen Dienft aufgenommen feien, gefchloffen und die 
Mehrheit von 122, Stimmen biemit feftgeftellt war, wurde dann 
die Sigung für geheim erklärt, „um militärifche Anord- 
nungen zu treffen.“ 

Die geheime Sigung dauerte bi8 3 Uhr. Im diefen verhängs 
nißvollen 2 Stunden fam nun — in Abwefenheit der Fatholifchen 
Kantone — ein Beihhluß zu Stande, der die biutige Erefution 
einleiten follte. — Diefer auf den Antrag von Zürich gefaßte 
Beichluß Iautet wörtlich: 
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„zur Handhabung der Ordnung, Herftellung derjelben, wo 
fie geftört worden, fowie zur Wahrung der Nechte ded Bundes 
befchließt die eidgenöfftiche Lagfabung : 

1) „ES fol eine eidgenöffiiche Truppenaufftellung ftattfinden. 

2) „Die von den dem Seperatbündniß nicht angehörenden Kan- 
tonen aufgeftelten Truppen treten fofort in etdgenöfftiichen Dienft. 

3) „Der eidgenöffiiche Kriegsrath ift beauftragt, im Weitern 
fo viele Truppen aufzuftellen, daß das Armeekorps ungefähr 50,000 
Mann beträgt. — Die Truppen find zur Verfiigung des Obers 
fommandanten zu halten und nach deffen Befehlen zu disloziren. 

4) „Der Oberftkriegskomtffär tft fofort in Dienftaktivität zu rufen. 

5) „Der hohe Vorort erhält die Weifung, für die Yonds zu 
forgen, die zur VBollziehung obiger Schlußnahmen, fowie zur wei: 
tern Unterhaltung der Armee erforderlich find. | 

6) „Der eidgenöffiiche Stab ift beförderlichft zu ergänzen. 

D) „Dem Oberfommandanten wird während der Dauer der 
Truppenaufftellung der Titel „General“ beigelegt. 

8) „Der Herr Oberfommandant General Dufour wird von 
ver Tagfagung beauftragt, das Kommando der durch heutige 
Schlußnahme in Dienftaktivitit gerufenen Truppen in einer Zahl 
von ungefähr 50,000 Mann fofort zu übernehmen, fie gehörig eins 
zutheilen und zur Herftelung der Ordnung und Gefeglichfeit, wo 
folche geftört werden, zur Handhabung des Anfehens des Bundes 
und feiner Selbftftändigfeit zu verwenden. Bei der Eintheilung 
der Truppen wird er darauf achten, die Mannfchaft mit Führern 
zu verfehen, die deren Zutrauen beftgen, und wenn folche im eid- 
genöffiichen Stab nicht in genügender Zahl vorhanden wären, einfts 
weilen durd Kantonaloffiziere auszuhelfen fuchen, wofür das Gut: 
achten der Kantone einzuholen ift. Der Herr Oberfommandant 
wird über allfällige Vermehrung der Truppen fowie ber feine 
andern Wünfche zur Erfüllung feiner hohen Miffton der Tagfas 
bung unverzüglich feine Anträge hinterbringen.” 


$. 177. Wozu diefes Aufgebot? Antwort der radikalen 
Gefandten. Kanzler Amrhyns Entlafjung. 


Am Montag, den 25., hielt die Tagfabung wieder eine ges 
heime Sigung, an welcher die Fatholifchen Stände Antheil nahmen, 
Nachdem General Dufour den Tags zuvor noch verweigerten 
Eid geleiftet hatte, „weil er über den Sinn defielben in einer 
Konferenz der radikalen Zwölferftände Abends zuvor aufgeflärt 
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worden jet 2c.”, fo ergriff der Gefandte von Luzern das Wort und 
fragte, „gegen wen man die Truppen aufgeboten habe? Wer Die- 
jenigen feien, bei denen man mit 50,000 Daun Dronung und 
Gefeglichfeit herftellen wolle, er erfuche um eine loyale Antwort.” 

Die radifalen Gefandten gaben ausweichende Antworten. 
Munzinger von Solothurn erflärte heftig, man Fönne jezt nicht 
mehr auf die Erörterung gefaßter Schlußnahmen zurücdfommen, 
der Wortlaut fpreche deutlich genug. Einige geftanden, daß die 
Truppen allerdings aufgeboten feien, um zu handeln, wenn 
Erefutionsmaßregeln befchloffen würden. Thurgau und Andere 
wollten dagegen willen, warum in den 7 Kuntonen Trup- 
pen aufgeftellt feien. Sie erhielten vollftändigen Auffchluß von 
Luzern, Schwyz und Freiburg, daß fie nänlidy aufgeboten 
feien, nit um anzugreifen, fonbern fi) für Necht und Frei- 
heit zu verthetdigen. Dabet aber erflärte Luzern unummunden : 
„daß 28 das befchlofiene Zruppenaufgebot nicht anders verftehen 
fönne, ald den Anfang Des bereits befchloffenen Krieges: 
das Wort „Erefution” fei freilich noch nicht gefallen, aber man 
wiffe wohl, daß es erft in dem Momente fallen werde, wo die 
Gräuel des abfcheulichften und fluhwürdigften Bürger: 
frieges bereit3 begonnen oder unmittelbar beginnen würden.” 

Am Schluffe der Sisung überreichte Kanzler Amrbyn dem 
PBräfiventen in tiefer Nührung feine Entlaffung mit den Worten: 
„Erlauben Ste mir, daß ich mein Amt in Ihre Hände niederlege, 
Sch habe lange und treu und mit redlichem Sinne der Eidgenof- 
fenfchaft gedient, und würde es jezt noch gerne thun, aber ich 
fann nicht mehr, ich bin Luzerner und liebe mein Vaterland; den 
Bürgerkrieg gegen daffelbe Fann ich nicht unterzeichnen.” 

Siätlihe Rührung ergriff die Verfammlung. „Ehre ihm,“ 
bezeugten laut die Fatholifchen Stände wie Neuenburg und Bafel- 
ftadt. Amrhyn *) erhielt einftimmig die ehrenvollfte Entlaffung. 
&r gehörte feit jeher der „liberalen” Partei an, wie nicht minder 
fein Vater Altichultheiß Amrhyn in Luzern. 


$, 178. Die VBermittlungsfonferenz in Bern. 


In diefen Tagen der Krifis, während die Vorbereitungen zum 
nahen blutigen Kampfe täglich mehr fich entwickelten, fehlen in 
Bern nochmals ein Stern des Friedens aufzugehen. 


*) Amrhyn fand 1848 in der Neuß einen räthfelhaften Tod. 
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Die vielfeitigen Anftrengungen der Gefandtfchaft von Bafel, 
irgend eine VBerftändigung zwifchen den ftreitenden Barteien, wähs 
rend der verhängnißvollen Tagfagung zu erzielen, blieben erfolglos. 
Nichtspeftotweniger bilden fie ein bleibendes Denfmal einer 
wahrhaft eidgenöffifchen Gefinnung, wofür ihr jeder Vaterlands- 
freund Adhtung und Anerfennung zollen wird. Es ift zwar nicht 
zu beftreiten, daß die Einwirfungen von Bafel bei verfchieder 
nen Mitgliedern der Bundesverfammlung einen geneigten Anflang 
fanden, die Kluft war aber zu groß, die Parteien gegenfeitig fo 
- ausgebildet, daß gemäßigtere Anfichten nicht mehr auffommen fonns 
ten. Die Standesabgeordneten erfchienen nicht mehr im Bundes- 
faale als freie Willensträger der Anftchten und Interefien ihrer 
Kantone, alle Berhandlungen wurden in Separatfonferenzen 
zum Boraus geregelt, und die öffentlichen Sigungen und Berathuns 
gen waren nur noch eine äußere Yorm, um auf das größere PBub- 
lifum einzuwirfen. | 

Pebft verfchtedenen Andern, felbft aus der Reihe der Zwölfer- 
mehrheit, wiederholte die Gefandtfchaft von Bafel, gegen jene 
von Zug, die fih vermöge ihrer Aufträge und ihrer eigenen An- 
fihten zu einer ehrenhaften friedlichen Richtung hinneigte, den 
lebhaften Wunfch für eine mögliche Verftändigung zur DVermei- 
dung eines unfeligen Bürgerzwiftes. 
| Den 27. Dftober verfügten fi) Bürgermeifter Sarafin 

und Großrathspräftdent Merian von Bafel zu Landammann 
Boffard von Zug, um denfelben zu einer vertraulichen Belpre- 
chung einzuladen, an der fih auch Landammann Näff von St. 
Gallen betheiligen werde. Dan beabfichtige in diefer Zufams 
menfunft die Frage zu erörtern, ob es nicht nody möglich werde, 
Mittel und Wege zu irgend einer VBerföhnung anzubahnen; um 
aber den vorhabenden Zwed eher zu verwirklichen, fet es wünfch- 
bar, daß noch ein oder zivei andere Gefandte aus den 7 Kantonen 
fich biebei bethätigen würden. Landammann Boffard entiprach 
diefem Anfuchen mit hoffender Bereitwilligfeit und nebft ihm bes 
gaben fih no) am gleichen Abend Staatsfchreiber Meyer von 
Luzern, Altlandammann Muheim von Urt und Schultheiß 
Fournter von Freiburg in den Gafthof zum Falken, wo fie 
im Logis der Gefandtfchaft von Bafel, mit Näffvon St. Öallen 
und Böfchenftein von Schaffhaufen zufammentrafen. “Die 
Befprehung war eine offene, zutrauliche. Nicht ohne gänzliche 
Hoffnungsloftgfeit fehteden an jenem Abend Männer, die, wenn 
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auch mit fchroff auseinandergehender politifcher Denfweife, den- 
nod alle für das Wohl des Vaterlandes lebhaft belebt und befeelt 
waren; und eine günftigere Wendung der damaligen Streitanges 
legenheit wäre nicht ohne ale Wahrfcheinlichfeit geblieben, wenn 
die Anfichten des Abgeordneten von St. Oalilen, fpäter bei feinen 
Mitkollegen eine günftigere Aufnahme gefunden hätten. Man ver: 
einigte fi) in diefer Zufammenfunft, den Bräfidenten der Tagla- 
zung zu erfuchen, die auf den folgenden Morgen bereits angeords 
nete Situng zu verichteben, um auf den nächften Abend eine 
größere und alffeitige Vermittlungsfonferenz zu veranftalten. Die 
Sefandten der 7 Stände befchloßen, die Konferenz in gefammter 
Zahl zu befuchen, fie wollten Fein Mittel unverfucht laffen, um 
das bereits gezücfte Schwert wieder in die Scheide zu bringen, 
obwohl fie aus dem feindfeligen Geift, der in den Berathungen 
und Maßnahmen der Tagfabung, der Großen Räthe, in der PBreffe, 
in den Vereinen und überall vorwaltete, die traurige Wahrneh- 
mung machen konnten, daß auch diefer Schritt ein vergeblicher 
fein werde. Die Aufhebung des Sonderbundes und die Fort- 
wetfung der Sefuiten war der Vorwand, nicht der Zwerdf des 
Kampfes. Das Endziel war eine größere Einheit im Bunde, 
die Befeitigung der Kantonalfouveränetät, das Stimmrecht 
berechnet nad) dem Maßftabe der Bevölkerung und dadurd Siche- 
rung der Herrschaft der größern Kantone über die Fleinern. 

Die Berfanmlung fand dann wirklich den 28. Dftober Abends 
4 Uhr, in der Wohnung der Gefandtfchaft von Bafel ftatt. Anz 
weiend waren, von Seite der 12%, Ständemehrheit: Bürger: 
meifter $urrer von Zürich, Landammann Munzinger v. Solothurn, 
Landammann Näffv. St. Gallen, Bräfivdent Kern v. Thurgau. 

Bon Seite der 7 Kantone des Schußvertrages: Staatöfchreiber 
B, Meyer von Luzern, Altlandammann Muheim von Uri, Groß: 
rathspräftdent Dethifervon Schwyz, Altlandammann Hermann 
von Unterwalden, Zandammann Bofjard von Zug, Mltfcehultheiß 
Fournier von Freiburg, Großrath von Werra aus Wallis. Ferner 
waren von Bafel anwefend, Bürgermeifter Sarafin und Groß- 
rathspräfident Merian, Auh Neuenburg fand fi) ein; und 
Staatsraty Ealame und von Meuron, Mitglied des gefeß- 
gebenden Körpers, unterliegen Nichts, um in beredter und ein- 
dringlicher Auseinanderfegung eine Verftändigung zu erzielen, 
Die Konferenz dauerte bid8 S Uhr Abende. Die Berhandlungen 
waren ernft, aber ruhig und würdig, Fein feindfeliger Ton ftörte 
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den Gang der Berathung, man fühlte übereinftimmend das Ge: 
wicht der Stunde. Bürgermeifter Sarafin eröffnete die Sisung 
mit dem eindringlichen Wunfche, daß das Ergebniß der Berathung 
ein für die Eidgenoffenfchaft glüdliches und erfprießliches fein möge, 

Die Abzeordneten der 7 Stände erflärten übereinftimmend, 
ihre Geneigtheit zu einer friedlichen Ausgleichung mitwirken zu 
wollen; das erfte Erforderniß einer entfprechenden Unterhandlung, 
fet aber eine gegenfeitige Entlafiung der aufgebotenen Truppen. 
Ausgleichungsverfuche wie die vorliegenden, feien jchwieriger Natur, 
und Fönnten felbft die Zufammenberufung der verfchiedenen Inz- 
ftruftionsbehörden nad) fi) ziehen. &8 fei, ohne einen finanziellen 
Nuin nicht möglich, 2 Armeen auf dem Kriegsfuß während diefer 
Zeit einander gegenüber ftehen zu laffen; auch fei eine friedliche 
Löfung in Mitte des bis auf die Zähne bewaffneten Volfes faum 
gedenkbar. Konflikte fönnten faum ausbleiben, und ein Ausbruch 
des Kriegsfeuers felbft wider den Willen der Behörden wäre unter 
diefen Umftänden möglih. Bei dem feften Beftande der meiften 
Snftruftionen feien zwar die anmwefenden Gefandten nicht im Falle 
Vermittlungsvorfchläge definitiv zu genehmigen, immerhin aber 
feten fte bereit in folche einzutreten, und wenn die hohe Tagfas 
gung ihren Ausfpruch in der erlaffenen PBroflamation, durch fefte 
Befchlüffe fichere, fo werde die Beftätigung eines friedlichen VBer- 
gleiches nicht ausbleiben. Man werde den Tag freudig begrüßen, 
wo eine Sicherung der fo fehr gefährdeten Rechte und Freiheiten 
es den 7 Ständen möglih mache, den Schußvertrag von fich 
aus zu zernichten. 

Die Abgeordneten der 122, Stände fanden es zunächft auf: 
fallend, daß man die eidg. Nepräfentanten in den betreffenden Kan 
tonen an die Gefandten in Bern verwviefen habe, während dem e8 num 
den Anfchein nehme, daß fie nicht einmal mit Vollmachten verfe- 
hen feten, irgend ein Verfommniß abzufchließen. Sodann eröffs 
neten fie, daß fie beauftragt feien anzuhören, ob und welche Ver- 
mittlungsvorfchläge von der Gefandtfchaft von Bafelftadt oder 
von denjenigen der 7 Stände vorgebradyt würden, um unverzüglid) 
Bericht zu erftatten. &8 handle fi) zwar gegenwärtig noch nicht 
um den Abfchluß eines beftimmten Vergleiches, wohl aber fer die 
Nothivendigkeit vorherrfchend die Grundlagen dazu in diefer Konz 
ferenz zu berathen und zu beftimmen,. ine Entlafiung der Trup- 
pen fönnte allerdings verfügt werden, infoferm man fich jest oder 
in den nächften Tagen tiber die Grundlagen einer gütlichen- Aus- 
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gleichung vereinigen fünnte, um dadurch die Wahrtcheinlichkeit eines 
Erfolges zu fihern. Ohne diefe Bornahme fehle e8 aber an jedem 
Grunde eine fo wichtige Maßregel wieder rüfgängig zu machen, 
um dann fpäter die Truppen mit erneuerter Mühe und Koften wies 
der aufzubieten. 

In den hierauf ftattgefundenen weitern gegenfeitigen Aeuße- 
rungen Ffamen auch die fchivierigen Bunfte des Sonderbundes und 
der Jefuitenfrage in Befprechung, in der Hoffnung bei einer be- 
friedigenden Löfung derfelben no) in andere Gegenftände, wie. B. 
die Bundesrevifion, Amneftie, Klöfter ıc. einzutreten. 

Der Sefandte von Bafelftadt beantragte, daß fich der Son- 
derbund auflöfe, wo dann die Tagfasung die Sefuitenfrage fallen 
zu laffen habe, um foldhe dem fehtedrichterlichen Spruche des hei- 
ligen Baters zu unterftellen. 

Der Gefandte von St. Gallen erflärte fich bereit, auf die- 
fen Antrag einzugehen und denfelben feinem hohen Großen Nathe 
zu empfehlen. Nicht ohne Grund darf hier angenommen werden, 
daß diefer Vorfchlag geeignet gewefen wäre, die Grundlage einer 
Vermittlung zu bilden, allein er wurde von vorneherein von Zür 
rih und Thurgau beftritten. Die Gefandten diefer Stände 
bemerften: Man habe zu bedenken, daß die Mehrheit der Stände, 
welche zum Befchluß in der Sefuitenfrage mitgewirkt haben, dem 
evangelifehen Glaubensbefenntniß angehören, und daß von die 
jem Standypunfte aus eine Anrufung des Bapftes, wie eine Anz 
rufung an den Enticheid einer fremden Macht erfcheinen würde. 
Man folle daher nicht eine Frage, welcher die Bundesverfammlung 
eine vorherrfchend politifche Bedeutung beilege, und die durch einen 
förmlichen Befchluß als eine Bundesfrage erklärt worden fei, vom 
Entfcheid einer auswärtigen Macht abhängig machen. 8 folle 
daher nad) ihrer Anficht die Grundlage einer Ausgleichung dadurch 
bewerfftelliget werden, daß der Sonderbund aufgelöst und Luzern 
von fi) aus die Jefuiten entferne, wogegen dann die Sefuiten- 
frage, infoweit fie fich auf Kantone beziehe, wo diefer Drden fchon 
früher aufgenommen worden fei, auf fich beruhen folle. Im diefer 
Weife feien fte bereit auf.eine friedliche Ausgleichung binzuwirfen. 

Der Gefandte von Solothurn trat diefen Anftchten mit 
der Modifikation bei, mit Aufhebung des Sonderbundes die Sefniten- 
frage infofern fallen zu laffen, wenn 3. DB. Zug, Graubünden 
und Bafelftadt fich bereit erflärten, beim Bapfte wenigfteng die 
Entfernung der Sefuiten aus Luzern nachzufuchen; ald weitere 
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Garantie, daß andere Rechte unangetaftet bleiben follen, wurde 
von diefer Seite das Wort der Gefandtichaft von Solothurn 
anerboten. | 

Luzern und Freiburg erklärten in diefe Anträge von Zürich) 
und Solothurn nicht eingehen zu Fünnen. Wolle man aber die 
Sefuiten und die Klofterfrage dem hl. Vater Bius IX. zur Ent» 
fcheidung übergeben, fo fei Luzern nicht abgeneigt hiefür Die 
Hand zu bieten, beide Angelegenheiten feien nicht zu trennen. 
Bon fich aus Eünne Luzern den Jefuttenorden nicht aufheben, auc) 
würde man nicht zugeben, daß von Andern felbft Fatholifchen Kunz 
tonen, eine Sache vor den heil. Stuhl gebracht werde, welche 
die Souveränetät und Kompetenz des eigenen Standes befchlage. 
Auf die Bemerkung des Oefandten von Thurgau, daß eine fried- 
liche Ausgleihung ohne Entfernung des Sefuttenordens von Luzern 
eine Unmöglichfeit fei und daß hiefür der Abgeordnete diefes Stan- 
des feine einflußreiche Stellung um fo mehr in Anwendung bringen 
follte, ein befriedigendes Nefultat zu erzielen, weil ohne ein fol- 
es nur eine unglüdliche Zukunft für Luzern zu gewärtigen et, 
und weil er felbft feiner Zeit fi) im heimathlichen Großen Nathe 
gegen die Berufung der Jefuiten ausgefprochen habe, erwiederte 
Staatsfchreiber Meyer: && handle fi) hier nicht darum, wie er 
fich bei der Sefuitenberufung in Luzern ausgefprochen habe. Als 
Beamteter und Republifaner -habe er fih den Beftimmungen der 
Mehrheit des Volfes und der Behörden unterzogen, die ohnehin 
nach Net und Befugniß gehandelt hätten. Bezüglich der Klo- 
fteraufhebung erblicke das Fatholifche Volf einen Eingriff in den 
Bundesvertrag und feine Fonfeffionellen Berechtigungen. Mit Wie- 
derholung der fehon berührten Gründe entwidelte er dann noch) 
die Nothiwendigfeit einer gegenfeitigen vorläufigen Entwaffnung als 
den erften wirffamen Schritt einer ernftlihen Ausföhnung. 

Die Repräfentanten der Mehrheit erflärten endlih: Ein Wie- 
beraufgreifen der Klofterfrage fei eine Unmöglichkeit, fie führe jeden 
Ausgleichungsverfuh in den Hintergrund. Diefe Angelegenheit 
jet abgethan. Ohne Aargau fünne fie nicht mehr aufgenommen 
werden, und felbft in diefem Fall wirde eine Wiederaufnahme 
derfelben die Wirren in der Eidgenofienfchaft nur vergrößern. 

Die Gefandten, Landammann Muheim von Urt und Landant- 
mann Boffard von Zug, bethätigten noch) einmal ihre Geneigtheit 
für eine Sortfegung von friedlichen Unterhandlungen und erfuchten 
die Berfammlung diefelben nicht fo fchnell abzubrechen. Xezterer 
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bemerkte zudem, der Antrag von Bajelftadt ftehe in ziemlicher 
Annäherung mit der zugerifchen Inftruftion und bezüglich der 
Klofterfrage dürfe er auch ein befriedigendes Entgegenfommen in 
Ausficht ftelen. Nücdkfichtlich der politifchen Nechtfamen der Kan- 
tone habe die Tagfagung ausgefprochen, diefelben nicht zu beein- 
trächtigen, die Schwierigfeit, obwaltende Beforgniffe zu beruhigen, 
dürfte daher wohl auch zu überwinden fein. 

Nach einigen vergeblichen Verfuchen ein entfprechendes Ne= 
fultat herbeizuführen, und nachdem Bürgermeifter Sarafin fein 
tiefe8 Bedauern über die Erfolglofigfeit irgend einer Ausgleichung 
zu erziwwedfen ausgefprochen hatte, löste fich die Konferenz auf. 


$. 179. Der legte Bermittlungsverfuch. Kein Erfolg. 


Da diefer Hoffnungsftern auf friedliche Ausgleichung fchnell 
zu finfen begann, verlangten die 7 Stände eine Sigung, welde 
auf den 29. bewilliget ward. Sie war wiederum gefchloffen. 

Vorerft erklärte der Präftdent, daß er durch Herbeirufung de3 
Pfarrers Weiermann einftweilen für die Beforgung der eidge- 
nöffifchen Kanzlei an die Stelle des Amrhyn geforgt habe. Wei- 
ermann hatte unter Ohfenb ein 1845 den Freifchaarenzug nad) 
Luzern mitgemacht. Daher feine Berufung. 

Sn Berathung fiel nun der Tags zuvor dem hohen Präftdium 
mitgetheilte VBermittlungsantrag der? Stände. EswarDerjenige, 
den früher Zug geftellt hatte. Mit diefem verbanden fie noch den 
weitern Antrag, daß die am legten Sonntag in geheimer Situng 
befchloffene Bewaffnung abbeftellt werde, worauf au) in den Stän- 
den der Schußvereinigung die Waffen niedergelegt werden follen. 

Hierüber waltete nun eine aufgeregte Diskuffton, die, weit 
entfernt zum Frieden zu führen, durch die abftoffenden und auf 
ihre Macht fich ftübenden Voten mehrerer Gefandten der 12 Stände 
die Parteien vielmehr auseinandertrieb. Die meiften Stände woll- 
ten in dem Antrag der 7 Stände feinen Friedensantrag finden. 
Bafelftadt und Neuenburg mahnten umfonft in rührenden 
Morten zum Frieden und zum Entgegenfommen der Anträge der 
7 Stände. Nochmals zeigte der Gefandte von Luzern u. a. m., 
wie die Berfon des hohen Präfiviums, Ochfenbein, felbft den 
beften Beweis geleiftet, „daß Xuzern im Dftober 1845 Bewaff- 
nung befchließen mußte.” 

Bei der Abftimmung fprachen fih für Entwaffnung die 7 
Stände nebft Neuenburg aus, dagegen die 122, Stände. Das 
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gleiche Stimmenverhältniß ergab fich für den Vermittlungsans 
trag der 7 Stände. 


8. 180. Die Gefandten der Eatholifchen Kantone feheiden von 
der Tagfakung. ihre Proteftation. 


Kun gab die Gefandtfchaft von Luzern im Namen der 7 
Stände eine Erklärung zu Protofoll nebft einem Manifefte 
an das gefammte Schweizervolf; fie legte diefelben auf den Kanz- 
leitifceh und entfernte fi) aus dem Saale. Die Gefandtichaften 
der übrigen 6 Stände folgten fofort unter lauten Schluchzen Der 
Befandtfchaften von Bafelftadt und Neuenburg. Ehre, drei- 
mal Ehre diefen wadcern Broteftanten ! 

&8 war 2 Uhr Nachmittags. Won dem Hotel der Luzerner 
Sefandtfehaft, wo auch die Deputirten der Urfantone und von Zug 
fih einfanden, fammelte fih eine Mafje Volfes. Um halb 3 Uhr 
lag die Bundesftadt mit al? ihrer Ungerechtigfeit hinter ihnen, 

Die zurüefgebliebenen Gefandten der 12 Stände fezten Die 
Sisung fort und faßten den Beichluß, „daß fämmtliche Kantone 
eingeladen werden follen, auch ihre Neferve in Bereitichaft zu 
fegen, damit nöthigenfals über diefelben verfügt werden Fünne.“ 

Die denhvärdige Erflärung der 7 Stände an das Protofoll 
der Tagfabung lautet wörtlich: 

„&s ift für die unterzeichneten Gefandtfchaften, als die Ge- 
fandtichaften der Stände Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden ob 
und nid dem Wald, Zug, Freiburg und Wallis, der Augenblid 
gefommen, wo fie, in Folge des Benehmens der Mehrheit der auf 
der Tagfagung verfammelten Stände, diefe zu verlaflen haben. 

„als Nechtfertigung diefes ihres wichtigen Schrittes, berufen 
fie fich auf folgende Thatlachen: 

„Eine der Würde und den Rechten der eidgenöffifchen Etände 
angemeflene Berathung eriftirt in der Tagfabung nicht mehr. In 
gefhhloffenen Konferenzen der Gefandtfchaften der 12 Mehr: 
heitsftände wird berathen und befchloffen, was man nachher zum 
Tagfabungsbefchluß erheben will. Die Berathung in der Tagfa- 
gung ift zu einem bedeutungslofen Spiele herabgefunfen. 
Für die alferwichtigften Berathungsgegenftände und Befchlüffe erach- 
tet man die Anfegung einer Tagesordnung nicht einmal mehr für 
nothiwendig, man verfchtweigt diefe in dem Einladungsfreisfchreiben, 
bei deren Verfenden man fogar die Regeln des Anftandes bei Seite 
fegte — für jene Gefandtfchaften, welche in Die Pläne der Zwöl: 


— dd — 


fermehrheit nicht eingeweiht find; bringt dann in geheimer Sigung 
den Gegenftand an die Tagesordnung und faßt Beichlüffe. 

„Und welche Befchlüffe? Wenn jenes uneidgenöfftiche Beneh- 
men die unterzeichneten Gefandtfchaften tief Fränfen muß, fo ift’s 
doc) nicht Diefes, was fie zu dem wichtigen Schritt, den fie thun, 
veranlagt, fondern die Urfache defjelben ift der Inhalt jener Ber 
jchlüffe, der unzweifelhaft den Bürgerkrieg in nächften Tagen zum 
Ausbruch bringt und fehon jezt den Krieg gegen die 7 Fatholifchen 
Stände Luzern, Urt, Schwyz, Unterwalden ob und nid dem Wald, 
Zug, Freiburg und Wallis anordnet, 

„Diefer Beichluß verordnet eine eidgenöffifche Truppenaufftel- 
lung von 90,000 Mann. Diele fogenannten eidgenöffifchen Trup- 
pen dürfen aber nur aus den 12 Ständen genommen werden. 

„Als Grund diefer Truppenaufftelung führt man an: Hand- 
habung der Ordnung, Herftellung derfelben und die Wahrung der 
echte des Bundes. Was diefe Worte der Zwölfermehrhett zu 
bedeuten haben, bedarf Feiner Auseinanderfegung. Der Befchluß 
aibt übrigens felbft den nähern Aufichluß. 

„Sn den Kantonen der Eidgenoffenfchaft, abgerechnet einige 
milttärifche Unordnungen im Kt. St. Gallen, herrfiht Ordnung und 
Gefeglichfeit. Zur Herftellung von diefer bedarf es nicht der Auf: 
ftelung einer Armee von 50,000 Mann, Diefe muß einen andern 
Zwed haben, der den 7 Ständen gilt. 

„Den Dberfommandanten wird der Auftrag ertheilt, fein 
Armeeforys zur Herftellung der Drdnung und Gefeblich- 
feit, wo fie geftört worden, zur Handhabung des Anfe- 
hens des Bundes zu vervdenden. 

„Der Dberfommandant hat daher vom Augenblicke des ges 
faßten Befchluffes an nicht nur Bollmacht, fondern fogar den Auf- 
trag, mit feinen Truppen zu handeln. Wenn bis zur Stunde 
noch feine Feindfeligfeiten vorgefallen find, fo ift die Urfache hie= 
für anderswo zu fuchen. 

„Die Aufftellung des aufgebotenen Armeeforps, wenn täu- 
fchender Worte wegen noch ein Zweifel obwalten follte, liefert 
übrigens den fehlagendften Beweis für deffen wahren Zwed,. Wenn 
es fich nicht um Befriegung der 7 Kantone, fondern um Herftel- 
fung geftörter Ruhe und Ordnung in andern Kantonen handelt, 
wozu denn Die Aufftellung von Armeedivifionen in der Waadt, in 
Bern, in Solothurn, Aargau, Zürich und Leffin? 

„Das aufgebotene Truppenforps ift eine gegen die 7 Kantone 
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in’8 Feld gerufene feindliche Armee. Der Oberfommandant hat 
bereit8 Auftrag mit denfelben zu handeln, der Kriegsbefhluß. ift 
alfo gefaßt, und jeder Augenblid Fann uns den Ausbruch des 
fluchwürdigften Bürgerfrieges verfinden, 

„Bir müffen daher feheiden, da Diejenigen, welche gefchiwo- 
ven, im Glikf und Unglüf als Brüder und Eidgenoffen mit uns 
zu leben, das Schwert gegen und gezogen haben. Die Folgen 
lehnen wir von ung ab, und wälzen fie auf Die, welche fie her- 
aufbefchtworen haben. 

„Die Sefandtichaften der 7 Stände hatten die von der Ge- 
fandtichaft des hohen Standes Zug geftellten Anträye aufgenommen 
und fie als Grundlagen einer Vermittlung bingeftellt; fie hatten fich 
in Brivatkonferengen bereit erflärt, wenn ihren Ständen die denfel- 
ben zufommenden Tonfeffionellen und politiihen Rechte gefichert 
werben, die Jejutten » und Klofterfrage dem fchtedgrichterlichen Ent: 
Icheide des allvärts hochverehrten weifen Oberhauptes der Fatholte 
fchen Kirche zu unterftellen;z fie verlangten, daß, wenn auc) vor der 
Hand in Die eine oder andere diefer Fragen nicht eingetreten werden 
wolfe, man doc) als Zeichen aufrichtiger Frievensliebe gegenfeitig 
jofort die Waffen ablege, die aufgerufenen Truppen entlaffe und 
dann freundichaftlih in Friedensbefprehungen eintrete, Alles, 
fogar diefer legte VBorfchlag, wurde abgelehnt. Der Beweis liegt 
aljo am Tage, daß man eine für beide Theile ehrenvolle friedliche 
Löfung nicht will, fondern auf blutigem Pfade eine immerhin 
unehrenvolle fun. 

Zum Bewetfe unferer Schuldlofigfeit erlaffen wir mit diefer 
Eingabe unter heutigem Tage ein Manifeft an das gefammte 
Schweizervolf, an Mit- und Nachwelt, und legen e8 ebenfalls 
an’s PBrotofoll der Tagfagung nieder.” 

(Bolgen die Unterfcpriften.) 


$. 181. Einen Blick in das Sunere des Kriegsrathes 
der 7 Fatholifchen Kantone. 


Kehren wir mit den Gefandten der 7 Stände einftweilen nad) 
Luzern zurid, wo indeß ein reges militärifches Leben fid) ent- 
faltete. Die Sturmwolfen, die fih in der Bundesftadt Bern 
fammelten, haben wir bereit3 wahrgenommen. Daß fie fich in 
den näcdhften Tagen unter „Donner und Blig“ über die 7 Kantone 
entladen follten, fehen wir vor. Im Tagfagungsfaale hat das 
furchtbare Geheimniß fih vor uns enthüllt. 
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Intereffanter dürfte für Viele ein Bli in das Innere des 
fiebenörtigen ‚Kriegsrathes in Luzern fein, der feit dem 16. Dft. 
die Leitung der militärifehen Gefchäfte im Namen der Kantone 
übernommen hatte. 

Die öffentlichen Berichte F) haben fi im Irrthume gleichfam 
überboten; darum fol ein DBlid in das innere Wefen des f. 9. 
Sonderbundes die Wahrheit enthüllen. 

Der Kriegsrath war von Siegwart-Müller, ald PVräfident 
und Abgeordneten von Luzern, Landammann Spichtig von Sar- 
nen, Landeshauptmann Zelger von Stans, Landammann Müls- 
lerv. Altdorf, Oberftl. Müller von Schwyz und Landesfähndrich 
Andermattvon Baar gebildet. Die Kanzlei beforgte der damas 
lige Negierungsfefretär Joft Weber in Luzern, als Aftuar. 

Später trat für Uri: Landammann Schmid und nadher 
Landammann Lauenerz für Schwyz: Landammann Holdener; 
für Zug: Landammann Boffard, Hegglin und weitaus die meifte 
Zeit der greife Landammann Keifer ein, nachdem mehrere der 
erftgenannten Abgeordneten zu ihren Korps als Offiziere abgehen 
mußten. Um mehr denn 10 Tage verfpätet, trafen aus Freiburg 
Major Reinvld und aus dem Wallis Oberft Zen Klufen ein. 
Der Kriegsrath hielt vom Tage feines Zufammentrittes an regels 
mäßig Morgend 8 und Abends 5 Uhr Sikung und deffen 
Mitglieder wohnten vom 30. DOftober, dem Tage der Bermas 
nenzerflärung, im Sefuitengebäude, wo u auch alle Abende 
gemeinschaftlich gefpeist wurde. 

Als berathendes Mitglied wohnte Generalv. Salts-Soglio; 
einige Mal ausprüdlich berufen, Oberft Franz v. Ellger, nie aber 
iwie ausgeftreut worden, Fürft von Schwarzenberg bei. 

In jeder Sigung machte der Präftdent Mittheilung von den 
eingegangenen Berichten und Neuigfeiten, woraufhin fodann die 
laufenden Gefchäfte und fehließlich allfällige Anträge in Behand- 
lung genommen wurden. 

Dem Kriegsrat) war vom Tage der Kriegserflärung 
an, laut den Konferenzbefchlüffen vom 6., 7. und 8. Dftober 
gleichen Sahres zu Luzern, die vberfte Leitung und Gewalt in 
fämmtlichen 7 Kantonen übertragen. &8 lag ihm fomit ob, für 
die Landesvertheidigung mit allen Mitteln zu forgen und im In 
nern Ruhe und dabei Gehorfam der Einzelftände zu wahren. 


*) Wir meinen die Unzahl von |. 9. Sonderbundskriegsgefchichten. 
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Allein gleich Anfangs zeigte fih, daß diefe Behörde gewiffers 
maßen untauglid) war, diefe große Milfton zu erfüllen; hiezu fehlte 
Einigfeit und Energie, 

Schon bei Aufftelung einzelner Truppenforps begann man 
zu marften und jeder Abgeordnete glaubte fich verpflichtet, dahin 
zu wirfen, daß fein Kanton am längften verfchont und mit den 
wenigften Koften bedacht werde. Die Harmonie des Kriegsrathes 
war viel verfprechenvder, fo lange die Kriegstrompete nod) nicht zur 
„Eintracht“ mahnte. 

Daß der Zugerlandwehr längere Zeit geftattet wurde, 
nach) dem Aufgebot noch die Hausarbeiten zu verrichten, Daß, 
fagen wir, eine folche Selbftfchonung geftellt und fonzedirt werden 
mußte, beweist das Gefagte zur Genüge. Noch mehr Renitenz 
zeigte fich bei Verlegung der Kriegstruppen aus einem Kanton in 
den andern, in das der Kriegsrath fich unbegreiflicherweife mifchen 
zu müfjen glaubte, 

Den 30. Dftober faßte der Landrath von Zug den Befchluß: 
„&s verbleibe der Stand Zug in dem Schugbündniß der 7 Fatho- 
lifhen Kantone, wenn die mitverbündeten Stände die nöthige 
Hülfe zur Vertheidigung unferer Gränzen gewähren; follte aber 
diefes gegen Erwarten nicht der Fall fein, fo behalte Zug fi) 
feine Konvenienz vor.” 

Al3 dann aber ein Antrag auf Belegung Zugs durdy Die 
Truppen von Uri gefallen, verfuchten die Zugerabgeordneten To 
viel möglich darzuthun, wie das bei den Zugern böfes Blut 
machen müßte; und doh wäre das Refultat vom 22, November 
vielleicht nicht fo Leicht eingetreten, wenn man diefe Maßregel 
ausgeführt hätte. 

Zudem machte fi im Innern bald ein gewifjes perfönliches 
Mistrauen geltend; und Siegwart-Müllers geiftige Ueber: 
legenheit fchien Einzelnen nicht ganz zu behagen. 

Zelger von Stans galt zudem als liberalfonfervativ und 
wurde fehief angefehen; obwohl er damals nach manchem Anzeis 
hen treu feine Pflicht gethan und als alter Offizier vielleicht zu- 
erft die ungenügende Generalwahl in ihren Folgen gewürbiget 
und fi) darüber freimüthig geäußert hatte, 

Dberftl. Müller von Schwyz fehten zu ängftlich, weil er in der 
erften Situng fich gegen das allgemeine Truppenaufgebot — als zu 
frühzeitig — verwahrte, während dem der Serlegsrath in Holde- 
ner einen entichiedenen und einfichtigen Charafter gefunden, 
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Auch Spihtig fand an Entichiedenheit im Allgemeinen nicht 
nach, wober er jedoch allzufehr beforgt um die Intereffen von 
Dbdbwalden erfchien. Die Vertheidigung des Brünigs befchäf- 
tigte ihn beinahe fo vtel, als die Befegung der meiften andern Bäffe 
bei der Reuß- und Emmenlinie. 

!auener von Uri, offen und brav wie fein ganzes patriar= 
halifches Wefen, ftimmte gerne zu entfchloffenem Handeln, fannte 
vorab fein Bolf in Urt gut und fehien Die getroffenen Vertheidigungs- 
maßregeln nicht felten mit Mißtrauen zu beobachten. Der entfhloffene, 
fenntnißvolle B. Müller faß nur wenige Tage tm Kriegsrathe. 

Daß das zuerft bedrohte und angegriffene Freiburg dem 
wadern Neinold an Herzen lag und ihn zu mancher ernften Auf- 
forderung veranlaßte, der Kriegsratly möchte feiner Vaterftadt feine 
bundesgemäße Hülfe zufommen laffen, findet genugfame Bilfigung, 
obwohl die Schwierigkeiten fich faft unüberwindlich darftellten. 

Dem zwar guten Willen des Oberfi Zen Klufen entfprad 
der fhwache Staatsrath von Wallıs auch in der Unfchlüffige 
feit. &8 bedurfie mehrerer Mahnungen, bis die verfprochenen 
2 Wallifer Bataillone über die Furfa gefendet wurden. Welche 
Hemmniffe von diefer Seite felbft dem Oberfommandanten v. Kal: 
bermatten gelegt wurden, die planirte Diverfion ins Waadt: 
land zu Gunften Freiburgs zu machen, werden wir fyäter 
vernehmen. 8 fehlte nicht an guten Gedanfen und Plänen, nicht 
an Worten und Berfprechungen, zur That reifen 
follten, fo zeigten fi) der Uebelftände gar zu viel. 

Das charakteriftifche Bild des Kriegsrathes finden wir auch 
im Heere der 7 Stände: viel guten Willen und Begeifterung für 
die gerechte Sache; zur Thatkraft aber fehlten befonders im Heere 
Die geiftige Oberleitung, Einheit und Energie. 

Die Seele des Ganzen war Konftantin Stegwart- Müller 
von DOberfird. Kaum hatte die Leuifche Richtung im Jahre 
1841 die Oberhand in Luzern, erfannte Siegwart-Müller wie 
fein Anderer den bald herannahenden Sturm. Der Broteftantis- 
mus lieh dem radikalen Elemente fruchtbares Terrain. Stegwart- 
Müller fahb ein, daß nur ein innigeres Derbinden der 
fatholifhen Elemente den Strömungen Einhalt thum Fönnte. 
In jenen Bewegungen, wie fie im Aargau mit Revolutionsge- 
heul, in Bern, Zürich und Laufanne gemählic und ruhig 
unter radifalen Negenten fi) entwiefelten, erblidte Siegwart- 
Müller den Anfang jener Revolution, welche fürchterlich ernft 
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ein halbes Dezenium nachher Europa überfluthete. Schon meh- 
rere Sahre früher hatte Siegwart- Müller wiederholt den Fall 
der Regierungen von Waadt, Genf, Zürich und Bern ıc. vor 
ausgefagt, einen Fall, der in ihrer Grundfaglofigfeit, in ihrem 
Eid = und Bundesbruche namentlich bei der Klofterfrage — den Keim 
trug. „Auch politifche Sünden wie andere müfjen gebüßt werden”, 
fprach er. oft. Ein getreues Fefthalten am Bunde fchien ihm allein 
geeignet, das ler gewordene fehweizerifche Staatsfhiff gegen die 
revolutionären Stürme zu erhalten. 

Als Mann der Grundfäße ging er in feiner Politik ftete 
von einem höhern, rechtlichen Standpunkte aus. Die Revolution 
follte an ihrem Herde, beim Entftehen gedämmt werden, Das ift 
der welthiftorifche Sinn von Siegwart-Müllers „Schugbündniß”, 


$. 182. Das Selbftbefenntniß des Siegwart- Müller. 


Konftantin Siegwart-Müller ift geboren im Jahr 1801 
und fteht fomit noch in befter Kraft feines Mannesalters. Unter 
allen fehweizerifchen Stantsmännern neuer Zeit ift wohl Feiner fo 
verfehieden beurtheilt, fo ftarf befeindet und fo ftarf mißfannt wor- 
den — wie Siegwart-Müller. 

Die Feinde fehen’in ihm nichts Anderes, als einen Mentchen, 
der um fehndden Vortheils willen, aus Ehrgeiz und Herrihfunt 
an feinem Gewiffen und feiner Ueberzeugung untreu geworden. 
Wer Stegwart fo beurtheilt, fennt den moralifchen und religiöfen 
Gehalt diefes Mannes fo wenig, al8 das Angenehme und Erbe: 
bende feines Umganges. Seine Worte find berechnet, voll Geift 
und Gemüthlichfeit, und der Eindrud derfelben um fo nachwirfen- 
der, weil fie mit aller Befcheidenheit begleitet find. Auf den erften 
Anblik mag Mandyer an ihm etwas Abftoffendes finden wollen, 
diefer Eindrucdf aber wird bei näherm Umgange mit ihm fofort be- 
feitiget. Seinem fittlichen Charafter fonnte felbft von den erbit- 
tertften Gegnern nie der leifefte Mafel angehängt werben. 

Sein Privatleben galt ftets ald Mufter eines friedliebenden, 
nüchternen Mannes. Jeder Untergebene hing ihm mit ganzer 
Seele an. Ganz befonders achtungswürdig ift feine tiefinnige 
KReligiöfttat und feine Gründfäglichfeit, die durch eine reiche Schule 
der Erfahrung und bitterer Prüfung von Jahr zu Jahr fc) mehr 
ausgebildet hat. 

- Sn den Jahren 1843 und 1844, als er Bundespräftdent war, 
befuchte er, ungeachtet der außerordentlichen Beihhäftigung, die 
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vom Morgen früh bis Abends fpät al’ feine Thätigfeit in Atz 
fpruch nahm, dennoch täglich die hi. Mefle in der frühen Mor- 
genftunde. 

Der Meuchelmord des edlen Leu, feines vertrauteften, Lieb- 
ften Freundes, hatte einen außerordentlichen Eindruf auf Sieg: 
wart gemacht. Sein Verlurft preßte ihm die bitterfien Thränen 
aus; er erfannte, wie fein Anderer, was Luzern an Leu verloren. 

Was wir geben, find fchwache Züge. Die grängenlofe Be- 
feindung deflelben durch die Feinde des Nechts und der Wahrheit 
ftellen den Mann in’s Flarfte Licht. Ohne es zu wollen, fprechen 
fie in ihrem unverföhnlichen Haffe die hohe Achtung aus, die fie 
feinem mächtigen Einfluß, feiner unvergleichliden Thätigfeit, feis 
nem hervorragenden Talent, feiner feharfen Kritif und feinem tief- 
gehenden politifchen Blicke zollen mußten. 

Sein Üebertritt in’S Fonfervative Lager wird ihm fehr zur 
Schuld angerechnet. Niemand Fann es befier wiffen, als Sieg: 
wart felbft, durch welche Beweggründe diefer wichtige Schritt ge- 
leitet wurde. 

Wir lafien ihn daher felbft fprechen. An der Iezten Nuß: 
wilerverfammlung, den 5. November 1847, hat Siegwart vor den 
Männern des Rußwilervereing feine innerfte Seele geöffnet. 
Mir find fo glüdlich, diefes denfwürdige Selbftbefenntnig Sieg- 
warts*) hier wörtlich geben zu fünnen. 

„Seit dem April und Mat 1845”, begann er, „wo mich nad) 
den Freifchaarenzügen eine heftige Krankheit auf das Lager warf, 
verfpüre ich eine Abnahme meiner geiftigen und förperlichen Kräfte. 
Eine ziemlich) lange Krankheit am Ende des verwichenen und am 
Beginne des laufenden Jahres fehwächte diefelbe noch mehr. 

„Darum fühle ich in mir einen unwiderftehlichen innern 
Drang, noch einmal vor Euch), theure Freunde! öffentlich der 
Wahrheit Zeugniß zu geben. 

„Nachdem die Vorfehung mich in der Kindheit durch die 
wunderbarften Fügungen geleitet, nachdem ich in den Schulen von 
Altdorf, Luzern und Solothurn der Bildung durd) treffliche 
Lehrer genofjen hatte, ging ich auf die Hochfchule von Würzburg 
und Heidelberg. Da hörte ich täglich Reden, Grundfäge und 
Lehren, welche mit den frühern im Widerfpruche waren: Neden, 
Grundfäge und Lehren, welche den Geift aufblähten, die Demuth 


*) Schlußwort an die Verfammlung. 
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dem Herzen entfremdeten, ven Glauben aus dem Gemüthe ver- 
fcheugpten. Die Kirche verlor mehr und mehr ihren Einfluß auf 
mich. So wurde ich, wie hundert Andere, wie meine Umgebun- 
gen, falt gegen Gott, feindfelig gegen die Kirche, aufrührerifeh 
gegen die beftehende Dronung im Staate. Ein raftlofer Eifer 
für vermeintliche Berbefferungen in Staat und Kirche riß mid) fort. 

„Sn Uri, wo das firchlihe Leben alle Verhältniffe durdh- 
dringt, wo dag politifche Leben fi immer in gleichen Kreifen be- 
wegt, ward mir zu enge: ich ftrebte nach einem, wie ich wähnte, 
helferen, freieren Wirfungsfreife. Ich erhielt Aufnahme in Luzern, 
in weldhem meine Boreltern feit mehr als hundert Jahren an- 
gefeffen, mit Landesfamilien verbunden waren, in Luzern, wo 
meine felige Mutter berftammte, 

„Hier nun fand ich wirklich denjenigen Geift, welchen id) 
auf den Hochfchulen eingelogen hatte, herrfchend. Mit Eifer fchloß 
ich) mich den Beftrebungen der dreißiger Neyterung an: unter- 
ftüzte, beförderte fie aus allen Kräften. 

„Manches in den Folgen vielleicht nicht zu berechnendes Aer- 
gerniß gab ic) dem Fatholiichen Wolfe durch Rede, durh Schrift, 
durch Drudicpriften und Blätter: manches Unrecht übte ich dur) 
meine Beurtheilungen und Handlungen. ine fchwere Schuld lud 
- ich mir vor Gott und PBaterland auf. 

„&s ift nicht Zeit hier Alles zu wiederholen: ich werde eg, 
fo Gott mein Leben friftet, auf andere Weife einmal aufdeden: 
das Meifte ift Euch theils aus eigener Erfahrung, theils durd) die 
erbitterten Mittheilungen meiner ehmaltgen Freunde bereits befannt. 

„Sch Fan hier nichts Anderes fagen, ald möge das Fatlos 
lifche Volk, mögen alle Diejenigen, welche ich jemals geärgert oder 
beleidigt, mir aufrichtig verzeihen, möge Gott mir Anlaß und Gnade 
verleihen das Aergerniß und die Beleidigungen fo viel möglich wies 
der gut zu machen. 

„Unter allen Berhältnifien war mir jedoch ein gewifier Kern 
von religiöfen, fittlichen und rechtlichen Anfichten, Grundfägen und 
Angewöhnungen nie ganz abhanden gefommen. Im nähern Ume 
gange mißftel mir an den radifalen Führern Luzerns Manches: 
hie und da mißbilligte ich ein offenbares Unrecht. #) 


*) ©&o rügte Siegwart fchon im Jahre 1838 fcharf die Beitrebungen, 
die Religion aus den Schulen zu verdrängen und den Hochmutb an ihre Stelle 
zu fegen. 

22 
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„Die Berufung des Dr. Strauß nad Zurich, die enivachte 
Begeifterung des proteftantifchen Bolfes für die Gottheit 
Ehrifti, machten auf mich einen tiefen Eindrud. Ich fah den 
Abgrund, welchem ich zugeeilt war. Mehr und mehr Fam ich zu 
den chriftlichen Grundfägen, zu dem fatholifchen Leben zurüf, Die 
Gnade des Herrn, der Umgang mit chriftlichen Männern, vorab 
mit unferm Vater Leu, übten auf mich einen wohlthuenden und 
heilfamen Einfluß. : Die auffallenden wunderbaren Dinge, welche 
die göttlihe Gnade in mir wirfte und an mir vollbrachte, aufzu- 
zählen, tft hier weder Zeit noch Drt. 

„Nur Eines muß und will ich nicht verfehweigen. 

„Sobald ich mit den Anfichten, Grundfäßen und Beftrebun- 
gen meiner radifalen Freunde gebrochen hatte, fielen fie wie rafend 
über mich her. Sie ließen gleichlam Fein gefundes Fleifh mehr an 
mir, fie geißelten mich unabläfftg mit Spott, Hohn und Berläum- 
dung, fie verfolgten mich auf jede Weife. So viel Böfes ich in 
ihrer Verbindung mochte geftiftet haben, fo arg und bög ich mochte 
gewefen fein, e8 war Alles nichts gegen Dem, was diefe ehma= 
ligen Freunde, nad meiner Sinnesänderung, aus mir machten. 
Alle Begriffe, welche Menfchen von dem Teufel in der Hölle fich 
bilden fönner, wandten und wenden fie auf meine Berfon an. 

„Sin Anfange empörte fich mein Inneres über diefes Benehmen 
derfelben. Ein bis in den Tod treuer Freund gab mir aber gleich 
Anfangs den Rath: für Feine Berläumdung gerichtliche Genug- 
thuung zu fordern, auf alle Angriffe nichts zu antworten, fie alle 
fehweigend zu dulden, für die Beleidiger zu beten und meinen 
Weg fortzuwandeln. Gott gab mir Kraft diefem Rath zu folgen. 
Heute Fann ih nun in Folge deffen öffentlich erklären, meine 
Feinde nüzten und nügen mir in mancher Beziehung mehr als 
meine beften Freunde. Iene madhen mich auf Fehler aufmerkfjam, 
welche ich früher begangen, damit ich fie bereuez; welche ich jezt 
begehe, damit ich fie vermeide, Ihre VBerbädhtigungen und BVer- 
Yäumdungen helfen mir Genugthuung leijten für früher gegebene 
Aergerniffe. Ihre wüthenden Ausfälle gegen alles Gute, was ich 
etwwa jest zu leiften berufen oder beivogen bin, Fräftigen mich im 
Eifer und in der Beharrlichfeit für daflelbe, Ihre gegen mich ge- 
faßten Nathfchläge und unermüdlichen Berfolgungen ftärfen in mir 
den findlichen Glauben an die waltende Vorfehung und beleben 
meine Hoffnungen auf den Erfolg guigemeinter Bemühungen. Ihr 
Widerftreben gegen meine Pläne erhöht meine Entfehiedenheit zur 
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Ausführung derfelden. Verfichern darf ich Euch) in Wahrheit, daß 
ich aufrichtig Gott danke für die VBerdächtigungen, Berläumdun- 
gen, Höhnungen, DVerfolgungen und Nachftellungen, welche die 
Feinde über mich — wie eine Fluth; ergießen. Gegen feinen Ein- 
zigen derfelben trage ich den mindeften Haß in meinem Herzen: 
Einiger gedenfe ich täglich in meinem fehwachen Gebete: Allen 
wünfche ich perfönlich — Böles mit Gutem zu vergelten: Allen 
gebe ich öffentlich und feierlich herzliche DVerzeihung. 

„Aber fo lange eine Kraft in mir lebt, fo lange ich den Beruf 
von Gott dazu babe, werde ich den Nadifalismus in Staat und 
Kirche befämpfen, weil ich feine WVerwerflichfeit durchfchaue und 
aus eigener bitterer Erfahrung Fenne. Die Vorfehung, fo denfe 
ich, hat mich diefe Schule machen laffen, damit ic) um fo eher 
ein Werkzeug fei, diefelbe mit Erfolg zu befämpfen.“ 

Dieß Selbftbefenntniß Stegwarts bedarf feines Kommentars. 
Alle, die e3 fprechen hörten, bewahrten feine Worte in treuen 
Herzen. Siegwart genoß bei den Konfervativen Luzerns ein Zu- 
trauen, wie vielleicht noch fein luzernerifcher Staatsmann vor ihm. 
Seine Anftichten und Beftrebungen waren im Saale ded Regie: 
rungsrathes wie ded Großen Nathes maßgebend. Freilih war 
auch er ver Mann, welcher fozufagen, Alles that, Tag und Nacht 
unermüdet arbeitete, wachte und waltete, und dem im Amtsleben 
Kichts zu wichtig und Nichts zu unbedeutend war, daß feine volle 
Aufmerkfamfeit nicht auf fi) gezogen hätte. 

Während Manches auseinanderging, manche Säule wanfte, 
fo war er e8 vorzüglich, der unerfchütterli und mit feften 
Gottvertrauen daftand und durch feine geiftige Kraft und Energie 
die Shugwehr der 7 fatholifchen Stände aufrecht und zufam- 
menbielt. 


8. 185. Staatsfchreiber Bernard Meyer. 


Wenn auch Staatsfchreiber Meyer zu diefer Zeit ald Ge- 
fandter in Bern verweilte, und feine Stelle al8 Kriegsrathsfefretär 
der junge, talentvolfe Negierungsfefretär Joft Weber, ein redli- 
cher, offener Charakter, vertrat, fo erwies fih Meyer nicht minder 
fortwährend als eine Fräftige Stüße der Schußvereinigung der 7 
Fatholifchen Stände. 

Bernard Meyer von Surfee, ein Mann, der fich durch 
hervorragende Kenntniffe, Gefchäftstüchtigfeit und Beredfamfeit 
auszeichnete, wovon er während einer langen Reihe von Jahren 
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als Gefandter de8 Standes Luzern an der Tagfakung rühmliche 
Beweife gegeben, gehörte früher ebenfall3 der liberalen Partei an. 

Seine gemäßigtere Haltung und feine Mißbilfigung der über- 
ftirmenden Bolitif der dreißiger Regierung, führte ihn Eonfe- 
quent der fiegenden Leuenyarteizu. Wie Stegwart eine fatho- 
lifch-Fonfervative, fo verfolgte Meyer mehr die politifch-fonfer- 
vative Richtung. Er liebt auch mehr das gefellichaftliche Leben 
und den Befuch des Bierhaufes. Schon fein Aeußeres läßt B. 
Meyer einen entfchloffenen, heitern und dennod) vorfihtigen Mann 
erfennen, der nicht fo leicht vor Gefahren fich fchreden läßt. Im 
Gefchäftsleben ftand er mit Stegwart ftetsS auf gutem Fuße, 
obwohl er nicht immer feine Anftchten theilte, und befonders in 
fpäterer Zeit, fet e8 aus Nivalität oder aus eigener politischer 
Anfehauung, merken ließ, daß er fein Herzengfreund Siegwarts fei. 

Seine bundesgemäße Wirffamfeit im Wallis 1844, wohin er 
als vorörtlicher Kommiffär abgelandt worden, wurde von feinen 
Gegnern furchtbar angefeindet. Nach unfrer Anficht gereicht es 
Meyer zum NRuhme, daß er die rehtmäßige Regierung in Wallis 
vor der rebelliichen Horde der JZungfchweizer fchüzte. 

Seine Falte Befonnenheit war e8 auch, welche bei dem Fret- 
fchaarenzuge von 1845 die Angelegenheit im Verein mit Siegwart 
in die Hand nahm, als faft alle Andern den Kopf verloren hatten. 

Seinen Ruf ald Redner hat er nie glänzender bewährt, als 
auf der Tagfagung von 1847. Seine Sprache tft voll Feuer und 
Kraft, unterftüzt von einer vollen, wohltönenden Stimme und einer 
würdigen Haltung. Ohne Uebertreibung, immer ruhig, gemeffen 
ift er von der Nichtigkeit deflen, was er fagt, fo durchdrungen, 
daß er durdy die Sicherheit der eigenen Weberzeugung die Zuhörer 
hinzureißen vermag. Er befizt die große Kunft, feinen Vortrag zu 
fteigern und den größten Nachorud für den Schluß der Nede aufzu- 
fyaren. Tiefe Erfchütterung brachte feine Nede felbft im Schooße der 
Tagfagung hervor, als er bei Behandlung der Frage wegen Auf- 
löfung des Schugbündniffes mit den Worten fehloß: „Luzern 
will ein treuer Stand fein und ich rufe Gott zum Zeugen an, 
daß es mit diefer Verfiherung ehrlich gemeint fei. Ihr aber, 
Kidgenofien, bedenfet, noch ift e8 Zeit zum Frieden, zur Verföh- 
nung, wenn aber eine unfelige Verblendung die Tadel des Bür- 
gerfrieges zum zweiten Male entzünden, wenn das Entfeglichfte 
gefchehen follte, fo wird Luzern feine heiligen Nechte zu verthei- 
digen willen,“ 
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Meyer war ed gewiß ernft bei der Sache. Nicht minder 
gehaltvoll waren die Reden, weldhe er gegen die Ausfchließung 
der |. g. fonderbündifchen Offiziere aus dem eidgenöffifchen Krieges 
rath und Stabe, fowie zum Schuge der aargauifchen Klöfter bielt. 
Mit kaltem, verächtlichem Lächeln nahm er die gehäfftgen Stiches 
leien der Gegenredner auf. 

Meyer ift no Faum über AO Sahre alt. Es ift zu hoffen, 
daß fein Talent dem Baterlande nicht verloren gehe, dem ihn ges 
genwärtig die Verfolgung der Bundesbehörde der freien Schweiz 
ferne hält. 


$. 184. Verhandlungen des Kriegsrathes bis zum 4. Nov., 
dem Tage der Kriegserflärung. 


Der in vorbefchriebener Zufammenfegung gebildete Kriegsrath) 
jezte indeß feine Verhandlungen fort. 

Sn der Sigung vom 21. Dftober wurde dem DOberft 3. U. 
». Salis-Soglio von Chur das Brevet ald DOberbefehls- 
haber, mit dem Range eines Generals ausgeftellt, was den 
Ständen fofort angezeigt wurde, 

Schmerzlid berührt durd) die Weigerung des Staatsraths von 
Walis, den Anordnungen des Kriegsrathes gehörig Folge zu ges 
ben, und die „zugeficherte Hülfe” zu fenden, fprach derfelbe in einem 
Schreiben vom 22. Dftober das beftimmte Verlangen aus, daß 
fofort zwei Bataillone in dem oberften Theile Des Landes dem 
Dberbefehlöhaber zur Verfügung geftellt werben. 

Da die f. g. geheime Tagfagung der 12 Stände fodann am 
24. Dftober ein Aufgebot von 50,000 Mann einem Kommando 
unterftellt hatte, erging vom Kriegsrathe den 25. die Aufforderung 
an Wulis, „ungefäumt und mit aller Bejchleunigung zwei Batail: 
Ione al8 Bundeshülfe nad Luzern in Marich zu feßen“, wos 
zu der eben eingetroffene Abgeordnete von Wallis mitgewirkt hatte. 

Sn diefer Zuverficht wurde fehon am 27. ein Stabsoffizier 
abgeordnet, um die Wallifer Truppen in Empfang zu nehmen umd 
nach Luzern zu führen. 

Sander Sißungvom 29. Dftober wurde der Oberbefchle- 
haber Generalv. Salis-Soglio, fowie der Chef des General: 
ftab8 Dberft v. Ellger, vom Kriegsrath im Namen der 7 Stände 
feierlih in Eid und Vflicht genommen. 

An folgenden Zuge ftellte ver Kriegsrath fänntliche Trups 
pen der 7 Stände unter den Oberbefehl des Generals. Auf die 
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daherige Mittheilung an die Stände, unterftellte auch jeder ver: 
jelben feine Truppen dem gemeinfamen Oberfommando. 

Gleichzeitig erfolgte das Aufgebot der zweiten Landwehr 
in allen diefen Kantonen. Ueberdieß fah fih der Kriegsrath 
am 30. zu dem Befchluffe veranlaßt, fämmtliche Truppen des Aus: 
zuges und der erften Landwehr in Linie einrüden zu laffen. 
Deßhalb fprach er an die Stände die Erwartung aus, „daß den 
Anordnungen des Oberbefehlshabers bezüglich der Dislofation der 
Truppen feine Hinderniffe mehr entgegengefezt werden, indem e8 
ji) gegenwärtig nicht mehr um eine Fantonale, fondern um eine 
gemeinfchaftliche Landesvertheidigung handelt.” 

Da mahte Zug in einem Schreiben die Anzeige, Daß der 
gandrath am 30. Dftober befäploffen habe: „Es verbleibe der Stand 
Zug in dem Schugbündniß der 7 Fatholifchen Kantone, wenn die 
mitverbündeten Stände die nöthige Hülfe zur VBertheidigung unferer 
Gränzen gewähren, follte aber diefes gegen Erwarten nicht der 
Fall fein, fo behalte fh Zug feine Konvenienz vor.” 

Der Kriegsrath fäumte nicht dem Kanton Zug die nöthige 
Hülfe zuzufichern. Unter folchen Borbereitungen fah man dem 
nahen Kriegsbefchlufle der f. g. Faglasung entgegen. 


S. 185. Neuenburg will eine neutrale Stellung einnehmen. 
Die Tagfakung aber fordert defjen ungefänmte Truppenanf- 
ftellung. Allgemein Friegerifche Negfamkeit. 


Was gefchah indeß in Bern? Die Vorgänge vom 29. find 
befannt, Am 30. Dftober fand erft Abends 4 Uhr eine Sigung ftatt; 
fie war ausfehließlich durch das Begehren von Neuenburg ver: 
anlaßt worden, daß ihm eine Art von neutraler Stellung ein- 
geräumt und feine Truppen nicht gegen den Sonderbund verwendet 
werden. Der Gefandte proteftirte gegen die Verlegung eidgenöf- 
fifcher Truppen auf das Gebiet von Neuenburg, im Uebrigen er- 
flärte er, daß er die Befchlüffe der Tagfagung gegen den Sonder: 
bund immer ald infompetent angefehen und vom Standpunft der 
Kantonalfouveränetät aus die rechtliche Stellung der Sonderbunde- 
fantone anerfannt habe, Seiner Meberzeugung und feinen Begrif- 
fen von Ehre und politifcher Moral müßte e8 zuwider fein, das 
Schwert gegen Stände zu führen, die bloß zum Schuß ihrer Nechte 
das befannte Bündniß abgefchloffen hätten. 

Die Siebnerfommiffton dagegen wollte Neuenburg auffordern, 
fein Kontingent ungefäumt zur Verfügung des eidgenöffiichen Ober: 


= 


fommandanten zu ftellen. Und diefen Antrag erhoben die 122% 
Stände auch wirklich zum Belchluffe. 

Sm Weitern erhielt der am 29. dieß gefüßte Beichluß wegen 
Bereithaltung der Neferven, die Erläuterung und Ausdehnung, 
daß diefelben einberufen, nach Erforderniß in Divifionen und Bris 
gaden eingetheilt und dem Kommando des eidgenöfftichen Ober- 
generals untergeben fein follen. 

Die größte milttärifche Negfamfeit folgte überall diefen Ber 
fhlüffen. Auf alfen Sammelplägen, in Städten und Dörfern, über: 
all wimmelte es von Truppen. Die Weiber jammerten und die 
Männer fah man mit ernften ER, N umbergehen. | 

Zeven Tag Fam ein anderer Aufrufz jezt von der Negterung, 
welche den erften und zweiten Auszug einberuft, die Kriegsmu- 
nittion austheilt; dann von Direftionen der verfchiedenen Schüßen- 
vereinen und Gefellfehaften, welche die nicht dienftpflichtige Mann- 
fchaft zu freiwilliger Mitwirkung in dem Kampfe auffordert. Alle 
Augenblicke fliegt ein anderes Gerücht umher. Im jeder Kneipe 
ift der Krieg los, jede Zunge in Bewegung und Sefuiten und 
Sonderbund den gräßlichften Verwünfchungen ausgefezt. Da wird 
eine fleine Meuteret, dort eine Weigerung, gegen den Sonder: 
bund zu ziehen, mit Haft und Gefängniß beftraft; hier Fümmt Die 
Nachricht, der Sonderbund zieht heran, Dort zieht ein Bataillon an 
die Gränzenz hier wird ein Flüchtling freudig begrüßt, dort ein aufs 
gefangener angeblicher Spion unter Schimpf und Spott eingebracht. 

Nicht weniger Bewegung war in den 7 Fatholifchen Kantonen. 
Yuch da ftand feit dem 19. Dftober jeder wehrbare Mann unter 
den Waffen, Unter den Truppen äußerte fi) iberall freudige 
Begeifterung. Die Frauen beteten und Taufende lagen täglich auf 
den Knien; Walfahrten, Predigten, neuntägige und andere Yır- 
dachten folgten fich ununterbrochen. Faft täglich Tiefen Gerüchte 
von bevorftehenden Angriffen von Diefer oder jener Seite au8. 


$. 186. Die erfte Aufitellung der Truppen der 7 Stände. 


Um die Verpflegung der Truppen zu erleichtern und gleich» 
zeittg die Grängbezirke gegen einzelne feindliche Streifforps zu 
fhügen, wurde die erfte Divifion im Kanton Luzern in ziemlich 
ausgedehnte Standguartiere verlegt. 

Sn erfter Linie befand fih die Brigade Zurgilgen mit 
dem rechten Flügel in Surfee und dem linfen bet Gettnau ftatio- 
nirt ; hinter ihr lag die Brigade Roft auf der Linie von Rußwil 
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bis Münfter; die dritte Brigade fantonirte in den Ortfchaften des 
rechten Reußufers von Luzern bis Honau, wo fte fich an die Kan- 
tonnements der zweiten Divifton anlehnte. 

Diele ftaffelartige Aufftelung entiprach fo ziemlich jedem 
Zwede; fie begünftigte die Defenftve, indem, angegriffen, 
eine Brigade ftets durch die nächftfolgende aufgenommen werden 
fonnte, fie eignete fi) auch zur Dffenfive, indem die Konzen: 
tratton binnen furzer Zeit möglich war. 

Mehr auf paffive Vertheidigung der Gränge berechnet war Die 
Aufftelung der erften Brigade der zweiten Disifion, welche mit 
Einfluß des mobil gemachten Landfturms 10 Bataillone zählte, 
und das Schiwyzer « und Zugergebiet von Neichenburg an der 
Slarnergränze bis nah Sinne und die Luzernergränge Ddedte. 
Diefe Dislofation der Truppen ging nicht vom großen General- 
ftabe aus; fie wurde vom Diviftonsfommandanten, in Folge der 
vom Oberbefehlehaber an Oberft Abyberg direfte erlaffenen In- 
ftruftion über die örtliche Vertheidigung der Kantone Zug und 
Schwyz, vorgenommen. 

Die Mehrzahl der Truppen wurde in die Umgebung von Arth 

° verlegt, fo daß es immerhin noch möglich war 6 Batatllone bin- 
nen 6 Stunden bet Zug oder an der Keuß Eonzentriren zu fönnen. 

Die zweite Brigade der zweiten Divifion, zur allgemeinen Res 
ferve beftimmt, ftattonirte noch in Altdorf, Stans, Sarnen und Unger 
bung; mittelft der drei zur Verfügung ftehenden Dampfbote konnte fte 
in dem Zeitraume von wenigen Stunden nad) Zuzern gebracht werden. 

Die Artilleriereferve ftand in Luzern und Umgebung. Un- 
abhängig von diefen Truppen war die Garnifon von Luzern, ein 
Bataillon und eine Scharfihügenfomyagnte nebft Biecen, welche 
zur Beiwachung des Entlebuch8, die zweite Landwehr von Obwal- 
den, welche zur Bewachung des Brünigs, Die zweite Landwehr 
von Uri, welche nebft einiger Artillerie, zur Bewachung der Bälle 
des Gotthardt8 — beftimmt waren. 

Diefe Aufftellung war bereits den 21. Dftober eingenommen. F) 

Die dritte Divifton von Freiburg, unter dem Befehl von 
Dberft Matllardoz, wurde ungefähr um diefelbe Zeit in der 
Umgebung der Stadt Freiburg verfammelt, die vierte aber 
durch General von Kalbermatten im Thal der NRhone bis 
Brieg ftaffelförmig aufgeftellt. 


*) Kampf Luzerns und feiner Bundesgennffen von Dberft v. Elgger. 


> 


$. 187. General v. Salis-Soglio wird von der Negierung 
von Quzern den Truppen als Oberfommandant vorgeitellt. 
Sein erfter Aufruf. Kriegszuftand. 


Am 23. Dftober ftellte die Negterung von Luzern den General 
Sohann Ulrih v. Salt3-Soglio, Ddurd einen Aufruf den 
fänmtlichen Truppen des Auszugs und der Landwehr vor. 

Den 25. hierauf erließ General v. Salis als Oberbefehlss 
haber den erften Aufruf an die Armee der 7 verbündeten Kans 
tone des Snbaltes: | 

„Das hochberzige freie Volk der 7 verbündeten Fatholifchen 
Stände hat befchloflen, feftzuhalten an feiner heiligen Religion, 
an feinen alten, von den Heldenvätern ererdten Nechten. 

„Diefe zu wahren mit Gut und Blut, fteht Ihr da in den 
Waffen, während das fromme Frauenvolf in den Tempeln auf den 
Knien liegt, um Friede oder Gieg von dem Kern der Heerichaas 
ren — berabzuflehen. Freudiger und zahlreicher als je feid Ihr 
unter die Banner getreten, die im nämlichen Farbenfpiel bei Mor 
garten, Sempach und in fo vielen Heldenfchlachten über den Helmen 
Euerer Altvordern wehten. Gott war damals mit den Bätern; 
er wird auch jezt mit uns fein. Warum es dem Allerhöchften 
gefallen, Euer mich fo böchft chrendes und tief rührendes Ver: 
trauen auf mich zıt Ienfen, wer vermag feinen heiligen Nathfchluß 
zu deuten? Gott ift oft in dem Geringen ftarf. Allein das Ber: 
trauen tft gegenfeitig Kebe, treue Waffengenofjen! Ich weiß, Ihr 
werdet um mich ftehen im heißen Kampfe — Shr werdet mic) 
und ich Euch nicht verlaffen. Dankbar preife ich den Allyütigen, 
daß Er mich gewürdiget, für und mit Euch für eine fo gute Sadye 
fechten oder falfen zu dürfen. — Gott mit uns.” = 

Den 30. Dftober langten die Gefandten von Luzern und 
der Urfantone wohlbehalten von ihrer Neife aus Bern in Quzern 
an. Sofort erließ der Kriegsratl; das Aufgebot der zweiten Land» 
wehr der 7 Kantone, und ftellte fämmtliche Truppen unter die 
unmittelbare Berfügung des Generals v. Salis-Sogliv. Gleidy- 
zeitig machte der Negierungsrath von Luzern dem Volfe durch eine 
Proflamation befannt, daß der Kanton Luzern und die Haudpts 
ftadt im Befondern, in Folge der Befchlüffe der Zwölfermehrheit, 
die den unausweichlichen Bürgerkrieg bedrohen, in Kriegszuftand 
erflärt feten, und daß Sedermann den Milttärbehörden und Mi: 
Itärfommando’s in allen Befehlen, welche fie in Bezug auf Ber: 
jonen und Saden erlaffen, Gehorfam zu leiften habe. 
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Wie in Luzern, fo wurde auch in den übrigen 6 Kantonen 
das Volk durch Proflumationen über die bedrohlichen Berhältniffe 
des Vaterlandes belehrt und zur Treue im gerechten Kampfe auf- 
gemuntert. Bereitwillig war die wehrfähige Mannfchaft den Rufe 
der Regierungen gefolgt. 

In Schwyz ftanden 8 Bataillone Fampfgerüftet da; noch nie 
fah man das Volf einiger und begeifterter mit der Regierung einftehen. 

Nicht minder entfchloffen zeigten fich die Truppen von Urt 
und Unterwalden; die fchivach vertretene DOppofition in diefen 
Kantonen getraute fich nicht, irgendivie offen dem begeifterten 
Zuge des Volkes entgegenzutreten. 

Sn Luzern und Wallis flohen einige hundert Nadifale zu 
den Zruppen der Zwölfer himiber; wären noch mehr von ihren 
Sinnesgenofien ihrem Beifpiele gefolgt, fo hätten die eidgenöffiichen 
Truppen weniger vernommen, was Alles innert den Gränzen der 
Sonderbundsfantone gefchah. 


$. 188. General Dufours Anorönungen; fein erfter Aufruf 
an die eidgendffifchen Truppen. 


Kaum war General Dufour vom „Zwölferbunde” in Eid 
und Pflicht genommen, fo traf er gleich feine Anordnungen unter 
den eidgenöffifchen Truppen, er fezte die einftweiligen Standquar- 
tiere feft, rief die Wehrmannfchaft nach der Sfala der eidgenöfli- 
fhen Kontingente unter die Waffen, dislozirte die Truppen und 
ließ fie allmählig an die Gränzen der 7 verbündeten Kantone vor= 
rüden. Sn kurzer Zeit gefehah hiedurch eine gänzliche Abfyperrung 
zwifchen den Sonderbundsfantonen und den übrigen 12 Ständen. 
Anfänglich wurden einige Boftwagen an den Gränzen gegenfeitig 
abgenommen, fpäter aber hörte auch der Voftenlauf nach allen Rich: 
tungen über die Gränze gänzlich auf. Handel und Verkehr ftocten 
wie begreiflich. — In beiden Lagern war jedoch die Spionerei thätig. 

Jedermann, der fich nicht fofort gehörig ausweifen Fonnte, 
ja oft die unfchuldigften Leute wurden feftgenommten, hin und herz 
geichleppt, verhört, freigelaffen oder in Verhaft behalten, wie es 
im offenen Kriegszuftande zu gefchehen pflegt. - 

Die Abfperrung gegen die Sonderbundsfantone durch die cid- 
genöfftfchen Truppen gelang weit vollftändiger, als tn den 7 Stäns 
den gegen die feindfeligen Kantone. Diefer Umftand lag freilich 
in der weit größern Zahl von Truppen, die General Dufour 
zur Dispofitton ftanden. Diefe ftrenge Blofade war jedoch, wie der 
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Erfolg belehrt, eine für die Operationen der eidgenöffifchen Armee 
höchft vortheihafte Maßregel. Denn — wie Alles, was in den 
Sonderbundsfantonen, ja oft felbft in höhern Behörden gefchah, 
jede Bewegung der Truppen, mancder Plan — dem General 
Dufour durd Spione oder eigene Verräther in den Fatholifchen 
Kantonen befannt wurde, fo hatten dagegen die Sonderbundsfans 
tone aus den Übrigen Kantonen, und namentlich über die Ope- 
rationspläne der eidgenöffifhen Armee nur fpärliche oder felten 
richtige Kunde. Dazu war das Land Überall durch dichten Nebel 
bedeeft und abgefperrt, jo daß die Armee der 7 verbündeten Katz 
tone einige Wochen wahrlich wie im Nebel faß. Diefe und ander: 
weitige Umftände, auf die wir fpäter zurüdfommen werden, trugen 

Dieled zu dem unglüdlichen Ausgange des Krieges bet. 

Den 26. Dftober, mithin einen Tag fpäter, als General v. 
Salis-Soglio den erften Aufruf an die Armee der fatholifchen 
Kantone erlaffen, hatte ver Oberfommandant der eidgenöffifchen 
Armee von Bern aus folgenden Aufruf an die eidgenöfftfchen Wehr: 
männer gerichtet: 

„Die hohe Tagfabung, in Bern verfammelt, hat die Aufftels 
lung der eidgenöffifchen Armee verfügt, um die innere Ordnung 
zu erhalten und die Nechte des Bundes, fowie feine Unabhängig: 
feit zu wahren. Sie hat mir die Ehre erwiefen, mich zu bezeich- 
nen, um den Dberbefehl zu libernehmen. Ich trete daher an Eitere 
Spite, vol Bertrauen auf Euere Vaterlandsliebe und auf Euere 
Ergebenheit. — Berufen in einer fehon vorgerücten Jahreszeit 
mehr oder weniger enge Kantonnements zu beziehen, wißt Euch) 
mit demjenigen zu begnügen, was der Einwohner Eudy anbieten 
fann. Seid nicht begehrlich und vermeidet jede Beletdigung und 
üble Behandlung, die man fid niemals, felbft nicht in Feindes» 
land, erlauben darf. Ich empfehle Euch vor Allem gute Disziplin 
als die erfte Euterer Pflichten. Ohne Disziplin gibt es feine Armee. 
So fehr durd) ihre Disziplin als durch ihre Kraft haben Euere Vor: 
fahren fo glänzende Siege erfochten und fich einen fo großen Namen 
erworben. Man muß fie hierin wie in allen andern Dingen nad)- 
ahmen. — Denkt, daß das Ausland die Augen auf ung gerichtet 
hat; zeigt ihm, daß die Schweizerbürger, fodald fie unter der eid- 
genöfftihen Sahne ftehen, nur noch einen Gedanfen haben, den- 
jenigen , ihrem gemeinfamen DVaterlande gut zu dienen. 

„Wehrmänner! ich werde Alles anwenden, um Euer Zutrauen 
zu verdienen, zählt auf mich.” 
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Gleichzeitig legte General Dufour der Zwölfftändemehrheit 
einen allgemeinen Angriffsplan gegen die Sonderbundsfantone vor; 
Öffentliche Blätter verfündeten daher fehon frühzeitig, daß der erfte 
Angriff mit 30,000 Mann gegen Freiburg und dann mit aller 
Macht gegen Zug und Luzern erfolgen werde. 


$. 189. Die beiden Heerführer. 
1. General Dufour. 


&8 wird nicht zwechvidrig fein, vor der Darftellung des blu- 
tigen Kampfes die beiden Generäle durch einen furzen Lebensab- 
riß derjelben, etwas näher fennen zu lernen. Beide find durch 
die jüngfte tragifche Gefchichte der Schweiz von mancher vortheil- 
haften Seite befannt geworden. 

Wilhelm Heinrih Dufour trat als Schüler in die ypolis 
technifche Schule zu Baris, zur Zeit, als Genf mit Franfreich 
vereiniget war, Nachdem er feine Studien mit Auszeichnung vol- 
lendet, erhielt er den Grad eines Pieutenants und wurde nad) 
Gorfur gefchieft, um mitten zwifchen englifchen Kreuzern die Befe- 
ftigungsarbeiten diefes Plages zu leiten. Im Iahre 1814 fehrte 
er nach) Sranfreich zuriick und vertheidigte während der „hundert 
Tage”, die Napoleon von feiner Flucht von der Infel Elba bis 
zur Schlacht bei Waterloo wieder ald Herricher von Franfreich 
verlebt, da8 Fort l’Ecluse gegen den öftereichifcehen General Fri- 
mont. Als Genf im Sahre 1815 wieder mit der Schweiz ver: 
eintget wurde, verließ er die glänzende Laufbahn, die feinen all- 
gemein anerfannten Verdienften fich in Franfreich öffnete, um 
feine Talente al3 Ingenieur und Militär feinem Geburtsvater- 
lande zu weihen. 

Um dieje Zeit war die Milkorgankiatie der Schweiz noch 
in ihrer Kindheit, weil der Bundesvertrag von 1815 mit feinen 
neuen Gebtetseintheilungen noch faum in’s Leben getreten war. 
Viele talentvolle Männer, die mit der neugebildeten Eidgenoffen- 
fehaft emporftrebten, arbeiteten an der Bildung einer eidgenöffiichen 
Armee, wie fie im Bunde felbft vorgedeutet war. 

Und es bedurfte wirflicdy einiger Anftrengung, um zu diejem 
Zwede das Mißtrauen mehrerer, namentlich der Eleinern Kantone, 
gegen den neuen Bund zu heben und die eidgenöfftfche Armee nach 
der vorgefchriebenen Skala vorzubilden. 

Dufour, der zum eidgenöffifchen Gentehauptmann ernannt 
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worden war, zeigte fich befonders thätig, um das eidgenöfit- 
fehe Militärwefen in einigen Flor zu bringen. Dufour ricdte 
indeß fchnell zum eidgenöffifchen Oberftlieutenant vor, verlor aber 
fein Ziel niemals ganz aus dem Auge. Er fand eifrige Unters 
ftügung bei den damaligen erften Schweizermilitärs, dem General 
Finsler und Guiguer von Prangins und erhielt als Chef der 
neu errichteten Militärfchule in Thun eine angemefjene Wirffams- 
feit. Ueber Dufours Unterriht in der Thunerfchule fagt ein 
damaliger Berichterftatter: „Die Thunerfchule, welche zwei Monate 
dauerte, endete für die Dffiziere de8 Genie und Generalftabes 
mit einer militärifchen Nefognosztrung.” 

„Der Zwed war, fich allmählig eine militärifche Kenntniß aller 
Päfe und Bofitionen der Schweiz zu erwerben. Diefe Foriehuns 
gen, welche fich bis auf die Fußfteige der höchften Bergipigen, fogar 
bis zu den Öfletjehern ausdehnten, waren zugleich eine Schule der Tafs 
tif und männlichen Ausdauer. Engpäjje, Ebenen, Bofttionen waren 
der Tert belehrender Darftellungen, praftiiche Anwendungen in der 
Siähule vorgetragener Theorie. Die hiftorifehen Schlachtfelder der 
Schweiz gaben dem Lehrer Gelegenheit, feine Schüler in die Mitte 
jener glänzenden Wuffenthaten zurüdzuverfegen.” Er wollte, wie 
der begeifterte Berichterftatter erzählt, „nicht bloß Soldaten, fons 
dern Bürger aus den Schülern bilden, und in ihnen nicht nur 
den alten Friegerifchen Sweizergeift, fondern auch die Fugen 
den (9) der alten Schweizer wieder aufleben latfen.” Mit feinem 
Unterrichte harmonirte auch) Dufours einfaches, arbeitfames Leben. 

AS im Jahre 1831 zur Organifation des Generalftabs eines 
Armeeforps, mit eventueller Beftimmung, der Neutralität der 
Schweiz Achtung zu verfchaffen gefchritten worden, hat Dufour 
die Verrichtungen eines Chefs des Generalftabs unter dem Ober: 
fommandanten General Guiguer von PBrangins verfehen. Einige 
Zeit fpäter wurde ihm an die Stelle des verftorbenen Generals 
Sinsler das Amt des eidgenöffiichen Generalquartiermeifters 
übertragen, in welcher Würde er bei den periodifchen Wahler- 
nennungen von der Tagfabung ftetS beftätiget wurde. Im diefer 
Stellung betrieb er nicht bloß die Nevifion der eidgenöffifchen Ne- 
‚glemente, fondern auch alle jene Neformen, welche die gegenwätige 
Militärorganifation herbeiführten, weldye jezt die Schweiz ohne 
ftehende Truppen in den Stand feßen, in furzer Zeit eine Armee 
von 100,000 Mann mit einer entfprechenden Anzahl von Spezial: 
waffen mobil zu machen, 
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Die Franzofen warfen Dufour vor, daß er in den erften 
Sahren nach der Jultusrevolution als einer der bedeutendften Män- 
ner der radifalen PBartei gegolten und daß er im Jahre 1835 mit 
dem Brinzen Louis Napoleon, der ald Hauptmann einen 
militärifchen Kurs in Thun mitgemacht, in fehr vertrauten Ver: 
hältnifien geftanden habe. So foll Dufour au den Handlun- 
lungen des Prinzen in den Jahren 1836, 1837 und 1838 nicht 
fremd gewejen fein und bei dem Anfinnen des Herzogs von Monz 
tebello an die Tagfagung, daß fie den Louis Napoleon aus 
der Schweiz entferne, fich ftarf gegen die franzöfifche Negierung 
ausgeiprodhen haben. 

Als Generalquartiermeifter beförderte Dufour übrigens Fräftig 
die große Arbeit einer Schweizerfarte. Diefe Unternehmung, 
eine der fehwierigften wegen der Eigenthümlichfeit des Terraing, 
fol zugleich eines der fehönften topographifchen Danfmäler unferer 
Epoche fein. Neben allen diefen großen Arbeiten verlor Dufour 
aud, fein Geburtsland nicht aus dem Auge. Genf verdanft Du- 
four den Gedanken und die Ausführung der fehönen Khone- 
Duais und der fhönen Briüdfe beim Hötel des Bergues. Aus 
Berdem gab er von 1822 bis 1840 eine Reihe wilfenfchaftlicher 
MWerfe, namentlich) über Taftif und Befeftigungsfunft heraus, die 
ihm den Nuf eines der erften militärifchen Schriftitellers unferer 
Zeit erworben haben. Sein Werf: Sur la fortification perma- 
nente, (über bleibende Befeftigungsiwerke) im Jahre 1824 machte 
den Kaifer von Rußland auf ihn aufmerffam; er wollte ihn mit 
dem Grade eines General: Majors in ruffifche Dienfte ziehen, 
aber Dufour z0g vor, feine Dienfte dem fehweizerifchen Vater: 
lande zu weihen. Seine Freunde fagen von Ihm, daß er den 
Charakter der Einfachheit und Befcheidenheit, der ihn im öffent: 
lichen Leben auszeichne, auch im Privatleben bewahrt habe. Die 
Studien, die Familie und die Freuden des Landlebens theilen die 
Stunden feines Tages; leztere genieße er fo oft ald möglich auf 
einer Fleinen Befigung in Savoyen oder in einer hübfchen aber 
bejeheivenen Wohnung auf einem der Hügel, welche den See und 
die Stadt Genf beherrfchen. 

Nach der Berfaffungsänderung Genfs von 1842 foll Du- 
four auf Seite der als gemäßigt liberal befannten Regierung 
geftanden fein, und ift auch in den gegenwärtigen Großen Rath 
feines Kantons von einer Landgemeinde, worin die Konfervativen 
die Mehrheit Hatten, gewählt worden, Diefer Anlaß hat die ges 





genwärtige Negierung, die aus dem revolutionären Bloufenklubb 
von St. Gervais hervorgegangen, benuzt, um ihm etwas Unan- 
genehmes zu erzeigen, indem fie feine Stelle ald Ingenieurchef in 
Genf mit der eines Generalquartiermeifters der Eidgenoffenfchaft 
unverträglich erklärte. 

Seitdem der Zwölferbund die Fatholifchen Kantone dur) 
die Aufhebung der Klöfter in Nargau, durch die Ausweis 
fungsfhlußnahme gegen die Jefuiten und endlich durch Die 
Auflöfung des Fatholifchen Schugbündniffes — auf eine gerechte 
Nothivehr angetrieben und gezwungen, und in Folge deffen diejes 
nigen Mitglieder des eidgenöffifchen Kriegsrathes, welche ven Son- 
derbundsfantonen angehören wollten, aus demfelben entfernt hat, 
war Dufour von der Tagfagung ald Mitglied des eidgenöfftfchen 
Kriegsrathes bezeichnet worden. Im diefer Stellung ftand er der 
Tagfagung näher, und fo fiel die Wahl eines Dberbefehlshabers 
der eidgenöffifchen Armee auf feine Berfon, da er ohnedieß als 
bereitö der Ältefte eidgenöffiiche Oberft an theoretifchen Militär« 
fenntnifien wohl gar Keinem zurüdftand. 

Man verficherte zwar immer, daß er die Anfeindung des Fatho- 
tfchen Schußbündniffes vorher wiederholt mißbilliget hatte, und 
daß er auch, als ihm die Kunde feiner Ernennung zum Oberbee 
fehlshaber der Zwölftändetruppen liberbracht wurde, in Ohnmacht 
gefallen fet, (d Sicher ift es, daß er die Eidleiftung in der erften 
Sikung, in die er berufen worden, unter verfehledenen Einwenz 
dungen abgelehnt, das erhaltene Brevet eines DOberbefehlshabers 
auf den Kanzleitifeh gelegt und fi) aus dem Sigungsfaale ent: 
fernt hatte, Erft, als ihm in einer PBrivatkonferenz der 12 Stände 
feine wefentlichen Bedingungen zugeftanden und die nöthigen Er: 
Härungen gegeben worden, leiftete er den vorgefchriebenen Eid. 

Er foll verlangt haben, daß er die Kantone Bafelftadt und 
Neuenburg, wenn fie fich weigern follten, das eidgenöffifche Bun- 
deöfontingent zur Armee zu ftoffen, nicht zwingen müffe, und daß 
ihm die Wahl der Offiziere, die Organifation des Heeres und die - 
freie Ausführung feines Operationsplanes zugeftanden werde. 

Der Tagfagung felbft erklärte Dufour nad) feiner Ernen- 
nung in einer Zufchrift, „daß er zwar Alles thun werde, was 
die Pflicht erfordere, daß er aber, follte es wirklich zum Aeu- 
Beriten fommen, fich niemals von den Schranken der Mäßigung 
und der Humanität entfernen; daß er niemals außer Acht Iaffen 
werde, daß der Kampf zwifchen Eidgenoffen fei; daß er den politi- 
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Shen Aufreizungen fremd bleiben und fih darauf befchränfen werde, 
innerhalb feiner militärifchen Nechte die Ordnung und die Die- 
ziplin unter den etdgensfftfchen Truppen aufrecht zu erhalten, öffent: 
liches und Privateigenthum zu achten und den Fathlifchen Kultus 
in den Berfonen feiner Geiftlichen, feiner Gotteshäufer und feiner 
andern religiöfen Etabliffements zu fchügen, mit einem Worte, 
Alles zu thun, um die Uebel, die mit dem Kriege unausweichlich 
find, wenigftens zu mildern.” — Dazu fprady er den Wunfch aus, 
„ed möchte die göttliche Borfehung dieß Unglüd noch vom Bater- 
lande abwenden, von dem e8 bedroht fet.” 


2. ©eneral v. Salis-Soglio. 


Sohann Ulrih von Salis-Soglio, ftammt aus einer 
der ausgezeichnetften Familien der Schweiz, welche von jeher im 
Kriegsdienfte fih hervorgetban. Wie I. U. v. Sulis, fo find 
aud) deifen fämmtliche Brüder Militärs; einer diente in Neapel, 
einer in Franfreich, einer in Holland. 

3.U.v. Salt trat im Jahre 1809 in den eidgenöffifchen 
Stab und wurde mit 19 Sahren Adjudant des befannten Oberft 
Bellizary. Im Jahre I8I1_ nahm er Dienfte bei der Krone 
von Bayern und zwar im Negiment Kronprinz Cheveurs 
legers, im Jahre 1813 war er Ordonanzoffizier des Marfchalle 
Wrede Wir finden denfelben in den Schlachten von Hanau, 
Brienne, Nonby, Bar-fürsAube, Arcis, la Fere Chams 
penotife ıc. Stets hat er ih im Schlahtgewühl ausgezeichnet: 
bei Sprengung eines Quarre bei Hanau trug er eine Kopfs 
wunde davon, deren Narbe dem Antliß des Generals gut fteht. 

ac) dem Friedensfchluß im Jahre 1815 trat S.N. v. Salis 
in die von der F. niederländifchen Regierung neu geworbenen 
Schweizerregimenter und nad Abdanfung derfelben im Jahre 1830 
in den f. niederländifchen Dienft, wo er fpäter als Dberft ein 
Küraffterregiment befehligte. Zur Zeit der Brüßeler Revolution 
zeichnete er fich dur feinen Muth und feine Entfchloffenheit aus, 
indem er in der Nue roYyale neben dem Palafte des Königs die 
Häufer von den Infurgenten reinigte und mit der Piftole in der 
Hand in die von Aufftändifchen befezten Zimmer eindrang. Als 
im Sahre 1842 Holland feine Truppenmact befchränfte, wurde 
Salis penftonitt. 

Sn die Schweiz zurüdgefehrt, ernannte ihn die Laglabung 
fofort zum Dberft im eidgenöffifchen Generalftabe, Vom Vororte 





Luzern im Jahre 1844 al8 Oberbefehlshaber der eidg. Truppen 
in’8 Wallis gefandt, hat er fich dafelbft fowohl durch fein edles 
Betragen, al8 auch durd) feine verdanfenswerthen Notizen über die 
SZungfehweizeraffaire befannt gemadt. Won daher als ein 
Mann von rechtlicher Gefinnung befannt, fiel er in die Ungnade 
der Nadifalen. Er war mit einer Tochter des Dichters Salts 
verheirathetz feine häuslichen VBerhältniffe wurden durch den frü- 
ben Tod einer hoffnungsvollen Tochter und den bedauerlichen Zu=- 
ftand feines dem Wahnfinn verfallenen Sohnes vielfach getrübt. Die 
Beftigfeit feines Charakters hielt ihn aber in allen Stürmen aufrecht. 
Alle Bekannte rühmen von jeher feine Biederfeit und Gemüths 
lichkeit, fo nicht minder feine perfönliche Tayferfeit. Als Kom- 
mandant im Lager von Thun wurde er allgemein geachtet und geliebt. 
Sm Sahre 1847 erwählten ihn nun die 7 verbiündeten fatho- 
lifchen Kantone zum Oberbefehlshaber ihrer vereinigten Truppen, 
welchem Rufe 3. U. v. Salis, obichon VBroteftant, mit Freuden 
folgte, indem er in dem Streite auf Seite der Urfchweiz den gerechten 
Kampf für fünfhundertjährige Freiheit und Unabhängigkeit erblickte. 
General v. Salts trägt den Faif. ruffiihen St. Wladimir- 
Drden, welchen er nach der Schlacht von Hanau von Kaifer Aleran- 
der erhielt, zwei holländifche und eine bayerifche Dekoration. 
Z3.U. 9. Salis fteht dermalen im beften Mannesalter. Wir 
haben Beweife von der Treue, von der Tapferkeit und dem guten Wil- 
len des General v. Salis, vermiffen aber an ihm den reichen fichern 
Gehalt von höhern Militärfenntniffen, den Beitrag eines guten 
Gedächtniffes, und jene höhere moralifhe Kraft, die von Innen 
wirft und nach allen Seiten fchafft, nur ficht und aufredhthält; 
es ift dieß ein umfafjendes Genie im Berband mit Energie und 
Tugendfraft. Sein loyaler, menfchenfreundlicher,, offener Charakter 
war geeignet, für ihn Zutrauen zu erwecen, als Feldherr aber 
fann man auch zu offen und zu redfelig fein, befonders vor ge- 
mifchten Gefellfchaften. Der Verlauf der Ereigniffe wird übrigens 
die mangelnden Züge ergänzen. 


$. 190. Das Verhältniß zwifchen dem Kriegsrathb und dem 
General v. Salis. 


Vorab liegt es in unferer Pflicht, einen Irrthum zu berichtigen, 
der auch in der Schrift des Oberft v. Elgger fo ziemlich feft- 
gehalten wird. So wurde angenommen, es fei dem Fürften von 
Schwarzenberg die Stelle eines Oberfommandanten der 7 Stände- 
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Truppen angetragen worden. Während den Situngen des Kriegs- 
rathes vom 16. Dftober bis zum 24. November wurde nie über eine 
folhe Wahl gefprochen. Audy die frühern Brotofolle enthalten 
feine Notiz hierüber. Es ift wohl richtig, daß Fürft von Shwar- 
zenberg feine Anfichten über die Kampfweife in einem Operus 
tionsplane ausgefprochen hat, wie wir bereits anderwärts bemerft 
haben. Noch in den legten Lagen wurde er von Mitgliedern ge- 
fragt, ob er ein Kommando annehmen möchte, wohlverftanden aber 
nicht das Dberfommando. Der Fürft äußerte fih: „Er ge 
nieße Faum das Zutrauen der republifanifchen Soldaten, man 
müßte ihm jedenfalls vorher das Bürgerrecht von Luzern oder in 
einem der Urfantone ertheilen”, und die Uebernahme eines Kommanz 
d0’8 unter folchen Umftänden unterblieb. Vom SKriegsrathe wurde 
laut den Brotofollen nur v. Kalbermatten. und v. Salis 
das Dberfommando zuerkannt. Wäre dieß beim Fürften von 
Schwarzenberg der Fall gewefen, fo würde man zu geeigneter 
Zeit früher auch auf die Erfüllung feiner eben erwähnten Beding- 
nifje Bedadht genommen haben. An diefe Berichtigung Fnüpfen 
wir nun einige Notizen über das Verhältniß des Kriegsrathes zu 
General v. Salis. 

Salis erhielt vom Kriegsrathe ausgedehnte Bollmachten, die ein 
in allen Theilen tüchtiger Feldherr bis zum vollendetften Grade hätte 
erweitern und anwenden können. Anfänglich überließ man ihm das 
Mitttärifehe ganz, der Kriegsratl; war mehr die politifche Behörde. 

Als man aber fah, daß v. Salis nie vom Gedanken der ab- 
foluten Defenfive laffen wollte, war es befonders Siegwart, 
von Em. Müller, Bingen; Müller und Schmid von Uri ıc. 
unterftüzt, der gegen Ende Dftobers auf Vorlage eines Opera: 
tionsplanes drang. Der Defenfivplan erfehien, befriedigte 
aber vorab Siegwart nit. 

Diefer hielt dafür, die Dffenfive hätte gleichzeitig mit den 
TIruppenaufgeboten in Aargau, St. allen und Zürich ıc. 
eintreten follen, Der Kanton Glarus follte in diefem Zeitpunft 
genommen, fo die St. Gallerbewegung unterftüzt, auf Zürich 
direfte losgegangen und fo die DOftfchweiz außer den Bereich der 
Dperationen des „Zwölferbundes” geftellt werden. 

Salis dagegen fezte große Zuverficht auf die Feftigfeit der 
Pläge für die Defenfive und die fichere Erwartung, daß in 
diefer Stellung die erften Würfel nur zu Gunften der „Schußver- 
bindeten” ausfallen fönnen, Stegwart konnte feinerfeits von fei= 
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ner dee nicht abgehen, die übrigens von manchem Lieferftehenden 
wie billig — gethetlt wurde. 

Diefem Umftande ift fodann die Erpedition in’S Teffin 
zuzufchreiben, die — obwohl das Klügfte und Nühmlichfte der 
ganzen milttärifchen Wirffamfeit der Fatholifchen Kantone — nicht 
das MWerf des Generals war. 

Siegwart rechnete dabei befonders auf Unterftügung aus 
dem Wallis, das troß der wiederholten Mahnungen feine Trup- 
pen zu lange nicht über die Furfa marfchiren ließ. Zen Klu: 
fen mag hieran — durch feine jchwebende Haltung — nicht 
die geringfte Schuld tragen, 

Dem gleichen Umftande ift der Zug in’s Freiamt zuzufchrei- 
ben, der in Siegwarts und nicht im PBlane des Generals war. 

Sn Uebrigen warv. Sali8, wie fehon gefagt, durdhaus nicht 
beengt. Allein die Hellfehendern bemerften wohl, zu welchem Ne- 
jultate die Defenfive führe. Auch fab man bald ein, wie hoc) 
ed mit dem Feloherrntalente des Generals ftehe. Salis erfchlen 
im SKriegsrathe und notirte. Was nicht notirt war, hatte er 
vergefien. Wenn er um feine Meinung erfucht wurde, fragte er 
meiftens den Bräftdenten: „Erzelfenz! um was handelt es fi.” — 
Mit einem Worte: der Kriegsrath und vorab Siegwart 
theilten fein VBertheidigungsfyftem nicht und der Fuge Siegwart 
wollte eine militärifche und politifche Dffenfive, bevor die Gegner 
ihre Armee entfaltet hatten. Diefe Maßregel wäre auch gewiß 
in der einmal feftgehaltenen Stellung der „Schußverbündeten” das 
Zwedmäßigfte gewefen. 

Als General hatte v. Salis das freiefte Verfügungsrecht über 
die Truppenmachtz eine gegentheilige Behauptung ift falfeh. Daß 
er von diefen Kechte feinen abfoluten Gebraud gemacht, lag in 
feiner Schwäche; uud diefe leztere und das offenbare Fehlgehen 
der Operationen zwangen nachher den Sirtegsrath hie und da ein- 
zugreifen. Auf diefe Weife entftand ein eigentliche Zwitterding 
von militärtfcher DOberleitung — und überhaupt — was nad) der 
Berpafiung der günftigften Zeitpunfte noch gefehah — war vorerft 
zu fpät, und dann ungenügend. 


$. 191. Die Konzentrirnng der erften Truppenanfitellung 
der Fatholifchen Kantone. 


Da nun an eine Vermittlung der beiden Lager ohne äußere 
außerordentliche Einwirfung nicht mehr zu denfen war und ein 
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Erefutionsbefhluß von Seite der 123, Stände zur Auflöfung 
des Sonderbundes täglich erwartet wurde, fo verordnete der Dber- 
befehlshaber der Fatholifchen Armee, am Schluffe des Monats 
Dftobers eine vollftändige Dislofation der Truppen. Die Rüs 
ftungen des Zwölferbundes waren größtentheild vollendet, ihre 
Neferven allgemein in’s Feld gerufen und die Blofade gegen die 
7 fatholifchen Kantone nach allen möglichen Ricptungen in’s Werf 
gefezt worden, und fo war den Fatholifchen Kantonen fein anderes 
Mittel mehr gegeben, als fi auf jeglichen Angriff möglichft ge- 
faßt zu halten. 

Die Truppen mußten auf die Außerfte Vertheidigungslinie 
vorgefhoben werden. 

Den 31. Dftober rüdte daher das Bataillon Hediger von 
Schwyz in die Stadt Zug ein, wo dafjelbe, während einige Tage 
fpäter das Landwehrbataillon Beeler Aegeri befezte, theilweife in 
Zug, Cham, Steinhaufen und an den Gränzen von Zürich abwech- 
jelnd mit den Truppen von Zug ftationirt ward. 

Am Abend des 31. langte auch ein Bataillon Urner, zwei 
Scharfihügenfompagnien und eine Batterie Artillerie, an ihrer 
Spite Oberft Schmid von Uri, auf zwei Dampffchiffen und fünf 
andern Schiffen in Luzern an. Am Ufer des Sees harrten ihrer 
zur Begrüßung der Generalftab, an der Spiße der Chef, Oberft 
v. Ellger, eine Kompagnte Luzerner Infanterie und eine Abthei- 
fung Kavallerie. Man hörte Muftf und freudigen Jubel. 

Den 1. und 3. November zogen unter gleichem Empfange zwei 
Dataillone Unter und Obwaldnertruppen, nebft Scharfichügen 
und Artillerie in Luzern ein. 

Die March war Ichon einige Tage früher mit Schiwyger Trup- 
pen gegen die Zürcher und St. allergränge bedecft worden. 
Die Urner bewachten durch Landfturm vorläufig die Höhen von St. 
Gotthardt gegen Teifin, die Obwaldner ebenfalls den Brünig ge 
gen das Berneroberland. 

Die Richtung nad Gififon im Kanton Luzern und Umgegend 
hielt vorzüglich die Brigade Sof. Ulrih Schmid inne, während 
die Brigaden Koft, Zurgilgen, Schmid von Uri und Göld- 
lin, das Entlebuh, Wilifau, Surfee und Münfter befezten. 

Gleichzeitig hatte auch Wallis bei 2000 Mann bis Martinach 
und St. Moritz im Unterwallis vorrüden laffen, um die Öränze gegen 
Waadt zu bewachen. Diefe Demonftration veranlaßte die Negie- 
rung von Waadt, in aller Eile die Truppen im Bezirf Wigle zu 


es — 


verftärfen. Das Wallifer Bataillon Courten war indeß an die 
Furfa vorgerücdt, um auf den Marfchbefehl über den Berg zu feßen. 

Sn diefen Tagen machte die Regierung von Graubünden durch 
einen Abgeordneten, Landrichter a: Marca, den lezten und wie 
es fchien ernftgemeinten VBerfuch, zwifchen dem Jwölfer - und dem 
Siebnerbunde den Frieden zu vermitteln oder wenigft eine VBermitt- 
lung anzubahnen. Er Fam deßhalb nach) Zug und Luzern, Allein 
e3 blieb bloß beim Verfuche. Die 12 Stände waren zu feinen 
weitern Konzeffionen zu vermögen und vie Fatholtfchen Kantone 
wollten lieber den gerechten Kampf beftehen, als fich der Bundes» 
revolution unbedingt unterwerfen. 


$. 192. Vorgänge in Bern. Das eidgenöffifche Anleihen. 
Die Thätigfeit der Volfsvereine. 


Den 1., 2. und 3. November hielten gegen Erwarten die 12%, 
Stände in der Bundesftadt Bern Feine Sigung. Diefe Tage 
wurden vielmehr benuzt, um die nöthigen Vorbereitungen zur Er- 
öffnung des Bürgerfrieges zu benugen. Und fehon litt die Kriegs- 
faffe an Erfchöpfung! 

Am 1. November hatte der WVorort die Stände in einer wie- 
derholten Zufchrift dringend erfucht, wenigftens einen Theil des 
früher verlangten doppelten Geldfontingentes einzufenden. Nur 
DBafelftadt und Neuenburg hatten das ihrige abgeliefert, wäh 
rend die übrigen Stände felbft verlegen noch zögerten. 

Endlih gelang e8 den nah Franffurt Abgeordneten, dafelbft 
unter fehr belaftenden Bedingungen, ein Anleihen von 3 Millios 
nen frangöfifchen Franfen — auf Kredit der gefammten Eidger- 
noffenfchaft zu entheben. 

In diefen Tagen legte Dehfenbein einftweilen feine Stelle 
ald Negierungspräftdent und mithin ald Bundespräftdent nieder, 
um das Kommando der Berner Nefervedivifton zu übernehmen. 

Wie fonnte der ehmalige General der Fretfchaaren anderft, 
um feine 1845 erlittene Schlappe zu rächen, als ebenfalls mitzu- 
fämpfen den legalen RN gegen die Fatholifchen Mit: 
eidgenofien! 

Bei al? diefer äußern Negfamkeit blieben die |. g. fehweize- 
rifchen Bolfsvereine nicht unthätig. Die Zeit, in welcher der 
feit Jahren ausgefäete Samen zur Ernte reifen follte, war gefommen, 
Da der Ausbruch des Krieges gewiß und nahe fehlen, erließ die 
Seftion Bern einen Aufruf an alle fchweizerifhen Schüßen 
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zur Vertheidigung des Vaterlandes. Ebenjo richtete Das Zentrale 
fomite des fcehiwveizerifchen Wolfsvereines einen ähnlichen Aufruf 
zur Errichtung von Unterftügungsfomites an das Schweizervolf. 


Ss, 195. Die Gefandten der europäifchen Mächte begeben fich 
auf neutrales Gebiet. 


Schon frühzeitig hatte verlautet, daß alle Gefandten der euro- 
päifchen Mächte beim Ausbruche des Krieges ihre Bäfle ver: 
langen werden und daß Deftreich dann mit Frankreich und den 
übrigen Mächten gemeinfam handeln werde. Die lezte Zeit hin- 
durch hatten fich die meiften auswärtigen Gefandten von Bern 
entfernt, und fih in Zürich niedergelaffen. Nur ver englifche Bot: 
fchafter Beel weilte no in Bern und foll mit Ochfenbein 
feineswegs in unbefreundeten Verhältniffen geftanden fein, wäh- 
rend dagegen dem franzöftfchen Gefandten, Graf Bois le Eomte, 
yon der Preffe unter den Augen der Regierung vielfach Hohn und 
Anfeindung zu Theil ward. 

Wenige Tage vor dem Erefutionsbefchluffe der Zwölferfon- 
ferenz verlangte der Gefandte von Deftreich, Freiherr v. Kai: 
fersfeld, durd) die Regierung von Zürih vom Vororte feine 
PBäffe, indem er von feinem Hofe angewiefen fet, falls die Lags 
fagung die Vollziehung ihres Befchluffes, betreffend die Auflöfung 
des f. g. Sonderbundes, mit Waffengewalt befehließen follte, fi) 
auf das Gebiet der f. f. Staaten zurüdzuziehen. 

Die Regierung von Züri) berichtete dieß dem WVororte mit 
der Bemerfung, Baron v. Kaifersfeld habe hiebet die offizielle 
Grflärung gethan: „&s fol jedoh darum der regelmäßige Verkehr 
‚zwifchen den öftreichifchen Staaten und der Eidgenoffenfchaft nicht 
unterbrochen, vielmehr werde derfelbe theild von dem Gefandten 
felbft, von feinem neuen Wohnorte aus, theild von dem hier zus 
ritefbleibenden Gefandtichaftsperfonal fortgefezt werden; feine Ents 
fernung habe lediglich den Zwed, während eines Krieges zwifchen 
zwei Theilen der Eidgenoflenfchaft, an dem fich der Staat, den 
er. vertrete, in Feiner Weife zu betheiligen gevenfe, fi auf 
neutrales Gebiet zu begeben.” 

Ueber diefen Bericht machte die radikale Zeitungswelt viel 
Nedend, als fehe man nun, daß die europäifchen Mächte gar 
nicht viel gegen eine Befriegung der Fatholifchen Kantone hätten. — 
Ihre Breude dauerte aber nicpt lange. Sie gelangte auch zu den 
Dhren des Freiherr v. Katfersfeld. Sofort fchrieb derfelbe an 
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Schultheiß Stegwart-Müller in Luzern, daß der Regierungs- 
bericht von Zürich unwahr fei, daß er namentlich niemals die 
gefolgerte Theilnahmlofigkeit feines Standes ausgefprochen habe, 
und daß er gehörigen Drts dagegen Neflamationen erheben werde, 

Diefe „offizielle Unwahrheit” war allerdings nicht der einzige 
Aft radifaler Gewiffenhafttgfeit, womit man das Volf über die 
rechtliche Stellung der Lebensfragen zu täufchen wußte, 


S. 194 Die Sriegserflärung des Zwölferbundes. 


Die Vorbereitungen waren getroffen, die Armee der 12 Stände 
ftand größtentheils gerüftet im Felde, e8 bedurfte nur noch eines 
Erefutionsbefhluffes und das blutige Kampffpiel mußte beginnen. 
Er fam, der hochwichtige Tag, der über das Schidfal der Schweiz 
entfcheiden, über die fünfhundertjährigen Nechte und Freiheiten 
der Fatholifchen Kantone den Stab brechen follte. Der 4. Nov., 
an dem der eiferne Würfel fallen follte, ftieg abnungsichiver herauf. 

Am Abend um 4 Uhr rief der Bräfident die Gefandtfchaften 
der 122, Stände zu einer Sisung zufammen. 8 lag ein An- 
trag der Siebnerfommiffion auf Vollztiehung des Beichluffes 
vom 20. Sult vor, mit dem Auftrag an den General, die Truppen 
dafür zu verivenden. | 

Noch diefen Abend erfolgte der Befchluß zur Erefution, wie 
er wörtlich unter den Beilagen gegeben wird. *) 

Das Dispofitive des Beichluffes Tautet: Die Tafagung be- 
jchließt: 

1) „Der Befhluß der Tagfagung vom 20. Juli I. 3. über 
Auflöfung des unter den Kantonen Zuzern, Urt, Schwyz, Un: 
terwalden, Zug, Freiburg und Wallis abgefchlofienen Sons 
derbundes tft durch Anwendung bewaffneter Madt in Bollzies 
bung zu bringen. | 

2) „Der Oberbefehlshaber der eidgenöffifchen Truppen ift mit 
der Ausführung diefes Befchluffes beauftragt. 

3) „Die Sagfabung behält fi) vor, die weiter erforderlichen 
Maßnahmen zu treffen. 

4) „Der eidgenöffifche Vorort ift angewiefen, gegenwärtigen 
Beihluß dem Oberbefehlshaber der eidgenöffifchen Truppen, dem 
eidgenöfftfchen Kriegsgeriht und fämmtlichen Kantonsregierungen 
unverzüglich mitzutheilen.“ 


*) Beilage No. 12. 
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Hierauf nahmen die gleichen 12%/, Stände auf den Vorfcehlag 
der Kommiffton, deren Referent Druey war, aud) einen Brofla- 
mationsentwurf aan das Bolf und die fehweizerifche Armee 
an, der diefelbe mit dem Erefutionsbefchluß und der damit in Ver: 
bindung tretenden wichtigen Aufgabe der eidgenöffifchen Truppen — 
befannt machen follte. 


$. 195. Die Proflamation an die eidgendffifchen Truppen, als 
politifcher und moralifcher Höhepunkt des Zwölferbundes. 


Schon bei der Broflamation an die f. g. Sonderbundsfan- 
tone hatten wir die befondere Aufmerffamfeit des Lefers auf den 
Vergleich der zwölfftändifhen Worte mit ihren Thaten hinzu: 
lenken gefucht. 

Die in derfelben „offiziel” niedergelegten feierlichen Verfiche- 
rungen, dbiereligtiöfen, polttifchen und fantonalen Redte 
der 7 fatholiichen Stände achten, fihügen und wahren zu wollen, 
ließen erwarten, daß e8 der oberften Bundesbehörde, wie die Zwölfz 
ftändemehrheit fih nannte, wirklich ernft fei, einen wahren auf 
Gerechtigkeit und Bund gegründeten Frieden zu ermitteln. Ihr Ernft 
wurde dur die VWermittlungsfonferenz am 28. Dftober, 
wie in der darauf folgenden Sigung der Tagfagung erprobt. 

Man fönnte nun freilich begegnen, die 12 Stände haben recht 
gethan, daß fie ihren feierlichen Verfprechungen in feinen Theilen 
Holge gegeben haben, aus dem einfachen Grunde, — weil der 
Friede damals nicht zu Stande fan. Dem Sieger nach einem 
Kriege fet Alles erlaubt, nachdem man feine Friedensbedingungen 
ausgefchlagen habe, Der Sieger wäre alfo an fein gegebenes Wort 
gebunden? | 

Zwifchen zwei verfchiedenen eroberungsfüchtigen Nationen dürfte 
diefes rechtlofe Verfahren allfällig in dem f. g. Recht des Stärfern. 
Schuß finden. Zwifchen eidlich verbündeten, um einen gemeinfas 
men Bund gefchaarten Völferfchaften aber fann das Necht der 
Stärfern nur dann ein Recht fein, wenn es in der treuen Beob- 
ahtung und Vollziehung des gemeinfamen Vertrages liegt. Db 
aber vertragsbrühige Beichlüffe einer Gefellfchaft, wie einer 
Mehrheit von 12 Ständen — die Mitverbündeten zur Beachtung 
derfelben zwingen Dürfen; ob ein folches Recht der Stärfern, das 
zur Rechtfertigung einfeitiger Beichlüffe — den ganzen mißbelie- 
bigen Vertrag gewaltfam zertrümmert, ein wahres Nedt fei, 
darüber möge die unparteitiche Gefchichte urtheilen. 
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Und wie follen erft foldye amtliche Berfiherungen bezeichnet ° 
werden, die den gemeinfamen Bundesvertrag, welchen man zu zer= 
trümmern die Abficht hat, getreu zu halten und zu fehirmen fei- 
erlich geloben — geloben vor aller Welt? 

Wären die in der VBroflamation an die 7 Stände Myebenen 
Verfprechungen indeß au gar zu feiner Nahachtung mehr ver: 
pflichtend gewefen, fo follte doch gewiß die Erneuerung diefer 
Berfprehungen, die man an die eidgenöffifche Armee — als Ber 
weis treuer Pflichterfüllung — gegen die 7 Stände gemacht, ver: 
bindlich feinen. 

Wir laffen diefe Proflamation an die eidgenöfftfche Armee, 
als das merfwäürdigfte Aktenftüd im Vergleich der ihm folgen- 
den Thaten — unter den Beilagen wörtlich folgen. #) 

Mohl merkwürdig und in ihrer Art beachtenswerth ift Die 
PBroflamatton der Tagfagungsmehrheit an die fchweizerifche Ar- 
mee. #*) Diefelbe tft für den Ziwed einer militärischen Anrede 
zu lang und zu wortreich, für den einer moralifch überzeugenden 
Deduktion gar zu oberflächlich abgefaßtz; aber fie affomodirt fid) 
mit Schlauhett an die herrfehende Stimmung der fehweizerifchen 
Armee. Was die eidgenöffischen Wehrmänner — neben der gerin- 
gern Zahl revolutionärer Stürmer im Durchfchnitt wollen, läßt fich 
mit zwei Worten bezeichnen: fie wollen Feine Trennungsgelüfte und 
‚ wollen feinen Sefuitismus — und Beides wähnten fie mehr oder 
weniger im Sonderbunde zu erblicfen; — aber fte wollen auch feine 
Abfhaffung der Kantonalfouveränetät und feine Kirchenftürmerei. 

Die Kommiffton fah fi) daher veranlaßt den Sonderbund als 
„ein Gift” zu bezeichnen, das die Schweiz aus ihrem Innern 
ausftoßen müffe, aber zugleich auch) die bündigften Verficherungen 
bezüglich der Aufrechthaltung des Bundesfiyftems von 1815 bei- 
zufügen und überhaupt einen Ton vol Neligiöfttät anzufcylagen. 
Klingt e8 doch wie ein Aftenftück der Fatholifchen DVBereinigung 
oder wie ein Stüd Predigt, wenn die Broflamation das „roth- 
weiße eidgenöfftfche Kreuzesbanner” als „das Zeichen und Siegel 
des Glaubens” preist und mit. dem Gebete endigt: „Der Gott der 
Heerfchanren wache über euch, Er ftärfe euere Herzen, erleuchte 
euern Geift, ftähle euern Körper und ftehe euch im Kampfe bei.“ 


*) Beilage Nio. 13. 
*) Worte eines fehr geachteten deuffchen Blattes in der „Allgemeinen 
Augsburgerzeitung“. 1847, Seite 2614. 
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Diefe leztere Wendung ift nebenbei beivunderungswirdig, da 
das ganze Aftenftlek, wie beftimmt verfichert worden, den Drucy 
von Waadt zum Verfaffer hat, jenen Druey, der mit defpotifcher 
Gewalt die proteftantifche Kirche in Waadt zur Staatsnagd her: 
 abwürdigte und die religiöfen Berfammlungen mit wahrer Naferet 
verfolgen und fließen ließ. Aber infoweit trägt diefe Profla- 
mation das Gepräge des Drucyfchen Charafters, weil er e8 
noch verfteht, die Religion für feine Zwede zu benußen. 

Bor Allem aber einregiftrirt werden müffen die VBerfpre- 
chungen, welche der Nadifalismus in diefer Proflamation im 
Angeficht von ganz Europa gibt. Wer etwa geglaubt hat, daß 
die Zwölfermehrheit eine Armee in’3 Feld gerufen habe, um die 
„Souveränetät der Kantone des Sonderbundes zu zernichten, um 
„Ste zu beugen unter das Soch der tyranifchen Mehrheiten, um 
„die Bundeseinrichtungen umzuftürzen und eine Einheitsregierung 
„zu gründen“, der irrt fih. Alles dieß, fagt die PBrofflamation, 
find „gehälftge Berläumdungen.” Die Fahne der Majorität ift 
vielmehr „die Fahne der Bundesgewalt, des Fortbeftandes eines 
„gemeinfamen VBaterlandes, das die Kantone und ihre Souveräne: 
„est Schlizt und fehirmt; fteift die Fahne der fchweizerifchen Native 
„nalität, mit der Freiheit, der Ordnung und Sicherheit gepaart.” 

Die Armee „ift berufen, um dem Bundesvertrag, der die eid- 
„genöfftiiche VBerfaffung der Schweiz ift, Achtung zu verfchaffen.” 

Die Majortität Fämpft alfo für den Bund ‚von 1815; Vers 
Idumder find alle die radikalen Blätter, welche ihr andere Abfich- 
ten unterlegt haben; Anarchiften alle Diejenigen, welche, wie feiner 
Zeit die Sreifhäärler, die religiöfe Freiheit und Kantonalfouver 
ränetät antaften; leeres PBrivatgefchwäs war die Nede, womit 
Dhfenbein im gleichen Sommer (1847) die Tagfagung eröffnet hat. 

&8 handelt fih Feineswegs, wie diefer meinte, um den 
„Kampf des Neuen mit dem Alten“; es handelt fich nur darum: 
„Die Schweiz von der Anardie zu bewahren und verirrte Bevöl- 
„Ferungen zum Gehorfam gegen die Gefege des Bundes und fei- 
„mer Behörden zurüdzuführen.“ 

Man merke fih alfo wohl: Alle Brojefte des Nadifa- 
lismus find in diefer Broflamation auf offiziell gültige 
Weife verläugnet. Keinerlei Revolution, nicht einmal Ne= 
vifion. Man wird den Sonderbund auflöfen und dann ruhig 
wieder nad) Haufe gehen. Das ift der Inhalt der Broflamation, — 
Denken wir an diefe Worte und folgen wir den Thaten. 


— 369 — 


$. 1 196. Der Eindruck der Kriegserkläen g auf die Katholie 
fchen Gernkonag ‚ 

So fehr man auch auf beiden Seiten a den Erlaß ze 
Erefutionsbefehluffes gefaßt war und fi mit dem Geda 8 
blutigen Bürgerfrieges, fehon fo viel ald e8 dem Menjch N 
lic) ift, vertraut gemacht hatte, fo machte fie dennoch im Allge- 
meinen einen erfehütternden Eindrud. Taufende und Taufende zers 
flogen in Thränen, und fchlugen die Hände zufammen und riefen: 
Sp muß es doch fein, tft denn der Krieg unausweichlich? 

Das Militär in den beiden Lagern nahm die Sache ziemlich 
gleichgültig Hin. „Es muß doch einmal fein, fonft gibt’ö Feine 
Ruhe”, hörte man fagen. 

Freilich fiel hier und dort mancher Abfchied fhwer, man ftellte 
fi) mandyes vor die Seele — wie e8 fommen fünnte und auch 
wirklich fam. — Sn den fatholifchen Kantonen lagen reife, 
Frauen, Kinder, Nonnen und BPriefter täglich, ja fuft ftündlid) 
auf den Knien in Tempeln und engern Kreifen, Und das Militär 
empfieng fehr zahlreich die hl. Saframente, um fih zum Kampfe 
zu ftärfen und auf den Tod vorzubereiten. An guten Ermunte- 
rungen der Priefter und der Feldyatres fehlte es nicht. 

War die Macht der Fatholifchen Kantone auch viel geringer, 
fo fhien fie an Muth und Entfchlofienheit, an Begeifterung für 
die gerechte Fe zum Schube des heimathlichen Bodens, an 
den fich fonft jo viel Liebes und Theures fnüpft, die Gefinnungs- 
weife und die moralifche Kraft des zwölfftändifchen Heeres zu 
überiviegen. 

Dem Feinde ftand eine große numerifche Uebermacht zu Gebote. 
Aber nicht bei al’ ihren Solvaten herrichte auch das Gefühl, für 
eine gerechte Sache zu Fänpfen, die Katholifen von Genf, von 
Waadt, vom bernerifchen Jura, von Solothurn, von Aargau, von 
Thurgau, von St. allen, Teffin und Graubünden zogen mit 
MWiderwillen gegen treue Glaubensgenofien in den Krieg. Aud) 
die rechtlichen PBroteftanten, zumal die Väter der Soldaten gaben 
nur ungerne das Blut ihrer Söhne für diefes Spiel des NRadir 
falismus her, der Alles gegen Alles einfezte. 

Wahrlih mit Recht kann behauptet werden, daß wohl zwei 
Drittheile des Schweizervolfes entfchieden gegen den muthwilz 
ligften Bürgerfrieg geftimmt waren. Wie war’ denn möglich, 
daß eine Diinderheit den Ausfchlag geben fonnte? Wer die Parteien 
und die Zuftände in der Schweiz, und vorzüglich die verzweifelte 













EERREEN und i rgie der radifalen Führer Fannte, dem ift 
diefer Ausgang Fein Räthfel. 

Wie war’s möglich, daß ein halbes Jahr fpäter einige tau- 

3 d Barifabenmänner faft alle Throne der mädhtigften Fürften 

in ihren Grundveften erfchütterten 2 

Gott Tieß diefe allgemeine Züchtigung den Geredhten zur Brü- 

fung und den Gottlofen zur eigenen Strafe zu. 







VIH. Die Sriegsereignife. 


$. 197, Dufour und die DOrganifation der eidg. Armee. 


Die Organifation der eidgenöffifchen Armee bot dem General 
Dufour „nicht unbedeutende Schwierigfeiten” dar. #) Allein dem 
ruhigen friegserfahrnen Manne, gelang e8 in furzer Zeit, in der 
That Erftaunliches zu leiften. Sn der furzen Frift von 14 Tagen 
ftand eine wohlausgerüftete Armee von 93,861 Mann unter feinen 
Befehlen. Dufour lobt aber au die Tchätigfeit des Kriegs: 
fommiflariatS, womit daffelbe die nöthige Verpropiantirung der 
Armee herbeifchaffte. E8 machte von allen Seiten Anfäufe von 
Getreide, beforgte das Dahlen deffelben, verficherte fich in ver: 
fihtedenen Städten der nöthigen Defen zum baden und organifirte 
feine Transportmittel u. f. w. ##) 

Der DOberfeldarzt Dr. Flüger ordnete den Gefundheitsdienft, 
bereitete feine Ambulanzen vor und verfah einige Spitäler mit 
dem Nöthigften. 

Die Ernennung des Generals Dufour war im Anfang nur 
mit dem Auftrage begleitet, feine Aufmerffamfeit ausfchließlich der 
Aufrechthaltung der f. g. gefeglichen Drodnung in den Kantonen 
zuzumwenden. 8 gelang ihm ziemlich leicht, jede Bewegung zu 
Gunften der fatholifchen Kantone niederzuhalten. Die große Zahl 
der Konfervativen aller Kantone war fchon durch das Ueberras 
fihende der getroffenen Maßregeln erfehüittert und mit blutendem 
Herz unter die Fahne getreten, welche fie gegen Miteid - und 
Sinnesgenofien in den Streit führte, 

Seit dem Erlaffe des refutionsbefchluffes wurde die Auf: 


*) Dufour, allgem. Bericht über die Bewaffnung und den Feldzug von 1847. 

**) Dafür fuchte der Oberftfriegsfommiffär Aby8 nachher auch eine lang: 
fame Entfchädigung für feine Mühen — hinter den On der Son: 
derbundsrechnungen. 
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gabe des Generals größer. Er hatte feine Armee nun einem ger 
rüfteten Heere entgegenzuführen. Er entwarf feinen Angriffe« 
plan, Fonzentrirte die Armee, um fich in die Berfaffung zu jegen, 
gleich Anfangs mit großen Mafien aufzutreten, um den in 
wo möglich jede Hoffnung auf einen wirffamen Bid 
nehmen, und den Erfolg der militärifchen Operationen fo fehr 
ald möglich ohne großes Blutvergießen zu fichern. #) 

Einmal in die Stellung eines Oberbefehlshabers der eidge- 
nöffifchen Armee verfezt, und vermöge feiner militärifchen Ehre 
und Pflicht genöthiget, gegen Eidgenofjen zu Fänpfen, deren pos 
litifcehen Gefinnungen ihm Feinesivegs ganz fremd waren, darf 
man von ihm geftehen, daß er in der Aufftelung und Durchfüh- 
rung feines Planes nicht weniger weife, ald human war, wenig- 
ftens in der Abficht, fo viel möglich großes Blutvergießen zu ver: 
hüten. Die traurigen Szenen, die namentlich in Freiburg und 
Luzern 20. den Namen gewiffer „Bundesbrüder” befledt, lagen 
offenbar nicht in Dufours Wille. Freilich würde feine Abficht 
an einem ehrenwerthern und fräftigern Widerftande der Fatholifchen 
Kantone einigermaßen gefcheitert haben und er hätte dann wohl 
aud bitterere Opfer zu Eoften gehabt. 

Um feinem Blane zu entfprechen, ftellte Die Tagfagung dem 
Dberbefehlshaber auch die Kantonalreferven und Landiwehren, welche 
gehörig organifirt und mit Divifiond- und Brigadefommandanten 
verfehen waren, foiwie fämmtliche verwendbare Artillerie zur Ber- 
fügung. Dadurd wurde die Armee faft doppelt. 

Nebenbei wetteiferten gewilfe Kantone, namentlich Thurgau, 
Bafelland, Solothurn und Appenzell Außer-Nhoden ıc. förmlich 
mit den größern Kantonen, um denfelben in fchneller und geord- 
neter Ausrüftung der Truppen gleichzufommen. Diefe Energie 
und Thatkraft, die den Nadifalen freilich felten abgeht, wäre einer 
gerechtern Sache, ald der der Unterdrüdfung eines für feine heil. 
Rechte tiefbefümmerten mitverbündeten Brudervolfes werth gewefen. 

Bis zur vollftändigen Bildung und Konzentrirung des Heeres 
unterblieb jede Dffenfivbewegung. 





$. 198. Die Truppenmacht der Eidgenpfien. 


Die erdgenöffifche Armee war in fechS große Divifionen und 
diefe hinwieder in Brigaden eingetheilt, Hier folgt im Auszuge 


*) Dufvurs Bericht. 









nur der fummarifche Beftand der Armee, während ein etwas voll- 
fänbigeres Berzeichniß den Beilagen beigefügt tft. #) 
Br Die allgemeine Aufftelung und Eintheilung der eidgenöffifchen 
Er s geit ihrer größten Stärfe, am 16. November 1847, F#) 
war 98,861 Mann. 

° Die Zahl der Gefchüge belief ih auf 172. Der Befchluß der 
Sadtaeunt ging zur Aufftellug einer Arme von 52,315 Mann. Statt 
diefer Truppenzahl lieferten die Kantone 98,861 Mann, wovon 
bei 30,000 Mann der Neferve anzehörten. Die Neferven ftunden — 
eine Divifton unter Oberft Dchfenbein, eine Divifion von ar: 
gau unter Dberft Nothpleß, die Nefervebrigade von Zürich unter 
Dberft Schultheß, jene von St. Gallen und Scaffhaufen unter 
Dberftl. Bringolf, jene von Thurgau, Appenzell, Glarus und 
St. Gallen unter Dberfti. Keller 10. Die Kantone hatten demnach) 
48,743 Mann mehr geliefert, als fie ftreng verpflichtet waren. Nur 
Bafelftadt fol 33 Mann weniger zur eidgenöffiihen Armee ge 
fendet haben, als fie verpflichtet war. FF) 

Die fo fehnelle DOrganifation einer Armee von folcher Stärke, 
wie die eidgenöfftfche, die im Allgemeinen gute und fehöne Be- 
waffnung und Ausrüftung, die Menge tüchtiger Dffiziere, die 
mehr ftrenge als gute Disziplin und der rege Geift der Truppen 
machten allerdings einen mächtigen und niederfchlagenden Eindrud 
auf Diejenigen, welche für die gerechte Sache der Fatholifchen 
Stände befümmert waren, dagegen einen erhebenden Eindruf auf 
die den Fatholifchen Intereffen feindliche Bevölkerung. Mancher 
Schweizer wurde freilich überrafcht, der auf einmal fo umfaffende 
militärifche Kräfte im Vaterlande erftehen fah, welche er fich früher 
faum vorftellen Fonnte. 






*) Beilage Nro. 14. 

*) 5. 3. Leuthy gibt unter all’ den zahlveichen „Sonderbundsgefchichten“ 
in feinen „neueften SKriegsereigniffen in der Schweiz” die Stärke der Armeen am 
vollftändigften, nur nicht ganz richtig, an. Es ift dieß aber auch der wefent- 
lichite feiner DVerdienfte um die neuefte Gefchichte der Schweiz. Denn feine 
leidenfchaftliche Darftellung wie jene Amiets von Solothurn entbehren den 
Charakter ver Unparteilichkeit allzufehr. Sie finden an dem verhaßten Sonder: 
bund Feinen gefunden, ehrlichen Tlec und üdergehen entweder die Kränfungen, 
die die Fatholifchen Kantone erlitten, oder entftellen fie auf eine Weife, daß die 
höchft einfeitigen Darftellungen allen gefchichtlichen Werth verlieren müffen. Bon 
Dberft v. Elgger wird die Stärke der eidgenöfftfchen Armee in einer Beilage bloß 
auf 71,709 Mann angegeben, welche unter allen übrigen Angaben zuritefbleibt. 

) Nach Leuthys Angaben. 
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Auch dem Auslande muß die fchnelle Drganifation einer fo 
bedeutenden wohlgerüfteten Heeresmacht einige Weberrafchung bes 
reitet haben. Die militärifche Bromptheit und Tuftif der eidges 
nöffifchen Truppen übertraf allerdings weit diejenige der Fatholifchen 
Truppen. Die Armee trug Schon wegen ihrer impofanten Macht 
und der Beftimmtheit deffen, was fie anftrebte, mehr Selbftver- 
trauen in fih. Die ftrenge Unterdrüdfung jedes ftärfern Gefühls 
für die. Fatholifehen Kantone — riß die ganze Macht auf einen 
Punkt bin. Ehre und Zwang belehrte die Einen, die militä= 
rifchen Pflichten zu erfüllen, fo wie Andere der eingeimpfte Haß 
gegen die |. g. Sonderbündler heftig antrieb. 

Dabei aber darf auch nicht vergeffen werden, daß gerade die 
erften und tüchtigften Offiziere der eidgenöfjifchen Armee der Fon- 
fervativen Gefinnung angehörten, wie General Dufour, Ziegs 
ler, Burfardt, Aefhmann und viele Andere, ohne welche die 
eidgendffiiche Armee fehr wahrfcheinlich nicht das geleiftet hätte, 
was fie durch Diefelben leiften Fonnte. 


$. 199. Die Truppenzahl der 7 Fatholifchen Stände. 


Da eine detaillirte Aufzeichnung der fänmtlichen Truppen 
forps zu viel Raum einnehmen und dazu felbft den Lauf des Ge- 
fehichtlichen hemmen würde, fo geben wir ein vollftändigeres 
Verzeichniß derfelben unter den Beilagen. *) 

Die Armee der 7 Fatholifchen Stände beftand aus 4 Divifi: 
onen, von denen Freiburg und Wallis 2 bildeten. 

Der Generalftab war durch verfchtedene Ernennungsakte erft 
nad) und nach vollftändig geworden. 

Den 1. November war die ganze reguläre Streitmacht der 
7 Kantone kampfbereit. Der Effektivbeftand derfelben belief fich 
auf 29,574 Mann mit 74 befpannten Gefchüßen. #*) 
| Der in Bataillone oder Kompagnien eingetheilte Landfturm 

zur Unterftüßung der regulären Truppen beftimmt, aber nur inner 
den Gränzen des betreffenden Kantons verwendbar, zählte nad) 
den eingefandten Ueberfichtstabellen 49,411 Mann. 

Die 5 innern Kantone Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden 
und Zug zählten an Auszug, erfter und zweiter Landiwehr 20,678, 
an Landfturm 27,343 Mann. 


*) Beilage No, 15. 
=) Angabe von Oberft v, Elgger in feiner Schrift. 
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Bon der erft genannten Zahl bildeten 16,006 Mann, einge: 
theilt in die 2 Divifionen Rüttimann und Abyberg und die 
Referve- Artillerie unter Oberfil. Göldlin, die f. g. mobile 
Armee; 4669 Mann hingegen wurden theils zur Vertheidigung 
des Gotthardts, Brünigs und Entlebuchs, theils zur Garnifon 
von Luzern ausfchließlich verwendet. 

Der Kanton Freiburg zählte an regulären Truppen 5469, 
der Landfturm 10,066 Mann. *) 

Die vierte Divifion der Truppen des Kantons Wallis beftand 
in 3427 Mann; der Landfturm war auf 12,000 Köpfe angegeben. 

Na) diefer Berechnung beftand die fämmtliche Streitmacht 
der 7 Stände in folgender Zahl: 


Die ISinnern Kantone: Auszug und Landwehr 20678 


" v 7 Landfturm . $ ‚721349 
Freiburg: Auszug . x ! : BERRTANS 
E Landfturm E e e : . 10066 
Waltta:C Irusriı na Pmemene e6 RER an ST 
z Landfturm zirka : 5 f . 12000 


Total 78983 


Auf dem Papiere ftellte diefe Zahl eine ftarfe fehöne Armee 
vor, auf dem Felde Fonnte fie nie vereint werden. Ueber 30,000 
Mann, die Freiburg und Wallis angehörten, waren für die innere 
Schweiz eine hilflofe Armee, 

Die Unbehülflichfeit des Landfturms gab weder viel Vers 
trauen, nody Kraft; fomit hatte eine Armee von 16,006 Mann, 
die ftreitfräftig und verwendbar war, mit einiger Unterftügung 
des vielfach zerftreuten Landfturms auf einer vielftindigen Ver: 
theidigungslinte von Zell an der Berner Gränze bis Neichenburg 
an der Glarner Öränze, eine Armee von zirka 70,000 Mann eidge- 
nöffifher Truppen zu befämpfen, welche ausfchließlich gegen fie 
gerichtet war. 

Luzern war den übrigen Kantonen mit der Aushebung einer 
für den Kanton außergewöhnlichen Truppenzahl vorangegangen. 
&8 hatte im Ganzen bei 20,000 Mann in’s Feld gerufen. Dabei 
war freilich nach) Anwendung des Gefeßes von 1845 nebft dem 
Bundesauszuge noch eine erfte Landwehr von gleicher Stärfe ein- 
getheilt, bewaffnet und ausgerüftet worden. 


*) Maillardoz gibt den Landfturm höchftens auf 7000 Mann an. 
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$. 200. Der Landiturm. DOberjt Tfcehudi und Major Wlazid 
Segeifer. 


Zum Landfturm wurden alle Einwohner, mit Ausnahme der 
Kranken und Ehrlofen, vom 17 bis 65 Altersjahr verpflichtet, 
ob fie vom Militärdienfte entlaffen waren oder nicht. Seder Land: 
fturmpflichtige mußte fich mit einer Schieß = oder Schlagwaffe ver- 
fehen. Die im Beltte von PBartifularen fich befindenden Gewehre 
wurden für die allgemeine Beiwaffnung abgefordert. 

Die Duartierfommandanten hatten, unter Rüdiprache mit der 
Milttärfommiffion, jeweilen auf die Dauer von 4 Sahren für jede 
politifche Gemeinde einen oder mehrere Führer des Landfturms 
zu bezeichnen. Auf gleiche Dauer hatte die Militärfommiffton für 
jeden Gerichtsfreis einen Kommandanten zu beftellen. #) Beim 
Einbruch der Gefahr mußte auf Befehl des Gemeinderaths oder 
der Führer mit allen Gloden Sturm geläutet werden, Auf das 
Nichterfcheinen war ftrenge Strafe gefezt. — Die Mannfchaft des 
Landfturms follte in zwei Hauptabtheilungen eingetheilt und auf 
zwei Glieder aufgeftellt werden. 

Die erfte Abtheilung, welde mit Stugern bewaffnet 
war, bildete den rechten Flügel, an die fich die mit Infanterie 
gewehren oder Sagdflinten Bewaffneten anfchloßen. 

Die zweite Abtheilung, welche Knüttel, Senfen und 
andere Stih= oder Schlagwaffen trug, wurde auf beiden Flügeln 
der mit Feuerwaffen ausgerüfteten Mannfchaft, oder nah Maß- 
gabe der Dertlichfeit hinter die Front derfelben aufgeftelt, um 
im geeigneten Momente auf den Feind loszubrechen. Als Schlag - 
und Stihwaffen wurden befonders die Morgenfterne und Senfen 
empfohlen und Modelle zur Einficht aufgeftellt. 

Die Landfturmpflichtigen hatten fih mit Lebensmitteln für 
einen Tag zu verfehen, die mit Stugern und Flinten Bewaff- 
neten auch mit der nöthigen Munition, von deren VBorhandenfein 
fich die Führer zu überzeugen hatten. - 

Sn diefer Ausrüftung hätte auch der Landfturm unter Um: 
ftänden Tüchtiges leiften Fünnen. Allein die DOrganifation war 
noch zu wenig in’s Leben gefommen. Wohl hat der Landiturm **) 
jeit Erflärung des Kriegszuftandes einen Grad der Beweglichkeit 


*) Landflurmverordnung von Luzern. 
**) Beiträge zur Gefchichte des innern Kriegs im Nov, 1847. Bon einem 
Luzerner Milizoffizier. 
24 
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und Braushbarkeit erhalten, der beweist, welcher Steigerung die 
nationale MWehrfraft fähig tft, wenn ein intelligenter Kopf, der 
dem alten Schlendrian abhold ift, mit raftlofer Thätigfeit der He- 
bung des Wehrwefens fi annimmt. 

Schon im Jahre 1845 war Oberft Basfal Tfhudi von 
Sfarus, der früher als Offizier in fpanifchen Dienften geftan: 
den, von der Negierung von Luzern als Dberfommandant des 
fämmtlichen Landfturms bezeichnet worden. Im Dftober 1847 
beftätigte ver Große Nath diefe Wahl. 

Dberft Baskfal Tfehudi ift ein fehr braver, gutdenfender 
Mann und als ein waderer Militär befannt. Er fohien aber 
weder Luft, noch diejenige SKenntniß des Landes und Volkes zu 
befigen, welche allein die Anwendbarfeit eines Landfturms und 
defien zweeftmäßige Führung bedingt, gerade deßwegen, weil er 
das Charafteriftifche des Volkes zu wenig erforfht und mit den 
Dertlichfeiten des Landes zu wenig vertraut war, fonnte er im 
entfcheidenden Momente auch nicht leiften, was er leiften follte, 
Auch mochte er geglaubt haben, die Drganifation des Landfturms 
fiege nicht in feiner Aufgabe, fondern er habe denfelben zu befch- 
ligen. Mebrigend wurde Tfehudi vielfältig mit fcheelem Auge 
angefehen und feiner Wirkfamfeit eben nicht der größte Borfchub 
geleiftet. Er, der vielleicht Faum einige hundert Landfturmmänner 
zu Geliht befam und am 23. November vom Obergeneral mit 
einer geringen Zahl Leute nad) Meyersfappel beordert wurde, war 
allerdings nicht im Stande mit dem Landfturm das drohende 
Uebel abzuwenden. Sobald man indeß fagen muß: „es hat überall 
an Bielem gefehlt”, — fo fann die Schuld nicht allein auf ein- 
zelne Korps eines Heeres fallen. 

E83 hat wohl Gegenden und Anlaß gegeben, wo einzelne Ab 
theilungen des Landfturms fi) trefflich gehalten. 

AMP die fhönen Refultate, welche dennoch troß aller Hinder- 
niffe in der Organifation und Bethätigung des Landfturms zu 
Tage gefommen find, verdankt der Kanton vorzüglich der außer 
ordentlichen Thätigfeit und Kenntniß des zweiten Landfturmfoms 
mandanten Blazid Segeffer, fowie dem bereitwilligen Eifer 
des guten Wolfes, 

Major Blazid Segeffer befaßte fi am meiften mit der 
Drganifation des Landfturms, er hatte faft alle Gegenden des 
Kantons bereist, die topographifche Lage deffelben genau in’s 
Auge gefaßt, und über feine Beobachtungen einen umfaffenden 
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Bericht gegeben, der jezt noch feinen Werth nicht verloren. Wären 
feine Näthe in Bezug auf die Entfaltung und Stellung des Land- 
fturms, fowie jene des Oberft v. Elgger und Anderer über die Aus: 
führung eines geordneten DOperationsplanes im Allgemeinen mehr 
berückfichtiget worden, wir bezweifeln, ob die Truppen der Fathol. 
Kantone nicht mehr militärifche Kampfehre heimgetragen hätten. 


$. 2041. Der Landiturm der Virfantone, Zug, Freiburg und 
Wallis. 


Auch die Urfantone wetteiferten in der Aufftellung und mög- 
lichft zahlreichen Ausrüftung ihrer Truppen. Schon dieß ift ein 
Beweis, mit welchem Ernft, mit welcher Begeifterung fie zur 
Bertheidigung ihrer durch den Bund gefiherten Rechte der Sour 
veränetät und Konfefiton fich erhoben haben, fo daß fie, wie Leuthy 
gefteht, „keine Opfer, feine Anftrengungen fcheuten, und feine Schran- 
fen in ihren Frtegerifhen Nüftungen und Vorfehrungen EFannten.” 

Uri hatte zwar fehon vor dem zweiten Freifchaarenzug aus 
dem Nefervedepot eine zweite Landwehr organifirt, beitehend aus 
3 Scharffchügen- und 3 Infanteriefompagnien. Zudem wurde 
Ihen damals die DOrgantfation des Landfturms bewerkftelliget und 
in demfelben die ganze männliche Bevölkerung vom adtzehnten 
bis fünfundfechzigften Altersjahr, die nicht in der Landwehr diente, 
eingetheilt. Auch wurden 2 Batterien Artilferie, nämli eine 
Batterie zur erften und eine zur zweiten Landwehr, organifirt. 
So fam, ohne den Landfturm, ein dreifaches Milizkontingent zu 
Stande. Alle diefe Streitkräfte wurden nun wieder entfaltet und 
auch der Landfturm in Bereitichaft gefezt. Sämmtlide Mann- 
fehaft mußte wo möglich mit Feuerwaffen oder dann mit Schlag- 
waffen verfehen fein, Alle in Händen von Privaten befindlichen 
Feuergewehre wurden für die allgemeine Landesbewafnung requt- 
rirt und das Mangelnde fo viel möglich durch Ankauf ausländt- 
Icher Gewehre erfezt. 

Sn Unterwalden hatte man ebenfalls fehon vor dem Frei- 
Ichaarenzuge eine Landwehr und den Landfturm organifirtz e8 
herrfchte dabei die möglichfte Anftrengung. Die beiden Kantons: 
theile machten damals 1277 Manıı Auszüger » und Landivehr- 
truppen mobil. SJezt wurde fogar noch eine zweite Landivehr, 
vom fünfunddreißigften bis vierzigften Jahr, organifirt und über- 
dieß aus der Landfturmmannfchaft und den UWeberzähligen der 
zweiten Landwehr noch eine Referve gebildet, Auch wurde nod 
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eine Batterie Artillerie, mit etwa 50 Mann zu deren Bedienung 
aufgeftellt. Die dem Freifchaarenzuge abgenommene Kanone er 
hielt noch drei Kameraden, F 

An Schwyz fand auch fehon vor dem Freifchaarenzuge die 
Bildung einer erften Landwehr aus 2 Bataillonen und 2 Scharf: 
fchtigenfompagnien, in der gleichen Stärke, ftatt, wie die Kontin- 
gentstruppen; und aus dem Landfturm wurde noch eine zweite 
Landwehr von ebenfalls 2 Bataillonen und 2 Scharffhligenfom- 
yagnien ausgezogen. Später wurden dem Landfturm noch 2 Bas 
tatllione und 2 Scharffchügenfompagnien enthoben, fo daß außer 
der Landfturmmannfchaft, welche mit Schlagwaffen und Flinten 
beivaffnet, und zur Bedekung der innern Gränzen beftimmt war, 
die Streitkräfte des Kantons Schwyz aus 8 Bataillonen und 8 
Scharffehligenfompagnten beftunden. Die Scharfihügen der Land- 
wehr beftanden meiftens aus Freiwilligen. 

Das Fleine Zug machte ebenfalld große Anftrengungen, in= 
dem Ddaffelbe nicht nur die fehon beim Freifchaarenzuge organifirte 
Landwehr bi8 zum zweiunddreißigfien und die zweite bis zum 
fünfundvierzigften Jahre organifirte, fondern diefelbe noch bedeutend 
verftärkte, fo daß Zug, das nur 456 Mann zur Bundesarmee 
zu ftellen hatte, nunmehr 1780 Mann reguläre Truppen und über: 
dieß noch 1000 Mann Landfturm aufftellen fonnte. Der Lund- 
fturm wurde durch einen Oberftlieutenant und einen Major befeh- 
liget, und in Rotten von verfehtedener Stärfe eingetheilt, deren 
jede einen Rottenführer hatte und welche, in taftifche Einheiten 
von 3 bis 4 Notten vereinigt, unter das Kommando eines Haupt= 
rottenführers geftellt waren. ine ähnliche Eintheilung beftand 
au in Urt und Unterwalden. 

Die Bewaffnung beftand größtentheild aus Stußern und Flin- 
ten, der übrige Theil war mit Landfturmwaffen, z.B. mit Mor: 
genfternen, Senfen, Spießen, Hellebarden 26. verfehen. 

Sn Freiburg wurde, wie fich aus der aufgeftellten enormen 
Iruppenzahl ergibt, gleichfalls Außerordentliches geleiftet. Wähz 
rend diefer Stand zum Bundesheere 2677 Mann ftellt, rief er 
jest bei 5469 Mann organifirte Zruppen in’s Feld. Der Lands 
jturm, der befonders in den deutfchen Bezirken fich zahlreich ent- 
widelte, umfaßte eine zum Theile ziemlich gut organifirte Meaffe 
von über 10,000 Mann zu Papier und 7000 zu Fuß. An tüch- 
tigen Führern fehlte eg nicht, jowie der Geift des Volfes alle Er: 
wartung tibertraf. Unter einer entfchloffenern, weniger räthfelhaf- 
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ten Oberleitung wäre das Bolf von Freiburg im Stande gewelen, 
den eidgenöffifchen Lruppen einen nicht fo leicht zu brechenden 
MWiderftand zu leiften. 

Wallis hatte nicht weniger außerordentliche Streitkräfte ent- 
faltet. Schon im Kampfe gegen die Sungfchweizer im Jahre 1844 
ftand eine Truppenzahl von 12,000 Mann im Felde. Seither 
wurde der Landfturm noch mehr ausgefchieden und beffer organifirt. 
Der Landfturm ward allein auf 8000 Mann berechnet. #) Seine 
Eintheilung und Verwendung gefhah, ungefähr wie in den Ur: 
fantonen; Elgger bezeichnet feine DOrganifation als die befte. 

Nicht weniger als für die Bewaffnung war in den 7 Kanto- 
nen für die Bekleidung und anderweitige Ausrüftung der Truppen 
gethan worden. MWohl mit Necdht wird das Lob der Fatholifchen 
Kantone erhöht, indem von ihnen gefagt wird FF): „fie vermochten 
eine Kriegsmacht auf die Beine zu ftellen, die feit dem Entftehen 
des Schweizerlandes, felbft in den verzweiflungsvollften Zeiten, 
wo ihre ganze politifche Eriftenz bedroht war, fein einziges Bet- 
fpiel aufzuweifen vermag.” 

Dieß war num der Beftand der Streitkräfte der 7 Fatholtfchen 
Stände. Doc was halfen al? diefe Anftrengungen der 5 innern 
Kantone, die Zahl ihrer Truppen fonnte nicht einmal jener des 
einzigen Kantons Bern gleichfommen. 


$. 202. Die Stellung der zwei erjten Divifionen der Armee 
der Fatholifchen Kantone, 


Die Kantone Wallis und Freiburg waren vorzüglich zur 
Bertheidigung ihrer eigenen Gränzen angewiefen, weil die allzu 
große Entfernung derfelben von den übrigen mitverbündeten Kan 
tonen ein gemeinfchaftliches Zufammenwirfen faft unmöglic machte. 

- Nur Wallis ftellte zwei Bataillone zur Verfügung der übri- 
gen Kantone, wovon eines unter Anführung des Oberftl. our: 
ten über die FZurfa nad) Luzern, das andere die Expedition in’s 
Teffin mitmachte. 

Das Land Entlebuch, ein Bergthal, hatte feine eigenen Ber: 
iheivigungstruppen. Diefelben ftunden mit dem Divifionsfommando 
nicht in Verbindung, fondern erhielten ihre Befehle direfte vom 
Dberfommandoe.  Ebenfo die 2 Landwehrbataillone Koft und 

*) Dberft v. Elgger läßt ihn auf 12,000 anfleigen. 
13: 9 Lenk 
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Helfenftein, welche nebft der freiwilligen Landfturn - Scharf- 
fchüßenfompagnte Siegrift, nach Beltimmung des Dberfom: 
mandos, die Befegung der Stadt Luzern und deren nächte Ber: 
theidigungslinie bildeten. 

Xı Obwalden blieb die zweite Landwehr und die Artillerie zur 
Bertheidigung des Brünigpaffes gegen Bern, mit Ausnahme der 
Scharfiyügenfompagnie Britfehgt, die bei der mobilen Armee war. 

Nidwalden hatte 3 Kompagnien zweiter Landwehr einmal 
nad) Horw und Winfel vorgefchoben, e3 wurden biefelben aber 
gleich wieder zurüdgezogen und nahmen fodann an der Expedition 
in’s Sellin Theil. 

In Urt war zur Vertheidigung der Bälle, die von Glarus, 
Graubünden und Bern her in diefen Kanton führen, fowie 
zur Dedung der Gotthardtsftraße, die zirfa 800 Mann ftarfe zweite 
Landwehr nebft dem Landfturm unter den Waffen mit 4 Vier: 
pfünderfanonen und 1 Zwölfpfünderhaubiße. 

Die erfte Divifion hatte den Kanton Luzern zu Deefen. #) 
Fünf TShäler, von Hügeln begrängt, die überall leicht zu über- 
fehreiten find, bilden die Aemter Willifau, Surfee und Hochdorf. 
Unterhalb Surfee und Willifau verflacht fich die Gegend allmählig 
gegen den Kanton Aargau hin. Die Duerftraßen, welche die 
Thäler unter fich verbinden, find meiftens fchlecht, wenn auch für 
Suhrwerfe aller Art fahrbar. 

Die erfte Brigade der Divifion Rüttimann nun hatte dag 
Zentrum in Willifau, lehnte ihren linken Slügel an die waldigen 
Gränzhtigel bei Zell mit Borpoften in Uffhufen und -Großdietwil, 
den rechten Flügel dehnte fie aus big Surfee und dedte fomit die 
Straßen von Bern her dur die Thäler von Wilfifau und Groß: 
wangen. 

Die zweite Brigade befezte die Linie von Rußwil bis Miün- 
fter, die dritte lag hinter der Neuß von Ebifon bis Honau, mit 
einem vorgefhobenen Bataillon in Inwil und Efehenbady auf dem 
linfen Ufer, das die Ausmündung des Thales von Hisfirch und 
Hochdorf gleichzeitig beobachtete. 

Der linke Flügel diefer Aufftelung war gedeckt durch das 
Entlebud, das bei gehörigen Vertheidigungsfräften als eine wahre 
Seftung hätte angefehen werden Fünnen. 

Das Land Entlebuh, das fünfte Amt des Kantons Soden, 


*) DVeiträge zum innern Kriege ic. 
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ift der gebirgigfte Theil defjelben. Hohe Berge gegen die Ber- 
ner Gränge, über die bloß zwei Straßen — bie und da durch enge 
Schluchten in’s Entlebudy — führen, bilden einen natürlichen Fe- 
ftungswall. Die Vertheidigung diefes Landes war dem Land- 
wehrbataillon Limaker, 470 Mann ftarkz; der Scharfihügen- 
fompagnie Theiler, 92 Mann ftarf, fammtlich Entlebucper, und 
dem Landfturm des Landes anvertraut. Ihnen wurden 2 Zwei: 
pfünderfanonen unter Kommando eines Fouriers beigegeben. 

Daß die Vertheidigung des Entlebuches auf wienerholtes Ver- 
langen des Major Limacher nicht einem StabSoffizier übertragen 
wurde, fand nicht unverdienten Tadel. 

Vorwärts diefer erften Aufftelung war dem Landfturnfoms 
mando eine Linie angegeben, auf welcher die Straßen und De- 
filed durch Anbringung einer Reihe von Berhauen und Minen 
für Artillerie unpaffirlich gemacht und für vorübergehende Verthei- 
digung dur den Landfturm vorbereitet werden follten. Diefe 
Linie 309 fih von Uffhufen und Zell an über die Höhen nad) 
Nfaffnau, Langnau, Dagmerfellen, Knutwil, St. Erhard, Tann, 
Münfter, Schwarzendah, Ach, Schongau, Müsmwangen und 
über den Lindenberg bin bis Pfaffwil und Inwil. UWeberall waren 
auf diefer Linie, wo nad) den Anfichten des zweiten Landftuemfom- 
mandanten die Vertheidigung des Kantonsgebtets dur) den Zand- 
fturm hätte beginnen follen, dem leztern feine Bofitionen zum 
Voraus angewiefen, fowie au die Rüdzugs- und SKonzentrati- 
onspunfte im Innern. Durch die vom Oberfommando beim wirfs 
lichen Ausbruch) des Kampfes angeordnete, allgemeine Konzentri- 
rung aller Streitkräfte hinter der KReuß und Emme find dann 
freilich alle diefe Vertheidigungsanftalten nublos geworden. 

Die zweite Divifton, unter den Befehlen des DOberft Abyberg, 
hatte den großen Raum von Gififon bis zur Glarner Gränze zu dedenr. 

Die zweite ganze Brigade, unter dem Kommando des Oberft 
Schmid von Uri, wurde ald Neferve bezeichnet, in den Kanton 
Luzern verlegt und unter die direkten Befehle des General v. 
Saliß geftellt. 

Dem Kommando der zweiten Divifion, welchem nach der fo 
eben angebeuteten Verfügung tiber die zweite Brigade — nur nod) 
5 Batatllone Infanterie. und 2 Batterien zu Gebote ftunden, 
wurde die Bertheidigung der Kantone Schwyz und Zug über- 
tragen und Diefes Terrain ausfchließlih als Balts feines Wir- 
fungsfreifes bezeichnet, 
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Zu diefem Zwede wurden zur Dedung ded Kantons Schwy; 
das zweite Nuszügerbataillon v. Reding, die Landfturmbataillone 
Aufdermauer und Kälin, an die Öränze der Kantone Zü- 
ri, St. Gallen und Glarus verlegt, und in den Bezirken March, 
Wollerau und PBfeffifon ftationirt, 

Diefe Streitfräfte, worunter nur ein wohl organifirtes Bas 
taillon, waren zur Vertheidigung der wegfamen Marc) und beider 
Höfe gegen wiederholte Angriffe bedeutender Truppenmaffen offen- 
bar zu gering, daher diefe Truppen angewiefen wurden, auf den 
Fall des Rüdzugs fich auf die zwei in das innere Land Schiwys 
führenden Hauptpäffe — Schindellegi und den hohen Epel — zu 
werfen, und diefe Bofitton auf’8 Aeußerfte zu vertheidigen. 

“ Für Vertheidigung des haltbaren Theild des Kantons Zug 
waren deffen Streitkräfte ebenfall8 ungenügend, wenn fehon das 
Bataillon Moos die Linie der Sihl von der Hüttenbrüde bis 
zur Sihlbrüde dedte und das Bataillon Andermatt Baar, Zug, 
und Allewinden befezt hielt. Deßwegen wurden zu deren Ver: 
ftärfung zwei Bataillone des Kantons Schwyz, das erfte Auszü- 
gerbataillon Hediger in die Stadt Zug und das zweite Land- 
fturmbatatllon Beeler, älter, nach den beiden Megert verlegt. 

Bon den noch difponibel gebliebenen Schiwyzer Truppen wur: 
den das zweite Landwehrbataillen Dober nad) Meyersfappel und 
Umgebung und das vierte Landfturmbataillon Beeler, jünger, 
nad) Küßnacht dislozirt, 

Das erfte Landwehrbataillon Miller nebft einer Batterie 
Artillerie ald Neferve wurde nach Arth verlegt, um je nad) Umz 
ftänden auf dem rechten oder linfen Ufer des Zugerfee’s verwendet 
werden zu Fönnen, 

Dieß war die erfte vollftändige Aufftelung und Dispofition 
der Truppen. Später fanden freilich wiederholte Dislofationen 
ftatt, namentlich im Kanton Luzern. Bei der zweiten Divifton 
wurde das Bataillon Beeler von beiden Aegeri nad dem Bezirk 
Mar und das Bataillon Kältin nad) Aegeri verlegt. 

In diefer weitläufigen Dislofation verblieben die Truppen 
der erften und zweiten Divifion, einerfeits weil Schuß der Gränzen 
von den Bewohnern der Grängbezirfe gewünfcht wurde, und im 
Anfang, wo die feindlichen Truppen noch nirgends in bedeuten- 
dern Mafien Fonzentrirt waren, gegen einzelne Streifforps au) 
gewahrt werden fonnte, anderfeits aber vorzüglich in Rüdfiht auf 
die Verpflegung. 


Ungeachtet den ganzen Sommer hindurch vom Srtege var 
gefprochen worden, hatte man weder für Geld noch für Lebens 
mittel in binreihendem Maße geforgt und das Oberfriegsfommif- 
fartat der 7 Stände fieng erft in dem Augenblide an auf Herbei- 
fchaffung der Lebensmittel für Naturalverpflegung der Truppen 
ernftlicher Bedacht zu fein, wo diefelben fchon hätten an Ort und 
Stelle fein folen. Auch gefchah diefes in zu geringem Maßftabe, 
und für große Bäckereien zu fofortiger Bereithaltung angemeffener 
Duantitäten von Brod an verfehiedenen Konzentrationspunften war 
gar nicht geforgt, eben fo wenig als für eine angemeffene Anzahl 
bei den Truppen befindlicher Kommiffariatsbeamteten. #) 

Unter folchen Berhältniffen mußten die Truppen bei den Ein- 
wohnern verpflegt werden, und da fich wenige größere Ortfchaften 
vorfinden und die wohlhabendften Gemeinden meiftens aus zerftreuten 
Höfen beftehen, fo erfolgte daraus unvermeidlich eine Zerfplitte- 
rung der Truppen, welche für den Dienft die nachtheiligften Bols 
gen haben mußte, Später fuchte man fich dadurch zu helfen, daß 
man die Truppen zivar bei den Einwohnern verpflegen, fie aber 
des Nachts in größern Lokalen, Scheunen, Schulhäufern 20. bei- 
fammen ließ. 


$. 205. Die Stellung der eidgendffifchen Arntee. 


Schon in den erften Tagen des Novembers waren von Dften 
ber die Kantone Zug und Schwyz von den Truppen der Divt- 
fion Gmür eingefchloffen; auch die andern Divifionen rüdten all- 
mählig theilweife gegen die Gränzen von Luzern, Wallis und 
Sreiburg vor. 

So befezte die erfte Divifion, unter dem Befehl des Oberften 
Pilliet, welche im Anfange das Hauptquartier in Echallens hatte, 
vorläufig Sferton, Aubonne, Morfee, Laufanne und Yan mit 
dem dazwifchen liegenden Lande. 

Die zweite Divifion, unter dem Befehl des Oberften Burd- 
hardt, hatte das Hauptquartier in Bern und befezte das Land 
zwifchen der Aare und Emme. #*) 

Die dritte Divifton, unter dem Befehl des Generald Dos 
nats, hatte das Hauptquartier in Solothurn und Beine das Land 
zwifchen der Emme und der Wigger. 


*) Beiträge eines Luzerner Offiziere. 
”*) Bericht des Generals Dufvır. 
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Die vierte Divifion, unter dem Befehl des Oberften Zieg- 
fer, hatte das Hauptquartier in Aarau und befezte die Gegend 
zwifchen der Wigger und der Neuß. 

Die fünfte Divifton, unter dem Befehl des Oberften Gmür, 
hatte das Hauptquartier in Zürich und befezte die Gegend zwifchen 
der Neuß und dem Zürichfee, und das rechte Seeufer bis nach 
Winterthur und Rapperswil. 

Die fechste Divifton, unter dem Befehl des Oberften Lu: 
ini, follte die Kantone Zeffin und Graubünden befegen und hatte 
das Hauptquartier in Bellinzona. 

Außer diefen Divifionen waren noch drei Artilferiebrigaden, 
Näff, Funk und Borel, unter dem Befehl des eidgenöfftfchen 
Dberftl. Denzler aufgeftellt und ver größte Theil der Neiteret 
fantonirte in drei Brigaden, Nitter, Dtt und Karlen vereinigt, 
jede zu drei Schwadronen, in der Umgegend von Solothurn. 

Die Kommundfationen mit den fatholifhen Kantonen waren 
ftreng unterbrochen. &8 läßt fi) vermuthen, daß „wie Zwölfer- 
ftände anfänglich befürchteten, die Fatholifchen Kantone werden die 
Dffenfive ergreifen. Die Regierung von Yargau war in beftän- 
diger Furt, fie möchte einmal über Nacht ihrer Herrfchaft wie 
des Befiserd der Güter der aufgehobenen Klöfter entlaftet werden. 
Eidgenöffiiche Soldaten erzählten nachher oft felbft, daß es anfäng- 
Ich fat Jedermann unheimlih an den Gränzen der Fatholifchen 
Kantone war, weil man feinen Augenblid wußte, wann ein Ue- 
berfall zu gewärtigen wäre, 

Sobald aber die eidgenöffifchen Truppen, überall verftärft, 
die Gränzen gegen die Fatholifchen Kantone immer enger einfchlo- 
Ben, da verlor fih die Furcht allmählig mehr. Die gegenfeitigen 
ZTruppenbewegungen, die fi auf NVorpoften oft auf Schußnähe 
einander gegenüber Famen, bewirften bald feindfelige Necdereien. 
Manches Heine Scharmügel fiel vor, da und dort nahm ein Scharf: 
fhüße einen feindlichen Offizier oder Soldaten auf’8 Korn, was 
gewöhnlich nicht geringen Alların abfezte. Die Fatholifchen Trup- 
pen rühmten fich meiftens errungener Vortheile; e8 gab hie und 
da einen Todten oder VBerwundeten, die Erbitterung wurde geftei- 
gert und der Haß genährt, der Vortheil aber blieb aus. 

Das Heranrüden der eidgendffifchen Truppen beförderte auch 
die Berfepanzungen an den Gränzen der Fatholifchen SKantone. 
Bei UÜbnach ward in der Nacht vom 5. auf den 6. November die 
DBrüde bei Grinau verfehanzt und eine Kanone aufgeführt. Der 
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Linthfanal wurde auf der Echiwyzerfelte ducchgraben, damit man 
diefe unter Waffer fegen fünne, weldhe Maßnahme aber des nie- 
dern MWafferftandes wegen ohne erheblichen Nußen blieb. An mehr 
tern Drten, wie bei Giftfon, an der Schindellegt ıc. wurden ganze 
Kompagnien zu den Schanzarbeiten verwendet. 

Der Zeitpunft ernften Enticheides rüdte immer näher. „Sezt 
war F) ein großartiges milttärifches Leben erwadht. Bern glich) 
der Reftdenz eines mächtigen Fürften, wo fich Negimenter an Ne: 
gimenter in unabfehbaren Schaaren reibten, und in Zürth8 
Straßen wogte e8 von Morgens bis Abends. Der gewaltige Hebel 
der neuern Zeit, der Dampf, zeigte wiederum feine gigantifche 
Kraft. Die Dampfbote und Eifenbahn beförderten die meiften 
Trupven. &8 kam z.B. ein Bataillon von Rapperswil mit dem 
Dampfbot nach Zürich, begab fi) von Dort auf die Eifenbahn, 
marfchirte von Baden nad) Brugg und legte alfo diefe für rup- 
pen ungeheure Diftanz in 5 Stunden zurüd.” 


$. 204. Die Befekung des Gotthardtspafjes. Mrenchelmord 
der Lientenants Balthafar und Arnold. 


Das erfte Friegerifehe Ereigniß in den 5 Kantonen war Die 
Befegung des im Kanton Veffin liegenden Gotthardtshofpitiung, 
das auf dem Höhenpunfte diefes Bergpaffes gelegen, fowohl ven 
Eingang von Teffin ber in das Thal von Urfern, als audy den 
Surfapaß, Die einzige offene Kommunifation zwifchen den I Kan 
tonen und dem Kanton Wallis, beherrfcht. 

Schon am 2, November war bereits die fichere Kunde nad) 
Zuzern gelangt, daß am 4. dieß die Zwolfftändemehrheit die Kriegs- 
erklärung gegen die 7 Kantone erlaffen werde. Sie hatte wohl- 
weislich gewartet, bi8 ihre Truppen organifirt und in Linie auf- 
geftelt waren. 

Nun war feine Zeit mehr zu verlieren, um wenigfteng bie 
Defenfivftellung, fo viel e8 noch thunlihd war, ficher zu ftellen. 
Schon den 31. Dftober hatte Oberftl. Em. Müller auf die 
unmittelbare Befegung des auf der Höhe des Gotthardtspaffes fic) 
befindliden Hofpitiums aufmerffam gemadt. Auf die Daherige 
Mittheilung des Dberft v. Elgger unterzeichnete General v. Salis 
den Befehl hiefür. Ohberftl, Em. Müller, der jene Gegend genau 
fannte, wurde mit der Leitung der Erepedition beauftragt. 


+) 35 Leunthys Kriegsereigniffe, 
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Die Belegung erfolgte ohne feindliche Gegenwehr am 3. No: 
venber Vormittags durch ungefähr AOO Mann der zweiten Rand: 
wehr von Uri mit 2 Zweipfünderfanonen und 2 Zwölfpfünder: 
haubigen. Die Artillerie fommandirte Hauptmann Sau; Artil- 
lerielieutenant Balthafar von Luzern, Ordonangoffizier des Chefs 
des Generalftabs, befehligte ein Detachement Luzerner Artilferiften. 
Die Befegung gefehah ohne irgend welchen Widerftand. 

Am folgenden Nachmittag, den 4. Nov. Abends 4 Uhr, wurde 
eine Batrouille vorwärks des Hofpiges entfendet. Lieut. Balthafar 
nebft Unterl. Arnold von Uri, Adjutant des Oberftl. Em. Müller, 
folgten derfelben. Die Patrouille paffirte ein Schirmhaus und war 
bereitö lange über daffelbe hinaus, als beim zweiten Schirmhaus 
auf diefe 2 Dffiziere mehrere Schüffe fielen, welche Lieut. Arnold 
tödtlich verwundet und Lieut. Balthafar fterbend niederftredten. 

Balthafar fiel durch das Blei eines im Teffinerlande ver- 
ruffenen Banditen, Sloriansd 2ombardi, der feinen Leichnam 
nachher rein bi3 auf die Blöße plünderte, 

Als Julius Arnold noch nicht auf der Stelle todt war und 
in einen Graben friechen wollte, wurde ihm von den Anmenfchen 
das Hirn mit einem Beile zerfchlagen. 

Lieut. Balthafar fol nad) der Ausfage des Mörders gleich 
auf den erhaltenen Schuß die legten Worte nody ausgerufen haben: 
„OD meine liebe Mutter!” 

Hauptmann Huonder, der mit der Batrouille voraus war, 
Iprengte zurüd. Lieut. Balthafar verfchied in feinen Armen, 
als auch auf den Hauptmann Schüffe fielen, welche aber nur fein 
Pferd verwundeten. 

Die Leichen blieben vom 4. die ganze Nacht bis zum 5. Nadh- 
mittags 3 Uhr auf der Straße liegen, wurden erft dann auf Trag- 
bahren nach Airolo gebracht, und auf dem Kirchhofe ohne Sarg 
und Bekleidung, glei Thieren, in eine Grube geworfen. 

Ueberdieß erhielt der Mörder von hochgeftellter Seite nicht 
nur Gold, fondern felbft fehriftliche Belobungen. 

Nah der Einnahme von Airolo durch die Urner, den 17, 
November, wurde die Leiche Balthafars (die des Arnoldg blieb 
liegen) ausgegraben und auf ven Gotthardt gebracht. Dem viel: 
jährigen Lehrer des verblichenen edlen Jünglings, Herrn Ardhivar 
S. Schneller, ward die fehmerzliche Aufgabe, die Hülfe feines theu- 
ern Schülers und Freundes dort abzuholen, und den tiefgebeugten, 
Ihwerzerriffenen Herzen der Aeltern in Luzern näher zu bringen. 
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Diefer menchlerifche Angriff rief große Erbitterung hervor, 
wie der Tod des jungen, aber fehr tüchtigen Artillerteoffiziers Bal- 
thafar, einzigen Sohnes des liberalen DOberft Balihafar in 
Luzern, allgemein betrauert wurde. 

Dberft Müller, der auf dem Hofpis die Schüffe hörte, rückte 
alfobald zur Verflärfung der entfendeten Batrouilfe vor und führte 
diefelbe unangetaftet zurüd. 

Am 5. mit Tagesanbrud ließ Oberft Müller zwei PBoften 
vorfchieben, um dominirende Bunfte zu befegen. Einer derfelben 
war bereit3 in den Händen der Feinde, Nachmittags verfuchte 
eine feindliche Abtheilung vorzudringen und die Vorpoften zu werfen, 
Lieut. Schilling führte eine Abtheilung Scharffehlgen zur Unters 
ftügung herbei und trieb nach kurzem Gefechte die Teffiner Truppen 
gänzlich zurüd, fo daß nunmehr alle bedeutenden Bunfte jenes 
Pafles im Befi der Expedition blieben. 

Da fernere Angriffsverfuche der Teffiner Truppen zu erwarten 
ftanden, fo wurde am 7. November von Ruzern aus die Scharf: 
fchügenfompagnie Gisler von Urt diefem Korps gegen die anz 
dringenden Teffiner zu Hülfe gefendet, Drei Kompagnien des 
Bataillons v. Kourten von Wallis, das tiber die Furfa nad 
Luzern im Marfche war, marfghirten ebenfall3 zur Hülfe dahin 
und verblieben auf dem Gotthardt bis zu ihrer Ablöfung dur) 3 
andere Kompagnien von Wallis. 

Die Nothwendigfeit diefer als Eröffnung der Feindfeligfeiten 
vielfach vom politifchen Standpunkt aus getadelten Expedition, ergibt 
fih am beften #) aus der Inftruftion Dufours an den im Teffin 
fommandirenden Oberft Luvint, worin derfelbe angewiefen wird, 
das Thal von Urfern bis zum f. g. Urnerloche zu befeßen, den 
Uebergang von Wallifer Truppen über die Furfa zu hindern und 
alle Kommunikation zwifchen Urt und Wallis abzufchneiden. Die 
Erpedition auf dem Gotthardt ging der beabfichtigten VBoliehung 
diefer Drdre nur um einen Tag voran. In Mirolo ftunden 
bereits die teffinifchen VBorpoften, denn fehon die Kunde, daß Trup: 
pen der 7 Fatholifchen Kantone im Anzuge feien, hatte das halbe 
Zeffin unter die Waffen gerufen und einige Brigadebewegungen 
nad dem St. Gotthardt zur Folge. 

Eine PBroflamation, welche der fiebenörtige Kriegsrath bei die- 
fem Anlaffe, datirt vom 1. November 1847, an das Bolf von Teffin 


*) Beiträge von einem Luzerner Offizier. 
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gerichtet, konnte damals nicht mit Erfolg verbreitet werden. Die 
jelbe lautet: 
„Liebe und getreue Eidgenoffen! 

„&uere Regierung hat mitten im Frieden gegen alles Recht 
und durd die unfchieklichften Mittel Befchlag auf die Munition 
gelegt, welche den eidgenöfftfchen Ständen Urt, Schwyz, Unter: 
walden und Zug angehört. MWeberdieß hat Euere Regierung uns 
allen den Krieg erflärt, weil wir verbindet find, unfer Gebiet, 
unfere Souveränetät und unfere heilige Neligion zu vertheidigen, 

„Um unfer Eigenthum wieder zu erobern und zugleich um ung 
gegen einen fo ungerechten Angriff zu vertheidigen, werden wir 
Euere. Gränze auf dem St. Gotthardt befegen laffen. Wir haben 
feine feindliche Abficht gegen Euch, wir lieben Euch, wir achten 
Euch als Eidgenoffen und Katholifen. Ballet uns zu und wir 
find ftetS wie Brüder. Gott fehle Euch und uns.” 


$. 205. Die Sprengung der Sihl-: und Sinferbrücke. 


Auf der Linte war indeß Alles ruhig bis zum 7. November, 
wo wegen des Anrüdeng der Zürcher Truppen mit Artillerie 
gegen die Sihlbrüde, die leztere in der Nacht in Brand gefteeft 
wurde, was einiges Schießen auf beiden Seiten und bedeutenden 
Lärm verurlachte. 

Der Kanton Zug war die am leichteften angreifbare Seite 
der oben angegebenen Aufftellung. Den ebenen Theil des Kantons 
Zug, Öftlich der Lorze halten zu wollen, fonnte daher niemals die 
Abficht fein. Dagegen war die Stellung von Cham und St. 
Molfgang wichtig, weil fie einerfeitS die Lorze, anderfeits die 
Brüde von Sins bededte und in vorgefehobener Stellung Gififon 
und Meyersfappel ficherte. 

Eine andere Gefahr als diejenige des Terrains drohte von 
diefer Seite her in der ftets fehwanfenden PBolitif von Zug. Eins 
jehend, daß ein großer Theil des Kantons militärifch nicht gehalten 
werden Fünne, und ftetS gedrängt von einer weniger zahlreichen 
als Frechen Oppofition, die ihren Sit im Städtchen Zug felbit 
und in den Gemeinden Cham und Hünenberg hatte, war die Ne- 
gierung von Zug vom Anfang des Kriegszuftandes an bis zu ihrer 
Kapitulation ftet3 in Die unfichere Rage verfezt, daß weder fie noch) 
die übrigen Stände wußten, ob Zug in der Stunde der Entfchei: 
dung an feinen Verbündeten fefthalten werde oder nicht. 

Da die militärische Bedeutung der Sinferbrüde, die einzige 


— 303 — 


fefte und fahrbare Brüde zwiichen Gtfifon und Bremgarten über 
die Neuß, bei der angenommenen Defenftoftelung wohl in die 
Augen fallen mußte, fo hatte der Dberfommandant daher alle Anz 
ftalten treffen laffen, damit diefe Brüde beim Herannahen ernft- 
hafter Gefahr fofort in Brand geftedt oder gefprengt werden fünnte, 
Die Brüde und die Brandanftalten wurden von einem Detache- 
ment des BDatatlllond Wyrfch von Nidwalden bewacht, das in 
Cham, St. Wolfgang und Hünenberg ftationirt, den Borpoften- 
dienft in diefer fehiwierigen Gegend that. 

Am 7. November wurde das Bataillon Wyrfch in feinen 
Stellungen und feinem Dienfte durch das Bataillon Eduard Se 
geffer von Luzern abgelöst und nach) Ebifon, Buchrain und.Die- 
rifon zurüdgezogen. Das Landwehrbatailon Weingartner bes 
fegte Honau, Root und Mdligenfhiwyl, das Bataillon Meyer: 
Bielmann ftationirte in Inwil und Ejchenbadh auf dem linfen 
Keußufer. 

Der General ». Salis infptzirte am 9. November die no 
im Bau begriffenen Arbeiten bei Gififon und die Vorpoftenlinien 
de8 Batatllons Segeffer in Cham und St. Wolfgang, und er- 
hielt auf diefer Tour Kenntniß, daß einige Kompagnien feindlicher 
Truppen bis an die äußerfte Gränze in Sins, NRütti und Klein: 
dietwil vorgerücdt feten. ntweder um eine gefährliche Nachbar: 
fhaft für die Schanzarbeiten in Giftfon durch fehnellen Ueberfall 
zu entfernen, oder um eine Nefognoszirung vorzunehmen oder aus 
irgend einer andern Abficht, gab der General bei feiner Nüdfunft 
nad Gififon am Nachmittag deffelben Tages den Befehl, die Ba: 
taillone Segeffer, Weingartner und Meyer-Bielmann und 
die Scharfichügenfompagnie Segeffer bei Öififon zu fonzentriren, 
was fofort gefchah. Da indeffen die Tageszeit bereits fehr vor- 
gerückt und bei Truppen und Chefs einiger Widerwillen gegen 
einen Einfall in’s Aargauer Gebiet bemerfbar war, bevor von dorther 
Feindfeligfeiten gefchehen feien, fo ließ der General mit Einbruch 
der Nacht die Truppen wieder in ihre Standquartiere zurickmar- 
föhiren und Fehrte felbft nach Luzern zurüd., 

Bei Anlaß diefer Konzentrirung wurde auch das an der Sin- 
ferbrüdfe ftehende Detachement des Bataillons Segeffer einge: 
zogen, ohne daß eine Ablöfung deflelben von einem andern Trup: 
penforps, noch Befeßung der vom Bataillon Segeffer verlaffenen 
Stellung von Cham und St. Wolfgang während des Nachmittags 
vorgenommen wurde, Als das Bataillon Segeffer in der Nacht 
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zum Rücmarfch in diefe Stellung fommandirt wurde, fo fam vom 
Brigadefommando in Root an den Generalftab die Meldung, daß 
der Boften an der Sinferbrüde verlaffen fei. Zwei Offiziere des 
Generalftabs, welche hierauf mit einem Detachement von Gififon 
aus eine Nefognoszirung vornahmen, fanden die Brüde von Sins 
und das zugerifche Zollhaus von der feindlichen Scharfichügen- 
fompagnie Kufter bereits befest. 

Auf diefe Nachricht ging der Chef des Generalftabs, Oberft 
v. Elgger, in der Nacht vom 9. auf den 10. November um 
halb 1 Uhr mit der Batterie Schwyzer von Luzern nad Gift- 
fon ab und 309 dafelbft die Batterie Bfyffer und das Bataillon 
MWeingartner, fowie die Scharffehügenfompagnie Segeffer und 
in St. Wolfgang das Bataillon Segeffer theilweife an fich. 
Der Marfch auf dem rechten Neußufer ging unter dem Schuß der 
Kracht und eines dichten Nebels ungehindert vor fi) und die Trup- 
pen ftellten fich gegen die Brüde auf, die Batterie Bfyffer auf 
zirfa 100 Schritte vor, und die Batterie Schwyzer auf zirka 
300 Schritte Diftanz feitwärts, die Scharffehüsen dicht am Neuß 
ufer, die Infanterie auf den Flügeln. ) 

Am gegenfeitigen Ufer ftunden zwei Scharfichligenfompagnien, 
das Zollhaus war wieder geräumt, die Brüdfe felbft verbarrifadirt. 
Dberft v. Elgger fohidte einen Barlamentär an den auf gegne= 
riicher Seite fommandirenden Dffizier mit der Aufforderung, die 
Brüde, welche dem Kanton Zug gehöre, zu übergeben, was nad) 
einigem Zögern gefhah. Die feindlichen Truppen zogen fid) zus 
rüd, die Brüde wurde gefprengt und die Truppen der Erpeditiong- 
folonne zogen fih in ihre frühern Stellungen zurüd. 


$. 206. Die Fatholifchen Truppen überfallen Niederwil. 


Gleichzeitig mit diefer Bewegung am rechten Neußufer, die 
mit der Sprengung der Sinferbrüde endete, und um felbe zu un- 
terftügen, hatte auch auf dem linfen Neußufer eine Truppenbewes 
gung ftatt gehabt. ES hatte nämlich in der Nacht das in Inwil 
und Umgegend ftationirte Bataillon Meyer-Bielmann den Befehl 
erhalten, mit Tagesanbruc gegen Kleindietwil und Rüti vorzuri- 
fen, um die Aufinerfjamfeit des Feindes von der Hauptfolonne, 
die auf dem rechten Neußufer gegen Sins vorrüdte, abzınvenden. 

Diefe Bewegung wurde durch das Bataillon Meyer-Biel: 
mann in Verbindung mit einem Eleinen Detachement der Scharf: 
[hüsenfompagnie Segeffer, unter dem Schuße des dichten 
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Nebels, mit eben fo vielem Gefhief als Shi ausgeführt. Das 
Dorf Kleindietwil wurde unverfehens überfallen, 4 Dffiziere 
und 38 Soldaten der Kompagnie Forrer vom zürcherifchen Ba- 
taillon Fäft ohne einen Schuß zu thun, gefangen; der Neft der 
Kompagnie 80 Manı, der in entlegenen Höfen einquartirt war, 
fonnte fich retten; die meiften aber ohne Waffen und Gepäde; 
die in Rüti liegende Artillerie war allarmirt: unfere Truppen 
aber Fehrten nad) Gtftfon zurüd, Der Sompagniechef Forrer hatte 
den Sicherheitsdienft gänzlich vernachläffiget und blßte feine Schuld 
‚ mit feinen Gefährten nun in der Gefangenschaft zu Luzern big fte 
durch die eingerüdten etdgenöffifchen Truppen befreit wurden. 
Unter diefen Gefangenen befanden fich auch zwei Luzerner Flüchtlinge, 
DOberlieutenant Nüter in Inwil und Dragoner Sneichen. Die 
Beute beftand in 2 Pferden und 1 Bagagewagen. Privaten wurde 
gar Nichts genommen. 

„Diefe Lehre aber”, fagt Dufour, „ging für unfere Truppen 
nicht verloren; der Sicherheitsdienft wurde von nun an mit größter 
Sorgfalt geübt.” 


8. 207. Ein Treffen auf dem St. Gotthardt. 


Während diefen Vorgängen an der Gränze von Zug und 
Aargau, fann Oberft Luvini, Kommandant der fechsten Divifton, 
Darauf, wie er die Fatholifchen Truppen aus dem Beltt des Gott- 
hardtshofpißes wieder vertreiben, die erlittene Schlappe vom 5. dieß 
ausiwegen und fo den Befehl des Generals Dufour auf Belegung 
des Urfernthales nunmehr vollziehen fünne. Er hatte in der Nacht 
vom 7. auf den 8. Nov. unvermerft die Höhen von Sella und die 
dem Hofpis näher gelegenen Hügel mit bedeutenden Truppen be> 
feben laffen. AlS am Morgen vor Tagesanbrud, (um 6 Uhr des 
8. Nov.) eine Refognoszirungspatrouille am Fuße der Sella anz- 
langte, wurde fie unerwartet mit Schüffen empfangen. Oberft 
Miller ließ fämmtliche Truppen unter Gewehr treten und wollte 
eben der nach der Sella entfendeten Batrouille Hülfe bringen, als 
diefelbe in Unordnung zurüdkam. 

Sofort ließ er die halbe Scharffchügenfompagnie Gtsler 
gegen das Krithorn vorrüden, welches jene Höhen beherricht, 
während 1 Kompagnie Wallifer Jäger und eine halbe Kompagnte 
Scharfichügen unter Major Müller langfam gegen die vom Feinde 
befezten Hügel vorrüdte. Gleichzeitig ließ Müller eine Biece gegen 
diefe Anhöhen aufführen. Der Feind zog fich fofort langfam zurücd 
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und fezte fich auf den Anhöhen der Sella feft, wo er fortwährend 
nach unfern Scharfihüsen plänfelte. Die Wallifer Jäger blieben 
als Neferve auf den nähern Hügeln. 

Eine andere Piece und eine halbe Scharffihüsenfompagnie 
nahmen indeß in einer fehr feften Stellung Front gegen die Straße 
nach Airolo; der rechte Flügel fchien gefichert, fo lange die Ba 
trouilfe gegen die Tibta ungehindert vorrüdte. Da jedoch eine 
Umgehung unferer Stellung möglich war, fo ließ der Kommandant 
eine halbe Kompagnie Scharfichügen, eine halbe Kompagnie In- 
fanterie und eine Piece rüdwärts in die Linie rücen. Um9 Uhr, 
da der Feind ganz auf den Kamm der Sella zurüdgedrängt war, 
wurde den Scharfichügen auf dem Außerften linfen Slügel der 
Befehl ertheilt, um 11 Ahr, den Feind ftets in den Flanken faf- 
fend, zum Angriff vorzurüden. 

Dberftl. Müller hoffte bis auf diefe Zeit die im urnerifchen 
Schirmhaus ftationirte Wallifer Kompagnie und die in Hofpital 
liegende Scharffchligenfompagnie Gisler an fich ziehen zu fünnen. 
Diefes verzögerte fich jedoch, da fte fich zuvor ein wenig erfrifchten, 
bis 121/, Uhr, wo der Kommandant, weil die Flügel nicht mehr bedroht 
waren, mit der Kompagnte Gtsler im Zentrum vorrüdte, nadhe 
dem der hiezu nöthige Weg fchon vorber dur ein Picket befezt 
worden war. Nafch rückte Diefes Truppenforps vor und befezte 
die Höhe rechts von der Hauptftraße, von welcher fich die wenigen 
Feinde fehnel zurücdzugen, während fie ihren Brüdern auf der 
Sella dur ein lebhaftes Feuer zu erkennen gaben, daß fie in der 
Flanfe und im Rüden bedroht feten. Hiedurch ging die Hoffnung, 
diefelben abzufchneiden, leer aus, indem fie über das Gebirg den 
Rücdzug nahmen. 

Aus diefer Urfache wendete fid, das Korps rechts gegen das 
untere Schirmhaus, wo die beiden Offiziere Arnold und Balthafar 
meudlings gefallen waren und fing an daflelbe, wo ein Boften 
son 80 Mann war, zu bedrohen. Als die Truppen auf zirka 
1000 Fuß nahe gefommen waren, feuerten die Scharffchügen gleich: 
zeitig auf die vor dem Haus ftehende und auf einem Hügel zur 
Beobadhtung aufgeftellte Mannfchaft. Ein Mann vor dem Schirm- 
haus wurde verwundet, worauf Alle in= und außer und ob dems 
felben in wilder Flucht gegen Nirolo fi ftürzten und erft auf 
der Höhe vor diefem Drte wieder fammelten. Unfere Truppen 
rückten gegen das Schirmhaus vor und nahmen von dem ob dem: 
jelben, auf dem linfen Ufer des Veffins liegenden Hügel Befis, 
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wo Hauptmann Huonder einige Schügen von der Kompagnie 
Gisler aufftellte. 

Da indeß unfere Mannfchaft durch eine aufgeftellte Neferve, 
. durch einige Wachtpoften, Boten und Zurüdgebliebene bis auf 37 
Mann zufammengefhmolzen war, fo wurde Oberft v. Courten mit 
2 Kompagnien Infanterie und 2 Biecen auf die nunmehr geficherte 
Landftruße vorzurüden beordert. Aber ehe noch Berftärfung ankam, 
griffen die Tejfiner unfere fehiwache Stellung mit zirka 2 Kompagnien 
an, juchten fie zurüdzumwerfen, und die Höhe zu gewinnen. 

Die 37 Mann ftarfe Vorhut mußte fich bei 4, Stunden unter 
jehr ungünftigen Verhältniffen halten und wurde fortwährend mehr 
umd mehr flanfirt. Der Rüdzug war ohne großen Berlurft un- 
möglich, indem der eine Theil der Truppen denfelben durch ein 
enges dem Feuer ausgefeztes Deftle, der andere durch einen fteis 
fen gleichförmigen Bergabhang hätten antreten müffen. In vieler 
fritifchen Stellung blieben die wadern Hauptleute Huonder und 
Gisler während 34 Stunden fowie die Mannfhaft mit fultem 
Muthe unerfehütterlich ftehen. Auch nicht ein Mann machte Miene, 
wanfen zu wollen, 

Um 5 Uhr rüdte endlich auf dem rechten Ufer einiger Suf- 
furs von der Kompagnie Smfanger herbei, während auch auf dem 
linken Ufer einige Mannfchaft nachrüdte. Gleichzeitig nahm Major 
Müller mit Scharfichligen, welche am Morgen gegen die Sella 
beordert worden waren, von den dortigen Anhöhen, ven Feind 
vertreibend, Beftg und beunruhigte die Gegner mit heruntergelaf- 
fenen Steinblöden. Ctwas fpäter rücten auch die 2 Bieren auf 
der Hauptftraße mit den 2 Wallifer Kompagnien vor. Sogleich wurde 
durch das Feuer der Artillerie der Feind von den Höhen ob Xi- 
rolo zurüdgeworfen und ohne Schwierigkeit hätten unfre Truppen 
Airolo befegen fönnen, indem die dort aufgeftellten 3 Kompagnten 
wohl nicht lange widerftanden hätten. In Airolo herrfehte panifcher 
Schreden. Aber die Schon eingebrochene Nacht hinderte die errungenen 
Vortheile zu verfolgen und endete das Gefecht, das mit furzen Unter: 
brechungen den ganzen Tag gedauert hatte. Langlam zogen die Truppen 
nad) dem Hofpiß zurück, wo fie um 9 Uhr Abends anlangten. 

Die Beute beftand in einer feindlichen Trommel, in 3 Flin- 
ten, 30 Haberfäden und in verfchiedenem Schanzzeug im Schirm: 
haus. Die Truppen der Fatholifchen Kantone hatten mehrere Streif- 
Ichüffe, aber feinen Schwer Berwundeten oder Todten erhalten, wäh 
rend der Feind mehrere wegführen ließ, 
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8. 208. Dufour entwickelt feinen Kriegsplan. Konzentration 
des Heeres gegen Freiburg. 


Sobald Dufour von der Zwölfertagfagung den Befehl erhals 
ten, den Erefutionsbefcehluß derfelben gegen die 7 Fatholifchen Kanz 
tone zu vollziehen, fo fäumte er auch nicht feinen Kriegsplan zu 
entwerfen. Derfelbe ging im Wefentlichen dahin, zuerft das ifolirte 
Freiburg mit überwiegender Heeresmacdht einzufchließen und zur 
Uebergabe zu zwingen. Dann follte die gleiche Macht die Kantone 
Zug und Luzern in einen Angriff nehmen, auf deren Fall die 
Urfantone fih wohl nicht mehr lange halten würden. 

Por dem Beginn des Feldzuges wollte er nochmals zum Heere 
reden, um ihm, fo weit e8 fi) thun ließ, feine Abfichten mitzus 
theilen und daffelbe auf den Kampf vorzubereiten. 

Er erließ am 5. November einen Tagesbefehl, worin er die 
Armee zur muthigen Bertheivigung des entfalteten etvgenöffifchen 
Banners, aber ebenfo fehr audy ermunterte, menfchlich und groß- 
müthig gegen Wehrlofe zu fein und nirgends nußlofe Zerftörun- 
gen anzurichten. #) 

Die Haltung des Heeres foll den Oberbefehlshaber wirklich 
befriediget haben. Cr ordnete nun die Konzentration eines zahl- 
reichen Armeeforps und des groben Refervegeichiges an, um gegen 
Freiburg den Feldzug zu eröffnen, indem er in der öftlichen 
Schweiz und Luzern gegenüber eine nicht unbedeutende Macht ließ, 
die jeden Angriff abweifen follte. Diefes Korps follte fich auf 
eine unbedingte Vertheidigung befcehränfen, während das erftere 
angriffsweife auf der entgegengefezten Seite zu verfahren angewie- 
fen war. #F) Die erfte Divifiom Nilliet hatte auch den Befehl, 
eine ftarfe Beobadhtungsbrigade gegen das Wallis aufzuftellen, 
und es wurden Bafel und Genf mit Garnifonen verfehen, mwäh- 
rend die fehste Divifion Luvint beobachten follte, was um 
die Kantone Zeffin und Graubünden herum fich ereigne. Speziell 
aber war Luvint noch angewiefen, das Gotthardtshofpig nebft dem 
Urfernthale zu befeßen, um die Kommunikation zwifchen den Ur: 
fantonen und Wallis abzufperren. 

Das aktive Heer wurde in diefem Augenblice durch eine Ber- 
ner Divifion unter den Befehlen des Oberften Ochfenbein verftärft. 

Während die Drganifation im Gange war, vernahm Dufour 


*) Tagesbefehl vom 5. November. 
**) Dufonr in feinem Berichte. 


= > 


die Nachricht, daß eine Abtheilung ver Fatholifhen Truppen anı 
3. November das Gotthardtshofpig befezte. Der Oberbefehlshaber 
jedoch hielt an feinem Plane feft und ließ fi) von feinem Haupt- 
gegenftand nicht ablenfenz deghalb geftattete er auch, wie er felbft 
berichtet, die Wiederbefegung des Gotthardts nicht, weil der Koms 
mandant der fechsten Divifton über zu wenige Truppen difponiren 
fonnte und ein Erfolg zweifelhaft geworden wäre. Aber warum 
verfuchte denn Luvini ohne Befehl fortwährend die Fatholifchen 
Truppen vom Gotthardt zu verdrängen, bis er in mehrern Gefed- 
ten geivorfen, endlich bis hinter die Moefa bei Bellenz floh? 

Das eidgenöffiiche Heer erwartete vor Freiburg allerdings einen 
ernften Widerftand. Ein erfahrner Anführer, Maillardoz, be: 
fehligte dafelbft eine, wenn auch nicht ganz durchgebildete, doc) 
- ehr muthige und treue Truppenzahl. Ueberdieß waren die Zugänge 
von Freiburg durch zahlreiche Verhaue, Minen und Feldbefeftizuns 
gen, von denen einige fehr bedeutend waren, fchwieriger gemacht. 

In Betracht diefer Umftände entfhloß fi der Oberbefehls- 
haber, den Hauptangriff von der MWeftfeite zu machen, wo Die 
Ausfichten auf einen günftigen Erfolg größer waren, Er beftimmte 
zu diefein Angriffe die erfte und zweite Divifton, zwei von ber 
dritten Divifion genommene Ergänzungsbrigaden und die Neferve- 
artilferie.. Zu gleicher Zeit follte die ftebente Divifion auf dem 
rechten Saaneufer eine Diverfion durh Scheinangriffe machen, 
während der Hauptangriff gegen die Verfchanzungen und die Stadt 
felbft auf dem linfen Saaneufer ftattfinden follte. Die Befehle 
wurden diefem Plane entfprechend gegeben. 

Die erfte Divifion Nilltet, welche den rechten Flügel 
bildete, Eonzentrirte ihre vierte Brigade, Nicollier, zwifchen Vill- 
neuve und Ber, um die Ahoneufer zu bewachen und die Wallifer 
zu verhindern, Sreiburg zu Hülfe zu etlen. 

Die erfte Brigade a Bundi, follte fih am 9, November zu 
Pivis verfammeln, am 10, nad Chatel St. Denis, am 11. nad 
Boll, am 12, vor Freiburg marfchiren. 

Die zweite Brigade Bourgeots follte Milden, ihren Sam- 
melort, am 10, verlafien, am 11. nad) Romont und am 12, bis 
vor Freiburg vorrüden. 

Die dritte Brigade F. Veillon endlich, welche fich zu Beterlin- 
gen verfaimmelte, follte diefe Stadt am 12, verlaffen und fih am näm- 
lichen Tage vor Freiburg einfinden, Sie hatte ferner Die Aufgabe, den 
Bezirf Stäffts bereitö am 10, Nov, zu befeßen und zu entiwaffnen. 
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Die Deprationsfronte diefer drei Brigaden erftredte fi) von 
der Ginmüdung der Slane in die Saane bis nad) Belfaur. 

Die zweite Divifion Burdfhardt hatte ihre erfte Bri- 
gade Bontems zu Neuenegg, diefelbe follte am 12. durch Lau- 
pen über die Saane gegen Freiburg marfehiren. Die zweite Bri- 
gade Kurz, follte am 11. gegen Murten marfchiren und am 12. 
gegen Freiburg vorrüden. 

Die Operationdfronte diefer Divifton erftredte fich von Bel: 
faur bis zur Saane unterhalb Freiburg. 

Die zwei detadhirten Brigaden, Haufer und Müller 
von Zug, waren’zur Dedfung der fehweren Artillerie beftimmt und 
bildeten die Neferve des Armeekorps. Sie hatten den Befehl, fich 
am 12. von Aarberg na) Murten und Wiflisburg zu begeben und 
am 13. mit der Artillerie im zweiten Treffen gegen Freiburg vor: 
zurücen. 

Das Shwere Gefchük oder die Artilleriereferve follte 
fih am 11. in der Umgegend von Glmminen verfammeln, am 
12. nah Wiflisburg marfchiren und am 13. Morgens vor Frei- 
burg anlangen. 

Das große Generalguartier follte fih am 12. zu Grollay 
befinden. 

Die bernerifhe Refervediviftion Ocdhfenbein erhielt 
den Befehl mit einem Theile ihrer Mannfchaft Bern zu deren 
und einige Abthetlungen in’8 Oberland zu fenden, um die Wallifer 
Bäffe, den Suften und Brünig zu beobachten, am 12. mit einem 
andern Theile der Mannfchaft von Schwarzenburg und Albligen 
her Scheinangriffe gegen den Kanton Freiburg zu machen und das 
Grn3 der Divifion am nämlichen Tage nach Neuenegg und Lau: 
pen zu werfen, um von da mit Vorficht in den Kanton Freiburg 
vorzurüden, zum Zwed denfelben zu allarmiren, ohne jedoch fich 
einem ernften Zufammenftoß auszufegen und ohne zu weit vor- 
zudringen. 

Sede Brigade des Armeeforps erhielt einen Wagen mit Werf- 
seug, namentlid Beilen, einer Winde, einer Waldfäge, Brech- 
eifen, Hebebäumen und einen Wagen mit Fleinen Balken, Bret- 
tern und Seilen, um die Brücken herzuftellen und die Verhaue 
wegzuräumen, 

Unabhängig von Ddiefen beftimmten, den Divifionsfomman- 
danten durch den Chef des Generalsftabs übermittelten Befehlen 
erließ der Oberbefehlshaber an diefelben allgemeine Empfehlungen 
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in Betreff des gegen die Einwohner, die Gefangenen, Geißeln 
und Berwundeten zu beobachtenden Benehmens, um fo viel als 
möglich Alles zu vermeiden, was die Uebel des Krieges erfchiwe- 
ren fönnte. &3 wurde ihnen ferner anbefohlen, mit Ordnung und 
Vorficht zu marfihiren, einen guten Sicherheitspienft einzurichten, 
das Terrain militärifch zu befegen, aber fich auf feinen ernten Anı= 
griff einzulaffen ohne förmlichen Befehl des Oberbefehlshabers. #) 

Wie diefer Operationsplan gegen Freiburg ausgeführt und mit 
welchem Erfolge er gefrönt worden, werden wir bald vernehmen, 
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Zeitpunkt. Mängel. 


Während der Kriegsdonner num ber Freiburg fich entladen 
wollte, faßen die fatholifchen Truppen innert den eng umfchloffenen 
Gränzen, ohne recht zu wiffen, was außer denfelben vorging. Ein 
faft undurdhdringlicher Nebel, der mehrere Wochen lang das 
Land bededte, war wie ein Abbild der fteten Ungewißheit und 
Unficherheit da. Weil alle und jede Verbindung mit den frieg- 
führenden Ständen abgebrochen war, fo lebte man, fo zu fagen, 
nur von Gerüchten und VBermuthungen. Weder dur Spione nod) 
dur Bertraute in den 12 Kantonen war e3 mehr möglich, fort- 
laufende fichere Berichte über den Plan der eidgenöffifchen Armee 
und dejfen Ausführung zu erhalten. Dagegen wiffen wir aus 
ganz ficherer Duelle, daß Dufour von mehreren Seiten aus den 
7 Fatholifchen Ständen über geheime Pläne, über die Bewegungen 
der Truppen, ber die angelegten Schanzen, Minen und andere 
Seldbefeftigungen, die detaillirteften Auffchlüfle erhielt. Daß in den 
Kantonen Untreue und VBerrath nicht bloß den Geift und die Kraft 
der Truppen fo viel möglich gelähmt, fondern daß fie auch Die 
gerechte Sache der Katholifen der Uebermadt in die Hände zu 
fpielen gefucht, will Vielen Far genug feheinen. 

Diefe Ungewißheit, die fich an jedem Gerüchte aufklären wollte, 
mag auch einigen Einfluß auf die fhwanfende Kriegspolitif im 
fiebenörtigen Kriegsrathe gehabt haben. Er fehwanfte zwifchen 
Angriff und Vertheidigung und fo fam feines von beiden gehörig zu 
Stande. 

Lang hatten fi) Viele noch damit vertröftet, die 12 Stände 
brächten Feine einige Armee zufanmen, indem fich ihre Kraft am 
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eigenen Widerftande im Innern brechen werde; Andere wähnten, 
die zwölfftändifchen Truppen dürfen die 7 Stände nicht angreifen, 
wenn fie fich nur recht entfchloffen zeigen. Einige endlich glaud- 
ten gar, der Himmel werde durch wunderbare Cinwirfung das 
drohende Unheil auf einmal abwenden. Ueberhaupt fonnte der 
Gedanke nie recht durchdringen, daß eine frühzeitige Dffenftve 
und ein auf Gott gebauter Muth allein dem Kampfe vielleicht eine 
ganz andere Wendung gegeben hätten. 

Märe gleich beim eriten Aufgebot der eidgenöfftfchen Truppen, 
als Verwirrung und Unwille in St. Gallen, Züri, Bern und 
anderwärts ficd) fteigerten, ein Ausfall der Fatholifchen Truppen 
nach Aargau, St. Gallen und TVeffin gefchehen, wir zweifeln jezt 
noch fo wenig als damals, daß nicht ein großer Theil der Bevöl: 
ferung von Nargau, St. Öallen ıc. zu den Urfehweizern geftoflen 
und dadurd) ohne vieles Blutvergießen ein Sieg der ORTEN 
Bartet möglich geworden wäre. 

Dieß war aud die ftete Anficht des Stegwart-Mürller 
und vieler Anderer, der dagegen General v. Salis ftets feine 
Lieblingspefenfive hinter Emme und Neuß entgegenftellte. 

Die Gefchichte unzähliger Kriege weist die Erfahrung auf, 
daß die Vernachläffigung eines einzigen günftigen Momentes einer 
friegführenden SBartei gar oft großes Unheil, unberechenbare Fol- 
gen nad fi) gezogen. Gott hatte mit dem leichten Siege über 
die Freifhaaren der bundesgetreuen Bartei in der Schweiz das 
Schwert in die Hand gegeben, fie ftedite e8 mit zu viel Selbftver- 
trauen im die Scheide, und der einmal verlorne günftige Zeitpunft 
fehrte wohl auf einen Augenblif — gerade beim erften Aufgebot 
und dann nimmermehr zurüd, - 

Zu vielen andern Mebelftänden fam auch) der, daß unter un- 
fern Truppen feine gehörige milttärtfche Dronung und Bromptheit 
waltete. Während die etdgenöffifchen Truppen vor Freiburg und 
jpäter vor Quzern oft mehrere Tage lang bei fehlechter, Falter Wit: 
terung bivouafirten, alfo im Freien Täge und Nächte ausharrten, 
hätte man es bei einigen Korps unferer etwas verwöhnten Truppen 
mit aller Mühe Faum dahin gebracht, fie auf ein Strohlager unter 
Dach zu beiten, gefehweige auf die freie, Falte Erde, Die Schuld 
lag nicht fowohl an den Soldaten, al$ vielmehr an der Bequems 
lichfeitsliebhaberei vieler Dffiziere. 

Eine bedeutende Schuld hierin will auch dem General zuge- 
mejjen werden, Der zu wenig Energie, Geift und Ordnung in 
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feine Pläne und deren Durchführung niederlegte. Seine gemüthliche 
Denfart ließ ihm wie es fehlen nicht zu, eine firenge durchgrei- 
fende Kriegszucht einzuführen und zu handhaben, 

&3 mangelte nicht an mancher guten Anordnung, nicht an 
Begeifterung für die gute Sache, aber e8 fehlte die Feftftelung 
eines fichern Planes. Es gab fich hie und da ein begeifterter 
Auffhwung fund, e8 fehlte aber die Falte Ueberlegung, die Fluge 
Berechnung, die geniale Leitung und die ruhige Beharrlichkeit. 
Man legte großes Gewicht auf einzelne unwichtige Bravuren, ge- 
fiel fich in ftolgen Baraden, aber Widerftand und Strapagen hatten 
unter Soldaten und Offizieren — bald einmal Murten und Aber: 
willen zur Folge, wozu die Unficherheit und Ungewißheit, in der 
man lebte, DBieles beitrug. Auch benuzten Einige aus der nicht 
unbedeutenden Zahl radifaler Militärs jeden Anlaß, Unwillen 
unter den Truppen zu pflanzen und zu erhalten, ohne daß diefem 
gefährlichen Unwefen durd) eine ftrenge von Oben herab durd)- 
geführte militärifhe Disziplin mehr in getreuer und pünftlicher 
Dienftverrihtung, als Wortmacheret beftehend, abgeholfen worden 
wäre, | 

Als charakfteriftifches Beifpiel diene indeß die Allarmnadt 
vom 9. November. Eine Truppenbewegung in der Gegend von 
Zofingen, wobei einige Mannfchaft die Luzerner Gränze über: 
jehritt, ließ die Landfturmführer und Hochwächter dortiger Gegend 
glauben, daß der Einmarjch der feindlichen Truppen in den Kanz 
ton Zuzern beginne. #) Die Feuerzeichen wurden gegeben, die 
Sturmgloden geläutet, von Dit zu Drt verbreitete fich mit außer: 
ordentlicher Schnelligkeit der Alların durd) den ganzen SKanton, 
binnen wenigen Stunden war der ganze Landfturm auf den Sam- 
melplägen und alle Truppen unter dem Gewehr. Da fid) aber der 
Alarm bald als falich erwies, fo wurde der Landfturm auf die 
Nacht wieder entlaffen. Diefer Lärm bewies erftlich die vortreff- 
lihe Stimmung der Truppen und des Landfturmes für die Lan- 
desvertheidigung, zweitens die Vorztiglichkeit in der Anordnung 
und Auswahl der Allarmzeichen, drittens aber auch den Mangel 
in lezterm Syftem, daß nicht vorgeforgt war, den einmal an einem 
Gränzpunfte des Kantons erregten Lärm auf die Grängbezirke zu 
befchränfen, wenn man deflen weitere Verbreitung im Innern un- 
nöthig fand. 


*) Beiträge eines Lugerner Offiziers, 
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MWeitaus der größte Theil der Truppen war gewiß vom beften 
Geifte befeelt und zu jeder Thatfraft fähig. Wäre die Oberleitung 
in fi) einiger und energifcher gewefen, die Armee der fatholi- 
chen Kantone hätte wahrlich feine militärifche Ehre beffer gewahrt. 
Hätten ein Kalbermatten, ein Em. Müller oder wie Viele 
glauben, ein Elgger oder gar ein Dufour unfere Truppen or- 
gantfirt, disziplinirt und in den Kampf geführt, es würde das 
Recht der Katholifen und die Treue am fünfzehner Bunde vielleicht 
nicht fo leicht unterlegen fein. 

Wir follen zwar nicht alles Gelingen der menfchlichen Weis- 
heit und Kraft, auch nicht das üble Gelingen dem Führer allein, 
der gewiß eine fohwierigere Stellung und Aufgabe, ald Dufour 
hatte, zumefjen: Gott wollte prüfen; mit dem Siege der Revo: 
Iution ift Recht und Wahrheit noch nicht aus der Welt verbannt, 
wir glauben an eine Auferftehung derfelben. 

Eines aber hätte man zur rechten Zeit allen Bertheidigern 
des guten Nechtes zurufen dürfen: „Helfet euch felbft und Gott 
wird euch helfen!” - 


$. 210. Der Zug in’s Freiamt. 


- Unterdeffen rücdte die eidgenöfliihe Armee vor Freiburg. 
Schon feit dem 9. November zirfulirte in Luzern das Gerücht, 
Freiburg fei angegriffen und bald fezte man trrig hinzu, gefallen. 
Das Verfehiwinden einzelner Truppenabtheilungen von verfchiedenen 
Bunften der Yuzerner Gränze, ließ gleichzeitig auf eine Konzentri- 
rung der feindlichen Armee gegen Freiburg hin fchließen. Genaue 
Nachrichten fehlten. 

Unter diefen Umftänden drang der freiburgifche Deputirte 
v. Reinold im Kriegsrath mit allem Ernft auf eine Diverfion zu 
Gunften Freiburgs. 

„Noch einmal bot uns fomit das Schiefal die Mittel, die 
Dffenfive mit entichtedenem Vortheil zu ergreifen und die VBerpflich- 
tungen gegen den Mitftand Freiburg forderten diefe Schlußnahme 
gebieterifch.” 

Schon am 9. Nov. äußerte fih daher Oberft v. Elgger gegen 
Siegwart-Müller #): „Die zwei günftigen Momente, um den 
Feldzug zu eröffnen, hat man verfäumt; wird num auch diefer nicht 
benuzt, fo werden wir, wenn Freiburg der Uebermacht unterlegen 


*) Nach Elggers eigener Angabe, Seite 252. 


ift — wie e8 derfelben unterliegen muß, wenn ihm nicht Luft 
gemacht wird — den Kampf unter den ungünftigften Verhältniffen 
beftehen müffen. Dann aber wird ung Nichts übrig bleiben, als 
fpartanifch zu Fechten und fpartanifch zu fterben; denn ohne augen- 
fcheinliche Hülfe des Himmels fehe ich Feine mögliche Rettung mehr.” 

Siegwart-Müller antwortete ihm, „Daß der General 
Ihon längere Zeit die VBollmaht habe, die Dffenfive zu 
ergreifen, wenn er e8 für zwedmäßig erachte.” 

In den legten Tagen noch hatte der Kricgsrath, die Frage in 
Anregung gebracht: ob der günftige Zeitpunkt, um diefes zu be- 
werfftelligen, nicht eingetreten jet. Der Oberfommandant aber 
fprach fich durchaus gegen eine folche Anficht aus. 

Als am 10. November Dberft v. Elgger von der Erpedition 
nad Sins zurüdfam, wurde er alsbald in die Sigung des Kriegs- 
rathes berufen, um derfelben in Abwefenheit des General® beizu: 
wohnen. 

Man legte ihm die Frage vor: „Ob er den Zeitpunkt nicht 
angemeffen halte, um durch eine Dffenfivbewegung dem hartbe- 
drängten Freiburg zu Hülfe zu kommen?” Oberft v. Elgger 
berief fi) auf feine früher fehon hierinfalls ausgefprochene Anficht, 
weigerte fich aber begreiflicherweife der Meinung des Generals 
vorzugreifen. 

Der Kriegsrath faßte dann einftimmig den Beichluß, dem 
General v. Salis den beftimmten Befehl zugehen zu laffen, die 
Dffenftve zu ergreifen und der Chef des Generalftabs wurde be- 
auftragt, in Abiwefenheit des Oberbefehlshabers alle einleitenden 
Masregeln zu treffen, damit die vorzunehmende Operation unmit- 
telbar ftattfinden fönne. 

Dberft v. Elgger machte den Kriegsrath; aufmerffam, daß 
er al8 Chef des Generalftabs nicht befugt fei, fo lange der DOber- 
fommandant bei der Armee fei, derartige Maßregeln zu treffen. 

Der Kriegsrath, forderte deghalb dur einen Kourier den Ge- 
neral v. Salis auf, unverzüglich nad) Luzern zurüdzufehren, wo 
er auch am Abend noch dafelbft eintraf. 

Den 11. Morgens verfammelte fi der Kriegsrath 
neuerdings. Der Bräfident machte den General mit einer in 
der Nacht eingelaufenen Depefche befannt, welche den Angriff von 
Sretburg auf den 11. oder 12. außer Zweifel fezte; er gab ihm 
ferner Kenntniß von der Anficht des Kriegsrathes, daß die Offen: 
five nun durchaus und ungefäumt ergriffen werden müffe. 
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Der General v. Salis erklärte, daß er fi fehon früher mit 
Dberft Matillardoz dahin verftändiget habe, „daß eine wechfel: 
feitige Hülfeleiftung wegen der geographifchen Lage der Kantone 
(Freiburg und Luzern) unmöglich fet.” *) 

Doc der Kriegsrath; beharrte darauf, daß eine Dffenfivbewe- 
gung zu Gunften Freiburgs ftattfinden müffe. 

General v. Salis entgegnete, „daß feine Anficht immer ge: 
wefen fei, den Feind in defenfiver Stellung hinter der Neuß und 
der Emme zu erwarten, weil nad) feinem Dafürhalten diefe Art 
der Kriegsführung weituus die meifte Sicherheit gewähre; daß er 
aber dem Befehl des Kriegsraths gehorchend, nun angriffsweife 
zu Werfe gehen werde,” 

Die Dffenfive war alfo befchlofien ; allein ein beftimmter Plan 
mußte noch werden, 

Dberft v. Elgger rieth zu einer Expedition über Großdiet- 
wil und St. Urban, um fi) auf die Kantonirungen der Divifion 
Donate zu werfen; dann durch einen rafchen Kontremarfich die 
Divifion Ziegler anzugreifen, an der Yares und Neußlinie fi 
feftzufegen, den Aufitand dafeldft zu organifiren und nad Umftäns 
den das Weitere zu befchließen. 

Der Kriegsrath aber liberließ dem General, die Art und Weife 
des Angriffes zu beftimmen, worauf derfelbe erflärte, „daß er — 
da man die Dffenfive wolle — eine Erpedition in’s fatholifche 
Yargau unternehmen werde, weil er dort auf die Symyathien 
der Bevölferung rechnen fünne.” 

Trogß der Borftellungen mehrerer StabSoffiziere, welche bei 
der weitläufigen Dislofation der Truppen die Zeit zu Furz fanden, 
wurde am 11. gegen Mittag diefe Expedition auf den 12. Nov. 
mit Tagesanbruch angeordnet. Der Punkt, auf welchem fih an 
diefem Tage alle für die Erepedition verwendeten Truppenforps 
vereinigen follten, war Muri. 

Die Hauptkolonne unter perfönlicher Anführung des Generals 
v. Salt8 follte von Gtfifon, dem Sammelplate, aus über Klein- 
dietwil, Nütt und Sins nah Muri vordringen; eine zweite Kos 
Ionne unter dem Chef des Generalftabs, Oberft v. Elgger, von 
Hisfirch aus über Geltwil nach Muri rien, und durch eine 
fleinere Seitenfolonne unter Befehl des Oberftl, v. St. Denis, 
von Schongau her unterftüzt werden, während gleichzeitig von 


*) Oberft v. Elgger in feinem Kampfe, 
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Münfter aus dur einen Scheinangriff auf Menzifon das FKul- 
merthal allarmirt werden follte. | ] 
Diefe Kolonnen waren zufammengefezt wie folgt: 
I. Kolonne des Generals v. Salis. 
Artillerie. Die Batterien Mazzola, Schwyzer und Pfyf- 
fer von Luzern und Muheim von Uri 
Sharfihüsen. Die Landwehrfcharfichligenfompagnie Hurter 
von Luzern, eine Kompagnie von Uri, zwei von Obwalden 
zweit von Nidwalden, zufammen fechs Kompagnien. 
Infanterie. Fünf Bataillone, nämlich: Sauc von Urt, Röth- 
lin von Obwalden, Wyrfch von Nidwalden, Segeffer 
und Weingartner von Luzern. | 
Dann noch ein Kavalleriedetachement von 20 Mann, die 
Hälfte der Sappeurfompagnie und drei Züge der freiwilligen 
Kompagnie aus dem Freiamt unter Hauptmann Wiederkehr. 
Alle diefe Truppen erhielten am 11. Nachmittags und Abends 
den Befehl, am 12., Morgens I Uhr, in Gififon in beftimmter 
Ordnung marjchfertig zu fein. Sie waren meift im Habsbur- 
geramt Fantonnirt, das Bataillon Sau in Neuenfird und Um- 
gebung. Diefe Konzentrirung ging im Laufe der Nacht in größter 
Drdnung vor fich. 
I. Kolonne des Dberften v. Elgger. 


Dieje beftand aus folgenden Truppenabtheilungen : 
Artillerie. Y, Batterie v. Moo8 und 1% Batterie Schiwy- 
zer, unter Pieutenant &. Bfyffer von Luzern, bevedt von 
einer Infanteriefompagnie von Luzern und einer Infante- 
tiefompagnie von Obwalden Bonrob). 
Scharffhüsen Kompagnie Segeffer von Luzern. 
Infanterie. Zwei Bataillone: Meier-Bielmann von Lu- 
zern und v. Courten von Wallis. 
Ein Kavalleriedetachement von 9 Mann, eine halbe Konz 
pagnie Sappeurs und einem Zuge der Freiämterfompagnie. 
Diefe Truppen erhielten ald Sammelplat für den 12. Nov. 
Morgens 5 Uhr Hisfirh. Das Bataillon v. Courten war Tags 
zuvor vom Gotthardt gefommen und durch fiebentägige Strapagen 
jehr ermudet. Nichtdeftoweniger mußte es am 11. Nachmittags 
von Luzern na Ballıwyl und Hisfirch abmarfchiren, und von da 
nach Furzer Naft wieder aufbrechen, um Morgens 5 Uhr auf dem 
Sammelplate einzutreffen. 
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IM. Kolonne des Dberftlieut. v. St. Denis. 

Diefe beftund uus dem Iuzernerifchen Sägerbataillon Müller 
und der Scharffehligenfompagnie Schlapfer, und erhielt ald San- 
melplaß zu gleicher Stunde Aefch, mit der weitern Drdre, fi 
von da nad). Schongau zu verfügen und Befehl zu erwarten. 

Diefes Bataillon ftund auf den Vorpoften der erften Divifton von 
Zell bis Settnau und Alberswil; dur) Drdre und irrige Kontreordre 
aufgehalten und durch einen mehrftündigen nächtlichen Marfch fehr 
ermüdet, Fam diefes Bataillon zu fpät auf dem Sammelplage an. 

Das Bataillon Schobinger, das in Neudorf und Hilvis- 
rieden ftund, follte fi auf Münfter fonzentriren, dort die Scharf: 
Ihügenfompagnie Hartmann an fich ziehen und erhielt die halbe 
Batterie v. Moo8 unter Befehl des Oberlieutenant Franz Ber: 
nard Meyer, 

Durch diefe Difpofitionen, welche fämmtlih Nachmittags den 
11. November gegeben und während der Nacht ausgeführt werden 
mußten, wurde die Neußlinie von Truppen völlig entblößt, fowie 
auch das linfe Reußufer und die Thäler von Hisfirh und Münfter, 
wo alle Truppen vorwärts Fonzentrirt waren. Deßhalb war an 
das Konımando der zweiten Divifion der Befehl ergangen, das 
Hauptquartier nach Küßnacht zu verlegen und den 12, Morgens 
den verfügbaren Theil der erften Brigade bis an die Neuß vor: 
zufchieben. Die erfte Divifion verlegte das Stabsquartier und 
eine Batterie Artillerie Nager) nad Surfee, und ein Auf: 
gebot des Landfturms auf den 12. November wurde angeordnet. 
Das Dberfommando über die nicht der erften Divifton zugetheilten 
Truppen in und um Luzern wurde in Abwefenheit des Generals 
und des Chefs des Generalftabs, dem Generaladjutanten Oberft- 
lieutenant Vinzenz Müller übertragen. 

Die Kolonne des Generals v. Salis marfhirte am Mor: 
gen des 12. November in der Frühe von Giltfon ab, und langte 
über Kleindietwil und Nüti um 10 Uhr in Eins an, ohne feind- 
liye Truppen anzutreffen. Die Avantgarde fommandirte der Stab$- 
hauptmann Franz Meyer, das Gros der Kolonne der Brigade: 
oberft Schmid von Uri, die Arrieregarde Major Jaucd. 

Bon Rüti aus fehrieb General v. Salis auf einer Trommel 
an den Generaladiutanten Oberft B. Müller nad Luzern um 
91, Uhr des 12. Novenbers: 

„Wir find in befter Ordnung in’d Aargau gefommen, haben 
bis hieher Feine Spur von einem Feinde gefunden und von Dorf 
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zu Dorf ftürmen laffen. Alles ift vom beften Geift befeelt, die 
braven SFreiämtler voraus. Bon Sins fchreibe ich dem hohen 
Kriegsrath. Gott mit ung!” 

„Sn Sins foll Niemand feinz vielleicht in Muri.” 

In Sind wurde ein Halt gemacht, um die Truppen zu erfri- 
fehen, allein da3 Kommiffariat hatte nicht in dem Maße vorge- 
forgt, daß diefes gehörig gefchehen fonnte. 

Bon Sins aus fchrieb General v. Salis an den Kriegs: 
rath in Luzern: 

„&3 befindet fih auch bier in Sins fein Feind, aud) fteht 
fehr wahrfcheinlih Muri #) leer. Ich habe hier einen Halt ge- 
macht, und marfchire der Neuß nach) nady Birri, nicht weit von 
Dttenbad), um die Zürcherbrüde zu befichtigen. In der Höhe von 
Au gebe ich meinem Chef des Generalsftabs das Signal, daß 
ich bis hieher gerüct bin. Sch gedenfe heute in Murt zu bleiben, 
felbft wenn es befezt fein follte. Der nächtliche Marfch ift mit 
der gröften Genauigfeit volführt und die Truppen aller Ihrer 
Kantone find vom beften Geifte befeelt. Unter Jauchzen und 
Sturmläuten rüden wir ein und im Freiamt werden unfre Draven 
Leute bewirthet ohne Bezahlung. 

„Die beiden mir angewiefenen Herren Kommifjäre Stofer (9) 
und Bauer habe ich noch nicht zu Geficht befommen, 

„Sch glaube, das einzige Hinderniß, daß Oberft v. Elgger 
aufftoffen wird, werden unfere tüchtigen Verhaue in Müswangen 
und Gränze fein. Es ift bloß der Anfang, Zit.! allein es Ipricht 
fich doch deutlich aus: Gott war mit ung!” 

Bon Sins ging der Marfh nah Mühlau, wo eine Floß- 
brücfe (Bac) ber die Neuß zerftört wurde, und von da ebenfalls 
ohne Widerftand nad) Merenfchwand. 


$. 211. Das Gefecht zu Nifenbach und Muriegg. 


Bei Lunnern, in der Gegend von Merenfchiwand, hatten die 
eidgenöffifchen Truppen zwifchen Rifenbah und Dtteibach eine 
Vontonbrüde über die Neuß gefchlagen, welche General v. Salis 
vorab zu vernichten beabfichtete. 

Bon einem dien Nebel begünftiget, rückte die Kolonne vor. 
Doch Ihon früh hatte der Feind durch) vorauseilende Fretämtler 
Kunde vom Anrüden unferer Truppen erhalten. Sogleich ward 


*) So unterrichtet war man iiber die Stellung der Feinde. 
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von den Vorwachen das Creigniß dem Brigadier Blumer in 
Affoltern rapportirt. 

&3 erfchollen al8 Signal die verabredeten zweimal vier Ka- 
nonenfhüffe von der Keuß her und fofort antworteten die auf dem 
Albis aufgeftellten Signalfanonen. Schon in einer halben Stunde 
ertönte Überall längs dem See und in Zürich der Generalmarfch 
zum Aufbruch gegen die Neuß. Der Brigadier Blumer beorderte 
in der Eile die Sechspfünderbatterie Scheller, 3 Infanterie: 
fompagnien des Bataillon Meyer und die Pontonierfompagnie 
Huber zur Bertheidigung der Brüde, Die Scharffhügenfompag- 
nie Huber bewachte fi. Dem Major Bruppacher wurde das 
Kommando übergeben. ! 

Die Artillerie erhielt auf dem rechten Reußufer eine fehr vor- 
theilhafte Stellung, fo daß die Straße zur Brüde beftrichen wer: 
den Fonnte. Die Jäger wurden in Ketten aufgeftellt. 

Diefe Vertheidigungsanftalten waren um fo leichter und fihnel« 
ler bewirft, weil die eidgenöffifhen Truppen den ganzen füdlichen 
Theil des Kantond Nargau, dann die Oberämter Knonau und 
Nichterfchwil und das rechte Linthufer im Kanton St. Gallen 
gleichzeitig bejezt hielten. Ein gegebenes Signal brachte alsbald 
eine bedeutende Zahl Truppen auf einen Bunft hin in Bewegung. 
Kur die Umgegend von Zofingen und den Gränzen zwifchen Bern 
und Luzern war während dem Zuge nad Freiburg fehiwach bes 
fezt, weßhalb auch Oberft v. Elgger die Exrpediton wohlberechnet 
dahin zu Ienfen gewünfcht hatte. Die erfte Brigade Egloff der 
vierten Divifion erhielt aber den Befehl, in diefen Landestheil zu 
marfchiren. „Slüdlicher Weile”, fagt Dufour, „richtete der Sons 
derbund feinen Angriff nicht nach diefer Seite.” 

Sndeflen war General v. Sali$ mit feiner Kolonne in Meren- 
fhwand angefommen. Dort vernahm er, daß die VBontonbrücde 
abgebrochen werde. Er fandte daher den Stabshauptmann Fran; 
Meyer mit 2 Scharffehligenfompagnten eilig voran. Die Bat- 
terie Bfyffer rüdte fchnell nah. Mit freudigem Gefchrei, aber 
etwas unordentlich drangen die Scharffhüsenfompagnien Oder- 
matt von Nidwalden und jene von Müller von Urt bei Luns 
nern gegen das Ufer der Neuß vor. 

Die Brüde war bereits abgebroden. &8 entfpan fih num 
auf eine Diftanz von zirfa 800 Schritten ein jehr lebhaftes Artilferie- 
gefecht, an welchem vom linfen Ufer ber bald auch die inzwifchen 
nachbeorderte Batterie Mazzola, unter Bededlung der Kompagnte 
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Miederfehr und vom rechten die zweite zürcherifche Zwölpfün- 
verbatterte Zeller Antheil nahmen. Die beiden Scharffchügen- 
fompagnien in Tirailfeurfetten von 10 — 12 Schritten Diftanz 
aufgelöst, ftanden nun in zweit Linien unter dem feindlichen Feuer 
hart am Ufer und brachten bald das feindliche Scharffchligenfeuer 
am andern Ufer zum Schweigen. Das gegenfeitige Artilleriefeuer 
dauerte ungefähr eine DViertelftunde. Einer 15Centimetres- Haus 
- bie #) von der Batterie Mazzola, ward beim Auffahren in Batterie 
ein Pferd getödtet und das Stücd verfank fo fehr im Moraft, daß 
es einftweilen zurückgelaffen werden mußte. Nachdem General v 
Salis von der gänzlichen Abbrehung der Brüde überzeugt und 
die Zwedlofigfeit des Gefechtes einfah, weil man ja ohne Brücke 
nicht über die Neuß fegen und den Feind verdrängen fonnte, und 
weil e8 anderfeits wider den Zwed der Expedition nah Murt ging, 
fo ließ er ven Rückzug zu den übrigen Truppen antreten. Der während 
diefes Gefechts eingehaltene Marfch der auf der Straße müßig 
zufehenden Kolonne wurde gegen Muri nun ungeftört fortgefezt. 

* Sp der Abenddämmerung erreichte die Spiße der Kolonne die 
Hügel von Muriegg, eine Biertelftunde vor Muri. 

Im Hauptquartier Muri befand fich der eidgenöffifche Oberft 
König, welcher die zweite Brigade der vierten Divifion befehligte, 
Schon früßzeitig hatte er unter Führung des etdgenöfftfchen Stabs- 
hauptmann Streiff, das Appenzeller Bataillon Bänziger und 
die St. Gallifhe Scharfihügenfompagnie Kufter vorrüden laffen. 
Die leztere mit einer Zägerfompagnie empfieng in aufgelöster Linie 
vor Muriegg unfere Truppen mit lebhaftem Feuer. Die Haupt: 
folonne hielt auf der Landftraße an, während die Scharffchligen- 
fompagnie Hurter zuerft einzig gegen den Feind anrückte und feuerte. 
An der Spige der Kolonne auf der Straße fand die freitwillige 
Aargauer Kompagnie Wiederkehr fampfgerüftet, ohne in’s Feuer 
zu fommen. 

 Sogleih rüdte die Jägerfompagntie Boffarh von Hochdorf 
zur Unterftügung der Scharffehügen dem Gehölze zu. Die Schüffe 
wechfelten faum 5 Minuten, Die feindlichen Blänfler zogen fich 
zurück, es fehten, ald wolle ver Marfch nad) Muri fortgefezt werden, 

Allein inzwifchen twar die Nacht eingebrochen. Der General 
vernahm, daß in Muri und Umgegend eine bedeutende feindliche 
Truppenmadht mit mehreren Batterien Artillerie Eongentrirt fet. 


*) Nicht einem Achtpfünder, wie irrig berichtet worden. 
26 
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Bon der Elggerfhen Kolonne, die feine Bewegung über den 
Lindenberg ber unterftüßen follte, war feit 2 Uhr Nachmittags 
weder ein Bericht angelangt, noch wegen des Dichten Nebels auf 
den Höhen etwas wahrgenommen worden. So mochte ein Angriff 
auf die Nacht wohl zu gefährlich feheinen. Blößlich befahl der 
General den Rüdmarfh, weldhen die Kolonne auch fofort nach 
Giftfon antrat. Das Bataillon Sauch von Uri bildete hiebei Die 
Kachhut. Ms die Kolonne in der Nähe von Merenfchwand - 
anlangte, wurde die im Moraft ftedfengebliebene 15&entime- 
tre8- Haubite vorerft von einer Abtheilung der Urner Artilferie 
unter dem Feuer des Feindes zu heben verfuchtz als fie aber der 
Nferdegewalt widerftand, legten die Urner Schügen unter Leitung 
des Lieutenant Sonnenberg, Hauptmann Mazzola und Kom- 
mandant Muheim Hand an diefelbe und brachten fie endlich un 
befhädiget zur Batterte, 

Der Berlurft der Kolonne des Generals v. Salis auf diefer 
Erpedition betrug nicht mehr ald I Verwundete und 1 Pferd. 

Der feindliche VBerlurft wird von ar felbft auf 3 Todte 
und 12 Berwundete angegeben. 


8. 212. Das Gefecht bei Geltiwil. 


MWiührend die Kolonne v. Salis ihren Zug vollendete, hatte 
fich die zweite Kolonne des DOberften v. Elgger um 5 Uhr früh, 
den 12. November, in Hibfirch verfammelt; der Abmarfch nach 
Müswangen erfolgte aber erft gegen 8 Uhr. Er beabfichtete, fich 
mit der über Schongau vordringenden Nebenfolonne v. St. Denis 
in ©eltwil zu vereinigen, je nad) dem der eine oder andere Bunft 
geeigneter wäre, fich mit der Kolonne des Generals v. Salis 
in Verbindung zu feßen, Um halb 8 Uhr vernahm Elgger, daß 
das Bataillon Müller des foreirten Marfches wegen faum mit 
der Hälfte des effeftiven Standes in Aeich angekommen fei. Er 
ertheilte fofort dem Oberftl, v, St. Denis den Auftrag, bei Schon- 
gau vorzurüden. 

Er felbft marfihirte mit feiner Kolonne um 8 Uhr den Lin 
denberg hinauf über Hämifon, auf einer mit Artillerie fehwer zu 
befahrenden Straße. Die Vorhut bildete das Bataillon Meyer - 
Bielmann, die Scharffhlisenfompagnie Segeffer und die Kavals- 
lerteabtheilung, bei der fih Elgger mit feinem Stabe befand, 
Das Gros der Kolonne war unter den Befehl des Oberftlieut. 
9. Eourten geftellt und beftand aus der halben Batterie v. Moo8 
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nebft Bedekung, dem Bataillon v. Wallis und der Infanterie: 
fompagnie Bonroß von Obwalden, 

Dihter Nebel lag im Thale. Nur auf der Höhe brach Die 
Sonne durh. In einer Stunde fchon war die Kolonne über 
Müswangen an der Gränze Nargaus angelangt. Elgger ließ 
die Verhaue an den Gränzen durch die Sappeurs wegräumen und 
fchob einige Batrouilfen unter Leitung des StabSoberlieutenant v. 
Tfcharner und des Scharffehügenlieut. Banz vor, um die Ge- 
gend fowohl als die Aufftellung ver eidgenöffifchen Truppen in 
der Richtung von Geltwil und Bettwil zu refognosziren. Befon- 
dere Dienfte leifteten hiebei die Abthetlung der Fretämterfompagnie 
Wiederkehr und die Mannfchaft des Landfturns. — Gegen 11 
Uhr Morgens hörte v. Elgger das verabredete Signal v. Salis- 
Sogliv. Die Richtung des Schalles bewog ihn, die Berbindung 
mit der erften Kolonne über Geltwil, als der Fürzern Linte, zu fuchen. 

Noch Hatte ihn die Kolonne St. Denis nicht eingeholt. 
Deffenungeadhtet rückte er rafch zum Angriff vor. Schon näherte 
fi) die Avantgarde, die eine Biertelftunde voraus war, dem Dorfe 
Geltwil, als die Batrouillen meldeten, daß das Dorf von zwei 
eidgenöfftichen Kompagnien befezt fei. E83 waren die Sägerfom- 
yagnie Fifcher und die zweite Füfilierfompagnie Sandmeyer des 
aargauifhen Bataillons Berner zur zweiten Brigade König der 
vierten Divifion Ziegler gehörend. Elgger gab nun zur Einnahme 
des Dorfes und zur Gewinnung des Durchpafles folgende Drdre: 

Das Dorf Sollte nördliy von der Abtheilung der Kompagnte 
MWiederfehr und der halben Scharfihlsenfompagnie Segeffer, 
füdliy von der andern halben Scharfihüsenfompagnie nebit den 
Sägern der Kompagnie Bfyffer-Feer des Bataillonsg Meyer- 
Bielmann umgangen werden. Das Bataillon Meyer-Biel« 
mann war beftimmt, das Dorf- in Front anzugreifen und der 
Haubitenzug der Kompagnie v. Moos in Batterie aufzufahren. 
Die Referve bildeten der zweite Zug der Kompagnie v. Moos 
und das MWalliferbataillon. E8 war ungefähr halb 12 Uhr. 

Schon rüdten die zwei Abtheilungen vor zur Umgehung des 
Dorfes, Noch faß die Mannfchaft beider feindlichen Kompagnien 
am Mittagefien. So wie von der anrüdenden Kolonne Kunde 
fam, ließen die Hauptleute Sammlung fehlagen, um fich derfelben 
entgegenzuftellen, was mit großer Schnelftgfeit vollzogen wurde. 

Unfere Truppen gelangten nun, vom Nebel irregeführt, ftatt 
um das Dorf herum, vor daffelbe und ftießen am Eingang auf zwei 
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feindliche Schildwahhen. Ohne zu zögern, marfchirten unfere Schüi- 
gen im Lauffehritt, voran der Hauptmann, neben ihm Lieutenant 
Mathys, in das Innere des Dorfes. Sie trafen auf eine feind- 
liche Sägerabtheilung, bei einer Kapelle aufgeftelt. Hauptmann 
Segeffer forderte fie auf, fich zu ergeben; fie antworteten mit 
Schüffen. Unfere Schüßgen drangen mit ununterbrochenem Feuer 
vor und jagten fie auseinander. 

Die feindlichen Truppen, die fich tiefer im Dorfe aufgeftellt, 
hielten Stand. Ohne Befehl, mit dem Nuf: „Luzern vorwärts”, 
ftüirmten die braven Entlebucher vor. Auf beiden Seiten ward mit 
Muth gefochten, und nur auf kurze Diftanz auf 20 — 30 Schritte 
gefeuert, da der Nebel die Gegner auf größere Entfernung den 
Dliden entzog. Da rüdte das Bataillon Meyer-Bielmann in 
gefchloffener Kolonne im Sturmmarfch vor. Hinter diefem Bataillon 
marföirte die Kompagnie Vonrog von Obwalden. Kaum war 
der Weg vor ihr frei, ftürzte auch fie mit dem Feldgefchrei: „Obz 
walden body”, ohne Befehl in’s Gefecht. 

Sapfer ftellten fich die Aargauer, durch Häufer und Heden 
gededt, zur Gegenwehr. Cine Weile dauerte der Kampf. Rechts 
von Diefer Stellung waren die halbe Kompagnie Segeffer, von 
DBanz und Dolder geführt, und die Kompagnie Bfyffer-Feer 
ebenfalls in’8 Gefecht gekommen. Auch fie ftießen auf eine feind- 
liche Abtheilung. Der feindliche Hauptmann Fifcher hielt die 
Hand empor und machte Zeichen, daß er fich ergeben wolle. Un 
jere Truppen ftellten das Feuer ein und riefen den Gegnern zu, 
die Waffen wegzuwerfen. Diefen Moment benuzte der feindliche 
Dffizier, um Feuer zu fommandiren. Der Hauptmann fiel und 
die Abtheilung wurde zerfprengt. 

Die beidfeitigen Kämpfer im Dorfe felbft waren fo nahe an 
einander, daß fie zum Theil handgemein wurden und ihre Säbel 
und Dajonette gebrauchten. Da fiel auf Seite der Luzerner Trups 
pen der junge Kavallerielieutenant Schnyder von Surfee von einer 
Kugel dur die Bruft getroffen. F) Nebft Hauptmann Meyer: 
Erivelli und Oberlieutenant v. Tfcharner war er mit einer 





*) Der bildfehöne, junge Lieutenant Schnyder von Wartenfee, war der 
ältefte Sohn einer der geachtetften Luzerner Tamilien, Brav und bieder — war 
Schnyder der Liebling feiner Umgebung und feine Gutherzigfeit bei dem gro- 
Ben Familienvermögen, war weit um Surfee befannt und gefchäzt. Noch jezt 
hört man jene Armen und felbft der Bamilie ganz Tremde, den Verlurft diefes 
liebenswirdigen Sünglings bejammern, Seine brave Mutter war untröftlich. 


Kavallerieabtheilung vorgedrungen, wahrfcheinlih um die Eidge- 
nöffifchen zur Vebergabe aufzufordern. In den Straßen des Dorfes 
drang DOberft v. Elgger an der Spige feiner 9 Kavalleriften und 
der 4 berittenen Offiziere vor. Eine Kugel traf das Pferd Elg- 
gers, an defien Seite fein Sohn, ein A6jähriger Kadett, ritt, Der 
von feinem Vater die Gunft erlangen fonnte, daß er ihn zu feinem 
Adjutanten annahm, um alle Gefahren des Krieges mit ihm zut 
theilen. — Auch das Pferd des jungen Elgger ftürzte von einer 
Kugel getroffen, todt nieder, Eine andere Kugel traf den jungen 
Elgger in die Wange, ohne ihn jedoch lebensgefährlich zu ver= - 
wunden. DBom Negierungsrathe ward fpäter der junge Elgger 
feiner Tapferkeit wegen zum Offizier befördert. 

- Noch dauerte der Kampf. Das Bataillon Meyer-Bielmann 
erhielt den Befehl zum Vorrüden; da marfchirte die Kompagnte 
Bucher, das Gewehr in Arm, bis mitten in das Dorf, und be- 
gann ein wirkffames Belotonsfeuer. Muthig hielten die Aargauer 
Kompagnien Stand, ob ihnen aud der Feind an Zahl überlegen 
war. Da fielen Jakob Mattenberger von Birr und Jakob 
Wehrli von Küttingen. Auch der Hauptmann war gefallen. 

Als feine Soldaten fich des Führers beraubt fahen, begannen 
fie zu fehwanfen und zogen fich außerhalb des Dorfes auf die Ebene 
gegen Muri zurüd. Im Dorfe felbft hörte nun jeder Widerftand 
auf. Schon im Anfange des Gefechtes Hatte Oberft v. Elgger 
dem Stabshauptmann Meyer-Crivelli die Ordre ertheilt, Die 
Artillerie fammt ihrer Bedefung aus dem engen Weg, worin fie 
fteefte, auf die Höhe des Berges in eine fichere Bofition zurüd- 
zuziehen. Denn im dichten Nebel und bei der eingenommenen Stel- 
lung der Zruppen fonnte er die Artillerie nicht gebrauchen. Das 
Söhwierige Wenden der Biecen, das Gelärm des Gewehrfeuers 
brachte die Trainmannfchaft, welche glaubte, die Eidgenöffifchen 
rücten bereits fiegreich vor, in die gröfte Verwirrung. Ohne mehr 
auf das Kommando zu hören, floh, die Trainmannjhaft, auch die 
Kaiffons nebft einer Biere, nah Hisfirchy zurüd. Umfonft riefen 
die Offiziere vorwärts, Die Fliehenden hordhten feinem Befehle 
mehr. Nur Lieut, Ludwig Pfyffer von Altishofen blieb ohne 
Dederfung mit einer Piece auf der Höhe des Berges; denn es 
hatte auch ein Theil der Artilferiebevefung, fowie das Willifer 
Bataillon, das fich abgefihnitten wähnte, mit dem Rufe: retirez, 
retirez! die Flucht ergriffen, Die Wallifer flohen in gröfter Un- 
ordnung Luzern zu. 
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Ueber eine Stunde blieb Elgger in Geltwil, während bie 
eidgenöffifchen Kompagnien weit außerhalb des Dorfes fich wieder 
auf der Ebene fammelten, Mittlerweile hatte man von Nifenbach 
und Lunnern her den Kanonendonner des dortigen Gefechtes ger 
hört, der allmählig verftummte, Da fand e8 Dberft v. Elgger, 
nachdem bereits ein Theil feiner Kolonne die Flucht ergriffen, nicht 
für rathfam, weiter vorzudringen, und ertheilte nah 2 Uhr 
Nachmittags den Befehl zum Nücdzuge nad) dem Hißfircherthale. 
Abends gegen 4 Uhr rüdten das Bataillon Meyer-Bielmann, 
die Scharffhügenfompagnte Segeffer, die Artilferie nebft ver 
Scharffhüsenfompagnie Schlapfer und dem Dägerbataillon, 
welche mittlerweile wieder zur Kolonne geftoffen waren, in befter 
Drdnung wie beim VBormarfh in Hisfirh) ein. Die Konpagnie 
von Obwalden und die Scharfihügenfompagnte Segeffer hat: 
ten die Arrieregarde gebildet, Diefe Truppen lagerten fodann 
ermüdet und hungrig auf der Herrenmatte bei Higfirc), von wo aus 
fie in Die verfchiedenen Dörfer des TShales verlegt wurden. Bei 
diefem Gefechte blieben von den feindlichen Truppen 3 Mann todt 
auf dem Schladhtfelde, 19 Mann wurden fehiver verwundet, wos 
von Einer nachher an der Folge feiner Wunden ftarb. 

Unfere Truppen hatten 1 Todten und 7 Bertwundete, 


$. 215. Der Scheinangriff auf Menzifon, 


Die Kolonne des DOberfil. v. St. Denis, welche Dazu be- 
ftimmt war, die linfe Slanfe des Elgger’ichen Korps zu fichern 
und von Schongau aus direft gegen Muriwey vorzudringen, er- 
hielt no) vor dem Anfang des Gefehts den Befehl, fih mit 
fezterm zu vereinigen, traf aber des langen foreirten Marfches 
wegen erft in Müswangen ein, als das Gefecht fehon beendet war. 
Das Korps hatte fi) zivar noch etwas über Schongau hinaus 
gewagt, aber da zwei Kompagnten, die Gränzen zu überfchreiten 
fih weigerten, Io zogen fte fih nad) Schongau zurüd, Dadurd 
war das weitere Vorrüden verzögert. Die Hbrigen Truppen hats 
ten fi ohne auf feindliche Gegenwehr zu ftoßen, bloß auf der 
Anhöhe gezeigt, ald im Dorfe Sarmensdorf und Umgegend Alles 
in Alarm gerieth. Die Sturinglosfe heulte, Alles griff voll Schre- 
den zu den Waffen. Die Kolonne St. Denis aber zog fid 
nach Müswangen zurüd. Daher nahm DOberft v. Elgger felbe 
bei feinem Nüdzuge auf. 

Das Bataillon Schobinger, im Verein mit der Scharffehli- 


A 


benfompagnie Hartmann und der halben Batterie v. Moo8 unter 
Befehl des Dberl. Fr. Bernard Meyer, führte ven Scheinan- 
griff gegen Menzifon, um das Nheinachers und Kulmerthal zu 
allarmiren, mit vollfommenem Erfolge aus, 

Die Abtheilung ftand unter dem Befehle des Oberftl, Friedrich 
Erivelli und rüdte gegen Mittag vom Landfturm unterflügt, 
von Münfter aus gegen das aargautiche Dorf Menzifon vor. 

Kaum war die Abtheilung ob Menzifon angefommen, fo 
wurden die eidgenöfftichen Feldwachen angegriffen, und durd die 
Artillerie aus ihrer Bofition geworfen. Sodann ward das Dorf 
von einer Feinen Anhöhe dur) eine Sechspfünderfanone und eine 
Zwölfpfünderhaubige befchoffen. Eine Haubibsgranate plazte und 
entzündete ein Haus, worin ein feindlicher Vorpoften fich befand. 
Das plöglich und unerwartet erfolgte Bombardement verurfachte 
natürlich allgemeinen Alarm. NRafch und gleichzeitig berichteten 
die Vorpoften das Erfcheinen des Feindes. Boten liefen in Haft. 
Der Generalmarfch ertönte überall im Kulmerthale. Von allen 
Kirchthürmen erfhol das Sturingeläute, Weithin geriet Alles 
auf die Beine, um den angftvol flüchtenden Menzifern zu Hülfe 
zu eilen. Landfturm und Milizen wogten durcheinander. Drei 
Kompagnien des aargauifchen Nefervebataillons Delhafen, welche 
in Menzifon und Aheinad) lagen, nahmen ihre angewiefene PBo- 
fition ein, eine Auszügerfappeurfompagnte und das freiwillige 
Schüßenforps des Kulmerthales formirten die Kette zwifchen den 
einzelnen Truppenabthetlungen, 

Man rüftete fid) fo viel man Fonnte, zur Vertheidigung. nz 
deß lief der Mllarmbericht weit in’s Land hinab. Bald rüdte die 
in Kulm geftandene Artillerie und Kavallerie von Solothurn in 
heinah ein. Doc unfere Truppen zogen ihre zum Scheinangriff 
vorgefchobene Plänklerbatterie wieder ein; der Zwed war erreicht. 
Das Kulmerthal und die Umgegend wetihin allarmirt, — mehr 
wollte und durfte diefe Kolonne nicht wagen, obwohl fie mit dem 
Feinde einen ernftern Strauß nicht gefürchtet hätte, Unfere Trup- 
pen nahmen bei einbrechender Abenddämmerung den Rückzug nach 
Münfter, Die aargautifchen Truppen blieben bis in die Nacht 
auf ihrer Bofttion, 

Während diefen Vorgängen im Sreiamte ftieß bei Kappel, 
an der Zürcher Oränze, eine Batrouille von 4 Mann auf eine 
feindliche; leztere feuerte los, aber ohne zu treffen, worauf fo- 
gleich, erwiedert wurde, und 1 Mann fiel, 
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Diefed unbedeutende und zufällige Zufammentreffen zweier 
PBatrouillen erregte Sturmgeläute und bedeutenden Allarm, nament- 
lich in den nahen Gemeinden der Bezirke Affoltern und Zürich. 
Sobald Divifionär Gmür von diefem Angriff Kenntniß erhielt, 
erließ er an verfchiedene Korps feiner Divifton Die DOrdre zum Ab: 
marfch über den Albis, mit Hinterlaffung der nöthigen Neferven 
in Zürih und längs dem See. Gmür verfügte fih felbit an 
der Spiße einer halben Refervebrigade und der Referveartilferie 
Wettfhwil zu. Auf diefem Marfche hörten fie das Kanonen und 
Gewehrfeuer von dem Gefechte bei Lunnern. 


$. 214. Die Folgen des Zuges in’S Freiamt. 


In Luzern waren den Tag über verfchiedene Landfturmabthet- 
[ungen eingerüdt, welche zur Befeßung der entblößten Bunfte auf 
beiden Neußufern und als Unterftügung der Kolonne Elgger 
hätten verwendet werden fünnen; e3 mangelte aber durdhaus an 
energifcher und umfichtiger Leitung. Die beiden Kolonnen v. Salis 
und v. Elgger ftunden nicht mit einander in Verbindung und von 
der leztern Fam den Tag über gar fein Bericht nad) Luzern. Abends 
um 6 Uhr langten in Luzern einige Wallifer Soldaten von der 
Kolonne Elgger an, denen bald in Fleinern und größern Trup- 
pen zirka 100 Mann Diele Bataillons folgten. Diefe fagten aus, 
die ganze Kolonne Elgger fet auf der Flucht, fonnten aber weder 
über das Gefecht, noch über fonftige nähere Umftände irgend eine 
Auskunft geben. In Folge diefer Flucht, wobei übrigens ein Theil 
des Bataillons fih in Efchenbady wieder um die Fahre fammelte, 
haben fich nachher vielleicht allzu harte Urtheile über diefes von 
Märfchen und Mühfeligfeiten aller Art ermüdete, mit Sprache und 
Dertlichfeit ganz unbekannte Korps gebildet, welche durch die gute 
Haltung von drei Kompagnien deffelben in den legten Tagen eini- 
germaßen widerlegt worden find. Der zweite Kommandant des 
Landfturms, dem von Luzern aus die zirfulirenden Gerüchte nad) 
Surfee gemeldet wurden, ließ eine ftarfe Landfturmabtheilung von 
Sempah und Nußwil gegen Rothenburg und Hochdorf vorrüden, 
um allfälligen Eventualitäten begegnen zu Fünnen. Die Emmen: 
brüde und die Reußübergänge von Rathhaufen und Perlen wur: 
ven vom Lundfturm der rlichwärts liegenden Gemeinden befezt. 

Der Kriegsrath der fteben verbündeten Stände feheint von 
einiger Beforgniß über die Folgen feines Beichluffes ergriffen wor: 
den zu fein, den er fandte Durch einen Kourter Dem General v. 
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Salid im Laufe des Abends den Befehl zu fofortiger Nücdkfebr 
nach Luzern, welchen Befehl übrigens der General erft erhielt, als 
er bereitd auf dem Rückzug begriffen war. 

Sn der Naht um 2 Uhr traf der General in Luzern ein, 
und gab fogleich den Befehl, daß auch die fänmtlichen Truppen 
der Kolonne Elgger, hinter die Reußlinie zurücdzuziehen feien, 
und zwar in die Stadt, fowie er fihon einen Theil feiner eigenen 
Kolonne in die Stadt uzern beordert hatte. 

So endete diefe Erpedittion! — Die beften Truppen der Armee 
waren dabei unnöthigerweife außerordentlich ermüdet, ohne daß 
dadurch ein Zweck erreicht wurde. Die meiften Truppen waren 
mitten in der Nacht in entfernten Quartieren aufgebrochen, die 
halbe Nacht und den ganzen Morgen marfchirt, theilweife in’s 
Gefecht gefommen, wieder größtentheild in die Stadt zurüd- 
gekehrt, und hatten von einer Mitternacht zur andern durchaus 
feine gehörige Verpflegung erhalten, außer was fie fich durch eige- 
nes Geld hie und da namentlih in Sins und Merenfchwand vers 
Ihaffen fonnten. Viele waren zum Umfinfen ermüdet. Es ift fein 
Wunder, wenn diefer mit fehlechtem Erfolg gefrönte Ausfall die 
Truppen ein wenig mißftimmte, Eine Offenfive über der Gränze 
wäre fortan fehon fehwiertger geworden, obwohl der Geift der 
Truppen im Allgemeinen gewiß gut war und faft feine Infubor- 
dinationsfehler geahndet werden mußten. 

Vertrauen und Ordnung mehrten fih dadurch freilich nicht 
und Mancer fah mit tief befümmertem Herzen dem Ausgange des 
fo ernften Kampfes entgegen. Biele Radikale benuzten diefen Ans 
Ing, um die Unzufriedenheit fo viel möglich zu vermehren. | 

Freiburg hatte Diefer Zug Feine Hülfe, den eidgenöfftichen 
Truppen feinen merflichen Nachteil gebracht. Im Gegentheil 
waren Die Feinde nur muthiger und zugleich erbitterter geworden. 
Smmer enger und ftrenger wurden von nun an unfere Gränzen 
umfchloffen und die Hoffnung auf leichten Kampf und Sieg wollte 
bei vielen Schwanfenden finfen. Doc die Hauptmaffe blieb, — 
wenn auch nicht ohne Sorge, doc mit unerfchütterlichem Gottver- 
trauen der guten Sache bis an’s Ende getreu. 


a 215. Der Einfall der Eidgenofjen nach Schongan. Neue 
Aufitellung der Truppen. 


Die gänzlihe Räumung des Hisfircherthales und des linfen 
Reußufers von den Truppen der Elgger’jhen Kolonne, die in 
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Folge des oben erwähnten Befehld — am 13. November in aller 
Frühe ftatt fand, und vieleicht mehr noc) ein gewiffes Gefühl 
der Rache trieb die Feinde an, dem Kanton Luzern einen Gegen- 
befuch zu machen. 

Schon am 13. November marfhirten 2 Bataillone der Di: 
vifton Ziegler mit einigen Speztalwaffen über Schongau und 
den Lindenberg bi8 Müsivangen, während gleichzeitig der Bri- 
gadier Müller von Rheinfelden mit einer andern Abtheilung 
vom Geethale nah Schongau in den Kanton Luzern einrüdte, 
Sie überfielen die zwei ganz umbefezten Dörfer Schongau und 
Müswangen, 

„Sie drangen #) in das Haus des Gcmeindeammann Stuß, 
aßen und tranfen, fo viel ihnen beliebte, durchfuchten alle Zimmer 
und führten endlich eine Badete Brod und den Gemeindeammann 
Stuß, einen 6gjährigen Fränflichen Mann, als Gefangenen mit 
fi) weg. Bon da begaben fie fih in die Kirche und verlangten 
die Schlüffel zum Labernafel. Als diefelben von der Haushäls 
terin de8 Pfarrerd verweigert wurden, ftürmten die feindlichen 
Soldaten in’s Pfarrhaus, leerten den vorhandenen Wein, zernich- 
teten das gerade auf dem Vifche liegende Taufbuch, raubten Geld 
und Geldeswerth, fehlitteten ein Gefäß voll ungeweihter Hoftien 
auf den Boden und ftedften das Gefäß felbft in den Sad, Das 
vorhandene Kirhengewand wurde zerriffen und zerfchnitten. Hier: 
auf drangen fie in mehrere Häufer, erbrachen Thüren und Schränfe 
und plünderten, was ihnen in die Hände fiel, — Drei Männer, 
wovon zwei über 7O Jahre alt, wurden gefangen genommen; einer 
davon weil radifal, aber wieder freigelaffen,” 

In Müswangen wurden ähnliche Thaten verübt. Snzwifchen 
liefen die Allarmberichte in’S Land hinein. Der Landfturm fammelte 
fih. Von Hisfircy rüdte eine Abtheilung mit der freiwilligen Schü- 
genfompagnie nacy Schongau. Der Feind aber zog fich eilig zurüd, 

Daß die Eidgenofien dem Kanton Luzern einen Gegenbefucdh 
gemacht, darüber befremden wir uns nicht; daß fie aber gegen 
fchußlofe Einwohner und ihr Eigenthum ein ungleich gräuelhafte- 
res Verfahren eingeföhlagen, als die Fatholifchen Truppen beim 
Zug in’s Freiamt, und daß die Gefangennahme von feindlichen 
Soldaten nicht mit derjenigen von 7Ojährigen unfchuldigen Greifen 
zu vergleichen ift, mag Sedermann einleuchten. 


*) Deffentlicher Bericht. 
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Die Freilaffung der Gefangenen, da diefelben weder dem Milt> 
tür noch Landfturm angehörten, wurde durdy ein an den dortigen 
Divifionsfommandanten Ziegler und auch an den Oberbefehls- 
haber der eidgenöfftfchen Armee gerichtetes Schreiben verlangt, 
allein der edle Dufour fohlug das Begehren rundweg ab! 

Der Ausgang der Erpedition in’s Freiamt und der dadurd) 
veränderte und auf die Defenfive feftgeftelte Standpunft, fowie 
die Uebelftände, welche bei Anlaß der Gerüchte über Zerfprengung 
der Elgger’fhen Kolonne in der Bloßftelung der füdlichen Aus: 
gänge des Hisfircherthales augenfcheinlich geworden waren, vers 
anlaßten eine veränderte, auf den 19. November volzogene Kan 
tonnirung der dritten Brigade erfter Divifton. Es wurde ihr nun 
mehr das Sägerbatailon Müller zugetheilt, deifen Stelle auf der 
Borpoftenlinie von Zell, Gettnau und Schöß jest das Landwehr: 
bataillon Fehlmann einnahm. 

Der Brigadeftab wurde nach Efchenbadh, das Bataillon Ses 
-geffernab Hochdorf, Ballwil und Baldegg, das Bataillon Meyer: 
Dielmann nad Neuenfird und Rothenburg, das Bataillon Wein 
gartner nad) Rothenburg und Emmen, das Zägerbataillen Müls- 
ler nah Eichenbah und Inwil, die Scharffchügenfompagnie 
Segeffer nach Rothenburg, die Scharffchügenfompagnte Hurter 
(Landwehr) nach Hochdorf verlegt und erhielten ihre Nüdzugsdis 
reftion, im Falle eines Angriffs von vornen oder auf Gififon, 
über die Emmenbrüde und die Fähren von Rathhaufen und Berlen. 

Die NReußlinie blieb auf dem rechten Ufer befezt durch das 
Batatllon Nöthlin von Obwalden in St. Wolfgang und Honau, 
und das Bataillon Wyrfch von Nidwalden in Ebifon, Noot, 
Dierifon und Buchrain. Die Artilferiefompagnie Bfyffer, welche 
feit dem Anfang der Truppenaufftellung in Gififon ftationirt war, 
wurde abgelöst durch die Batterie Schwyzer. 


$. 216. Die Stadt Freiburg und ihre VBertheidigungsanftalten. 
Benehmen der Negierung gegen die auflehnenden Murtner. 


Auf fteilen Felfen, von der tief unten raufchenden Saane zur 
Hälfte umftrömt und durch) zwei Drathbrücden, wovon eine bei 905 
Fuß lang und 174 Fuß über dem Waffer fehwebend, mit dem rech- 
ten Saaneufer verbunden, liegt die von der Natur fehon wohlbe- 
feftigte Stadt Freiburg. Thürme, Mauern und Gräben fehligen 
fie gegen Welten. Nedouten, Schanzen und Minen lagen rings 
auf den Die Stadt umgebenden Hügeln. Berhaue und Gräben 
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waren rings auf den zu der Stadt führenden Straßen angebracht. 
Auf der Vertheidigungslinie gegen den Kanton Waadt waren 3 
durch Berhaue gedeefte Redouten auf Anhöhen angebracht, #) nämlich 
1) die Nedoute von Bertigny, zwifchen Cormanon und dem Weiler 
Betignyz 2) Die Nedoute von Guinzet, nordöftlich von der erften 
gelegen, zwifchen diefer und der Straße nad) Beterlingen; 3) die 
Nedoute von Tauft, nördlich von der von Guinzet, zwifchen der 
Beterlinger- und Murtnerftraße. Auf dem jenfeitigen Ufer der 
Saane befand fih die Bofition von Mariahilf zur WVerthei- 
digung gegen die von Bern über Laupen und Neuenegg fommenden 
Truppen. Die fünfte Bofition war rechter Hand der Höhen jenfeits 
DBürglen gegen die dem rechten Saaneufer entlang aufwärts bis 
Marly vordringenden Truppen. In die 3 Nedouten auf der Waadt: 
länderfeite wurden 314 Bataillon verlegt, auf Mariahilf 2 Batail- 
one. Die beiden Bofttionen bei Bürglen waren durd) Landfturm 
bewacht. 33 Gefhüse, nämlich 8 Sehspfünder in 2 fahrenden 
Batterien, 4 Achtpfünder, 11 VBierpfünder, 2 Zweipfünder, 6 
Bierundzwanzigpfünderhaubigen, 1 Zwölfpfünderhaubige und 2 
Mörfer ftanden auf den verfehtedenen Punkten der ausgedehnten 
Bertheidigungslinie. 

Durch die Weigerung des Bezirks Murten gegen die Eidge- 
nofjenfchaft zu marfchiren, war in der Streitmacht Freiburgs eine 
Lücke entftanden. Die gegnerifcherfeits aufgeftellte tabellariiche Anz 
gabe ermißt die gefammte freiburgifche Streitmacht mit Inbegriff 
des Landfturms zu 22,095 Mann, welche offenbar unrichtig ift. 
Ein von Dberft Maillardoz gefchriebener Bericht gibt die frei- 
- burgifche ordentliche Streitmacht, die zum Kampfe in Bereitfchaft 
ftand, nur auf 51% Bataillone an, weil Kontingent und Landivehr 
von Murten fich nicht zur Fahne geftellt hatten. Maillardoz 
fagt, die regulären Milizen aller Waffengattungen hätten nur aus 
5115 Mann und der Landfturm aus 5 bis 7000 Mann beftanden, 
wovon höchftens ein Drittheil mit Flinten, die übrigen mit Sen- 
fen, Keulen, Zanzen und Morgenfternen bewaffnet gewefen feien. 
Sedenfalls fühlte man in der freiburgifchen Armee den WVerlurft 
der Murtner bedeutend. 

Die Gemeindräthe des Bezirks Murten halten in- einer Zu: 
fchrift an die Tagfagung erflärt, daß fie ihrer Negierung bei dem 

*) Der fiegreiche Kampf der Eidgenoffen von einem eidgenöflifchen Offizier. 
Solothurn, bei Jent und Gaßmann. 


— 43 — 


Kampfe ihre Mitwirkung und ihren Beiftand nicht gewähren fün- 
nen. Hiedurdy veranlaßt, erließ die Freiburger Regierung an die 
Angehörigen des Bezirfes Murten eine Proffamation, in welcher 
denfelben die Bedeutfamfeit und der Zived de8 Bündniffes auf eine 
beruhigende Weife dargelegt wurde. In der ganzen Proflamation 
vernahm fich eine wiürdige, wahrhaft brüderliche Sprache. 

Wir führen nur eine furze Stelle an: „Öeliebte Mitbürger! 
werfet Eure Blike auf die Euch) umgebenden Bevölferungen und 
faget, ob diefelben mehr Freiheit, größere Vortheile genießen, als 
Shrl Glaubet Ihr vielleicht, daß fie fich einer glüdlichern und 
befonders einer friedlichern Lage erfreuen? Haben Wir, obgleich 
Unfer Glaubensbefenntniß von dem Eurigen verfchieden ift, diefes 
nicht immerfort geachtet? Haben Wir etiwa jemals deffen Aus 
übung im Mindeften gehemmt? 

„Könnte man Uns befchuldigen, dag Wir jemals Eure reli- 
giöfen VBerfammlungen unterfagt und Euch Eurer Seelforger, nach 
umfonftigen VBerfuchen ihre Gewiffensfreiheit gewaltfam zu beein- 
trächtigen, beraubt haben ? #) 

„Haben Wir, in Bezug auf Euere zeitlichen Bortheile, Uns 
nicht jederzeit beftrebt, felbige zu begünftigen, infoweit die Uns zu 
Gebote ftehenden Hilfsquellen es erlaubten? Haben Wir nicht 
bei manchem Anlaffe Euern Rechten Oeliung verfhafft, Eure Anz= 
fpriche behauptet?” 

Wie nimmt fih das Verfahren der „jefuitifchen” Regierung 
von Freiburg gegenüber den Regierungen parttätifcher Kantone aus, 
die ihre Fatholifchen Mitbürger mit unerhörter Strenge zwangen, 
gegen ihre Meberzeugung, gegen ihre Eatholifchen Intereffen — 
ihre Eatholifehen Miteivgenoffen zu befriegen? Galt der Kampf 
feinen Eonfefftonellen Nedhten, war e8 nur um Aufrechthaltung des 
Bundes zu thun? Warum fehaarten fich denn alle Broteftanten 
unter eine Fahne gegen die Katholifen? Warum verweigerten 
proteftantifche Unterthanen eines bundesgetreuen Kantones Pflicht 
und Gehorfam der Regierung, um nicht gegen ihre Glaubensge- 
nofjen fämpfen zu müfen? Warum zwang man dagegen fo viele 
taufend Katholifen mit Gewalt gegen ihre Heberzeugung — Tod 
und Berderben unter ihre Fatholifchen Mitbrüder zu bringen? 


*) Dürfte die Regierung von Waadt auch Nehnliches von fich fagen, die nicht 
bloß die Fathol. Priefter, fondern auch jene ihrer KRonfeffton — fo leidenfchaftlich 
verfolgte, faft alle religiöfen Berfammlungen 'beeinträchtigte und fehließen Tich? 
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Die Regierung von Freiburg hatte Murten nicht befezt, fie ließ 
den Proteftanten volle Freiheit und ihre fonfelftonelfe Heberzeugung 
unangetaftet. Sie hätte Macht genug befefien, fie zu erprüden, 
wie es in St. Gallen und Yargau x. den Katholiken gefchehen, 
fie that e8 nicht. 


$. 217. Die Einfchliegung der Stadt Freiburg von der eidges 
nöffifchen Armee. Wie fteht es in der Stadt? 


©o ftand e8 um Freiburg, ald General Dufour die Angriffs- 
operationen gegen diefen Kanton begann. | 
Das große Manöver, durch welches die Konzentration der 
Truppen vor Freiburg bewirkt werden follte, wurde mit der größten 
Negelmäßigfeit ausgeführt und gelang vollfommen. 

Bon allen Seiten drangen die eidgenöffifchen Truppen, wie 
fie nach dem Plane beordert worden, in den Kanton Freiburg ein. 

Schon am Abend des 12. Novembers war die Stadt FTrei- 
burg von der eidgenöffifchen Armee völlig eingefchloffen. Ihre 
Stellungen waren folgende: 

Die erfte Divifton, mit dem Hauptquartier zu Matran, be- 
fezte den Raum zwifchen der Saane und Belfaur. Die zweite 
mit dem Hauptquartier zu Banfter, bivouafirte von Belfaur bis 
an die Saane unterhalb Freiburg. Die Referveartilferie befand fich 
mit den zwei Nefervebrigaden zu Wiflisburg und Murten, in wel’ 
lesterer Stadt das Hauptquartier der Armee fich befand. Die Ber- 
ner Refervedivifion blofirte auf der Seite von Bern und Schwar- 
zenburg die freiburgifchen Gränzen. 

Die freiburgifchen Kontingent - und Landiwehrtruppen waren, 
zum Theil fehon feit dem 14. und dann am 19, Oftober größtentheils 
in Dienft gerufen und abwechfelnd Fafernirt oder Fantonirt worden. F) 
Dienstag, den 9. November, ertönten in Folge falfcher Berichte die 
Sturmgloden zur Zufammenberufung des Landfturms. Gleichzeitig 
wurden die verfehiedenen Vertheidigungspofttionen von den Trup- 
pen befezt. DBom Dienstag bis Sonntag, den 14. November, waren 
die Truppen Tag und Nacht beftändig im Bivouaf, des Angriffs 
gewärtig. Der Landfturm verfügte fi) abwechfelnd alltäglich in 
die Stadt, um fih zu wärmen und etwas Warmes zu genießen, 
Die Regierung war ohne alle Nachricht von dem Schidfale der 
übrigen verbündeten Kantone. Die militärifchen Nefognoszirungs- 


*) Bericht des Oberft v. Maillardoz. 


— 45 — 


patrouilfen, die nach Bulle, Nomont, Montagny und auf die 
Straßen von Wiflisburg, Murten, Laupen, Neuenegg und Gug- 
gisberg abgefandt wurden, brachten nur vage, meiftentheild grunds 
Iofe Gerüchte. Maillardoz konnte unter folchen Umftänden an feine 
Ausfälle denfen, denn er hatte zu wenig regulirte Truppen, nas 
mentlich zu wenig Artillerie. Sein Plan war daher, fich rein 
auf der Defenfive zu halten. Schultheiß v. Wed dagegen war ans 
derer Meinung, und drang beftändig auf Ausfälle, was zu Zwi- 
ftigfeiten Anlaß gab. 

Bald nah dem Aufgebot der Truppen erließ der Oberfom: 
mandant Maillardoz an die freiburgifchen Truppen einen Tages- 
befehl, worin er fie ermunterte die „Unabhängigfeit, die Souveräs 
netät und die bürgerlichen und religiöfen Einrichtungen dg3 Kan 
tons zu vertheidigen.“ 

Freitag Abends, den 12. November, erwartete man fehon den 
Angriff auf die Stadt, denn fichere Kunde von dem Anrüden der 
verschiedenen Kolonnen der eidgenöffifchen Armee war gekommen. 
Gegen die auf der Straße von Peterlingen vorrüdende eidgendf- 
fifche Avantgarde entfandte die Sechspfünderbatterie Ehaffote-Boffe 
einige erfolglofe Kanonenfhüfle. Die Truppen blieben in ihrer 
Pofttion. Die Nacht verftrih. Unruhig und in banger Erwars 
tung harrte die Bevölkerung auf den fommenden Morgen. 

Die Stunde ernften Entfoheides nahte heran. Die freiburgis 
fhen Truppen waren indeß voll Feuereifer, fie verlangten nad) 
Kampf und Sieg. Wilig unterzogen fie fih dem Wacht und 
Selvdienfte in Thürmen, auf Schanzen und Verfteden bei Tag und 
Naht. Sie zogen die Gräuel eines Belagerungsfampfes wenig 
in Betracht. Ste bedachten nicht, wie von Tag zu Tag die Theu- 
rung der Lebensmittel flieg, und daß eine Belagerung von wenigen 
Tagen die Stadt in betrübende Noth verfegen müßte. Sie fpürten 
noch feinen Mangel. — Die feurigfte Kampfluft und religiöfe Be- 
geifterung belebte die Schaaren. 

Mit mehr Beforgniß betrachteten einige Negierungs » und 
Milttärbeamten die gänzliche Umfchließung der Stadt von einer 
fo großen Truppenmadht. Sie fühlten allzufehr das Schwierige 
ihrer Lage. Die Treue und der Muth ihrer Truppen hielt bei 
ihnen die fleigende Sorge und Verantwortung vor nicht zu berech- 
nenden Gefahren und Folgen nicht lange im Gleichgewicht. Was 
jollte durch ein Bombardement aus der Stadt werden? Diefe 
auseinandergehende Gefinnungsweife und eine natürlic, daraus 
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erwachfende Unentjchloffenheit bereitete dem General Dufour noch 
unbewußt die unblutige Eroberung der Stadt. 

Dufour hatte am 13. November, vor Tag, mit feinem Stabe 
Murten verlajfen, um fich nach Belfaur und Grolley zu begeben. 

Die Witterung war regnerifchz; deffenungeachtet waren die 
Truppen munter und fröhlich; fie fchtenen nicht vom Bivouaf ge- 
litten zu haben. *) 

Sndeß hatte der Staatsrath von Freiburg eine Aufforderung 
des General Dufour erhalten, „daß die Stadt von zu beträdhtli- 
chen Streitfräften umgeben fei, um Widerftand leiften zu fünnen; 
daß er 25,000 Mann und 60 Gefchüige unter feinen Befehlen habe, 
daß er fie einlade, das Blutvergießen und den Ruin der Stadt 
zu vermeiden.” 

Dberft Bourgevis brachte ald PBarlamentär diefe Auffor- 
derung nad) Freiburg. Hauptmann Broderd führte ihn mit ver- 
bundenen Augen auf die Kanzlei vor den verfammelten Staatsrath. 

Während Dufour mit feinem großen Generalftabe die Dörfer 
Banfter, orbez paffirte und auf fehwierigen Wegen, wo die 
Pferde manchmal einfanfen, nah Belfaur ritt, verfammelte fich 
der Staatsrath von Freiburg, um fich über die Aufforderung Dus 
fours zu berathen und berief den Dberft Maillardoz und 10 
andere höhere Offiziere in die Situng. 

Der Amtsfchultheiß fragte den DOberft Maillardo;, ob man 
erfolgreichen Widerftand leiften könne. Maillardoz erwiederte, 
er habe gehofft, die Heinen Kantone und Wallis werden zu Gun- 
ften Freiburgs Diverfionen machen, fie hätten dieß aber nicht ge- 
than; eingefchloffen und von fo überlegenen Gtreitfräften ange- 
griffen, würde Freiburg ohne Ausficht auf irgend welchen Erfolg 
unterliegen. Deffenungeagptet werde er al8 braver Soldat feine 
Schuldigfeit thun und kämpfen, wenn es der Staatsrath befehle. 
Die Oberften Schaller, Albiez, die Kommandanten Mening, 
Surbed, Ehollet und Techtermann erflärten, die Truppen 
feten vom beften ©eifte befeelt, traten aber unter mehr oder min- 
der verfhiedenen Meinungen der Anficht des DOberft Matllardoz 
bei. Der DOberft Moret, der Artilleriehef Amann und der 
Patfommandant v. Wed wollten fih aufs Ääußerfte vertheidigen. 

Ein befonders hervorzuhebender Umftand hatte einen großen 
Cinffuß auf diefe unglüdliche Berathung. Am Morgen des glei- 


*) Dufours Bericht. 
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hen Tages hatte Maillardoz einen Streit mit Schultheiß v. Werk, 
Präfident des Kriegsrathes. Lezterer wollte, der General follte 
fich nicht in die Vertheidigungslinie einfchließen laffen, fondern 
Ausfälle machen. Der General war nicht feiner Meinung. Im 
einem Anfall von übler Laune gab Maillardoz feine Entlaffung 
ein. Die Thatfache war mehrern Mitgliedern des Staatsrathes 
befannt und Muthlofigfeit hatte manches Herz ergriffen. 

Um Mittag befploß der Staatsrat, den General Dufour 
um eine Verlängerung des Waffenftiliftandes bis morgenden Sonn: 
tag 7 Uhr früh zu erbitten. 

Kaum war nun Dufour mit feinem Generalftab in Belfaur 
abgeftiegen, als ein freiburgifcher Barlamentär anlangte, der Na- 
mens der Freiburger Negierung um einen Waffenitillftand bis am 
folgenden Morgen um 7 Uhr nachfuchte, damit der Staatsrath 
diejenigen Mitglieder, welche fi tm Felde befanden, einberufen 
und fih über die Aufforderung zur Uebergabe berathen Fünne. 
Diefer Waffenftillftand wurde geftattet. Der General gedachte den- 
felben auch für die Beendigung feiner Dispofitionenggu beugen 
für den Fall, daß der Angriff nothwendig würde. 

Die Befehle, welche den Wuffenftilftand den verfchiedenen 
Korps mittheilten, wurden ausgefertigt, worauf fi) der große 
Generalftab auf Grolley begab. Diefes Dorf war ven einem 
Berner Batatllon befezt, aber von feinen Bewohnern verlaffen. &s 
bot nicht die geringften Hülfsquelfen dar; man mußte felbft, um 
Kerzen zu faufen, nad) Wiflisburg fenden;z eine nothwendige Vor- 
fücht in einer fo langen, finftern Nacht, in welcher man die Allar- 
mirung dur den Landfturm befürchtete. 

Unterdeffen war die Referveartilferie volljtändig über Domdidier 
angelangt. Auf ihrem Marfche Hatte fie verfchiedene Hinderniffe 
zu überwinden. Sie fuhr vorwärts Grolley linfs von der Straße 
von Freiburg, nahe bei dem Schloße von La Noftere, auf. Die 
beiden NRefervebrigaden folgten ihr. Diejenige des DOberften Mil: 
ler bivouafirte ganz in ihrer Nähe, die des Dberften Haufer 
rüdte bi8 gegen Balfaur vor und nahm ihr Birouad hinter diefem 
Dorfe. 


$. 218. Die Dispofitionen auf den Angriff der Stadt. 


Die Dispofitionen für den Angriff am 14. November hatten 
zum Zee, die feindlichen Stellungen zu umfchließen, welche, fo 
einfichtsvol fie ausgewählt und fo fehr fie verfehanzt waren, doch - 
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zulezt einer zahlreichen und aus größerm Kaliber beftehenden Ar- 
tilferie unterliegen mußten. Diefe Dispofttionen waren folgende: 

Am Saume des Gehölzes von Cormanon, gegenüber ver Re- 
doute von Bertigny, wird während der Nacht eine Verfehanzung 
für vier Schhspfünderfanonen errichtet und neben derfelben werden 
noch zwei Zwölfpfünderfanonen und zwei Vierundzwanzigpfünder- 
 haubigen aufgeftellt. Diefe Batterien eröffnen das Feuer und die 
Infanterie der Divifton hält fich bereit, im geeigneten Augenblicke 
fi) auf die Nedoute zu werfen oder diefelbe bei der Kehle zu 
umgehen. Ste fucht den Feind in den durch die Stadt und die 
Saane gebildeten Winkel zu drängen. 

Zwei Zwölfpfünderbatterien rüden auf der Straße von Bel- 
faur vor und nehmen von diefem Dorfe ein wenig linfs Stellung, 
um die Schanze von Duinzet (No. 2) zu befchießen. 

Zwei Zwölfpfünderbatterien und eine Bierundzwanzigpfünder- 
haubisenbatterie begeben fich nach Panfter und von da auf der 
Murtenftraße nad) der Scheune von PBaccot (Grange-Paccot), um 
von da die Schanze von Thori oder Bonnefontaine (Nro. 3) zu 
befchteßen. 

Alle Kugeln, welche über die Verfchanzungen hinausfliegen, 
pettfehen das Hinter demfelben liegende Terrain und bilden ein 
Kreuzfeuer, welches nothwendiger Weife in furzer Zeit den ganzen 
Raum fäubert. 

Die erfte Brigade der zweiten Divifion wird vor die Neferve- 
artilferie vorrüden und Grange-Baccot nehmen; bernach wird fie 
fi bis an die Saane ausdehnen. Die zweite Brigade rückt gerade 
vorwärts auf einem mit der Murtenftraße parallel laufenden Wege, 
welcher fich zwifchen zwei Gehölzen hindurdhzieht, die den jenfet- 
tigen Abhang des das Iinfe Ufer der Saunnaz bildenden Hügels 
bedecken. Die dritte Brigade begibt fich vorwärts Belfaur, um 
- je nach den Umftänden die Artillerie oder die Infanterie zu unter: 
fügen. Die Divtfiondartilferie wählt fich günftige Stellungen und 
operirt, um entweder die Infanterie in ihren Bewegungen zu un 
terftügen oder ihr Yeuer mit demjenigen der Neferveartillerie zu 
vereinigen. — Das waren die Anordnungen für den folgenden Tag. 

So wie diefe Dispofitionen getroffen wurden, Die ganze Linie 
zum Angriff und Bombardement fich rüftete, die Iezten Brigaden 
einrücten und die Batterien zu einem Flanfenangriff aufgeführt 
waren, erließ der General noch einen Tagesbefehl an die Truppen, 
worin er fagte: 
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„Der Sieg erwartet Euch; zeigt Euch) deffelden würdig durch 
die Art und Weife wie ihr ihn benuzt. Schonet die Ueberwun- 
denen, zeigt euch ebenfo menfchlich als tapfer.” #) 

Unterdeffen richteten fich die Soldaten zum Bivouaf für die 
zweite Nacht ein. Das Wetter befierte fi. 

Der Kommandant des Genie, Oberftlieutenant Gatfchet, 
hatte fich zum Kommandanten der erften Divifton begeben, um per- 
fünlich die Errichtung der Verfehanzug vorwärts des Gehölzes von 
&ormanon zu leiten, Ein freiburgifcher PBarlamentär Fam nad) 
Villars, um von dem Kommandanten diefer Divifton einen Waf- 
fenftillftand von einer Stunde zu verlangen, wofür er ald Beweg- 
grund angab, daß die Regierung mit dem General in Unterhand- 
fung fei. Diefer Waffenftillftand wurde nur unter der Bedingung 
geftattet, daß der Landfturm das Gehölze von Cormanon verlaffe: 
eine Bedingung, welche übrigens unnöthig geworden war, weil 
ein eidgenöffiihes Bataillon diefes Gehölze fo eben befezt hatte. 
Unterdeffen wurde die rechte Flanke der Divifton durdy Landftür- 
mer beunruhigt, welche im Wäldchen aufgeftellt waren, das fi) 
nahe bei VBillars befindet und mit dem Gehölze von Beraules ver- 
bunden tft. Die Befehle wurden gegeben, diefes Wäldchen zu 
fäubern. Der Kommandant der Divifion kehrte nad) Matran zurüd. 
Dafeldft angelangt, erhielt er die Nachricht von dem Waffenftill- 
ftande, welchen der General bis um 7 Uhr des folgenden Mor: 
gens gewährt hatte, und ertheilte die Befehle an feine Divifton, 
ihre Stellungen nicht zu überfchreiten. Unglüdlicher. Weife konnten 
dDiefe Befehle wegen der Entfernung und des Zuftandes der Wege 
nicht überall zu rechter Zeit anlangen. 


$. 219. Das Gefecht bei Cormanon und Bertigny. 


Diefer Umftand, daß die Befehle an die Divifionen, ihre 
Stellungen nicht zu überfchreiten, nicht überall zu rechter Zeit anz 
langen Fonnten, follen, wie Dufour fagen will, die Gefechte bei 
Gormanon und Bertigny veranlaßt haben. 

Die Sache verhält fich jedody nicht ganz fo. NRilliet, deifen 
Stellung wir oben bezeichnet, hatte den Plan: die erfte Brigade 
feiner Divifion in’ der Richtung gegen das Schloß Meraules 
(Bigris) fich bewegen zu laffen, um die Nedoute von Bertigny 
zu umgehen. Gleichzeitig follte der rechte Flügel der dritten Bri- 


*) Tagesbefehl vom 12. November 1847. 
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gade gegen das Gehölz von Cormanon fich ausdehnen und die zweite 
Brigade zwifchen VBillars und Cormanon fich aufftellen, *) 

Die erfte Brigade vollzog diefe Bewegung der Dröre gemäß. 
Das Batalllon Raymond, unterftüzt von der Scharffchügenfom- 
pagnie Seanin, befezte zuerft Villars, durch welches Dorf Abends 
zuvor freiburgifcehe Lundfturmpatrouillen gezogen waren, ohne Wi- 
derftand und marfchirte nach Cormanon und in das dortige Ge- 
hölze. Nilliet folgte der Bewegung, welche er durch ein zweites 
Bataillon und zivei Abtheilungen Artillerie CHaubigen und Sech8- 
pfünderfanonen) unterftügen ließ. 

Nah 2 Uhr Nachmittags, den 13. November, während Ril- 
liet dem Dberft Veillon den Auftrag ertheilte, ohne Verzögerung 
das bezeichnete Gehölze von allfälligen Landftürmern zu fäubern, 
und während von Oberftl. Gatfchet gleichzeitig Anftalten getroffen 
wurden, an der Spiße des Gchölzes von Cormanon das fehmwere 
Gefhüg zu placiren, um die Redoute von Bertigny befchießen zu 
fönnen, fo fam eben eine Deyefche von General Dufour an, 
worin lezterer dem Diviftionsfommandanten anzeigte, daß er einen 
Waffenftillitand bis den folgenden Tag um 7 Uhr abgefchloffen 
und eine Aufforderung zur Webergabe Freiburgs erlaffen habe. 
Gleichzeitig wurde Nilliet eingeladen, fich zum General in’s 
Hauptquartier nad) Grolley zu begeben. 

Killiet theilte den Oberften Beillon und a Bundi fogleich 
die Kunde von dem abgefchloffenen Waffenftillftande mit und befahl 
ihnen die Feindfeligfeiten einzuftellen, ohne jedoch die Drdre, das 
vorbenannte Gehölze zu durchfuchen, Ipeziell zurüdzuziehen. Er 
mochte in diefer DOrdre nur eine einfache milttärifche Klugheits- 
maßregel und fein feindfeliges Borrüden erblidt haben. Indeß 
war e8 doch eine offenbare Verlegung des Waffenftillftandes, in- 
dem beidfeitig angenommen war, nirgends die Stellung zu über: 
fehreiten. 

Den Truppen mag diefer Umftand ein Mißverftändniß ge- 
worden fein. 

Während nun Rilliet auf dem Wege zum General Dufour 
begriffen war, hörte er zu Corminboeuf plöglic Kanonenfchüffe. 
Sogleidy fuhr er nach Matrand zurüd, beftieg fein Pferd und 
ritt fpornftreichs nach Cormanon. 

Indeß ereignete fich folgender Zufall. 


*) Der fiegreiche Kampf der Eidgenoflen ar. 
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Gegen 3 Uhr des Nachmittags fandte Oberft a Bundi in 
Vollziehung der vermeintlichen Drdre, das Gehölz zu durchfuchen, 
Eflaireurs auf der rechten Seite des Dorfes Cormanon aus, um 
fih von der Stärfe des Feindes zu verfihern; war aber aus 
Mißverftändnig weiter hinausgerüdt, als Nilliet ihm durch den 
Dberften Beillon bezeichnet hatte. Er ftellte die Bataillone 
Chappuis und Raimond vorwärts von Cormanon, hinter dem 
Plateau, welches das Dörfchen beherrfcht, auf, und fehob rechts 
und linfs Vorpoften vor. 

Sobald die Artillerie in der NRedoute Bertigny die Schild- 
wachen der eidgenöffiichen Vorpoften erblidte, und darin eine Bre- 
chung des Waffenftillftandes, fowie die Gefahr erkannte, unvermu- 
thet überfallen zu werden, fol fie, wie wenigftens a Bundi berichtet, 
das Feuer eröffnet haben. Die Freiburger Truppen dagegen behaup- 
ten, daß die Feindfeligfeiten erft nachdem die Eidgenoffen zum Rüd- 
zuge gemahnt worden, nothgedrungen eröffnet worden feten, 

Dberft a Bundi ließ die erfte Sektion der Batterie Haus 
benreiffer vorrüden und ftellte fie hinter das Plateau auf, um 
die Redoute befchteßen zu Fünnen. 

Gleichzeitig rücte auch DOberft Veillon zur Durchfuchung 
des Gehölzes zur Rechten von Villars und Cormanon vor, Ein 
freiburgifcher Landftürmer, der mit einigen Kameraden aus dem 
Gehölze fich vorgewagt hatte, wurde niedergefchoffen. Sofort löste 
das Bataillon Moankhon drei Kompagnien in Kette auf, die 
drei andern blieben als Neferve poftirt. An diefer Bewegung nah 
men auch die zwei Scharffhügenfompagnien Seanin und Dela- 
rageaz Theil. Kaum waren diefe Truppen natürlich über ihre 
Stellung hinaus am Waldfaume angelangt, fo entfpann fich ein 
Icbhahaftes Gewehrfeuer. 

Keine Bartei will zuerft gefchoffen haben. Immerhin ftand 
das Net ganz auf Seite der Freiburger. Cinige aus dem frei- 
burgifchen Landfturm flüchteten aus der Stadt, die Nachricht des 
waadtländifchen Waffenftilfftandsbruches verbreitend. 

Kaum hatte auch, wie bereits erwähnt worden, die Kanonade 
zwifchen der Nedoute von Bertigny und der feindlichen Batterie 
begonnen. Die Batterie Haubenreiffer fonnte nicht Stand hal: 
ten, ihre Schüffe flogen zu ho. Mit einbrechender Nacht = fie 
fi zurüd und ftellte das Feuer ein. 

Zu gleicher Zeit war audy Oberft Friedrich Beillon. mit 
der dritten Brigade auf das Höhenplatteau zwifchen Ayry, Cor: 
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manon und Bertigny vorgedrungen, und hatte dort feine drei Bas 
taillone gerade gegenüber der Nedoute von Bertigny, in Schuß- 
wette Davon entfernt — in gefchloffener Kolonne aufgeftellt. Des 
Waffenftilftandes wegen hatte die Brigade die DOrdre erhalten, 
nit anzugreifen 9 Deffenungeadhtet gingen, um die 
Stellung gänzlich zu fichern, Orenadierhauptmann Nofft von 
Morfee und Sarfihlgenhauptmann Eytel von Nyon, in Begleit 
von 15 Soldaten bis ungefähr 400 Schritte vor die Nedoute. 
Auf ihr Zurufen famen freiburgifche Dffiziere ihnen entgegen. 
In höfliher Unterredung verfprady man gegenfeitige Wermetdung 
aller Seindfeligfetten bis Morgens 7 Uhr. Die eidgenöffifchen - 
Dffiztere Fehrten unangetaftet auf ihre Vorpoftenlinie zurüd. Al 
aber die eivgenöfftichen Truppen auf den fehon erwähnten andern 
zwei Bunften gleichzeitig gegen die Nedoute vworrüdten, und der 
Mahnung zur Nüdkehr Feine Folge leifteten, fo fahen fich die fret- 
burgifchen Truppen genöthiget, fich zur Gegenwehr zu feßen, weil 
fie der Unterredung der eidgenöffifhen Offiziere unter folgen Um- 
ftänden feineswegs trauen durften. Die Eidgenoffen nahten fi) 
von allen Seiten, Das Gefecht war im Gange. Die Redoute 
hielt fih tapfer. NRafch rüdte aber aud) Eytel mit feinen Scharf- 
fehlen und Rofft mit feinen Grenadieren vor. Sie plänfelten 
unter dem Sanonendonner der Nedoute, Rofft fi etwas linfs 
ziehend, Eytel gerade vorwärts marfchtrend bis in eine Entfers 
nung von 100 Schritten, 

Da fiel eine freiburgifige Landwehrfompagnie und ein Belo- 
ton Freiburger Scharffhlgen aus dem obern Theil des Gchöfzes 
von Monkorps, das von den eldgenöfftfchen Truppen nicht unter: 
fucht worden war, den beiden Kompagnien mit lebhaften Feuer 
in die Iinfe Flanke, Ste wurbe zwar von der Yägerfompagnie 
Chablais von Welen etwas zurüdgedrängt, aber dennoch hielt 
die zehnmalgeringere Zahl der freiburgifchen Truppen tapfern Stand. 

Dberft Veillon, Scheinbar beftürzt über die Eröffnung der 
Feindfeligkeiten nach gegenfeitig abgefchloffenem Waffenftiliftand, 
ohne DOrdre von Seite Rilliets, fezte fich dennocdy an die Spiße 
des Bataillons Bollens. Die Tambouren fehlugen den Sturm 
marfh. Im Sturmfärtit, das Gewehr im Arm, marfehirte von 
VBetlon geführt, das Bataillon vorwärts, bis an den Graben 
der rings eingefchloffenen und am Eingang mit ftarfen Ballifaden 


*) Siegreiher Kampf der Eidgenofien ıc. 
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gefperrten Neboute, Schon war die Nacht herangebroden. Die 
Soldaten feuerten einige Schüfle, dann verbreitete fi plößlich 
das Gerücht, die Nedoute fei unterminirt. Benvirrung entitand. 
Einige wichen fehon zurüd. Trog der Bemühungen Veillons 
und der Offiziere, die gegen Ordre und Waffenftillftand die Trup- 
pen antrieben, gelang e8 doch nicht den Graben zu überfchreiten. 
An dem tapfern Widerftande der freiburgifhen Truppen feheiterte 
jeder Angrif. Da fah Veillon die Unmöglichkeit diefes Unter: 
nehmens ein. Er führte das zum Theil aufgelöste und verwirrte Ba 
taillon, fo gut e8 ging auf feinen frühern Standpunft zurüd, wohls 
wiffend, daß die Freiburger ihre Stellung nicht überfchreiten werden. 

Das Bataillon Bollens hatte von dem Angriff der freibur- 
gifchen Landwehr und der freiburgifchen Scharffhügenfompagnie 
mehr als von der Nedoute gelitten. — Die eidgenöffifchen Trupz 
pen hatten 7 Todte und in den 50 Verwundeten, wovon I Lodte 
und 44 Verwundete allein dem Bataillon Bollens angehörten, 
die übrigen der Kompagnie Eytel, #) 

Diefer Berlurft war, wie Dufour gefteht, fehr- zu bedauern, 
da er völlig unnöthig war. Die Freiburger hatten bloß 1 Zodten, 
den im Walde erfchoffenen Landftürmer, und 20 Berwunpete. 

Der übrige Theil der Nacht verging ruhig und man fonnte 
die Verwundeten nad) Wiflisburg führen. Nur auf den Vorpoften 
wurden einige Schüffe gewechfelt. Eine Batterie ward von den 
Sappeurs zu Außerft am Gehölze von Cormanon während der 
Naht aufgeführt. — Dieß ‚die Haltung des Waffenktillftandes. 
Was im Weitern gefchah zeichnet die eidgenöfftfge Trexie nicht 
minder. Eine Depefihe von General Dufour Fündete an, daß 
wenn die an Freiburg gerichtete Aufforderung erfolglos bliebe, die 
erfte Divifion den folgenden Morgen den Hauptangriff zu machen 
habe. Nilliet traf zu diefem Behufe die nöthigen Borfehren. 

Diefes fiegreiche Gefecht, worin etwa 3 — 400 Freiburger, 
den wiederholten und vielfeitigen Angriff von 3 — 4000 Mann 
eivgenöffifcher Truppen gänzlich zurüdfchlugen, hat die Ehre des 
freiburgifchen Volkes gerettet. Die Kapitulation war nicht fein 
Merk. Hätten fämmtliche Truppen im offenen Kampfe nochmals 
ihren durch diefen Sieg gefteigerten Muth bethätigen können, die 
eidgenöffifche Armee würde die Stadt nicht fo leichten Kaufes 


*) Nach Angabe Dufours und Anderer. Die Freiburger dagegen behaup- 
ten, es hätten einige hundert Todte und Verwundete das Schlachtfeld bedertt, 
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gewonnen haben. Unftreitig war mit diefem Bruche des Waffenftill- 
ftandes von Seite der erften eidgenöffiichen Divifion der Furcht 
der freiburgifchen Staatsbehörde Nahrung gegeben, ftatt daß 
fie fi), wie das Volk, darin ermuthiget, — Damit fiel aber auch 
feine gar große Ehre auf die Freiburg bezwingenden Eidgenoffen. 


$. 220. Könmt Feine Hülfe? 


So oft im Kriegsrathe die Frage liber gegenfeitige mögliche 
Huülfeleiftung, befonders bei einem feindlichen Angriff auf Frei- 
burg, zur Sprache fam, „war man darüber einig ®), daß nament- 
lich der Stand Wallis es fei, welcher durch einen Angriff auf 
den Kanton Waadt dem verbündeten Stande Freiburg Erleidy- 
terung und Hülfe verichaften follz zwifchen dem Oberbefehlshaber 
und den Divifionärs von Freiburg und Wallis war diefes eine 
ausgemachte und gehörig verabredete Sache. Aud) ohne diefe Konz 
ferenzbeichlüfie und gegenfeitigen VBerftändigungen „zeigt die Natur 
der Stellung von Wallis, was e8 zu feinem und dem Schuße 
feiner Meitverbündeten zu thun hatte.“ 

Die Truppen des Kantons Wallis hatten fchon Ende Dfto- 
bers vortheilhafte Stellungen nahe an den Gränzen von Waadt 
eingenommen. General v. Kalbermatten, der am 30. Dftober 
milttärifche Nefognogzirungen unternahm, „fand auf der ganzen 
Linie die Truppen in guter Dronung doc ungeduldig, der Sache 
ein Ende zu machen.“ #*) Größer war der Mangel an Muni- 
tion und Lebensmitteln. Kalbermatten wandte fich wiederholt 
an den Staatsrath, damit er Maßregeln treffe, daß das Bedürf- 
niß am Getreide und SBulver fobald möglich gehoben werde. FR*) 

Der Staatsrath Außerte zwar nicht minder feine Beforgniffe 
für Herbeifchaffung der Lebensmittel in die Zufunft, weil feine 
Kaffe auf gar nicht lange Zeit zur Beftreitung der Koften aus- 
reichen würde. Auch diefer Umftand drängte zur Entfcheidung. 

Sobald demnah v. Kalbermatten vernahm, daß Freiburg 
in wenigen Tagen angegriffen würde, und daß die Kommunifa= 
tion mit Freiburg bereits abgefchnitten fei, glaubte er, „die Ehre 
des Daterlandes fordere ernfte Maßregein und thatfräftige Auf- 


*) Konferenzprotofoll. Schreiben vom 9. November 1847 an Wallis. 
**) Schreiben des General v. Kalbermatten an Staatsrath v. Wallis 
vom 31. Oftober. 
), Schreiben v. Kalbermatten vom 31, Dftober 1847. 
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opferungen.” Den 6. November zeigte v. Kalbermatten dem 
Dberft Taffiner an, daß er den Staatsrath um Inftruftion für 
einen Einfall in den Kanton Waadt zu Gunften Freiburgs ange- 
gangen habe, und daß er auf feine eifrige Mitwirfung zähle. 

Der Staatsrath zeigte fi unfchlüffig und erwog die unbe: 
re'henbaren Folgen eines folchen Schrittes. „Man müffe noch andere 
Ereigniffe abwarten, die einen folchen Angriff rechtfertigen.” #) 

Diefe Bedenflichfeiten Außerte der Staatsrath in einer Ju- 
fehrift vom 9. November an den Kriegsrath in Luzern und ver- 
langte dann zu vernehmen, welche Stellung der Kanton Wallis ein- 
zunehmen habe, in dm Augenbiide, wo Freiburg angegriffen werde. 

Der Kriegsrath, ber diefe Unfchlüffigkett befremdet, legte 
dem Staatsraty von Wallis feine übernommenen Pflichten nach 
Art. 1 des Schußbündniffes vor, und machte ihn auf die dahe- 
rigen Befchlüffe der Konferenzen und auf die Stellung des Kan- 
tons Wallis aufmerkfam. FF) 

„Und nun“, fügte er bei, „im Momente, wo man handeln 
fol, frägt man nad) Inftruftion, frägt man, was man thun foll. 
Wir mahen Euch, Titl.! auf die hohe Verantwortlichkeit aufmerf- 
fam, welche Ihr übernehmet, wenn von Eurer Seite nicht fofort 
die Dffenfive ergriffen wird, und fönnen nur wiederholen, worüber 
man fchon früher übereinsgefommen, daß mit alem Nachdrud fofort 
von Wallis namentlicy gegen den Kanton Waadt die Offenfive 
ergriffen werden fol, Wir werden unferfeitS ebenfalls das Mög- 
liche zur Erleichterung von Freiburg thun.” 

Und wirflih, Tags darauf wurde die Erpedition in’s Frei: 
amt befchloffen. 

Nicht weniger unbefriediget über das Benehmen des Staats- 
tath8 war indeß auch Kalbermatten. Ungefäumt &. Nov.) 
fandte er aus dem eneralguartier von St. Morit dem Staat3- 
tath folgende Proteftation ein: *#*) 

„Sn Betracht, daß die Enticheidung, noch anderweitige Er: 
eigniffe abzuwarten, um einen Angriff zu wagen, eine Verlegung 
gegen die Treue der Verbündeten ift, welche von der Negterung 
eingegangen und durd) das Volf von Wallis fanktionirt worden; 

„sn Betracht, daß das Abwarten der Folgen eines Angriffeg, 
die Bortheile eines fehieflich geleifteten Beiftandes opfern hieße; 

*) Schreiben vom 8. November 1847. 


**) Kriegsrathsprotofoll. Schreiben vom 9. November. 
***) Schreiben vom 8. November. 








— 426 — 


„Sn Betracht, daß, in Folge der Entfcheidung des Stants- 
rathes, Freiburg von uns aufgegeben, fallen könnte und deßwegen 
die Republif Wallis ihrerfeits der Hülfe ihrer Verbündeten. be- 
raubt, das nämliche Schidfal erfahren Fönnte; 

‚Bin ic) meinem Waterlande, dem Großen Nathe und der 
Armee, die ich zu befehligen die Ehre habe, fchuldig, wider die 
Entfoheidung des Staatsraths zu proteftiren und zu erflären, daß 
ich alle Verantwortlichfeit von mir abweife.” 

Am folgenden Tag, den 9. November, berichtete v. Kalber- 
matten dem Staatsrath, daß das verabredete Signal — im Falle 
Freiburg angegriffen würde, geftern in St. Gingolph gefehen worden 
fet. Auch) habe er durd) einen Erpreflen eine Depefche von Staats- 
rat Wed, datirt vom 7. November, erhalten, wornad) ein Angriff 
auf Freiburg in den nädften Tagen erfolgen werde, indem die 
feindlichen Truppen bereits über Beterlingen, Wiflisburg, Murz- 
ten, St. Gine und Guggisberg heranrüden. Die Wallifer möchten 
Freiburg doch zu Hülfe kommen und die Luzerner mahnen. 

Gleichzeitig fet ihm berichtet worden, e8 werden Agenten der 
Gefandten von Franfreih und England die ftemben Penfionäre 
in Freiburg abholen. 

Indeß fandte der Kriegsrath; von Luzern direfte an Kalber- 
matten die Aufforderung, dem bedrohten Freiburg unverzüglich 
mit aller Kraft Hülfe zu bringen, was der im Sriegsrath fibende 
ZenKlufen feinem Staatsrathe den 13. November anzeigte, 

Kun fhien das Eis zu brechen, aber zu fyät. Den 15. No- 
venber gab der Staatsrat von Wallis dem Kriegsrath in Luzern 
Kenntniß von feinem Befchluffe, „dem bevrängten Mitftande Frei- 
burg dur) einen Angriff auf Waadt Erleichterung zu verfchaffen.” 

Der Kriegsrath erwiederte, #) in einer Zufehrift vom 17. Nov. : 

„Bir zweifeln nicht, e8 werde der Tapferkeit Eurer Truppen 
gelingen, dem Stande Waadt eine Niederlage beizubringen, und 
müffen nur den beftimmten Willen ausprüden, daß, falls auch 
Freiburg ein Unglüd zufallen follte, Eure Truppen dennoch ihren 
Sieg verfolgen und fomit zu Sreiburgs Wiederherftellung bennhen 
möchten. 

„Unfererfeit8 werden wir im gleichen Sinne handeln und 
gedenfen namentlich in Zeffin mit Gottes Hülfe vorwärts zu 
fchreiten.” 


*) Brotofoll des Kriegsrathe. 
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Allein inzwifchen war Freiburg, wie wir im nächften $. erfahs 
ten werden, den 14. November in die Hände der Feinde gefallen 
und die eidgenöffifche Armee Hatte fhon den 16. November ihren 
Nücmarfch zum Angriff auf Luzern angetreten, Dieß ift ein Be- 
weis, wie ungewiß man über die Vorfälle in Freiburg war. 

Der Fall Freiburgs, der in diefen Tagen in Wallis Fund 
geworden, machte die zu fpät bewilligte Diverfion unnöthig; viel- 
leicht fchien fie auch zu gewagt. Der Staatsrath von Wallis büßte 
die Schuld feiner Verzögerung. 


8. 221. Der Fall Freiburgs. Die Wirkung der Kapitulation 
auf die Freiburger Truppen. 


Erft gegen 5 Uhr Abends des 13. erfholl der Kanonendon- 
ner von Bertigny in die Stadt, Die Eidgenoffen haben den Waffen- 
ftillftand gebrochen, hieß es. Der Muth der Truppen veränderte 
fid in Rachegefühl, Alles eilte an feinen verlaffenen PBoften, die 
Trommeln rührten den haftigften Generalmarfch. Biele Truppen 
hatten die Schanzen verlafien und waren zufolge des Waffen: 
ftillftandes in die Stadt fpazirt. Bald fam die Nachricht, die eid- 
genöffifchen Truppen feten zurücgefchlagen; jezt wurde die Beget- 
fterung laut. In den Gaffen wurde das Salve Regina gefungen. 
&3 war eine merkwürdige, bewegte Nacht. Morgen der Schlachtag! 
Alle 10 Schritte ftand eine Wache, denn man befürchtete eine 
Bewegung in der Stadt. Alles blieb ruhig. Gegen 10 Uhr Abends 
fuhr ein vierfpänniger Wagen vor das Negterungsgebäude, zwei 
Herren ftiegen ein, und der Wagen rollte fort. Den Truppen 
fagte man, der Wagen fol die VBerwundeten abholen; er führte 
Parlamentäre zu Dufour, um zu fapituliren. Die treuen Trup- 
pen follten die Verhandlung nicht wiffen! Maillardoz hatte feine 
Entlafjung eingegeben. Bon dem Allem wußten die Truppen nichts. 
Nur der Gedanfe an den fommenden Schladhttag erfüllte die be- 
geifterten Herzen. Gegen 2 Uhr in der Nacht empfingen die 
Truppen die Generalabfolution. Um 6 Uhr hörten fie die Meffe. 
Alles betete vol Snbrunft. 

Unterdeffen brachte früh no vor Ablauf des Waffen 
ftillftande3, der freiburgifche Major v. Diesbach die Anzeige 
an die erfte Divifion, daß, da der Staatsrath in Unterhandlung. 
ftehe, jede FSeindfeligfeit fuspendirt fei. Nilliet antwortete auf 
die Mittheilung: „er habe davon Notiz genommen, jedoch erfläre 
er, daß wenn nicht fofort die Gehölze auf feinen Flanken geräumt 


würden, er fofort angreifen werde.” #) Bald bradte v. Dies: 
bach die Antwort auf diefes Begehren. 8 wurde demfelben von 
Seite de8 Staatsrathes vollfommen entfprochen und Nilliet ließ 
die Gehölze mit eidgenöffifchen Truppen befegen. Der Oberfom- 
mandant-Maillardoz nahm fid) der Suche wenig mehr an, der 
Staatsrath war gefonnen zu fapituliren, hatte feine Bevollmäch- 
tigten dießfalls. bereits in’ feindliche Generalquartier abgefendet — 
was fonnte ihm noch an der feindlichen Befegung der Gehölze 
liegen, die ihm in der Nacht abgetrogt wurden ! — Aber fo raifon- 
nirt der Aft des Waffenftillftandes nicht in der unparteiifchen Ger 
fhichte; er braucht Feine weitere Erflärung. 

Mittlerweile verbreitete fich dag Gerücht, die Kapitulation fei 
geichloffen. — Unmöglic Fan man fih eine Vorftellung von der 
Erbitterung machen, die fi) hierauf verbreitete. Die Soldaten 
fchleuderten die Waffen auf die Gaffe, zerfhlugen diefelben, zer- 
riffen Armbinden und Fahnen, zerftampften fie mit Füffen. Hätte 
fih Maillardoz oder Fournier in diefem Augenblicke gezeigt, 
man hätte fie vielleicht nicht gefchont, obwohl beide feither Ent- 
fhuldigung gefunden. Schon gegen 9 Uhr langten Truppen und 
Landftürmer in größern und Heinern Haufen in der Stadt an; 
ebenfo die Kavallerie, Sie wollte fich nicht ergeben, fondern auf 
eigene Fauft den Feind angreifen. Die Bewegung ergriff die ganze 
Stadt. Der Hauptlärm war auf dem Kanzleiplage, Niemand 
vermochte die Leute zu befänftigen. 

Endlich kim der Bifchof und hielt eine Anrede an die Trup- 
pen, die ihre Wirfung nicht verfehlte. Sie zogen fich zurüd. 
Da ertönte wieder der Generalmarf. Ein Theil der Bürgerwache 
faımmelte fih unter ihre Fahne, In diefem Augenblide marfchirte 
das deutfche Bataillon im Sturmfchritt der großen Brüde zu mit 
3 Dffizieren. Ihnen nach viele Gruppen Bewaffneter aller Art. 
Sie wollten auf die Divifion Ochfenbein losgehen, die bei Laus- 
pen in den Kanton eingebrochen war ; diefe hofften fie ınit Hülfe 
des Landfturms aufzureiben. Ihnen nach der Bifchof, um fie 
aufzuhalten. Auch fie ließen fich befänftigen. So verlor fich nad) 
und nach) die äußere Erbitterung, fehr Viele aber ergoffen endlich 
in heißen Thränen den im Herzen verfchloffenen Grimm. 

Dieß die Vorgänge in der Stadt. 


*) Wörtlicher Bericht des radikalen Gefdichtfehreibers: Siegreicher Kampf 
der Eidgenoffen, bei Jent und Gaßmann in Solothurn. 
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Indeß fehren wir in’s feindliche Lager zurüf. Im Allgemet- 
nen verlief die Nacht vom 13. auf den 14. ruhig ab. Nur das 
Hauptquartier des Generals zu Grolley wurde dur Allarmirun- 
gen beunruhiget und zweimal fah man fich veranlaßt, aus dem 
Bivonaf zu marfehiren. Einzelne Schüffe, welche in dem nahen 
Gehölze gefallen waren, hatten zu der Bermuthung Anlaß gegeben, 
daß Lundftürmer fich dafelbft befänden und das Hauptquartier an= 
zugreifen beabfichtigten. Etarfe Feldwachen wurden ausgeftellt 
und die Vorpoften weit vorgefchoben. Der Allarm erwies fich als 
falfch; von da hinweg blieb Alles ruhig. 

Um 3 Uhr Morgens fand fi bei dem General ein fretburs 
gifcher Parlamentär ein, um eine Verlängerung des Waffenftill- 
ftandes auszuwirfen. Allein diefes Begehren wurde abgefchlagen, 
weil man die eidgenöffifchen Truppen nicht nöthigen wollte, eine 
dritte Nacht zu bivouafiren. Der Barlamentär erhielt zur Ant: 
wort: der Befehlshaber werde bis um 61, Uhr Morgens den - 
lezten Entfchluß des Staatsrath8 erwarten und dann je nach) dems 
felben feine weitern Maßregeln nehmen; er wünfche aber von ganz 
zem Herzen, daß diefer Entfchluß fo ausfallen möge, daß Blut- 
vergießen und großes Unglüd vermieden werden. 

Kaum hatte fih der Parlamentär entfernt; als ein Kourter 
anlangte, der die Nachricht brachte, daß die Fatholifchen Truppen 
Einfälle in den Kanton Aargau gemacht haben, daß man dafelbft 
Unterftügung verlange, daß man fih vor Freiburg beeilen und 
die übrigen Theile der Eidgenofjenfchaft nicht vergeffen folle. 

„Man fchien”, fagt Dufour in feinem Berichte, „zu glauben, 
er habe auch nur einen Augenblick diefen wichtigen Theil feiner 
Aufgabe außer Acht gelaffen und fehten nicht zu wiffen, daß in 
den Kantonen Zürich, Aargau und Bern über vierzig Bataillone, 
die Speztalwaffen nicht gerechnet, an den Gränzen ftanden : eine 
Macht, weldhe, wie er glaubte, hinreichend war, den f.g. Son- 
derbund im Schach zu halten.” 

Der Fall war doch dringend. Er mußte mit Freiburg fertig 
werden und alle Aufmerkfamfeit auf den linfen Flügel des etdge- 
nöflifchen Heeres verwenden, Sndeffen Eonnte für den Augenblid 
nichts Anderes gethan werden, ald daß man den Kommandanten 
der vierten und fünften Divifion doppelte Wachlamfeit empfahl 
und den Befehl ertheilte, jeden Angriff Fräftig abzuweifen. 

Um 6 Uhr Morgen verreiste der große Generalftab nach Bel- 
faur, Sämmtlihe Truppen waren in Bewegung, um fich im die 
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ihnen angewiefenen Stellungen zu begeben. Die VBerfehanzung vor 
dem Walde von Cormanon, war, wie bereit erwähnt worden, 
in der Nacht errichtet und durch) den Wald ein Weg für die Ar- 
tilferie gehauen worden. 

Als der General in Belfaur anlangte, befanden fich fehon 
zwei Abgeordnete von Freiburg da, mit den nöthigen Vollmadhten 
verfehen, um eine Kapitulation abzufchließen. Es waren Advofat ' 
Müplin und DOdet, Syndif von Freiburg. Man verftändigte 
fich bald über die Uebergabe der Berfchanzungen und der Stadt 
und folgende Mebereinfunft wurde unterzeichnet : 

1) „Die Regierung von Freiburg verpflichtet fih förmlich, 
dem Sonderbunde unbedingt zu entfagen, 

2) „Die eidgenöfftfchen Truppen nehmen im Laufe des Tages 
Befit von der Stadt Freiburg, Indem fie am Morgen zuerft die 
äußern Forts befegen, dann die Thore der Stadt, hierauf Die 
innern Boften. 

3) „Die Stadt wird die erforderlichen Logis und Lebens- 
mittel gemäß den eidgenöffiichen Neglementen liefern, 

A) „Die Regierung von Freiburg wird unverzüglich die Trup- 
pen entlaffen. Die Waffen des Landfturms müffen im Zeughaus 
deponirt und ein Inventar darüber aufgenommen werden, welches 
der eidgenöffifchen Behörde zu übergeben ift, 

5) „Die eidgenöffifchen Truppen werden alle befezten Boften 
beziehen, die Sicherheit der Berfonen und des Eigenthumg garans 
tiren und die Behörden in der Erhaltung der öffentlichen Ordnung 
fräftig unterftügen. 

6) „Sollten Anftände fich erheben, die nicht in’S militärifche 
Gebiet gehören, fo unterliegen fie dem Entfcheide der hohen Tag- 
fagung.“ 

Doppelt ausgefertigt in Belfaur, den 14, Nov. 1847. 


Der Oherbefehlshaber der eidgenöffifchen Armee: 
Sig. Dufour. 
Im Namen und als befonders hiefür vom 
Staatsrath Abgeordnete: 
Sig. Bh. DOdet, Syndif von Freiburg. 
Muüplin, Advofat, 
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8. 222. Der Einzug der eidgenöffifchen Truppen in Freiburg. 
Abzug nach Luzern. 

& wie die Mebereinfunft unterzeichnet war, wurden fofort 
die nöthtgen Befehle ertheilt, um die Truppen, mit Ausnahme 
der erften Divifion, gegen Luzern marfchiren zu laffen. “Diefe 
follte jedoch eine ihrer Brigaden der zweiten Divifton abtreten und 
dafür eine Brigade derfelben erhalten, wodurch vermieden werden 
follte, daß der Kanton Freiburg durch die Truppen eines einzigen 
Kantons befezt fel. Die Brigade Kurz trat demzufolge in die 
Divifton Nilliet und eine aus Waadtländern beftehende Bri- 
gade unter dem Befehle des Oberften Bourgeois, in diejenige 
des DOberften Burkhardt. 

Ein Bataillon der erften Divifton follte am 14. von der Schanze 
von Bertigny Befig nehmen und zwei andere Bataillone follten das 
Komonter = und das Weiherthor befetenz; zwei Bataillone der 
zweiten Divifion waren beftimmt, von der Schanze von Duinzet 
und Bonnefontaine Befit zu nehmen und zwei andere Bataillone 
derfelben die Garnifon von Freiburg zu verftärfen. In Allem 
waren alfo fieben Bataillone zur Befegung der Stadt angewiefen, 
wovon drei für die äußern Verfchanzungen und vier für die Stadt 
felbft. Drei Batterien follten vor den Thoren der Stadt Fantoniren. 

Der Kommandant der erften Divifion erhielt den Oberbefehl 
über fämmtliche Truppen, welche beftimmt waren, im Kanton 
Freiburg zu bleiben, und wurde beauftragt, eine audgedehntere 
Dislofatton vorzubereiten, ohne jedoch die Straße von Belfaur zu 
überfchreiten, weil diefer Theil noch einige Tage von der zweiten 
Divifion befezt bleiben mußte. 

Der Kommandant der Berner Divifion, (Dchfenbein) erhielt 
am 14. November den Befehl, feine Divifton an die öftliche Gränze 
des Kantons Bern gegen Luzern hin, nämlich nad Langnau, 
Signau und Huttwil, zu verlegen. Die zwei detachirten Briga- 
den traten am Tage der Kapitulation felbft den Rüchweg zur dritten 
Divifton an. 

Die Befegung der Stadt fand des Nachmittags ftatt. Der 
Kommandant der erften Divifion, Rilliet, um zu zeigen, wie 
mächtig er fet, ließ feine ganze Divifion bei 15,000 Mann, in 
die Stadt einmarfchiren. Der Zug war großartig. Die Stadt 
wurde von Truppen ganz überfüllt. Auf den geordneten Einzug 
folgte erft die Unordnung. — Die Bafellandichäftler zogen voran. 
„Nieder mit dem Sonderbund! nieder mit den Sefuiten, e8 leben 
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die Eidgenoffen I!” — fo fholls tofend durch die Stadt. — Aus allen 
Winfeln rücten die radikalen Einwohner hervor, einftinmend in 
den Jubel und. hegend den Haß der Eidgenoffen! Die Konferva- 
tiven trauerten, Viele flüchteten oder verbargen fih. — Der erfte 
Tag, e8- war Sonntag, verlief ohne bedeutende Erzeffen. Der 
Montag war Freiburgs Unglüdstag. Während diefer Zeit hatten 
fih die Truppen, welche nad) Luzern beftinnmt waren, in Marc) 
gefeztz; zwei Zwölfpfünderbatterien hatten fih fchon am 14. in 
Bewegung gefezt, die einenach Gümminen, die andere nach) Murten. 
Die übrigen folgten ihnen Tags darauf; ihr Marfch machte fi) 
mit alfer möglichen Schnelligkeit. Der große Generalftab begab 
fi am 14. nach) Bauen, am 15. nad) Bern, am 16. nad) Aarau. 

Wir wenden den fehmerzlichen Blick einftweilen von Freiburg 
ab, laffen die Gräuel des folgenden Tages noch unberührt, be- 
gleiten die nach Luzern beorderten Truppen nicht, fondern fehren 
auf einige Tage nad) Luzern, auf den Gotthardt und in den Kan 
ton Teffin zurüd. 

MWie mangelhaft dad Spionirivftem in den Fatholifchen Kan- 
tonen war oder vielmehr wie gut dem Zwölferbunde die gänzliche 
Abjperrung des Kantons Luzern gelang, beweist der Umftand, 
daß vor dem 18. November gar Feine beftimmte Nachricht über 
den Fall Freiburgs nach Luzern gelangte. Man vernahm, daß die 
Freiburger ein flegreiches Treffen beftanden, man hoffte, daß fie 
fi nocy längere Zeit halten, und daß fie. von Wallis die vers 
fprochene Hülfe empfangen würden. So lebte man in der gefpann- 
teften Erwartung. Wie gerne hätte man Hülfe gebracht; aber e8 
war zu fpät. 

Ein Student von Schwyz, der in Freiburg bei den Sefuiten 
war, und unter vielen Schivierigfeiten durch die feindlichen Trup- 
pen nad) Luzern gelangte, brachte die erfte beftimmte Nachricht 
über die Kapitulation Freiburgs. Die Nachricht war allerdings 
niederfehlagend; aber man tröftete fi) mit dem Gedanken, daß 
die weite Entfernung Freiburgs defien Mitwirfung im Kriege doc 
immer. fehwierig mahte und daß die übrigen Kantone nunmehr 
wußten, daß fie mehr auf die eigene Rettung bedacht jein mußten. 


8. 2923. Das Gotthardtshofpis und Nmgegend. Was veran- 
laßt die Expedition in’S Teffin? 


Erhaben und fehauererregend ift die dortige Gegend. Durch) 
tiefe, dunkle Schluchten ftürzt fich die Neuß hinunter und wälzt 
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fich im dumpfen Getöfe, bald in tiefen Abgründen verfchiwindend, 
bald von hohen Felfen herabfehäumend, dur die Schöllenen 
fort. Unüberwindlich find die Vofttionen beim Urnerlodh und an 
der Teufelsbrüde. Steile Felfenhörner zum Himmel firebend, von 
mächtigen Gletfehern überragt, erheben fich zu beiden Seiten der 
über fhaurigen Abgründen fi) dahin ziehenden Gotthardtsftraße. 

Früher war dort nur ein gefahrvoller Weg für Maulthiere einge- 
richtet, feit undenklichen Zeiten von der Handelswelt al8 wichtiger 
Pag gebraudpt. Nun aber raffeln durch diefe wilde Einöde auf 
funftvoll angelegter Straße tagtäglich die Poltwagen dahin. Weit 
belebter denn früher tft jezt der Verkehr. Bon der Teufelsbrüde, 
wo die Neuß in fürchterlichdem Getöfe über Fellen fich hinabftürzt, 
gelangt man dur) das Urnerloh, eine 210 Fuß lange, im Jahr 
1707 von B. Moretint durchgehauene Felfengallerte, in das lieb- 
liche Urfernthal, das den Bliden des Wanderers wie ein Zauber: 
bild erfcheint. Früher war dort eine an Ketten hängende hölzerne 
Brüde, die ftäubende Brüde genannt. Bon Urfern und Hofpen- 
thal fteigt dann die Straße hinauf bis zu dem fehon auf Teffiner 
Boden ftehenden Hofpis oder Lagerhaus, Das von der Regierung 
Teffins zum Schuße der Wanderer erbaut ward. Diefed Hofpis 
ltegt auf dem höchften Theil des Gotthardtübergangs, in der Rähe 
von zwei Eleinen, faft beftändig zugefrorenen Bergfeen und gehört 
fchon zur teffinifchen Gemeinde Mirolo. Das frühere von dem 
Erzbischof Karl Borromeo gegründete Hofpis wurde im Jahre 
1800 von den Franzofen, die hier ihre Vorpoften hatten, wegen 
des Holgbedürfniffes abgeriffen. DBom Hofpis führt vie prachtvole 
Straße in faft fünfzig Schlangenwindungen Über ungeheure Abgründe 
längs dem BalzTremola, einem wilden Thalpaß, hinunter nach dem 
Flerken Airolo. Durch diefe von Schneelamwinen ftets gefährdete gräß- 
lihe Schlucht ftürzt fih der Lelfin hinab in das Thal. Kein 
Sonnenftrahl dringt in den Grund diefer Wüfte. Bei Airolo ver= 
einigen fich die beiden Arme des Teffin. Ueber ver von diefem 
Sluffe durhraufchten Felsfhludht Stalvedra fteht ein uralter Thurm, 
der im Jahre 774 von dem longobardifchen Könige Defiderius 
erbaut wurde. Betr Airolo fhlugen fih im Jahre 1799 die aus 
Italien fommenden Rufen unter Suwarow mit den Franzofen, 
die fi damals nach langem tapfern Widerftande durch) das Ber: 
rettothal zurückogen. 8 


*) Stegreicher Kampf der Eidgenoffen zc. 
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Diefe Gegend nun bewachten unfere Truppen. Die Stellung 
derfelben auf dem St. Gotthardtshofpigium war indeß eine fehr Fritis 
fche geworden. Sie waren auf wenige enge 2ofale befehränft und 
(itten an gehöriger Bekleidung für das rauhe Klima diefer Ber: 
geshöhen Mangel. Trog der Vortheile, die fie am 8. November 
über die anrüdenden Veffiner erfochten, hatten ihre Vorpoften, die 
täglich drei Stunden weit auf die höchften Berggipfel ihre Boft- 
tionen beziehen mußten, ftet3 mit den Teffinern zu fämpfen, deren 
Macht in Airolo immer zunahm. Dazu Fam die Gefahr, daß die 
Sraubündner, welche 2 Bataillone auf den Beinen hatten und 
bi Slanz vorgerüct waren, über Diffentis und die Oberalp das 
Thal von Urfern angreifen, dadurch die Truppen auf dem Hofpiß 
im Nüden nehmen und von aller Unterftüßung an Mannfchaft 
und Lebensmitteln abfcehneiden würden. Die PBäfle vom Pintthal 
nach dem Schächenthal und vom Suften mußten ebenfalls bewacht 
werden. Entweder mußte der Gotthardt verlaffen oder ein ent» 
feheidender Schritt vorwärts gethan werden. Schon am 11. Nov. 
waren daher 3 Kompagnien zweiter Landwehr von Nidwalden unter 
Major Ehriften und einige Artilleriften von Luzern, fowie die 
freiwillige Landfturm-Schügenfompagnie Scherer aus dem Habs- 
burgeramte *) nad) Uri beordert worden. Diefen folgten am 14. 
November das Bataillon Jauch von Urt, mit Ausnahme der Jä- 
gerfompagnie, die ald Bededfung der Batterie Muheim in Luzern 
verbfieb, zwet Fleine tragbare Mörfer und ein Detachement Artil- 
feriften unter Lieutenant Ludwig Bfyffer von Altishofen. Durd) 
die Entfendung des Bataillons Jauch wurde die zweite Brigade 
der zweiten Divifton auf drei Bataillone reduzirt. 

Die zwilchen dem General, dem Kriegsrathe und der Wal 
liferbehörde fehon lange verabredete Expedition follte nun vollzogen 
werden. Eine ftarfe Abtbeilung Wallifer Truppen unter dem Oberft 
und Brigadefommandanten Adrian v. Courten follte über den 
Nuffenenpaß vordringen, während eine Kolonne Urner von der 
Höhe des Gottharbtspaffes gegen Bellinzona vorrücken würde, 

Eine dritte Kolonne, wozu die zweite Divifton ein Auszüger- 
bataillon und eine Scharffhlsenkfompagnie, Unterwalden eine Ab 


*) Das f. g. Nächerkorps, von Verhörrichter Ammann gebildet, und 
böchft unfehuldiger Weile zu großer Berümtheit gelangt. Es war vom 11. Nov. 
an bis nach dem Ende des Krieges bei der Gottharbtserpedition und Eonnte Daher 
weder am Nootenberge gefehen werben, noch feine Tahne an die Divifion Och 
fenbein verlieren. 
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theilung zweiter Landwehr unter Major Ehriften liefern folkte, 
war gleichzeitig beftimmt, unter dem Befehl des Dberftl. Binzen;z 
Müller, über Oberalp und Diffentis in das Nheinthalund gegen 
Graubünden vorzudringen., 

Die Erpedition nah Graubünden kam nicht zur Ausführung, 
weßhalb die Truppenabtheilungen der zweiten Diviftion Gegenbe- 
fehl erhielten. 

Den 16. November bentizte Dberftl. Emanuel Müller zur 
Vorbereitung, den 17. mit Tagesanbrudy ftanden die Truppen beim 
Hofpig unter den Waffen und zum Abmarfch bereit. Ihre Zahl 
belief fi auf 1700 Mann und 4 Gefchüße. 

Der rechte Flügel, unter Major Jauch, beftand aus einer 
Schügenfompagnte, Infanger, und 3 Infanteriefompagnien von 
Uri, Bufer, Gamma und Müller, im Gefammtbetrag gegen 400 
Mann. Die freiwillige Luzerner Kompagnie Scherer, die son unfern 
Gegnern den Namen „Korps der Rache” erhalten hatte, war bes 
ordert, fi) an diefe Kolonne anzufchließen; fie blieb aber aus 
unbefannt gebliebenen Motiven in Hofpenthal zurüd. 

Das Zentrum beftand aus zwei Schügenfompagnien und zwei 
Infanteriefompagnien zweiter Landwehr von Nidwalden, unter Mas 
jor Ehriften. Derfelben waren zwei Gefchüge (eine Zwölfpfün- 
derhaubige und eine Bierpfünderfanone) unter Lieutenant 2. Bfyf- 
fer von Altishofen beigegeben. Diefe Abtheilung betrug ebenfalls 
ungefähr 400 Mann. 

Der linfe Flügel, unter Oberftl. Bingen; Müller, beftand 
aus drei Schügenfompagnien, Gisler, Besler und Trarel, 
der Jägerfompagnie Huber, den Infanteriefompagnien Kempf und 
Luffer, alle von Urt; ungefähr 600 Mann. 

Drei Wallifer Kompagnien der zweiten Landwehr, mit ziert 
Kanonen, leztere unter Lieutenant Jauch von Urt, bildeten Die 
Referve, 300 Dann ftarf, 

Nach) der Väter frommer, ehrwürdiger Weife, wurde der Tag 
mit einer Meffe unter freiem Himmel begonnen, dann zog die 
Schaar entjchloffenen Muthes dem Feind entgegen. 

Iroß dem wilden Schneegeftöber, welches bald nach dem Ab 
marfc) begann, drangen die Truppen mit folder Rafchheit vorwärts, 
daß fie von feindlichen Vorpoften unter Major Bernascont nir- 
 gends aufgehalten werben Fonnten. 

Der rechte Flügel war beftimmt, gegen Madrano vorzudringen ; 
der Weg war fo fehiwierig, daß die Kolonne beim Ausgang aus 
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dem Engpaß der Tremola anhalten und fih mit der mittlern Ko> 
lonne, welche auf der Straße vorrüdte, vereinigen mußte, 

Der linfe Flügel fenkte fi) über die Höhen der Sella herab; 
er hatte die Aufgabe, die rechte Flanfe des Feindes immer mehr 
und mehr überholend, feine Rüdzugslinie zu gewinnen. 

Bei der Kolonne des Zentrums befand fich der Oberftlieutenant 
Emanuel Müller, Kommandant der Erpedition, und bei ihm, 
als Freiwilliger, der Oberft Fürft Sriedrih Schwarzenberg. 

Die Anhöhen, welche das Thal beherrfchen, wurden befezt, 
bevor es der Feind gewahr wurde, Als gegen Mittag fich das 
Wetter aufhellte und der feindliche Kommandant die Meldung von 
dem Anrüden unferer Eruppen erhielt, ließ er Generalmarfch fchla> 
gen, befahl, die auf Vorpoften ftehende Scharffehügenfompagnie 
Pedrazzi dur Die freiwillige Schüßenfompagnie zu verftärfen, 
fie fodann durch die beiden Bataillone Rusca und Molo, nebft 
einem Zug Artillerie, zu unterftügen. Das Bataillon Cafetini 
erhielt den Befehl, fi) bei Madrano aufzuftellen ; die drei Scharf- 
Ihügenfompagnien Namelli, Fogliardi und Simen denjenigen, 
fi dem von der Sella herrüdenden Gegner entgegenzuwerfen, das 
in Biotta ftehende Bataillon Begezzi, und die im Valle Be: 
dretto Iegenden Kompagnien Rusca und Visconti, wurden an 
gewiefen, fo fchnell al8 möglich nachzurüden, 

Dhne dem Feind Zeit zu laffen, Ddiefe Dispofitionen auszus 
führen, drangen unfere Abtheilungen indeflen fo ungeftüm von drei 
Seiten vor, daß der feindliche Divifionsftab Faum Zeit fand, fih 
zu Dferde zu feßen und zu entfliehen. 

Die Bertheidigung war eben fo matt, als der Angriff ent: 
ichloffen; nach Furzer Gegenwehr löste fich der größte Theil der 
Brigade PBioda aufz umfonft fuchten einige brave Offiziere mit 
dem Degen in der Fauft ihre erfchrocdenen Soldaten zum Stehen 
zu bringen, in wilder Verwirrung ftürzten fich diefe über die Brite 
des Teffins, und erft bei der Moefabrüre gelang es, fie wieder 
zu fammeln. Nur einige Schügenfompagnien und ein Gefchüs, 
unter Hauptmann Beladint, hielten energifeh Stand; allein von 
den übrigen Truppen verlafien, in Front und Flanke angegriffen, 
wurden auch fie geworfen, und nur mit großer Mühe konnte Haupt- 
mann Beladini fein Gefhüß retten, 

Die ganze Kanzlei des Divifionsfommandanten Oberft Lu: 
vini, fein Hut, fein Degen und feine Epauletten blieben in den 
Händen der Sieger;  ebenfo eine Anzahl Gefangener, eine große 
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Menge Gervehre, einige hindert Lornifter, mehrere Bierde und 
Gepädwagen. 

Der Verlurft des Feindes an Todten und Verwundeten belief 
fih gegen 30 Mann, unter diefen Lieutenant Bianchetti, dem 
eine Kanonenfugel den Arm zerfchmettert hatte. Diefer Offizier 
wurde nach tapferer Gegenwehr gefangen. Unfere Truppen hatten 
feinen Zodten, hingegen 10 Verwundete. 

Wenn .der linfe Flügel, unter Oberftlieutenant ®. Müller, 
nicht in dem fürchterlichen Unwetter, welches auch vertraute Füh- 
rer irre machte, den richtigen Weg verfehlt Hätte, und diefer Ur- 
fadhe wegen eine halbe Stunde zu fpät eingetroffen wäre, würde 
der gefammte Generalftab, die Artillerie und ein großer Theil der 
feindlichen Truppen der Gefangenfchaft nicht entgangen fein. 

Daffelbe, oder doch. wenigftens ein annäherndes Nefultat wäre 
vielleicht erreicht worden, wenn das Zentrum weniger lebhaft vor- 
gedrungen wäre, denn hierdurch wurde das Gefecht mehr zu einem 
PBarallelfampf. Im Allgemeinen aber waren die Angriffspisyo- 
fitionen vom Kommandirenden gut getroffen, fie wurden von den 
Truppen, welche fih vortrefflich benommen haben, mit Energie 
ausgeführt. Die anwefenden höhern Offiziere gaben den Truppen 
das Beifpiel entfchloffener Todesverachtung. Artilfertelieutenant 
Ludwig Bfyffer von Altishofen hat fich durch Fühne Geiftesge: 
genwart ausgezeichnet, fein Gefhüg rüdte rafh von Pofttton zu 
Bofition vor und als ihm nur noch einige Patronen blieben, ließ 
er im Galopp auf Fleine Kartätfchenfchußweite vorfahren, und brad 
durch feine legten Schüffe den legten Widerftand des Feindes am 
Eingang des Dorfes, 

Das Gefecht dauerte auf einzelnen Bunften bis zum Anbruch 
der Naht. Unfere Truppen befezten denfelben Abend Mirolo, Manz 
tovalle und Madrano,. 

Kahdem Oberft Lurvint fih in Airolo fo hatte überrafchen 
laffen, daß alle beherrfchenden Bunfte bereitS in den Händen der 
Gegner waren, bevor das eigentliche Gefecht begann, dürfte er 
fehwer zu rechtfertigen fein, einen Kampf im einer bereits unmie- 
derbringbar vorlornen Pofitton angenommen und fich nicht fogleih 
in die fehr haltbare Stellung von Biottino zurüdgezogen zu haben. 
&8 war vorauszufehen, daß, troß der numerifchen Meberzahl, feine in 
Eile zufammengeftoppelten, noch ziemlich undisziplinirten Batail- 
[one nicht im Stande fein würden, in nachtheiliger Stellung beim Zu- 
fammenftoß den brasen Urnern und ihren Verbündeten zu widerftehen. 
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Der unter feinen Truppen eingeriffene panifche Schreden ver- 
breitete fich durch das ganze Land, die meiften Einwohner des obern 
Thals flohen, die Sturmgloden heulten bis an die öftreichifche 
Gränze, die Regierung in Bellinzona traf Anftalten zur Flucht, 
rief Alles unter die Waffen, erflärte das Vaterland in Gefahr, 
verlangte dringend Unterftügung von Graubünden und den übrigen 
verbündeten Kantonen der Majorität. 

Die Kolonne des Oberftlieutenant & Müller rückte die fol- 
genden Tage bis Faido, dann bis Giornico und Biasca vor, ohne 
einen Widerftand zu finden. 

In lezterer Stellung erwartete fie das Nachrüden der Wallifer: 
folonne unter Dberft Adrian v. ECourtenz auch verlangte Oberfti. 
Müller einige Gefhüge fehwerern Kalibers von Luzern, welche 
er zum Angriff von Bellinzona für nothwendig hielt. 

Als aber aucy den 21. die verfprochene Vereinigung mit den 
Truppen von Wallis nicht erfolgt war, hingegen fich ven 22. 
ein Bataillon des Standes Graubünden, Michel, mit den an der 
Moefa verfchanzten Zefftinern vereint und der lbrige Theil der 
zweiten Brigade, Oberft Eduard Salis, der feindlichen Divi: 
fion ebenfalls fiyon den Bernhardin pafftrt hatte, z0g Oberftlieut. 
E. Müller nach einigem Bedenken feine Truppen den 22. Nov. 
in die Bofttion von Batdo und Dazio zuräd, wofelbft in der Nacht 
vom Generalfommando der Befehl eintraf, die Kolonne bis auf 
das Hofpts zurüdzugiehen, und alle Truppen, welche zu deffen 
Befegung nicht unumgänglich nothiwendig feien, unmittelbar und 
in möglichfter Eile nach Luzern zu fenden, wo die Ereigniffe deren 
Gegenwart nothiwendig machten. 

Sp endete die Erpedition nad) dem Laventinerthal. Sie war 
für den Führer, fowie für die dabet betheiligten Truppen fehr ehren- 
haft. Diefe Epifode bildete den einzigen lichten Moment im trau- 
rigen Gemälde diefes Feldzugs. Allein troß der errungenen Vor- 
theile, war die Expedition dem Ganzen nicht bloß nußlos, fondern 
fhädlich, weil fie nicht in ftrategifchen Richtungen errungen waren 
und wir dadurd auf dem entfcheidenden Bunft um 1200 Mann 
Kerntruppen gefhwädht wurden. *) 


8. 224. Die Fathol. Truppen an der Heuß: und Emmenlinie. 


Unfere fämmtlichen Streitfräfte waren auf dem rechten Ufer 
der Neuß und Emme von Malters bis Gtfifon, Honau und Meyers: 





*) DOberit v.. Elgger in feinem Kampf des Kantons Luzern ac. 
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fappel aufgeftellt. Indeß Eonzentrirte fich die etdgenoöfftfche Arnıee 
an den Gränzen von Zug und Luzern. Imnert wenigen Lagen 
ftand ein allgemeiner Angriff bevor. 

Die Emme und die Neuß bilden von Littau an bis unterhalb 
Gififon eine ziemlich regelmäßig von Südweft nach Nordoften hin 
laufende Linie, welche durch den Lauf der Neuß aus dem Vier- 
waldftätterfee bis zum Einfluß der Emme in zwei Theile getheilt 
wird. ine halbe Stunde riewärts im Angelpunft diefer Linie 
liegt die Stadt Luzern. | 

Die ganze Länge der füdweftlichen Linie vom Nenggloch bis 
zur Emmenbrüde beträgt eine fleine Stunde. Auf diefem an fid) 
vortheilhaften Terrain waren verfehledene Erdaufmwürfe für die Ar- 
tilferie, Zaufgräben für Infanterieaufftelung und Berhaue in den 
Mäldern und Gehölzen angebracht. Auf Hohenrüti, die Rengg- 
brüde und das Nenggloch bededfend, ftund eine halbe Batterie von 
Kiovwalden mit Bedekung eines Detachements vom Garmifondba- 
tailon Helfenftein, bei Littau in der Schanze gegen Thorenberg 
Lieutenant Schlapfer mit 1 Achtpfünderfanone und 1 Bierunds 
zwangigpfünderhaubige, in den Schanzen beim Notherwald und 
bei der Emmenbrüde die Urnerbatterie Muheim. 

Die Truppen der erften und zweiten Brigade der erften Di- 
vifton waren folgendermaßen aufgeftellt: 

Die Bataillone &. Schmid, Fehlmann, JZemp und Göld- 
lin, die Scharfihltenfompagnien Hartmann und Meyer in 
gittau, ebenfo die fahrende Divifionsbatterie Bfyffer, die Scharf: 
fhügenfompagnie Schlapfer in Blatten, das Bataillon Scho- 
binger und die Scharfichügenfompagnien Segeffer und A, Hur- 
ter beim Rotherwald, zwei Kompagnien des Jägerbataillons Miül- 
fer bei der Kapelle von St. Philipp Neri, die halbe Sappeur- 
fompagnie bei der Emmenbrüde. Bom Landfturm 600 Mann auf 
dem Sonenberg,, zirka 100 Mann bei Littau, 800 — 1000 Dann bei 
der Emmenbrüde. Diefe Aufftelung wurde am Abend nod) ver: 
ftärft durch die Zufammenziehung des Bataillons &. Schmid, 
und das Bataillon Limmacher, fowie der 1500 Landftürmer auf 
der Bramegg nad) Hohenrüti und Littau. Drei Kompagnien des 
Bitatlllons von Wallis waren in der Außerften Vorftadt von Luzern, 
die freiwillige Kompagnie Sigrift auf dem Gütfch als Neferve 
aufgeftellt. Der Divifionsftab und der Stab der erften Brigade 
lagen in Bittau, der Stab der zweiten Brigade bei ber Emmen» 
brie, 
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In diefer Aufftelung erwartete man den Feind an der Emme 
am 23. November. | 

Die Befeftigungswerfe, welche auf der Neußlinie angebracht 
waren, befanden fi) auf beiden Endpunften, an dem furzen Strom: 
lauf von Luzern bis zum Einfluß der Emme zur Vertheidigung 
der Gmmenbrüde; der Straßen von Littau nach Bafel und 
dann nach Silikon. Die Verfehanzungen auf dem rechten Neuß- 
ufer in der Nähe der Stadt gehörten zur Vertheidigung der Stadt 
und beftunden in zwei Crdfehanzen, die eine auf dem Hügel ober- 
halb St. Karl, die Straße von Kittau, die Baslerftraße bis zur 
Krummenfluh nebft den umliegenden Hügeln, und felbit die vor- 
dere Seite des Gütfchwaldes, theils beherrfchend, theils beftreichend 
und in Verbindung ftehend mit den Barrifaden, welche vom lin- 
fen Reußufer an bis zur Strafhausmauer und von da big zum 
fteilen Abhange des Gütfches das Thal jchloßen; die zweite auf 
der Höhe des Ibachs auf der Landzunge, welche durch die plöß- 
iche Wendung der Reuß von Nordweft nach Nordoft eine halbe 
Stunde von Luzern gebildet wird. Erftere war befezt mit 2 Acht: 
pfiinderfanonen von Luzerner Artilleriften, und 2 Bierpfünder- 
fanonen von Unterwaldner Artilleriften bedient unter Kommando 
des Hauptmann Jannz Ieztere mit einer Achtpfünderfanone und 
einer Zwölfpfünderhaubige unter Befehl de8 Lieutenants Karl 
Thüring und mit je 30 — 50 Mann Bededung. 

Gififon ift ein Eleiner Ort von wenigen Häufern an der 
Straße von Luzern nach Zug, dritthalb Stunden von Luzern ent- 
fernt, in einer Tiefe gelegen, die gebildet wird dur eine Sen- 
fung des Kleinen PBlateaus, das jenfeitS dem Dorfe Noot fich 
zwifchen dem Nooterberge und der Neuß befindet, durch den ziem- 
fich fteilen Abhang des Mooterberges und das Wiederanfteigen der 
Straße gegen Honau, der lezten DOrtichaft im Kanton Luzern, von 
wo aus fih wieder ein Plateau gegen Hünenberg binzieht. "In 
Siftkon trennt fi) die Straße nach dem Freiamte von der Zür- 
herftraße. Die erftere führt über eine bededte hölzerne Brüdfe nad) 
dem Dorfe Kleindietiwil. 

Diele Bofttion war nun bedeeft dur einen für Infanterie: 
vertheidigung eingerichteten Brüdenfopf auf dem linfen und drei 
Srowälle für Artillerie auf dem rechten Neußufer, von denen zwei 
vorwärts, einer herwärts Giftfon lag, die Tronten der Neuß zu- 
gekehrt, mit Ausnahme einer einzigen, welche eine Fronte auf die 
Straße von Honau hatte, Diele leztere Schanze, die einzige, 
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welche im Treffen gebraucht werden fonnte, hatte bergwärts eine 
Fortfegung in einem zirka 150 Schritt langen Laufgraben und 
Erdaufwurf, von deffen Ende an natürliche Heden, der Berthet- 
digung günftig, fortliefen bis zum Walde, welcher fich von der 
Höhe des Berges herabfenft. 

In Honau waren feine VBertheidigungswerfe angebracht, was 
von Artilferteoffizieren, welcher der PBofttion von Honau vor der- 
jenigen zu Giftfon für die Vertheidigung des rechten Neußufers, 
den Vorzug gaben, vielzeitig getadelt wurde. *) 

In diefer Stellung erwarteten die Fatholifhen Truppen ven 
Angriff. Vorher aber follte noch ein anderes folgenreiches Ereige 
niß eintreffen. 


8.225. Zug Fapitnlirt. Die nächiten Kolgen bievon. Abzug 
und weitere Dispofition der Schwyzer Truppen. 


Zug, Diefer Schlüffel zu Luzern und Schwyz mußte dem 
Feinde tiberliefert werden. Der Fall von Zug war ein unerwar- 
teter und höchft folgenreicher. 

Auch da hatten die Gegner ihr Vorhaben mit dem Schleter 
des Geheimniffes zu verhüllen gefucht; FF) denn Niemand Fonnte 
ahnen, daß die Negierung von Zug oder wenigftens einige Mit: 
glieder derfelben Ichon mehrere Tage an einer Kapikulation mit 
General Dufour laborirten, während fie zu allen Vertheidigungs- 
maßregeln Hand bot und fogar alle Vorkehrungen zu einem Nüd- 
zug nach Menzingen und beiden Aegeri auf den Fall hin traf, daß 
das flache Land und die Stadt dem Feinde Preis gegeben werden 
müßten. 

Zug, die Hauptftadt des Kantons, Liegt am nordöftlichen 
Ufer des ZJugerfees und am nordweftlichen Fuße des Zugerbergeg, 
in einem fehr anmuthigen und fruchtbaren Gelände, Die Stadt 
zählt zirfa 3085 Einwohner, von denen beinahe die Hälfte der 
radikalen Bartei angehörte. Die Lage der Stadt war allerdings 
nicht geeignet, einem mächtigen Feind wirffamen Widerftand zu 
leiften, darum war der Plan entworfen worden, im NRothfalle die 
Stadt dem Feinde zu überlaffen und fih nad Menzingen umd 
den beiden Xegert zurücdzugiehen. 


*) Beiträge von einem Luzerner Milizoffizier. 
*) Der Abfall von Zug ward fehon längere Zeit in Zürich befprochen und 
ging aus mehrern Meldungen als ficher hervor,  Mllein man wollte nicht glanben. 
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Noch am 20, November befhloß die Negierungsfommifften ar 
dem früherhin verabredeten Defenfiofyftem, die Bergvertheidigung 
feft zu halten. #) Allein fo weit ließen die Zuger e8 nicht Fommen. 

Ein Scharmügel bei Steinhaufen, das diefen Tag ftatt- 
gefunden, Tcheint die Beforgniffe vermehrt zu haben, obwohl das: 
jelbe den Muth unfrer Truppen nur geehrt hatte. 

Den 20. November Nachts 11 Uhr wurde die Kunde, daß 
der Kanton Zug am folgenden Tag dem Feinde dur Kapitulation 
übergeben werde, durd) einen in der Stadt ftationirten Schwyzer 
Dffizter in das Hauptquartier der zeiten Divifton nach Arth ge: 
bracht, während die Behörden und das Milttärfommando in Zug 
das tieffte Stilfehweigen hierüber beobagpteten. 

Diefe ebenfo unerwartete, als niederfehlagende Nachricht ver- 
anlaßte den Oberft Abyberg gleiche Nacht noch, fowohl den Kriegs- 
rath in Luzern ald das Oberfommando hievon in Kenntniß zu fegen 
und diefelben um fofortige durchgreifende Maßregeln anzugeben. 
Sn der Nacht vom 21. November um 11 Uhr wurde der Kapitu- 
lationsentwurf der verfammelten Negierungsfommiffion in Zug 
vorgelegt und Landfihreiber Shwerzmann an den Friegs- 
rath nach Luzern abgefchieft, „um deflen Anficht darüber zu ver- 
nehmen.“ #*) 

&8 erfolgte vom Krlegsrath die Sendung des Staatsfchreiber 
Meyers und des Statthalter Kaifers nad) Zug. Man vertröftete 
fte fehwach und Fapitulirtte. — Am 22. November genehmigte der 
Landrath die mit Dufour abgefchloffene Kapitulation. 

Welch’ wichtige Folgen diefe ohne Schwertftreich erfolgte Ue- 
bergabe nach fich ziehen mußte, wird Jedem einleuchten, der mit 
der topographifchen Lage des Kantons Zug nur einigermaßen be= 
fannt if. Mit der Kapitulation von Zug wurde die Stellung 
des Kommandanten der Schiwyger Truppen eine ganz andere und 
auch eine äußert fchwierige. 

Die Truppen des Kantons Zug, welche vereint mit jenen 
von Schwyz berufen waren, Das beidfeitige Gebiet zu vertheidigen, 
wurden nunmehr entwaffnet und entlaffen, — die fehwygerifchen 
Gränzen vom hohen Rhonen bis an den Zugerfee entblößt und 
dem Feinde auf einmal, die Wege gegen den Kanten Schwyz 
geöffnet. | 

*) Protokoll der Regierungsfommiffion vom 20, November 1847. 

*) Protokoll vom 21. November. 
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Kaum hatte der Batalllonsfommandant Hediger die Beitä- 
tigung der Kapitulation vernommen, jo machte er fofort von der 
auf diefen Fall hin fehon erhaltenen Dröre Gebraudh. Er ließ 
das Bataillon fich verfammeln. Bald fanden fih drei Kompag- 
nien ein; nur eine Scharffehlgen» und eine Sägerfompagnie waren 
no nicht eingerücdt. Der Kommandant fand längeres Verweilen 
in Zug für „widrig” und zu Auftritten Anlaß gebend, verließ mit 
drei Kompagnien die Stadt, marfhirte bi8 Oberwil, wo dann 
die nachrüdenden zwei Kompagnien erwartet wurden. g 

Pothenfreuz allein blieb.noch die Nacht vom 22, auf den 23. 
Kovember von der Luzerner Batterie Mazzola und dem Nidiwald- 
ner Bataillon Wyrfch befezt, die fich aber gegen Mitternacht nach 
Honau zurüdzogen. 

&3 war nunmehr voraus zu fehen, daß der Feind bedeutende 
Truppenmaflen nach Zug verlegen und von diefem Jentralpunft 
aus, fowohl durd’s Wegerithal, über den St. Joftenberg gegen 
den Sattel und Morgarten, ald auch gegen Art der Zugerftraße 
entlang und über den Walchwilerberg auf das innere Land Schwyz 
operiren und Daffelbe gleichzeitig auf verfchtedenen Bunfen angreifen 
werde. Um diefe Päffe möglichft zu fichern, wurde das aus dem 
Kanton Zug zurüdgezogene dritte Landfturmbataillon Kälin, das 
die beiden Wegert befezt hatte, an den Sattel und Rothenthurm 
verlegt, um Morgarten und St. Joft zu deden. 

Zur Defung des Durchpaffes bei der Schorno ob Morgarten 
wurde Artilferiehauptmann K. 3. Städelin mit 6 Piecen ans 
gewielen. E8 wurden Verhaue veranftaltet, Wurfminen angelegt 
und die Straße dafelbft unter Waffer gefezt. 27 Freiwillige von 
Zug, die die Schmacdy der Kapitulation betrübte, traten ald Ber 
defung zur Batterie Städelin und zeichneten fi) bei einem nächt> 
lichen Ausfal auf die zürcherifgen Vorpoften in Aegeri als mı- 
thige Soldaten aus. 

Das von Zug zurüdgefehrte Bataillon Hediger wurde vorerft 
nah Walhwil und Art verlegt, 

Eine Scharffehügen-, eine Jäger» und eine Füftlierfom- 
pagnie diefes Bataillons beftiegen dann nebft einer Scharfichligen: 
fompagnie vom Landwehrbatailloen Müller bei St. Adrian den 
MWalchivilerberg, wo fie am 23, November vom öden, fehneebeder- 
ten Geißboden aus dem blutigen Kampfe bei Meyersfappel und bei 
Michaelsfapelle mit Schmerz zufehen und feinen Antheil nehmen 
fonnten, 
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Zwei Kompagnten des Batalllons v. Müller waren zur 
Unterftüßung der am Sattel und NRothenthurm ftattonirten Trup- 
penabtheilungen beordert. : 

In Arth; blieben noch vier Kompagnten als Neferve zurüd, 
um diefen durch die eingetretenen Berhältuiffe fehr verwundbar ge- 
wordenen Theil des innern Landes zu fhüten. Denn wäre der 
Feind über den fehr wegfamen Walchwilerberg und zugleich die 
Seeftraße entlang mit ftarfen Kolonnen vorgerüdt, fo wäre diefe 
Neferve wohl nicht unnöthig gewelen, Zudem hatte Ddiefelbe die 
Beftimmung je nach Umftänden auf dem linfen Seeufer verwendet 
zu werden, folglich einen doppelten Zwed. 

Die wichtigen und ausgedehnten Pofttionen von Meyers: 
fappel und Buonas waren durch die zwei Bataillone Dober 
und Beeler nicht hinlänglich befezt; deßwegen gelangte Oberft 
Abyberg fchon den 21. November an den in Giftfon weilen- 
den General v. Salis, fchilderte ihm die Lage und Dispofition 
der Schwyzer Truppen ausführlih, und bat ihit um hinlängliche 
Berftärfung für Meyerefappel und Buonas — mit der Bemerkung, 
daß e8 unter den gegebenen Umftänden, wo der Feind im Befit 
von Zug fet, faum nüßlich werden dürfte, das rechte Seeufer und 
Art, von Truppen zu entblößen, um Pieyersfappel damit zu ver: 
ftärfen, wenn man anders nicht dem Feinde den Weg über Arth 
nah Küßnaht in den Kanton Yuzern und in den Nüden der 
Armee des Zentrums bahnen wolle. 

Der General v. Salti$ fchrieb hierüber den 22. November 
zwei Briefe an den Oberften Abyberg, den einen vom No- 
thenfreuz, Nachmittags um 314 Uhr, den andern von Gififon, 
um Mitternacht vom 22. November. Im erften erflärte er fi) 
„mit den von Abyberg getroffenen Anordnungen voll 
fommen einverftanden“ und verficherte im zweiten Briefe, daß 
er bereits drei Bataillone und zwar das Auszügerbatailloen Wyrfch 
von Unterwwalden und die Landfturmbataillone Schmid und Meyer 
von Luzern für Verftärfung von Meyersfappel bezeichnet und den 
Dberft Tfehudt beordert habe, ficd) perfönlich dorthin zu begeben, 
um die nöthigen Einleitungen zu treffen und die Operationen zu 
leiten. 

Der General v. Salts erflärte darin gleichzeitig aufs Be- 
ftimmtefte, daß er Gififon nicht eher verlaffen werde, bis Meyers: 
fappel ganz gefichert und hinlänzlich mit Truppen befezt fet, und 
wies den Dberft Abybergan, „Feinerfeits für das rechte Ser- 
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ufer und für Arıh zu forgen, Dagegen für die Stellung von 
Meyersfappelganz unbeforgt zu fein.“ 

In Folge diefer Weifung widmete das Diviftonsfommando 
feine Aufmerffamfeit den Vofttionen vom rechten Seeufer bis Walch: 
wil, über ven Walchwilerberg, Sattel, Morgarten und Joftenberg ıc, 

Er erließ dießfalls an alle Truppenfommandanten die nöthigen 
Befehle, ließ die Vorpoften gegen Zug verftärfen und fah fo den 
Greigniffen „ruhig“ entgegen. 


$, 226, Der Dperationsplan gegen Zug. Einzug der eidge- 
nöfftfchen Truppen in die Stadt. 


Während der Kapitulationsverhandlung mit Zug — hatte 
Dberft Gmür feine Truppen an der Gränze des Kantons Zug 
fonzentrirt und in Marfchfolonne formirt. Der Dperationsplan 
gegen Zug war folgender: *) 

Die zweite Brigade Isler fammelte fih in Mafhwanden 
und follte von dort aus, bei NRummeltifen die Lorze überfchreiten, 
in St. Wolfgang Stellung nehmen und dort bivouafirenz eine Sei- 
tenfolonne follte in’8 Frauenthal, dem Neußufer nach) bis über Sins 
gehen und dort der Brigade Egloff von der vierten Divifion zum 
Schlagen der Schiffbrüde Hand bieten, 

Die dritte Brigade Nitter fammelte fih in Knonau und 
folfte bis vor Cham, wo fih die Straße von Küßnacht über Rifch 
mit derjenigen von Luzern über Giftfon vereinigt, marfchiren, dort 
Stellung nehmen und bivouafiren. Die Nefervebrigade Bernold 
war angeiwviefen, nach Zug zu marfchiren, und im Falle die Ka: 
pitulation zu Stande fomme, fowohl diefen Kanton zu offupiren, 
als die Schwyzer von Nothenthurm und Arth her im Schach zu 
halten. Ein in Hütten ftationirtes Bataillon diefer Brigade follte 
über die Sihl, über Menzingen und Neuheim einmarfchiren. Zwei 
Landwehrbataillone von Zürich unter dem Kommando von Oberftl. 
Meyer fanden in Uerzlifon und follten den beiden operirenden 
Brigaden Ritter und Isler als Neferve dienen und zugleich 
die beiden Nefervebatterien unter Artillferiemajor NÄff derfen. 

Sp ftanden die eidgenöfftschen Truppen zum Einmarfche be- 
reit, ald das Signal von zweimal 4 Kanonenfchüffen verkündete, 
daß die Kapitulation des Standes Zug in Knonau ausgewechfelt 
war. Sämmtliche Kolonnen fezten fi fofort in Mari. Mit 


*) Siegreicher Kampf der Eidgenofien sc. r 
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Elingendem Sptel marfchirte die Brigade Bernold über Kappel 
in den Kanton Zug ein. Bei ihr befand fich der Divifionsftab. 
Es war fhon Nacht geworden, als die eidgenöffifehen Trup- 
pen in die Stadt Zug einzogen. Die Radifalen jubelten, die 
Konfervativen trauerten. ine Abordnung des Staatsrathes be- 
grüßte die Truppen und verficherte fie der beften eidg. Gefinnung. 
Fenen Nachmittag war die Brigade Ritter nach Cham, die 
Brigade Ssler nah St. Wolfgang marfihirt. — Die oben. er- 
wähnte Drdre ward von beiden Brigaden genau vollzogen, 

Der Brigadier Bernold erhielt num den Befehl, am 23. 
Jovember in aller Frühe die Dffupation des Kantons Zug zu 
vollenden und zugleih Nachmittags einen Scheinangriff von Ae- 
gert aus gegen Morgarten, Rothenthurm und St. Soft, "von Ar: 
tilferte unterftüzt, vorzunehmen, um dadurdh die Schwyzer forwohl 
von ihren Stellungen an der Schindellegt, ald von Küßnadht auf 
fich zu ziehen, oder wenigftens die Vermehrung ihrer Streitkräfte 
an leztern Orten zu verhindern. Die Drdre ward vollgogenz nur 
die Demonftration gegen Morgarten unterblieb. 

Am 22. November waren noch Schwyzer Truppen in Walch: 
wil, während fie von Megert fchon an diefen Tage abgezozen 
waren. Am 23. Nov. ließ Bernold eine Abtheilung Truppen 
nach Unterägert marfehiren. Dberftl, Bleuler erhielt die Drdre, 
mit Sagesanbrud den Geißboden mit einer Kompagnie als Feld- 
wache zu beziehen, Worpoften aufzuftellen und die Straße gegen 
MWalhwil zu refognogziren. Ihm waren zur Dedfung 2 Stüde 
Sefhis unter dem Befehl von Artilleriemajor v. Neding von 
Frauenfeld beigegeben. Bernold felbft war am 23. Morgens, 
mit Scharffchligen und einer Kompagnie des Bataillong Treich- 
fer von Zug ebenfalls nacy Unterägert abmarfchirt, welches Dorf 
er dur das Bataillon Haab befegen ließ. 

Mittlerweile traf die gegen Walchwil beorderte Nefognos- 
zirungspatrouilfe auf eine fehwache fchiwyzerifche Batrouille, welche 
von Aidemajor Benziger von Einfteveln, Kommandanten des Vor- 
poftens bei Walhwil, und Hauptmann Neding geführt war. Eine 
Piertelftunde von Walhiwil war ein ftarfer Verhau. Bleuler 
fhiete einige Plänkler neben dem DVerhaue der Berghalde nach 
zum Spähen vor. Da zeigte fi) die befagte Batrouille, welche 
vorgedrungen war und fofort Feuer gab. Söwer verwundet fiel 
ein Soldat des Bataillond Treichler, worauf fie mit der Nefog- 
noszirungspatrouille fi) eilig zurüczog. - Die Kolonne, welche 


von Hütten aus über Menzingen und Neuheim einmarfghiren follte, 
vollzog ebenfalls ihre Drdre, Den 24. war die Befegung des Kan- 
tond Zug vollendet. 

. Indeß war Zugs Kapitulation nach Bern gefchteft worden. 
ALS eidgenöffifhe Kommiffarten wurden Kantonsrath Hoffmann 
von St. Gallen und Statthalter Hegetfchweiler von Riffer- 
fhwil, Kanton Zürih, nah Zug gefandt. Auf die weitern Vor: 
gänge werden wir fpäter zurücfommen. 


8. 227. Die Bertheidigungslinie hinter der Emme und Heu. 
Diangelhafte Durhhführung des Planes. Die Kolonne mobil. 


Nach) dem Falle Freiburgs um fo ernfter auf die Vertheidi- 
gung der eigenen Stellung angewiefen, befehloß der General v. 
Saltis, fobald der Angriff auf den Kanton Luzern oder Zug ftatt- 
finde, alle feine Truppen hinter die Neuß und Emme zurüdzue 
ziehen und die außerhalb liegenden Theile des Kantons Luzern 
dem Feinde ohne ernfthaften Kampf zu liberlaffen. 

Wir gehen nicht auf den militärifchen Werth oder Unwerth 
diefes Wlanes ein. Nachdem der geeignete Zeitpunft für eine 
Dffenfive vorüber und die eidgenöffiichen Truppen in ihrer gan- 
zen Stärfe und Zahl gegen den Kanton Luzern fich wälzten, To 
war wohl feine große Auswahl von Dperationsplänen mehr. Um 
fo beffer Fonnte und follte diefer Plan ausgeführt werben, weil 
fowohl die Zeit, als die enge Vertheidigungslinie beffere Vorrid): 
tungen geftatteten. &8 fehlte aber an einer gelungenen Ausfüh- 
rung, an gehöriger Verbindung der verfchiedenen Truppenforps 
und am geeigneten fpeziellen Anordnungen und Befehlen. Man 
vergaß an geeigneten Drten NReferven aufzuftellen, ließ die ein- 
zelnen Korps ohne beftimmte Weifungen und höhere Leitung durch 
fähige Stabsoffiztere. 

Nicht weniger mangelhaft waren die Dispofttionen des Land: 
fturms. Der Landfturm war früher angewiefen. worden eine 
Linie, die fi außer den Vorpoften der erften Divifion hinzog, 
mittels Verhauen, Minen 2e., gegen den eindringenden Feind vorab 
zu vertheidigen. Durch den Rückzug der erften Divifion hinter Neuß 
und Emme waren die vielen Minen und Verhaue an den Grängen 
unnüß geworden. E38 wäre fonach nothivendig gewefen, Daß, 
wie einmal der Rüczug auf die Neuß und Emme befchloffen war, 
fich das Dberfommando mit dem Kommando des Landfturms in 
genane Verbindung gefezt hätte tiber Die gleichzeitige Aufgabe des 
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Landiturms. Allein diefes gefchah nicht. ES waltete hier zudem 
ein eigenthümliches Verhältniß. Man hatte dem Oberft Tfhudi 
zur defiern Organifation des Landfturms einen zweiten Komman- 
danten in der Perfon des Major Bl. Segeffer beigegeben, aber 
man vergaß, die gegenfeitige Stellung derfelben zu reguliren. 

Dberft Tfhudi hatte fih nun das Kommando des Land: 
fturms aus den Aemtern Habsburg und Hochdorf vorbehalten und 
das Kommando des übrigen Landfturms dem Major Segeffer 
überlaffen. Dagegen hielt der Generaiftab die Anficht feit, daß 
zwifchen beiden Landfturmfommandanten das VBerhältniß eines 
Divifionärs und Brigadiers beftehe und befchäftigte fich Daneben 
mit dem Landfturm nur infoweit, daß er ohne Nüdipracye mit 
defien Kommando über einzelne Abtheilungen verfügte. So fan 
es, daß Verwirrung in die Befehle fommen und ein felbftftändiges, 
maflenhaftes Wirfen des Landfturms unmöglich merden mußte, 

Da die Regierung die Entwaffnung der nicht bei den Milt- 
zen oder dem Landfturm eingetheilten Bürger und Niedergelaffe- 
nen, um einen Mißbrauch der Waffen zu verhüten befchlofien hatte, 
jo wurde am 19. und 20. November unter dem Kommando des 
Major Ullmann, eine Kleine mobile Kolonne gebildet. Sie 
beitand aus 2 Kompagnten vom Sägerbataillen Müller, der Frei- 
ämterfompagnie Wiederfehr, 3 Kompagntien des Bataillons von 
Wallis, einer halben Zweipfünderbatterte unter Lieut. Karl v. 
M 008 und der Sarfichügenfompagnte Al. Hurter, Diefe Ab- 
theilungen hatten fi am 20. November in Surfee als ihrem Ope- 
rationspivot zu verfammeln. 

&8 hatten zwei Brigaden am 20, November die Drdre erhal- 
ten, eine leicht befezte Vorpoftenlinie von Zeil bis Surfee ftehen zu 
faffen, bis ein ernftlicher Angriff von Zell, Zofingen oder auch von 
Kleindietwil her ftattfinde. Die mobile Kolonne follte nun die 
äußerfte Front diefer neuen Aufftellung decken und ” Verbindung 
mit der Vorpoftenlinie fichern. 

Unter folhen Verhältniffen rüdte der 22. Nodenber heran, 
der Tag, an welchem der Angriff des feindlichen Heeres auf den 
Kanton Luzern begann, 


$ 228. Dufours Tagesbefehl. Einmarsch der Bernerdipifion 
DSchfenbein in’S Entlebuch. 


Bevor die feindlichen Operationen des nun an den Gränzen 
fonzentrirten Heeres begannen, erließ der Oberbefehlshaber Dus 
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four am 22. November eine Proflamation an die Truppen, woriner - 
fie zum Kampfe ermunterte, nach dem Siege aber „großmüthig” zu 
fein empfahl. „Achtet die Kirchen und alle Gebäude, welche dem 
Gottesdienft geweiht find. Nehmet alle Wehrlofen unter Euern 
Shus — zerftöret Nichts ohne Noth, verfehleudert Nichts.” *) 
Auch an die Einwohner ded Kantons Luzern erging vom 
Dberfommandanten aus ein Aufruf: „Man bintergeht Euch”, fo 
rief er ihnen zu, FF) „wenn man Eu‘) fagt, daß die Eidgenoflen 
&ure Unabhängigkeit und Freiheit befpränfen, Eure Re 
ligton im mindeften antaften wollen, wir werden im Öegen: 
theil al’ diefe Eure Föftlihften Güter ahten.” — Wir wer: 
den erfahren wie diefes und andere Verfprechen erfüllt worden find. 
Auch die ibrigen Divifionen führten in ihren gleichzeitig an 
die Truppen erlaffenen Tagesbefehlen eine ähnliche Sprache. „Hus 
manität gegen den Feind und GSicherftellung von Werfonen und 
Eigenthum der Gegner — das ftand auf jedem Blatte, das ent: 
hielten am Ende auch die Kapitulationen.” Worte Ffünnen 
täufchen, aber die Thaten gehören ohne Larven der Gefhichte an. 
&8 war, wie bereitS bemerft worden, der Blan des feindli- 
chen Oberbefehlshabers, den 22. November die eidgenöfftfehen Trups 
pen in 5 Kolonnen über die Luzerner» und Zugergränze zu feßen, 
auf halbem Wege nach Luzern die außer der Neuß und Emmen: 
linie gelegenen Pofttionen zu nehmen, dann am 23. diefe Linie, fo- 
mit die Hauptmacht der Fatholtichen Truppen — anzugreifen umd 
auf den 24. von allen Seiten ber vor die Stadt Luzern zu rüden, 
und falls der Kampf noch nicht entfehieden fei — die Stadt an 
diefem Tage famımt Umgebung zu beftürmen und zu befeßen. 
Nach diefem PBlane fand der Einmarfd) der eidgenöfftfehen 
Truppen am 22, November ftatt. Die Berner Divifion, welche die 
äußerfte Rechte bildete, hatte fi am 21. November in der Um- 
gegend von Langnau fonzentrirt; fie verließ diefe Ortfchaft am 
22. früh Morgens und rüdte gegen dag Entlebuch vor. Die Di- 
vifion Ohfenbein war über 8000 Mann ftarf und führte 18 
Gefüge. | | 
Die aus Luzerner Truppen beftehende Befagung des Entlebuchs, 
welche diefer Mebermacht entgegengeftellt worden, betrug fammt 
dem Landfturm höchftens 1000 Mann. Sie beftand aus dem Entle- 


*) Broflamation vom 22. November 1847 in Dufvurs Bericht, ©, 32, 
 **) Offenbar Frei: Herofes Feder. Aufruf. vom 22. Nivenber. 
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burcher Batatllon Limmacher, der Schügenfompagnte Theiler und 
aus 2 Zweipfünderfanonen, die von 15 Artilleriften unter dem 
Kommando des Fourrierd Düring bedient wurden. 

Diefe wenigen Truppen hatten folgende Stellungen einge- 
nommen: Die Artillerie und die Scharffhügenfompagnie Theiler 
ftunden in &fcholgmatt, eine Infantertefompagnie auf Vorpoften 
in Wyffendah und Marbah, eine halbe Kompagnie in Flühli, 
317 Kompagnie und der Stab in Schüipfheim. Die Kompagnie 
von Wyffenbach und Marbach) z09 fi) bei der Annäherung des 
Feindes zurüd., Ä 

Denn der Engweg von Woffenbach bis Efcholzmatt wurde 
durch eine feindliche Abtheilung, welche aus einem Bataillon, zwei 
Zägerfompagnien und einer Scharffchügenfompagnie beftand, um= 
gangen. . Sie z0g fich links über den Bod auf Efholzmatt zurüd, 
Unfer Schwache Vorpoften war dadurd) bereits von Ejcholzmatt ab- 
gefchnitten und mußte fich über die Steigelnberge in das Flühli- 
thal hinüber ziehen. Den Lauf diefes Thales verfolgend, verei- 
nigte fie fih in der Nacht bei der Langgrabenbrüde vor Schüpf- 
heim mit dem Bataillon. Die Nachricht von dem Einfall der 
eidgenöfftichen Truppen verfündeten alsbald die Sturmgloden in 
alfen Dörfern. 

Um die Luzerner Truppen in Efcholgmatt zu Fonzentriren, 
mußten verfchledene günftige Pofttionen nahe bei Wiggen, wo 
einige Verfehanzungen aufgeworfen waren, verlaffen werden. Hie- 
mit war der Zwed der feindlichen Umgehung gelungen. 

Das Artilleriedetachement, welches mit der Kompagnie 
Scharffehligen bereitö auf dem Marfhe nach der Thurnhaldens 
Ichanze bei Wiggen begriffen war, fam ebenfalls in Gefahr, vom 
Feinde abgefehnitten zu werden, z0g fich. daher eilig durch das 
Dorf Eicholzmatt bis hinter die Langgrabenbrüde beim Zufams 
menfluffe ver Weißemmen und Kleinemmen am Ausgang des Flühli- 
thales zurüd. Hier wurde die Brüde abgedeckt und mit den Balz 
fen eine Barrifade errichtet, hinter welcher fich die beiden Zweiz- 
pfünder aufftellten. Auf einem Bergabhang etwas vorwärts linfg 
nahm die Scharfichügenfompagnie, und aufeinem EFleinen rückwärts 
der Stellung der Scharfichügen befindlichen Plateau die Infante- 
rie und der Landfturm ihre Stellung ein. 

Der Marfch des Hauptforps der feindlichen Divifion, welches 
mit feiner ganzen Artillerie und mit aller Vorficht auf der großen 
Straße vorrüdte, wurde nicht beunruhiget, fondern bloß dur 
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Berhaue, welche fie wegzufchaffen, fowie durch die Nothivendigfeit, 
mehrere Brücken wieder herzuftellen, aufgehalten. So rüdte der 
Feind auf der Landzunge zwifchen beiden Emmen gegen die Brüde vor. 


$S. 229. Das Treffen bei Efcholzmatt und Schüpfheim. 


Das Gefecht begann um 11% Uhr Nachmittags und dauerte 
bis zum Einbruch der Nacht ununterbrochen fort, ohne daß die Berner 
einen Fuß breit Terrain gewonnen hätten. Die Anftrengungen 
des Feindes waren nebft dem Angriff auf die Artillerie, gegen 
welche fie in einer Diftanz von zirfa 800 Schritten ihre Batterien 
in’s Feuer brachten, vorzüglich auf Heberflüglung des linfen Flüs 
geld auf den Höhen gerichtet, was aber Durch das wirkfame Feuer 
der verdeckt aufgeftellten Scharffchligen vereitelt wurde. 

Die dur die muthige Vertheidigung der Luzerner Scharf: 
fhüten in Verwirrung gebrachten Feinde, juchten fich bald wieder 
zu erholen. Die feindlichen Scharfichügen rücdten wieder vor. &8 
Iangte no) eine halbe Batterie der Avantgarde an, die fich linfs 
auf einem Hügel aufftellte. Immer heftiger wurde der Kampf. Da 
traf eine Kugel den freiwilligen Scharfihügen R. Müller von 
Nivau, vom Freifchaarenzuge her ald Kanonenruodi befannt, 
in den Schädel. Bewußtlos wurde er in ein Haus getragen. 
Nochmals rücten die Feinde auf eine Höhe vor, doch die Iuzer- 
nerifche Artillerie brachte fie al8bald wieder zum Weichen. Durch 
eine Kanonenfugel fiel ein feindlicher Soldat, ohne verwundet zu 
fein, weil fie zu fehwac war; doc ftarb er in Folge des erlittenen 
Schlages nad) 19 Minuten. Mehrere Kanonenfugeln flogen durd) 
das Haus und Zimmer, wo die bernerifchen VBerwundeten lagen. 
Kaltblütig fol ihr Arzt, Alban von Steffisburg, diefelben geyflegt 
haben. Schon begann der Abend zu dämmern, DOchfenbein, 
mit der Hauptfolonne angefommen, ließ noch die Batterie Roth 
vorrücden und 10 Minuten lang ward aus fechs Gefchügen das 
Feuer fortgefezt. Al aber das feindliche Feuer verftummte, erho- 
ben die Luzerner Truppen ein braves Hurrah. 

Eine Viertelftunde vor Schüpfheim richtete Ochfenbein das 
Bivouak ein. Im Hauptlager felbft durften troß der rauhen Nacht 
feine Feuer brennen. Der völlige Mangel an Stroh, der geringe 
Heuvorrath, der nafje Boden, auf dem die Soldaten lagerten, ver= 
mehrten die Strapagen der Nacht. Mitten unter feinen Truppen 
lag Dberft Ochfenbein auf einem Haufen Heu. In der Nacht 
wurden Truppen auf das linfe Ufer der Emme gefandt, über die 
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Emme felbft eine Nothbrücde gefchlagen und mit Scharfichügen die 
jenfeitigen unvertheidigten Höhen befezt. 

Auch die Luzerner Artillerie hatte fich während der Nacht auf 
die Höhe von St. Wolfgangsfapelle gezogen und hier in der Eile 
etwas verichangt. 

Früh des Morgens vom 23. November ließ Ochfenbein die 
auf den Berghöhen bivouafirenden Kompagnien gegen das Dorf 
Schüpfheim vorrüden. Das Bataillon Karlen fammt einer Scharf- 
fchligenfompagnie und einer Batterie Artillerie rückte linfs gegen 
das Dorf. Am Fuße des Berges war die Brigade Chiffele ver- 
fammelt. Diefelbe follte, mit vorgefchobenen Jägerfetten und von 
der Artillerie unterftüzt, auf der Hauptftraße vorwärts dringen 
und deren rechter Flügel längs dem Abhange der Höhen und über 
diefelben marfchiren, um die Luzerner Truppen zu umgehen und 
wo möglich die Artillerie zu nehmen. 

Das Gefecht begann um 7 Uhr Morgens. Lebhaftes Scharf: 
fohügenfeuer aus dem Walde empfing die Kompagnien, die vom 
Berge herabzogen. Schon wanfte ein Theil der Scharffchügenfomz 
pagnie Mofer. Die Scharffchligenfompagnie Rudi z0g fich in den 
Wald zurüf. Bon der Höhe der St. Wolfgangsfapelle herab 
begann Der Donner des Gefchübes. Die Glocken Schüpfheims 
riefen zum Sturm, Mit Hurrahgefchrei erhoben die Luzerner Trup- 
pen den Kampf. 

Die feindliche Brigade Ehiffele war in der Ebene fchon eine 
Strede weit vorgedrungen, obgleich die Scharffehligen und Jäger 
der rehtfeitigen PBlänflerfette zurüdgeblieben. Sie wurde durch 
das Iuzernerifche Scharffhügenfeuer, das hinter einem Zaun von 
einem Hügel herab fam, wieder gegen ihre alte Stellung zurüd- 
gedrängt, Die braven Luzerner Truppen verdoppelten ihr Gewehr: 
feuer. Muthig auch hielten nocy 15 bernerifche Scharffchügen hin 
ter einer “Fleinen Selfenerhöhung Stand. Vor der wieder anrıi- 
efenden Brigade Chiffele z0g fih der Landfturm etwas zurüd; 
doc vor dem Feuer der Iuzernerifchen Scharfichügen wich die Bri- 
gade nochmals. Sie verlor bei diefem Nüdzug zivet Todte und 
mehrere Berwundete, 

Snzwifchen hatte Dohfenbein die zurüdziehenden Scharffeh- 
Ben auf dem Hügel durch eine andere verftärfen und wieder vor- 
dringen laffen. Auch) begann feine Artillerie gegen die Iuzernerifche 
das Feuer. In Mafjen rüdte der Feind von allen Seiten heran. 
Dbfehon von der Emmenfeite umgangen und mit vielfach überle- 
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gener Macht im Zentrum beftürmt — hielten die Luzerner Trup- 
pen dennoch bis gegen 9 Uhr Stand. Nun erfolgte der Rüdzug hinter 
das Dorf Schüpfheim, wo auf dem Hügel, beim Kapuzinerflofter, 
der das Thal linfs und rechts beherricht, eine vortheilhafte Auf- 
ftellung genommen wurde. Der Feind erhielt bet feinem Andringen 
mehrere Todte und fehwer Verwundete, 

Bom Klofterhügel her beftand die Luzerner Artillerie nun iwwie- 
der ein heftiges Gefecht. Dreimal wurde der auf beiden Seiten 
der Emme vordringende Feind durch ein fehr wirffames Kartät- 
fehen - und Kleingewehrfeuer zurüdgeworfen, und fhten bereits ein 
weiteres Vorrüden aufgeben zu wollen, als der Artillerie die Mur 
nition ausging. *) 

Die Befpannung der beiden Biecen wurde ftatt na Trains 
foldaten dur Knaben aus dem Landfturm geführt. Beim Auf: 
fahren nun fuhr die eine Piece an ein Straßenport hart an und 
brach die Achje. FF) Der Biecenchef, Korporal Hurter, der feine 
Proge bis auf 6 Kartätfchenfchüfie verfchoflen hatte, fuhr damit 
nach) Hasle und ließ die Achle fchnel in der Schmiede wieder 
herftelfen, und fehrte im Galopp auf den Kampfplag zunid. Er 
theilte hier noch mit der andern Biere, die ihre Munition ganz 
verbraucht hatte, feine 6 Kartätfchenfchüffe. Die Knaben, welche 
die Stelle der Trainfoldaten vertraten, follen im Feuer wie alte 
Soldaten gehalten haben. Einer diefer Guten fand, als er nad 
beendigtem FKampfe nah Haufe zurüdfehrte, die Heimath feiner 
eltern in Afche! 

Unglüdlicherweife war die in der Nacht von Yuzern entfen- 
dete Munition von den damit beauftragten Trainfoldaten nur bie 
auf die Bramegg gebracht und dafelbft ftehen gelaffen worden. 

Al das Dießfeitige Kanonenfeuer aufhörte, war die Infan- 
terie allein nicht mehr vermögend, dem Vorbringen des lbermäch- 
tigen Feindes zu widerftehen und der Rüdzug hinter das Dorf 
Entlebud wurde um 2 Uhr Nachmittags angetreten, wobei nod) 
die Brüde von Hasle abgetragen wurde. Hinter Entlebuch fuhr 
die Artillerie noch einmal in die dort am Anfang der Bramegg- 
jtraße aufgeworfene Schanze, allein da fich Infanterie und Scharf: 
jehligen bereit8 nach der Bramegg zurücdzogen und der Feind 


*) Beiträge eines Luzerner Offiziere. 
**) Sie wurde nicht vom Feinde demonlirt, wie Ochfenbein in feinem 
Berichte Irrthümlich berichtet hat. 
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fomit ungehindert über Xüffenberg auf die Bramegg und felbft nad 
Schwarzenberg hatte gelangen fünnen, fo war die Pofttion nicht 
haltbar und die Artillerie zog fich ebenfalls auf die Höhe des 
Brameggpaffes zurüd. Ste hatte im Laufe diefer beiden Tage über 
340 Schüffe gethan. 

Die Haltung der Offiziere und Soldaten verdient alles Lob. 
Befonders ehrenvoll hat fi auch der Fourier Düring, der tiber 
die beiden Pieren das Kommando führte, ausgezeichnet. Ueber: 
haupt ift diefed im Entlebuch von dem Bataillon Limmader, 
der Scharfichügenfompagnie Theiler, diefer Fleinen Artillerie 
abtheilung und dem wenigen Landfturm gegen eine ganze 
Diviftion beftandene zweitägige Gefecht eine Waffenthat, 
die Allen, welche daran Antheil nahmen, zur Ehre gereicht. 

Selft Ochfenbein hat bei feiner Ankunft in Luzern die 
braven Artilleriften zu fehen verlangt, die ihm fo mannhaften Wi: 
derftand geleiftet und Überhaupt der Haltung unferer Truppen im 
Entlebuch feine Anerfennung offen ausgefprochen. #) | 

Der Berlurft der Luzerner Truppen beträgt 2 im Gefecht 
Gefallene und 14 Berwundete. Allerdings find außer den Treffen 
nod) Mehrere gefallen, die von der Berner Divifion wehrlos erfhof- 
fen worden, Die Divifion Ochfenbein verlor 8 Todte und 30 
fehwer Verwundete, wovon 3 nachher noch) an den Wunden geftorben. 

Während Ddiefen zwei Tagen brannten in Efcholzmatt und 
Schüpfheim 6 Gebäude ab. Im Kapuzinerflofter und anderwärts 
wurde gräuelhaft gehaufet, wie wir ausführlicher an einer bejon- 
dern Stelle zeigen werden. 

Rad dem Rüdzuge der Luzerner Truppen auf die Bramegg 
nahmen die Berner Befiß von den bedeutenden Drtfchaften. Die 
Nacht war herangebrochen und die Divifion brachte diefelbe aber- 
mals im Bivouaf zu. | 

In Luzern hatte man feit dem 22, Mittags Kenntniß von 
dem Beginn des Gefechtes. Major Limmacher verlangte nod)- 
mals dringend Verftärfung und einen Kommandanten. Er erhielt 
weder Antwort no Verftärfung bis in der Naht vom 22. auf 
den 23., wo einiger Landfturm und eine Sendung Munition auf 
die Bramegg beordert wurde. 

Erft in der Nacht auf den 23. bezeichnete General v. Salis 
in Gififon dur) einen Kourier aus dem Entlebuch nochmals drin- 


*) Beiträge eines Luzerner Offiziers, 
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gend erfucht, den Stabshauptmann Albertint, der fih in Arth 
befand, zum Major und Kommandanten des Entlebudhs. Natürz- 
lich Fonnte diefer fein Kommando nicht mehr antreten. In Folge 
diefer Ernennung beorderte Oberft Elgger den in Luzern fo eben 
mit der Kolonne mobil eingerüdten Major Ullmann, ein Batail- 
lon und eine Scharfiehlitenfompagnie der erften Brigade erfter 
Divifion an fi) zu ziehen und mit denfelben nad) dem Entlebud) 
abzugeben. Gegen Mittag des 23. wurden wegen den eingetrof- 
fenen Nachrichten diefe Truppen, die bis Malters gefommen wa- 
ren, wieder zurücfberufen. 

Die Vernachläffigung der unter dem direften Befehl des Ge- 
neral v. Salt8 ftehenden braven Befabung vom Entlebuh, ohne 
deren Widerftand ein großer Theil der Brigade Zurgilgen hätte 
abgefchnitten und felbft die Stellung von Nenggloc) und Littau im 
Rüden beunruhiget werden fönnen, fcheint zu mancher andern miz- 
litärifchen Dispofition oder Nichtdispofition zu paffen. 


$. 230. Einmarfch und Aufftellung der zweiten und dritten 
eidgenöffifchen Divifionen. 


Während diefen Vorgängen im Entlebuch fezten fich auch die 
übrigen Kolonnen in Marfch. Die zweite Divifion, Burdhardt, 
welche auf. der Linken der Berner Nefervedivifton mandvrirte, er- 
füllte demnach ebenfall3 ihre Aufgabe. Ihre zweite Brigade Frei 
von Brugg, unterftüzt von zwei Batterien, einer Sappeur- und 
einer Kavallerteabtheilung, bildete den rechten Flügel. Sie hatte 
den Befehl, fih am 22. November zu Huttwil zu verfammeln und 
am nämlien Tage nah Willifau zu marfchiren. Die erfte Bri- 
gade, Bontems, bildete den linfen Flügel, zwei Batterien, eine 
Keiterfompagnie und eine Sappeurabtheilung waren ihr beigegeben, 
Sie marfihirte am 22, von Zofingen nad) Ettiswil, wo fie fi an 
die Außerfte Nechte der dritten Divifion anfchloß, weldye am näm- 
lichen Abend in Surfee anlangte, 

Die dritte Brigade, Bourgeois, welcher eine Sappeurab- 
theilung beigegeben worden war, hatte die Aufgabe, die Verbin- 
dungen zwifchen beiden andern Brigaden zu unterhalten und Die 
Neferve zu bilden. Sie marfchirte über Großdietwil, Fifchbach 
und Zell nach Kafteln, wo fie bivouafirte. Keine diefer drei Ko- 
Ionnen ftieß auf den Feind, aber fie fanden viele VBerhaue und 
Minen, die zum Theil weggeräumt werden mußten. 

Am 23. fezte die Divifion ihren Marfch in zwei Kolonnen fort, 
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Die eine gebildet von der zweiten und dritten Brigade, marfchirte 
zum Theil über Menznau und Wohlbaufen, zum Theil über Ru$ß- 
wil. Die andere, gebildet von der erften'Brigade, nahm ihre Rich- 
tung über Großwangen, Buttisholz, Helbühl und die Umgegenv. 
Wegen der vielen Hinderniffe, auf welche fie ftießen, langten die 
Korps erft Abends in den ihnen angeiwiefenen Stellungen hinter 
der Emme an. Der Diviftonsfommandant refognogzirte die Tho- 
renbergerbrüde und traf die Anordnungen, um am folgenden Tage 
über die Emme zu gehen und Littau anzugreifen. 

Die erfte Brigade der dritten Divifion, Donats, hatte den 
Befehl erhalten, am 22. November Morgens Schöftland zu ver- 
laffen und mit der Batterie Fifcher auf dem linfen Ufer der Suren 
nach Surfee zu marfchiren, von wo aus fie in Münfter eine Hau- 
bigenbatterie abholen laffen follte, um dann am folgenden Tage 
mit den zwei Batterien den Marfch gegen die Emmenbrüde fort- 
sufeten. Sie fah Landfturmhaufen auf den Anhöhen, wurde aber 
von feinen beunruhiget. Sie bewerfftelligte die Bewaffnung im 
Verhältnig wie fie vorrüdte. Als fte vor Surfee anlangte, wurde 
ein Barlamentär in diefe Stadt gefandt, um fie zur Mebergabe 
aufzufordern. Das von Truppen entblößte Surfee willfahrte gleich 
und ließ alsbald die weiße Fahne wehen. Der Landfturm hatte 
fich in die zur Nechten liegenden Gehölze und die Iuzernerifchen 
Truppen rüdwärts Surjee zurüdgezogen. 

Die Nacht verging ruhig und die Kolonne verließ den 23. 
Morgens um 7 Uhr Surfee, nachdem fie dafelbft eine Befagung 
gelaffen hatte. Um 9 Uhr ftieß die Kolonne auf einige Landfturm- 
rotten, welche fich aber vor den Plänflern, die gegen fie gefandt 
wurden, zurüdzogen. Der Kanonendonner, den man von allen 
Seiten hörte, ließ die Kolonne nur mit Vorficht vorrüden. Um 
31/, Uhr langte fie zu Neuenfirh an und nahm Stellung vor dem 
Holzhof. Eine Nekognoszirung, welche bis nach Gerlifchwil hin 
gemacht wurde, ließ Iuzernerifche Truppen erbliden, welche hinter 
einer Serrainfalte geftellt waren. Da die Nacht einbrach, fo wollte 
man Feinen Angriff unternehmen. Man richtete fi) vorwärts Holz- 
hof zum Bivouaf ein und ftellte rechts die Verbindung mit der 
zweiten Divifion ber, von welcher fich ein ftarfes Detachement zu 
Helbühl befand. 

‚ Die zweite Brigade, Gerwer, verließ mit der Batterie Stu- 
der am Morgen des 22. Staffelbady und rüdte auf gleicher Höhe 
mit der erften Brigade, das rechte Ufer der Suren entlang, bis 





nad) Surfee vor, um dann von da linfd gegen Münfter zu mars 
fhiren. Am folgenden Tage z0g fie mit dem Divifionsftabe nach 
Efchenbah und Inwil. Auch) vor diefer Kolonne zog fi der hie 
und da aufgeftellte Landfturm zurüd. Ste hörte aufmerffam den 
Kanonendonner von Gififon und rüdte unaufhaltfam vorwärts. 
Am 23. Abends langte fie in der Gegend von Efchenbach an, wo 
fte bivoualfirte. 

Die dritte Brigade, Haufer, war am 22. von Nheinach ab- 
marfchirt und hatte ihre Nichtung über Miünfter nach Hisfirch 
genommen. In Münfter ließ fie die Haubigenbatterte, welche die 
erfte Brigade abholen follte, und jezte ihren Marfch mit der Bat- 
terie Karrer fort. Die Vorpoften wurden nad) Gelfingen und 
Heidegg vorgeichoben ; zahlreiche Batrouillen zerftreuten den Land- 
fturm. Nach einer ziemlich ruhigen Nacht fezte fich die Brigade 
am 23. Morgens wieder in Mari. Sie ftieß auf feine andere 
Hinderniffe, als auf VBerhaue und Minen, und langte um 3 Uhr 
zu Inwil an. 

Zu Inwil erfundigte fi) der Kommandant der Brigade nad) 
einer geeigneten Stelle, um die Brüde zu fohlagen, welche man 
erwartete, und nur gegenüber dem Klofter Rathhaufen fonnte eine 
folche gefunden werden. Allein der Brüdentrain langte nicht an 
und die Brigade bezog den Bivouaf vorwärts Inwil. 

Die Birago’fche Borbrücfe, welche dazu beftimmt war, befand 
fich Abends zuvor in Fahrwargen, wo fie den Befehl erhielt, am 
23. die Straße nad Hisfirc) einzufählagen und des Abends zu 
Inwil anzulangen. 

Sie traf auf andern Wegen erft am 23. Nachmittags in In- 
wil ein. Nichtsdeftoiweniger wurde die Brüsfe gefehlagen, um eine 
Berbindung mehr zu haben; allein für den Angriff auf Luzern 
war fie ohne Nußen. *) 


$. 251. Die feindliche Stellung der vierten Divifion, Ziegler, 
vor Gififon. 
Der Hauptangriff auf die Stellung bei Gififon und Honau 
war der vierten Divifion, Ziegler, vorbehalten. 
Der Bontonierhauptmann Vögtlin erhielt den Befehl in der 
Nacht vom 22, auf den 23. unter dem Schuße der Plänkler unter- 
halb der zerftörten Brüde von Sins eine Schiffbrüde zu errichten. 


*) Dufour in feinem Berichte. 
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Diefelbe war am 23. des Morgens um 8 Uhr vollendet und fo- 
gleich marfchirte die erfte Brigade &gloff über diefelbe. Die vier 
Bataillone derfelben waren in acht Feldbataillone getheilt worden, 
um ihnen eine größere Beweglichkeit zu ver! haffen; ihnen folgten die 
zwei Scharfichügenfompagnien der Brigade, eine Kompagnie rei- 
tender Jäger, eine halbe Kompagnie Sappeurs, eine Sechspfün- 
ders und eine Zwölfpfünderbatterie, Diefe Kolonne rüdte gegen 
Hünenberg und Berhtwil vor und fezte fi) mit der fünften Di- 
vifton in Verbindung, welche auf ihrer linfen Seite marfdirte. 

Eine zweite Schiffbrücfe wurde unter Leitung des Hauptmanns 
Huber zu Eyen, nahe bei Kleindietwil, errichtet, welche troß der 
Kanonen von Honau, die zu weit entfernt waren, um große 
Wirfung hervorzubringen, um 11 Uhr vollendet war, 

Die zweite Brigade, König, fezte über diefe Brücke. Ihre 
vier Bataillone waren ebenfalls in acht Halbbataillone abgetheilt 
worden, um die Manöver auf einem fo durdhfchnittenen Boden 
zu erleichtern. Ihr. folgten zwei Scharffchlisenfompagnien, zwei 
Batterien, eine Sechspfünderfanonen- und eine Zwölfpfünderhau: 
bigenbatterie, eine Kavalleriefompagnie, und eine halbe Sappeur- 
fompagnte, 

Diefe Brigade marfchirte hinter der Brigade Egloff durd) 
und ftellte fich auf ihrer Linken auf. Beide rüdten zufammen vor. 
Die erfte Brigade nahm mit ihrer ganzen Artillerie die Richtung 
gegen Honau, den rechten Flügel bis an die Neuß, den linfen 
bis an den Fuß des Nooterberges ausdehnend. Jägerfetten giengen 
ihr voran. Das Terrain war etwas fehiwierig, weil Gräben und 
mit Bäumen bededte Hügel erftiegen werden mußten, 

Die dritte Brigade, Müller von Rheinfelden, hatte den 
Befehl erhalten, am 23. Morgens, ihre Kantonemente zu Aumw 
zu verlafien, vorwärts Kleindietwil zu marfchiren, in diefem Orte 
ein oder zwei halbe Bataillone zu laffen und fich bereit zu halten, 
die Brüdfe von Giftfon herzuftellen, wenn diefes Dorf gewonnen 
fein werde. Sie follte auch der Referveartillerie als Unterftügung 
dienen, welche die Aufgabe hatte, die Verfehanzungen von Gi- 
fifon vom linfen Neußufer anzugreifen. 

Diefe Artillerie, welcher mehrere Batterien entzogen worden 
waren, um den Divifionen 4 und 5 beigegeben zu werden, be- 
ftand noch aus 6 Zwölfpfünderfanonen und 6 Vierundzwanzigs 
pfünderhaubigen. Nachdem fte in der Umgegend von Eyen vergebens 
eine günftige PVofition gefucht hatte, um.gegen Honau zu operiren, 
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fand fie endlidy vorwärts von Dietwil und oberhalb der Ziegel: 
hütte eine Feine Anhöhe, wo fie auffahren fonnte, was mit den 
6 Zwölfpfündern ungefähr um 101/, Uhr gefchah. 

Die zweite Brigade, Ysler, mit einer Kompagnie reitender 
Jäger, einer halben Kompagnie Sappeurd und der Sechöpfünder- 
batterie Hetlandt hatte den Auftrag erhalten, fih am 22. Nov, 
in der Umgegend von Mafchwanden zu verfammeln, in den Kan 
ton Zug einzurücen und bis nach St. Wolfgang vorzudringen, 
um das Schlagen der Brüde bei Sins zu fehligen, vermittelft wels 
cher die Brigade Egloff über die Neuß fegen follte. Die Ka- 
pitulation von Zug, welche am 22. genehmigt worden, erleichterte 
die Ausführung diefes Befehls fehr; die Kapitulation geftattete 
auch der dritten Brigade, Nitter, am nämlichen Tage die Gränzen 
von Zug bei Knonau zu überfchreiten und bis nad Cham vor- 
zurüden. 

Die erfte Nefervebrigade, Schultheß, befezte zu gleicher Zeit 
Zug, Baar und Menzingen, wie bereits früher gezeigt worden. 

Zwei Referveartilferiefompagnien, unter dem Befehle des eid- 
genöffiichen Majors Näff, und zwei zürcherifche Landwehrbatail- 
Ione bildeten die Neferve der zweiten und dritten Brigade. 

Beide Brigaden brachten die Naht vom 22. auf den 23. 
November in ihren Stellungen zu Cham, St. Wolfgang und Sins 
zu, verließen diefelben, fowie die Brigade Egloff die Neuß über- 
jehritten. hatte, und wandten fih gegen Meyersfappel zu. Die 
zweite Brigade marfchirte links längs des Zugerfees nad) Waldh- 
wil, die dritte folgte über Holzhäufern, die Verbindung mit der 
zweiten beibehaltend. 

Die zwei Nefervebatterien, welche zu Knonau übernachtet hat- 
ten, bolten die Kolonne bald ein und rürften mit derfelben vor. 

In diefer Zahl und Stellung ftand die etdgenöffifche Armee 
am 23. November Morgens an der Neußs und Gmmenlinie, vs 
wie an den Gränzen des Kantons Schwyz. 


$. 252. Die Stellung und Zahl der Fatholifchen Truppen 
gegenüber der feindlichen Hebermacht. 


Die bedeutenden Truppenmaffen, welche fih am 22. Novem- 
ber der Neuß unterhalb Giftfon näherten, der Einfall feindlicher 
Truppen in’8 Surenthal, wo bei Gäuenfee ein Fleines Scharmügel 
mit den Scharfichügen und den Wallifer Kompagnien der mobilen 
Kolonne vorftel, fowie der Kanonendonner aus dem Entlebud), 
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deuteten einen Fonzentrifchen Angriff auf den 23. an. Man hatte 
fich gefaßt zu halten. 

Am 22. November fonzentrirte General v. Salis feine Macht 
größtentheils auf das rechte Ufer der Neuß und der Emme, und 
ertheilte dem Kommandanten der erften Divifion, Oberft Rütti- 
mann, den Befehl, die erfte und zweite Brigade zu fonzentriren 
und der Emme zu nähern. 

Die Konzentrirung der beiden Brigaden wurde fehnell und 
pünftlich vollzogen. In der Nacht um 10 Uhr ftunden diefelben 
bereit8 auf der Linie vom Seehäuslein nad) Sempac), den linfen 
Slügel nah Hellbühl, den rechten nad) Rothenburg zurüdgezogen. 
Die dritte Brigade wurde von dem linfen Neußufer auf das rechte 
verlegt. Der Hunfelerberg und die Hügel ob Sempacdh waren von 
dem Landfturm der Aemter Wilifau und Surfee befezt. In diefer 
Aufftelung. erhielten gegen Mitternacht die beiden Brigaden den 
Befehl über die Emme zurüczuziehen und fich auf dem linfen Em- 
menufer vom Nengglocdy bis zue Emmenbrüde aufzuftellen. Das 
Landfturmfonmando erhielt den Befehl, etwa 3000 Mann Land- 
fturm auf die Bramegg und den Schwarzenberg zu verlegen. 

Major Ullmann wurde den 23, in der Frühe auf die Bram: 
egg beordert, um dort bis zur Ankunft des Albertini das Kom- 
mando zu übernehmen. Das Bataillon Fehlmann und die Scharf: 
Ihlgenfompagnie Willmann zogen fich von Wohlhufen na) Mal: 
ters und Dlatten zurüd. Die beiden Brüden von Malters und Blat- 
ten wurden abgetragen. Auf Hohenrütti ftand eine halbe Batterie 
von Nidwalden und ein Detachement des Bataillons Helfenftein. 

Bei Littau in der Schanze gegen Thorenberg ftand eine Achtz 
pfünderfanone unter Lieutenant Schlapfer und eine VBierumdziwan- 
zigpfünderhaubige; in den Schanzen beim Rotherwald und der 
GEmmenbrüde ftand die Urner Batterie Muheim So waren am 
23. die erfte und zweite Brigade und die dazu verwendete Artillerie 
in Littau, DBlatten, beim Notherivald, bei der Kapelle von St. 
Philipp Neri und bei der Emmenbrüsfe aufgeftellt. 

General v. Salis übernahm fehon am 22. November perfön- 
lich die Vertheidigung der Neußlinie und der Pofttion von Gififon 
bi8 zum Zugerfee, wozu die zweite Brigade der zweiten Divifton 
und die dritte Brigade der erften Divifion verwendet wurden. 

Das Schwyzer Bataillon Dober, welches im Berein mit 
dem Landfturmbataillon Beeler, jünger, von Schwyz — Meyers: 
fappel und den jenfeitigen Abhang des Rooterberges zu Dedfen hatte, 
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gehörte indeß der zweiten Brigade der zweiten Divifion an. &benfo 
wurde das Bataillon Wyrfch dem Kommando der zweiten Divis 
fion zugeftellt, fo daß bier das Kommando auf einer Linie, die 
offenbar zufammenhängende Vertheidigung erforderte, getrennt war. 
Wegen mangelnden Verpflegungsanftalten wurden die Truppen 
durch unnöthige Märfhe und fehnell abwechfelnde Dislofationen 
fehr ermübdet. 

Das Oberfommando auf der Emmenlinte übertrug der Gene- 
ral v. Salis dem Chef des Generalftabs und fandte ihm von 
Gififon aus am 23. den Dberftl, v. St. Denis und Stabs- 
hauptmann Franz Meyer zur Aushülfe, 

Wir fehildern vorerft die Ereigniffe auf der Reußlinie und 
beginnen mit genauer Angabe der Aufftellung der Truppen, welche 
dem Korps des General v. Sali8 angehörten, damit befannt 
werde, wie viele Truppen bei diefen Treffen der eidgenöffifchen 
Armee gegenüber in’s Feuer geführt wurden. 

Von der zweiten Brigade der zweiten Divifton ftand das Ba- 
taillon Röthlin am 23. mit feinen zwei Scharfichüßenfompagnien 
in Ebifon. Die Kompagnie Bonrob war der Batterie Schwy- 
. zer ald Bedefung beigegeben. Das Bataillon Wyrfch, wie 
fehon bemerft worden, befand fich in Wdligenfchwil. Nur deffen 
Scharffchügenfompagnie war in Honau zurücdbehalten und auf den 
Berg detadhirt worden. Drei Kompagnien de8 Wallifer Bataillons 
&ourten ftanden in Root. 

Von der dritten Brigade der erften Divifion ftund das Ba- 

taillon Weingartner und die Landwehricharfichügenfompagnte 
Hurter in Rathhaufen und Buchenrain zur Reußbeobadhtung ; 
die Bataillone Segeffer und Meyer-Bielmann in Root und 
GSiftkon. Dazu famen no zwei Kompagnten des Fägerbataillong 
Müller, welche in Ebifon ftationirt waren. 
An Artillerie hatte der General v. Salis bei feinem Korps, 
nebft den 4 Nefervepiecen in den Schanzen zu Gififon, die Bat- 
terien Mazzola, Schwyzer und von Moos, welche fümmtlich 
in Root und Gififon flationirt waren, 

Ein Landfturmbatailloen von Hochdorf ftand auf dem Sedelhof 
bei Rathhaufen. Landfturnfommandant Tfhudi verfügte felbft 
über den Landfturm des Amtes Habsburg, der etwa 200 Mann 
ftarf nach Meyersfappel detachirt wurde, wohin Ifehudt am 
Morgen des 23. fich ebenfalls begab. Ein Landfturmbataillon von 
Hiskirch und. die freiwillige Schligenfompagnie Jenni wurde unter 
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den Befehlen des Adjutanten Hauptmann Vogel, auf den Noo- 
terberg beordert. 

Die Gefechtsdispofitionen wurden erft mit Tagesanbrudy, als 
man bereit der feindlichen Kolonnen in der Richtung von Klein- 
dietwil anftchtig wurde, genommen. 

Mit Tagesanbruc wurde der Haubigenzug, (Zwölfpfünder) 
der Batterie v. Moos unter dem Oberlieutenant Fr, B. Meyer, 
beordert, auf den Höhen an der Straße rechts vor Honau fih 
aufzuftellen, um den Feind vom VBorrüden auf dem linfen Reuß- 
ufer von Kleindietwil her gegen Gififon abzuhalten. Unterhalb 
diefer Bofition, an einem Fleinen Erdwall in der Straße, war eine 
Sektion der Batterie Schwyzer unter Lieutenant Maurus Meyer, 
beftehend aus einer Achtpfünderfanone und einem 15&entimetres= 
Bairhans aufgeführt. Bei den beiden Seftionen war die zur Bat- 
terie Schwyzer detadhirte Obwaldnerfompagnie Bonroß als Be- 
defung. Die Batterie Mazzola war no über diefe Bofition 
hinaus vor Honau vorgefchoben. 

Etwa um 8 Uhr Vormittags waren die Bataillone Segeffer 
und Meyer-Btelmann von Root und Dierifon herbeigerufen 
worden und wurden num folgenderimaflen aufgeftellt: 

Die Zägerfompagnie Pfyffer-Feer in den Laufgraben an 
der Schanze, auf ihrem rechten Flügel einen PVBierpfünder von 
der NReferveartillerte, daran anfchließend ftaffelweife vorwärts die 
Kompagnie Dttiger vom Batallon Meyer-Bielmann in 
eine unregelmäßige Kette nach Maßgabe des Lerraind aufgelöst 
bis an den Wald, die Kompagnie Bucher vom gleichen Bataillon 
in den Wald. Die Jägerfompagnie Boffard und die Kompag- 
nie Edm. Pfyffer vom Bataillon Segeffer mit dem Landfturm 
von Hibfirch und der freiwilligen Schügenfompagnie Jenni mars 
fhirten nebft der erften Zentrumsfompagnie Buholzer vom Ba- 
tatllon Meyer-Bielmann, um 9 Uhr von Gififon gegen Honau 
und auf die Höhe des Berges in die Gegend der St. Michaels- 
fapelle. Sie follten fih an die Schwyzer Truppen anfchließen, 
welche vorwärts Meyersfappel und am jenfeitigen Abhang des 
Mooterberges ftunden. Die Kompagnte Hegi vom Bataillon Se- 
geffer blieb in Gififon zurüd, und die Kompagnie 3. BD. Pfyffer 
des gleichen Bataillond war in Honau und wurde fpäter als Be- 
deefung der Artillerie verwendet. 

Die zweiten Sektionen der Batterien Schwyzer und von 
Moo8 verblieben in den Schanzen von Giftfon als Neferve. Das 
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war die Aufftellung, die zum Theil fhon unter dem Kanonenfeuer 
des Feindes von Kleindietwil herüber vollzogen wurde, 

Die rückwärts in der Entfernung einer Stunde liegenden 
disponibeln Batatllone Röthlin und Weingartner mit 3 Scharf- 
[hüßenfompagnien und die 2 ZJägerfompagnten des Bataillon Müls 
ler erhielten die ganze Zeit des Gefechtes hindurch weder Bericht 
noch Befehl, und famen fomit gar nicht in den Kampf. Ebenfo 
blieb das Batatlon Wyrfch unthätig in Udligenfchwil, obwohl 
die Divifion Abyberg, unter defien Befehlen daffelbe ftand, ihm 
noch um 141 Uhr die beftimmte Drdre ertheilt hatte, zur Unter= 
ftüßung des Bataillons Dober nach Meyersfappel zu ziehen. 

Aus der Schilderung diefer Aufftellung ergibt fih, daß auf 
unferer Seite die ganze Heeresmacht, die in den Kampf gefommen 
ift, aus folgender Truppenzahl beftand: In 3 Batterien Artilferie 
nebft den 4 Neferveptecen, 2 Bataillone Infanterie von je zirka 
650 Mann, 2 Kompagnien Scharffehügen von 100 Mann, die Komz 
yagnie Wontoß 120 Mann, fpäter bei Root noh 3 Wallifer 
Kompagnien je zu 100 Mann; dann jenfeits des Berges 2 Batail- 
fone von Schwyz zu 500 Mann und höchitens 700 Mann Land- 
fturm, zufammen ohne die Artilleriemannfchaft höchftens 3400 
Mann. Diefe waren auf einer über den Berg hinführenden Linie 
von mehr als einer Stunde Ausdehnung vertheilt. 

Auf Seite des Feindes wurde dagegen die PBofttion von Gt- 
fifon und Meyersfappel von Kleindietwil und Rifch von der ganz 
zen vierten Divifion, zwei Brigaden der fünften Divifion 
und einer Nefervebrigade angegriffen. So ftanden unfern fchivaz 
chen, allwärts vertheilten Truppen in höchftens 6 Bataillonen be= 
fiehend, 6 volle Brigaden, tim ungleichen Kampfe gegenüber, Das 
eidgenöfftfche Heer, mit allen Spezialwaffen gehörig verfehen, betrug 
bei 24,000 Dann, beinahe 8 auf Einen. 

Seh Batterien und 6 Zwölfpfünder - und 6 Vierundzwangig- 
pfünderhaubigen wurden vor Honau, Gifiton und Meyersfappel 
verwendet, während wegen der Verrainverhältnifie unfererfeits je- 
weilen nur A—6 Piecen in’s Feuer gebracht werden Eonnten. 


$. 255, Das Treffen bei Honan. 


Die Nacht des 22. auf den 23, November brachte General 
v. Salis mit feinem Generalftabe, dem Brigadier Schmid von Ilrt, 
dem Brigadier Schmid von Luzern, den Adjutanten v. Sonnen 
berg, Zelger, Merian, v. Goumoen und dem Landfturm- 
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fommandanten Tfehudi in Sififon zu. Gegen Abend begaben fich 
Fürft v. Schwarzenberg, Rittmeifter Gemortangi und Oberft 
v. St. Denis nad Luzern. Nocd wurden Feine ernften Anord- 
nungen zum Kampfe getroffen, außer daß gegen die Aargauer 
Gränze zahlreihe PBatrouilfen abgefchiet wurden, die aber Nichts 
bemerkt haben wollten. 

Um 1 Uhr in der Nacht ertönten die Sturmglosen von Inwil 
her. Ein Theil der Mannfchaft rüdte aus. Die Artilleriebedie- 
nung. begab fi in die Schanzen. Die Lunten wurden angezün- 
det, Alles war zum Kampfe gerüftet. Als fein Feind fich zeigte, 
bezog die Mannfchaft ihre Nachtquartiere wieder. 

Bor Tagesanbrudh wurden die Gefchiige befpannt und Die 
Eaifjons in den Hohiweg hinter die Scheune geftellt, um fie vor 
feindlichem Feuer zu fchüßen. Die Sonne ftieg hinter den Bergen 
empor. Am Albis brannten zahlreiche Signalfeuer. Bald fah 
man aus dem Walde hinter Dietwil Bajonette und ©ewehre 
glänzen und eine ftarfe feindliche Kolonne rüdte von dorther ge: 
gen Dietwil vor und von da auf der Straße vorwärts gegen Körb- 
ligen und Giftfon. Es war ungefähr 8 Uhr Morgens. Als die 
erfte Kolonne der Brigade Müller ungefähr auf 1300 Schritte 
vor den beiden Artilferiefeftionen Meyer, die ihre Bofition bei 
Honau hatten, angefommen war, wurden auf diefelben 3 Schüffe 
abgefeuert, auf welche fie fich eiligft bis Kleindietwil zuridizog und 
Miene machte, fich gegen den Imwilerberg zu wenden. 

Mittlerweile zog die Brigade König mit der ganzen Artils 
ferie gegen das Fahr von Berhtwil oberhalb Rütti, wo etwa eine 
halbe Stunde unterhalb Honau, in der Nähe der Binzenmühle, 
die erwähnte Schiffbrüde gefchlagen worden war. | 

Der General v. Salis ließ dur die Batterie Mazzola 
von Honau aus einige Schüffe auf diefelben thun, welche, 
obfchon auf eine Diftanz von 2000 Sähritten dennody) die Wir- 
fung thaten, daß die ganze Kolonne eiligft vom Ufer zurüdwic. 
Als fie wieder vorrüdte, befahl der General dem Hauptmann 
Mazzola das Feuer einzuftelen und auf die Bofttion von 
Giftfon zurüdzufehren. Die Feinde verwunderten fich über diefe 
Einftellung der Kanonade, und fo fezte die zweite Brigade, König, 
unangefochten mit ihrer Artillerie über die Brüde. Die Brigade 
Egloff hatte indeß die Richtung gegen Honau genommen. Die 
beiden Sektionen der Batterie Schwyzer prozten fofort auf und 
rücten dem Feinde bis auf die Höhe außerhalb Honau entgegen, 
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und wie die feindlichen Truppen aus dem ihrer Vofttion gegen- 
überliegenden Walde hervorbrachen , eröffneten fie ihr Feuer auf 
die fehnell feitwärts gegen Holzhäufern marfchirenden Kolonnen. 
Der Mangel an Infanterie machte unferer Artillerie das weitere 
Pordringen unmöglich, indem fie zur Dedung des ganzen offenen 
Landes zwifchen der Neuß über die Höhen von Honau hinauf big 
an den Rooterbergwald nicht mehr als eine in Ketien aufgelöste In- 
fanteriefompagnie hatte, der die Kompagnie 3. B. Pfyffer vom 
Batatllon Segeffer in Honau als Neferve und Unterftügung diente. 

Diefer Mangel an Unterftügung und der Umftand, daß auf 
der linfen Reußfeite Oberft Denzler die Zwölfpfünderfanonen, 
vier von der Zürcher Batterie Zuppinger und zwei der Aargauer 
Landwehrbatterie Ringier auffahren ließ, bewog die Artilferiefeftion 
unter Lieutenant M. Meyer auf die frühere Boftttion auf der Höhe 
yon Honau zurüdzufehren und von da aus den Kampf zu erneuern. 
&8 ift begreiflich, warum die fehwache Bederfung der zweiten Ar- 
tilleriefeftion Fr. B. Meyer felbft der Aufforderung des Adjutans 
ten v. Sonnenberg, weiter vorzudringen, nicht folgen wollte, 
Die Gefahr und die Hebermacht des andringenden Feindes war zu 
groß. Auch) in der Richtung von Buonas, Meyersfappel und dem 
Mooterberg begann gleichzeitig ein lebhaftes Gewehrfeuer mit Ka- 
nonendonner begleitet. 

E83 war zwifchen 11 und 12 Uhr Mittags, ald die Brigaden 
Ealoff und König mit der Artillerie von der Höhe von Berdht- 
wil weiter vorrüdten. Als eine Kanonenfugel von den luzerneri= 
fchen Seftionen der Batterie Schwyzer einem Zürcher ein Bein 
wegriß, ließ DOberft Egloff zum Schuße des Aufmarfches der 
vorrüdenden Batalllone Ginsberg und Häusler und der 
Sägerfette, die fchon erwähnte Batterie Moll in der Höhe von 
Berhtwil auf einem waldigen Hügel auffahren. Ste unterhielt 
ein Fräftiges Feuer. Die Bataillone Ginsberg und Häusler 
hinterlegten rechts diefer Stellung den Engweg und formirten fich 
mit Bataillonsmaffen in Linie Front. In der Flanfe diefer Auf: 
ftelung rückten die Scharffehügen und Jäger diefer Bataillone ge- 
gen Mittag vor, um die Iuzernerifchen Truppen gegen den Nooter: 
berg zurüczutreiben. Sie erhielten den befondern Auftrag, dem 
Feinde nach und nach die rechte Flanfe abzugewinnen. 

Das Feuer der Iugernerifchen Artilleriefeftionen Meyer be- 
unruhigte indeß ununterbrochen die Angreifenden. Um fich des- 
felben zu entledigen, nahmen, wie Dufour berichtet, vier Bat: 

30 


— 466 — 


terien, Moll, Ruft, Müller und Schweizer, auf der nächften 
Anhöhe vor der Infanterieaufftelung PBofition und richteten ihr 
Feuer gegen Honau und den Nooterberg. 

Die zweite Brigade, König, überfchritt mehr links oberhalb 
der Binzenmühle beim Nothenfreuz die Landftraße und marfchirte 
von dort mit vorgezogenem linfen Flügel die Abhänge und Tobel 
des Rooterbergs hinan. Langfam rüdte die Brigade den Berg 
hinauf. Schon hatte Oberft Ziegler ein parallel mit Honau 
gelegenes Plateau erreicht, als feine Truppen von der über dem- 
telben fich erftrecdenden waldigen Anhöhe herab mit wohlgezielten 
Schüffen empfangen wurden. E8 galt diefe Vofttion zu nehmen. 
Nur drei Kompagnien — zwei Scharffhligenfompagnien von Nid- 
‚walden und die Kompagnte Bucher des Bataillons Meyer: 
Bielmann hielten diefe Stellung inne. WVBergebens ftürmte der 
viermal überlegene Feind gegen fie an, wiederholt wurde er unter 
dem Hurrahgefchrei unferer Truppen zurüdgedrängt. 

Da führte Oberft Ziegler, der fammt feinen Adjutanten 
vom Pferde geftiegen, die Jäger und Bataillonsmaffen im Sturm: 
fehritte vorwärts den Berg binan. Wader ftürmten die Kompag- 
nien Pfifter und Fterz. Das halbe Bataillon Fäft folgte län- 
gere Zeit und 309 fich dann rechts hinunter gegen die Brigade 
&gloff. Eine Kugel traf den Bataillonsfommandant Bänziger 
in die linfe Achfel, ihn fchwer verwundend. Sein Bataillon wich 
zurüd. Cbenfo wichen von der erften Brigade zwei Kompagnien 
des halben Bataillons Scherrer (Häusler). Major Scherrer 
hielt noh Stand. Bald erftellte fih die Kompagnte Zweifel 
wieder, Nafch rüdten von Zieglers Worten und Beifpiel ermun= 
tert, die zum Halt gebrachten Truppen wieder vonvärts. Bald 
hatte die Sägerfompagnie Steinmann des Bataillons Benz, un- 
ter Zieglers muthiger Anführung eine gute Waldpofition erreicht. 
Unfere drei Kompagnien, ohne weitere Unterftüßung, wichen vor 
dem vielfach überlegenen Feinde allmählig, beftändig feuernd, 
zurüd. 

Mittlerweile war die Haubigenfeftion Fr. B. Meyer in Ho- 
nau feinen Augenblid vor einem Ueberfall feindlicher Hebermacht 
fiher. Mit einigen Granatfchüffen begegnete diefe gleichzeitig mit 
der andern Seftion dem Feuer der feindlichen Batterien auf der 
Iinfen Reußfeite, dann unterhielt fie wieder das Flanfenfeuer auf 
die unter der Höhe von Honau gegen die Holzhäufer pafftrenden 
feindlichen Kolonnen. Dem Freifchaarenhauptmann Buf von Hoch- 
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dorf, weldher dem Feinde berichtete, daß feine Schife zu hoc) ge: 
hen, zerfchmetterte eine Kugel die Bruft. 

Do aud) die feindlichen vier Batterien fezten ein furdtbares 
Feuer fort. Die Kugeln und Oranaten zifchten Schlag auf Schlag 
um die Köpfe der Artilleriefektion Meyer, fie fuhren durch Häus 
jer und Scheunen, zerfehlugen die Bäume und durdfurchten die 
Erde und doch wollte das Kriegsglüd, daß fein Mann außer der 
DBevekung, und fein Pferd getödtet oder verwundet wurde, und 
fein Haus von den feindlichen Granaten in Brand gerieth, fo jehr 
es auch beabfichtiget fehten. 

Endlich waren alle ftarfen Patronen neibeiiie, für die mitt- 
fern und fchwachen theilweife die Diftanzen zu groß, und der 
Kartätfehenfchuß nicht anwendbar. So mußte die Seftion Ir. BD. 
Meyer fih auf den alten Boften auf der Höhe von Honau, wo 
auch die andere halbe Batterie ftand, zurüdziehen. Während dem 
Mariche Hatte fie ein heftiges Feuer der Zwölfpfünderbatterien 
auszuftehen. Die Kugeln fuhren in der Höhe von Pferd und Mann 
durch den Zug links in dag Straßenbord. Diefer Umftand fchredte 
die Trainfoldaten fo fehr, daß fie troß der Ermunterung des Füh- 
rers nicht mehr auf dem alten Boften halten wollten. So jah 
die Artilferiefeftion fich genöthiget, gegen 2 Uhr Nachmittags fich 
auf Gififon zurüdzuziehen, Ste hatte bei 3 Stunden lang das 
feindliche Feuer ausgehalten und wirffam erwiedert mit der fehrwas 
chen Bedelung von 2 Kompagnien. Bon Gififon, das faum 20 
Minuten entfernt ift, fam — was beinahe ungläublich — gar feine 
Unterftügßung, obwohl dafelbft eine ganze und 2 halbe Batterien 
nebft Nefervegefhüß fanden. Ein anderer Fehler war, daß man 
auf den Feldern unter dem Nooterwald und bet Honau eine Lüde 
gelaffen, durd) welche der Feind Honau und Gififon umgehen 
fonnte. Als die erwähnte Artilleriefefttion nad) Gififon zuricdfam, 
beorderte der General v. Salis beide Sektionen der Batterie 
Schwozer und eine Sehspfünderfeftion unter Hauptmann vo. Moos 
in die verlaffene PBoftttion von Honau zurüdzufehren. Die Kom- 
pagnie 3. B. Pfyffer begleitete freiwillig die Artillerieabtheilung 
wieder dahin. #) 

Die drei Artilferiefeftionen fehlugen aber den unrechten Weg 
ein, indem fie der neuen Straße folgten, ftatt auf der bededten 

*), Während diefer Zeit wurden einige Erfrifchungen dem Militär in Gififon 


ausgetheilt, doch fo, daß mehr als die Hälfte der Artilleriften bis Abends mit 
leerem Magen fich fchfagen. mußte, . 
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alten Siraße vorzurüden, fo Daß fie ber ihrem DVorrüden- gleich 
durch das feindliche Feuer von Dietvil herüber in die Slanfe ge- 
nommen werden Fonnten. Bevor fie auf ihrem Boften anlangten, 
tödtete das feindliche Kreuzfeuer der vorderften Seftion unter Lieu- 
tenant Mahler zwei Deichfelpferde und verwundete einen Kanos 
er und einen Mann von der Bededfung, was diefelben veran- 
kaßte, umzufehren und fich bei Giftfon aufzuftellen. 

Im Rooterwalde Fämpften noch die zwei Scharffchligenfom- 
pagnien von Unterwalden und die Kompagnie Bucher. Der Oberft- 
lieutenant Meyer-Bielmann hatte mit den übrigen Kompagnien 
von feinem Bataillon, vom Bataillon Segeffer und der Kompag- 
nie Vonrog von Obwalden die ihm gegenüberftehenden feindlichen 
Truppen auf ziemliche Diftanz zurücgeworfen. Beim Nüdzug der 
Artillerie auf dem linfen Flügel konnten fich diefe Truppen in vor: 
geihobener Stellung natürlich nicht mehr halten. Sie zogen fich 
wie die Artillerie allmählig auf Giftfon zurüd, So ging Honau 
verloren und nad) ungefähr einer Viertelftunde begann dag Gefecht 
von neuem um Gififon felbft. 


$. 254. Das Treffen bei Gifikfon. 


Unfere Truppen nahmen fchnell ihre Stellung um Gififon ein, 
weil man einfah, daß der Feind wohl nicht lange auf fich warten 
laffen werde. General v. Salis war überall thätig. 

Die Batterie Mazzola nebft einem Nefervegefcehlig hatte die 
Schanze gegen Honau befezt. Oberhalb des an die Schanze anftof- 
jenden Laufgrabens wurde eine Achtpfünderfanone aufgeftellt. Den 
rechten Flügel bildete die oben angegebene Infanterieaufftellung, 


verftärft von den von Honau zurüdfehrenden Kompagnien Bonroß 


und 3. DB. Bfyffer, den Iinfen die in der Straße zu Giftfon 
feldft aufgeftellte Infanteriefompagnie Hegi vom Batatllon Segef- 
fer. Die Batterie Schwyzer wurde hinter Gififon zurückgezogen, 
die Batterie v. Moo8 ftellte fi auf freiem Felde etwa 200 Schritte 
hinter der Schanze auf, mußte aber 'bald eine mehr rüdwärts lies 
gende gededte Stellung annehmen; die Brüde. von Gififon wurde 
unter dem heftigften Teuer abgededt.. 

Sobald der Feind Honau von unfern Truppen verlaffen Sah, 


rücte er fchnell vor. Die Batterie Ruft marfchirte num mit der 


Borhut der Brigade Egloff rafch durch das Dorf Honau. Die 
übrigen: Batterien folgten. Die Batterte Nuft fprengte nun auf 
Befehl de8 Stabähauptmanns Wild in rafchem Trabe vor, Im 
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Honau gingen während dem Durchmarich mehrere Häufer und 
Scheunen in Flammen auf. 

Bon Honau bis zu den erften Häufern von Giftfon tft das 
Terrain etwas anfteigend, was den vorrüdenden Truppen Schub 
gewährte. Nafch rückte nun Ruft von Solothurn, die Batatllone 
der Vorhut hinter fich Laffend, in einen Baumgarten zwifchen den 
erften Häufern des Dorfes in Batterie auf und eröffnete das Feuer 
gegen die fünfhundert Schritte entfernten Feldverfehanzungen vor 
Giftfon. Der erfte Kanonenfchuß tödtete oder verwundete der beim 
Zollhaus zu Giftfon unbededt ftehenden Kompagnie Hegt 9 Mann, 
was Diefe Kompagnie veranlaßte, fih etwa 5 Minuten weit hinter 
Gififon in eine gedecfte Stellung zurücdzuztehen. 

Bon der Infanterie war auf der Straße zuerft das halbe Ba: 
taillon Morf (Ginsberg) vorgerüdt, Beim Heraustreten aus 
einer Straßenbiegung gelangte e8 in die Schußlinte der Batterie 
Mazzola und erhielt fchnell zwei Kartätfchenfchüffe in’s Geftcht, 
Daß e8 zuricwich. Ein zweites Bataillon folgte demfelben bis 
hinter eine nahe gelegene Kiesgrube. Unterdeffen war, Dberii 
Egloff mit dem Bataillon Häusler mit vorgefchobenen Säger- 
fetten, wobei auch Zürcherfehligen der Komvagnie Bleuler waren, 
der Batterie Ruft oben durch bis an das Dorf Giftfon gefolgt. 
Gleichzeitig führte der Divifionsadjutant Oberftl. Stegfried; 
das Bataillon Bänziger von oben herab zum Rampfe wor, fih 
finf8 an das Bataillon Häusler anfchliegend. Siegfried 
hatte. nämlid von dem Divifionsfommandanten. den Befehl: er: 
halten, diefes Bataillon aufzufuchen und angemeffen zu verwenden. 

Schon. wogte der Kampf. Wie die Batterie Ruft das Feuer 
eröffnete, erhob fi) auch aus den Feldverfehanzungen ein heftiges 
Artilleriefeuer gegen fie. Furdhtbar hallte der Donner aus den 
beidfeitigen Feuerfehlünden durdy das Thal, dazwiichen Firallte das 
Kleingewvehrfeuer der Jäger und Bataillone: Da fiel, an der 
Seite ded Hauptmanns, von einer Kugel aus der Batterie 
Mazzola zerriffen, der 24jährige Kanonterwachtmeifter Merz, 
Führer des erften Gefchiges, wo Nuft fommandirte, ,,&8 fielen 
auch 2 Soldaten beim dritten Gefchüge der gleichen Kampagnie, 
Sedem war ein. Bein weggefchoffen, an welcher Berwundung fie 
ftarben. Bon den Pferden des dritten Gefchüßes fielen faft gleich: 
zeitig 2 DBferde todt, ein drittes verwundet — nieder und ein 
Trainfoldat verlor den Arm, Beim zweiten Gefchüge wurden an 
der Laffette. der Kühleimer und der Borratherichthebel zerfchoffen, 


Hart war auch der Stand der Jäger und Scharffchügen. Bon 
dem heftigen Kartätfchen - und Infanteriefugelregen unferer Truppen 
zurücgedrängt, entblößten fie die Batterte Ruft, welche fie vor 
den feindlichen Jägern hätte fchügen follen. Dadurch ermuthigt, 
fprang mit lautem Jubelgefehrei aus dem Laufgraben heraus die 
Luzerner Jägerfompagnie Pfyffer-Feer, drang 150 — 200 
Schritte gegen die Batterie Ruft heran. Ihr folgten die obwaldneri- 
She Kompagnie Bonrog und die Kompagnie Dttiger vom Datails 
Ion Meyer-Bielmann. Die bederfungslofe Stellung der Bat- 
terie Nuft wurde, da ein Theil der Mannfchaft zunichwich, un- 
haltbar. Man prozte auf und 309 fich hinter die Gefechtslinie 
zurüd, um fich dafelbft wieder zu fanmeln und zu ordnen. Doc 
das erfte Gefhüs mußte, da ein Gefpann vollftändi, deroutirt 
war, bei der Leiche des gefallenen Wachtmeifters zurüdigelaffen 
werden. Drei Offizieren führten die Batterie außer Shußweite, 
der vierte blieb bei den Berwundeten zurüd. 

Nun richtete fih das Feuer vorzüglich gegen die Bataillone 
Häusler und Bänziger. Beide litten bedeutenden DVerlurft. 
Die Mehrzahl der Mannfchaft des Appenzeller Bataillons duckte 
nieder, und war fehon im Begriffe zu weichen, als in diefem frit- 
tifchen Momente die Meldung fam, e8 feien die Bataillone Morf 
und Scherrer auf der großen Straße von dem Feuer aus den 
Verfehanzungen zurüdgefchlagen worden. Da fanf der Muth und 
es mußte fi) der in Mitte der Appenzeller feftftehende Divifions- 
adjutant Oberftl. Siegftied, Landammann des YAargaus, alle 
Mühe geben, das Bataillon zu halten. #) Er fonnte jedoch den 
Niczug hinter nahe liegende Häufer nicht verhindern. 

Beffern Stand hielt das Bataillon Häusler, bei welchem 
fich der unerfchrodene Brigadefommandant Egloff befand. Egs- 
loff, der zu Pferde in Mitte der Truppen fich dem feindlichen 
Gefchüge muthooll ausfezte, forderte den Bataillonschef Häusler 
auf, unter allen Umftänden auszuharren und fagte ihm Unterftü- 
gung zu. Auch) diefed Bataillon fchien im gefährlichften Augen- 
blidde zu fhwanfen. 

Da ergriff Major Scherrer die Fahne, pflanzte feinen rechten 
Flügel neben fich auf und riefs „Schweizer, wißt ihr, was das 
heißt?” Durch folches Beifpiel ermuthiget, hielten feine Soldaten 
noch Stand. Dur) das Weichen des Bataillons Bänziger war 


*) Siegreicher Kampf der Eidgenoffen ır. 
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eine Lüde entftanden, und einige Minuten ftand das nur aus 2 
Kompagnien beftehende halbe Bataillon Häusler allein #) dem 
feindlichen Feuer ausgefezt. Die Lüde ward durd) die von Oberft 
Egloff linf3 herbeigezogenen nachrüdenden. halben Bataillone, 
Morf und Scherrer, ausgefüllt, Lebhaft unterftüzten leztere 
das Feuer des Bataillons Häusler Mittlerweile gelang es 
dem Diviftonsadjutanten Siegfried und Egloffs Adjutanten 
Hofftetter, die zurüdgewichenen Tirailfeurs wieder hervorzu- 
führen. Sie nahmen um die erften Häufer des Dorfes herum, 
in der Nähe der zurücdgelaffenen Kanonen, wieder Stelung und 
fezten ihr Feuer lebhaft fort. 

Noch unentfchieden war der Sieg. Beim Aufhören des Feuers 
der gefprengten Batterie Nuft hatten fich die drei muthig aus der 
Schanze hervorbrechenden Kompagnien, Bfyffer-Feer, Bonroß 
und Dttiger, theilweife etwas zu weit rechts den Berg hinauf 
gezogen. Dadurh) wurde es den feindlichen Plänflern möglich, 
fich zwifchen unfere vorrücfende Infanterie und die Artillerie einzus 
jhieben. Seit diefer Zeit war überdieß die Batterie Mazzola 
und mit ihr alle BVerfchanzungen von jeder Infanteriebederfung 
gänzlich entblößt. — Da ließ Oberft Egloff durd Stabshaupt- 
mann Wild die Berner Zwölfpfünderbatterie Moll zum Bors 
rüden fommandiren. In ftarfem Trab fprengte diefelbe heran und 
faßte in der Höhe eine gefchliztere Bofttion, als die Batterie Ruft 
innegehabt. Nun eröffneten diefe etwas rechts von Honau herab, die 
Batterie Zuppinger und die halbe Batterie Ringier von Dietwil 
herüber, (alles Zwölfpfünderfanonen) ein heftiges Feuer. Der Bat- 
terie Moll folgten die Batterien Müller und Schweizer. Da 
tönnte lauter und furchtbarer wieder der Donner des Gefchüges. 

Schon über drei Viertelftunden lang vertheidigte fidh die in 
der Schanze aufgeftellte Batterie Mazzola mit gröfter Energie 
und Zapferfeit gegen das von 4 Batterien in der Fronte, auf 
eine Diftanz von 400 — 500 Schritte gerichtete Feuer, wozu noch 
“die 1200 — 1300 Schritte entfernte 1% Batterie Zwölfpfinder 
auf dem linken Neußufer bei Kleindtetwil famen. Cinmal wollte 
diefe leztere Batterie näher gegen Gififon vorrüden, allein ein 
wohlgezielter Schuß aus der Batterie Mazzola zerftreute die feind- 
lichen Artillerieoffiziere von Stabe, weldhe aus einem Gehölze her: 
vorritten, um eine Pofition zu fuchen; das Borrüden unterblieb, 
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Während diefen Bewegungen der Artillerie fchritten die Komz 
pagnien Hintermann und Brändli des Bataillons Häusler, 
mit frifchem Muthe zum erneuten Angriffe. Gewehr im Arm mar: 
fhirke, mehr linfs, auch das Zürcher Bataillon Benz zur Hülfe 
vor, voran Hauptmann Steinmann mit feinen Jägern,, mit 
welchen zuvor Dberft Ziegler die Waldpofition erftürmt hatte, 
Sie ficherten die Stellung der aufgefahrenen Artillerie. 

Zu diefer Zeit war General v. Salts felbft in der Schanze, 
begleitet: von feinem Mdjutanten, Stabslieutenant v. Dießbad, 
der aber dur die erften Schüffe leicht verwundet fich bald zurüd: 
zog. Während der General die Mannfchaft aufmunterte, traf ihn 
unglüdlicherweife eine SKartätfchenkugel an der rechten Schläfe, 
er fiel zu Boden. Während man nad einem Arzte rief und ihm 
zu Hülfe fprang, richtete er fich wieder auf — wifchte fich das 
Blut aus dem Gefichte mit dem Rufe: „Vorwärts Kamera- 
den, es thut nichts!” Doch wurde er dann in’s Wirthshaus 
zurüicdgeführt, wo man feine Wunde verband, — Trog diefem 
Unfalle feuerten die Kanoniere muthig und noch ziemlich gelaffen 
fort. Das gut unterhaltere Feuer der feindlichen Artillerie, in 
Verbindung mit dem neu eröffneten Infanterie = und Pirailleurz 
feuer, brad) doch allmählig die fehon fo lange angeftrengte Kraft 
unferer wenigen Truppen. 

Dbwohl verwundet, verließ General v. Salis die Truppen 
nie. Bald hatte die Vierpfünder » Refervefanone, bedient durch 
Kanoniere der Referve-Artilleriefompagnie, ihre Munition ver- 
fohofien, man befahl felbe zurüdzuführen; fie wurde aus ber 
Schanze gefihleypt, aber die Broße war — fehon fort. Diefe 
Kanone blieb daher unten an der Schanze ftehen und bildete fo 
nachher die einzige Siegestrophäe der Eidgenofien. 

Noch dauerte der Kampf zwifchen der Batterie Mazzola und 
den 51% feindlichen Batterien, (vier gegen ‚zweiundzwanzig Gefchliz- 
ben im Ganzen) ald man auf dem linken Reußufer Scharffehlgen: 
und Säger in Kettenform fich dem Ufer nähern fah. Kein einziger 
Mann Infanterie war zur Bededung der linfen Slanfe, des wiche. 
tigen Brüdenfampfed und der tfifonerbrüde mehr vorhanden, daz 
her wäre die Batterie bald in ihrer Schanze wie in einer Mäus 
fefale gefangen gewefen. &8 wurde daher der Artillerielieute- 
nant Bell von Hauptmann Mazzola abgefihidt, um vom 
nächten Kommando Infanterie oder Scharfichügen zu erlangen. 
Er erhielt aber ftatt deffen vom Brigadefommandanten Schmid 
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von Uri den Befehl fi zurüdzuziehen. So mußte Ddiefe fapfere 
Batterie endlih die Schanze verlaffen und fih durch Siftfon zu- 
rüdziehen. Bet der gänzlichen Entblößung von Fräftigen NRefer: 
vetruppen hätte fie Doch bald der Mebermacht weichen müffen. 
Die Batterie Schwyzer war fohon früher beordert worden, fich in 
gededter Stellung rechts vom Schulhaufe von Root aufzuftellen. 

Der General v. Salis befahl zirfa 3 Uhr Nachmittags den 
Rückzug nach Ebifon. Die am Berg ftehenden Infanterieabthei- 
ungen folgten der Beivegung, fo daß die Unterwaldner Scharf: 
fügen und die Kompagnie Bucher fi dem Berg entlang zogen, 
die Übrigen dagegen fich allmählig hinter Root auf die Straße 
herabzogen und an die Batterie v. Moos anfchloßen. 

Die dritte Brigade, Müller, und die Neferveartillerie Denz- 
ler, welche von Dietwil herangezogen waren, follten vom linfen 
Keußufer her am Kampfe bei Gififon Theil nehmen, Ffonnten aber 
auf der Ebene zwifchen Dietwil und Gififon nicht leicht eine ge- 
deefte Stellung gewinnen. Die Bataillone blieben lange in refpeltz 
voller Ferne, während die zahlreiche Artillerie 163 Zwölpfünders 
fanonenfugeln und 30 Vterundzwanzigpfündergranaten verichoffen. 
Sie litt feinen Verlurft, und machten auch feinen. Die Batterie 
Mazzola hielt fie immer in unfchädlicher Ferne, obwohl fie den 
hartnädigften Kampf gegen die feindliche Mebermadt von Honau 
her zu beftehen hatte. 

Da unfern Schanzen, wie fehon bemerkt worden, fpäter faft 
jegliche Infanteriebedefung mangelte, fo hatte das endliche Vor: 
rüden der Brigade Müller gegen Giftfon doch die Wirfung, daß 
der Rüdzug unferer Truppen einem erneuerten Kampfe auch von 
diefer Seite vorgezogen werden mußte. 

Wie indeß Oberft Ziegler in der Mitte des a feiges 
mit Truppen der erften und zweiten Brigade eine Waldpofition 
einnahm und im Sturnmarfch vordrang, mußte Oberftlieutenant 
Meyer-Bielmann mit feinen Truppen, einigen Kompagnien 
feines und des Bataillond Segeffer und der Kompagnie Bons 
toß, nachdem er den Feind wiederholt zurüdgedrängt hatte, dem 
Rückzug von Gifikon folgen, um nicht von der Nüdzugslinie abs 
gefchnitten zu werden. Auch die zwei Unterwaldner Kompagnien 
und die Kompagnie Bucher, welche einen Wald ob Honau gegen 
das Andringen der mächtigen Feinde lange befezt hielten, hatten 
fih nach Root En wo fie fi) der Batterie v. Moos 
anfchloßen, 


In den Kämpfen von Honau und Gififon hatten die eidge- 
nöffifchen Truppen 34 Todte. Die Gefammtzahl der Berwundeten 
wird auf 83 angegeben. Die Zahl der auf dem Schlachtfelde Ge- 
füllenen betrug auf Seite der Fatholifchen Truppen 12, Die der 
Verwundeten 45, 


$. 255 Das Treffen bei Michaelsfapelle. 


Der Rooterberg hatte von einer weitausgedehnten Infanterie 
fette von Gififon bis auf die Höhe von St. Michaelsfapelle 
befezt werden müffen. Die Kette blieb aber ohne gehörigen durd) 
Generalftabsoffiziere vermittelten Zufammenhang, ohne Neferven, 
ohne Bataillonsmaffen. Jedes Häufchen operirte und fchlug fich 
geföndert auf feiner Bofition, gegen den zunächft andringenden Feind, 

Die St. Michaelsfapelle fteht mitten auf dem Gipfel eines 
vorftehenden Hügel, von wo aus man auf drei Seiten weithin 
das Land Uberblit. Hinter diefem Hügel liegt eine etwas ver- 
tiefte fruchtbare Ebene, wo fich einige Häufer befinden. Von dort 
erhebt fich ein zweiter höherer Bergrüden, ziemlich fteil empor, 
den ein dicker Tannnyald bededt. 

Pechts unten am Berge liegt Meyersfappel, durch fteile Ab- 
hänge und Waldungen getrennt, linfs Honau und Gififon, durch 
ein ähnliches Terrain mit der Höhe verbunden. 

Bor der St. Michaelsfayelle liegt nach fteiler Abftufung eine 
Ebene, die erfte bedeutende Fläche des vorftehenden Bergrüdens. 
Diefelbe ftößt rechts an einen Wald. 

Diefe Höhe bei St. Michaelsfapelle nun zu befeßen und von 
dort aus die Verbindung mit Meyersfappel und Gififon zu unters 
halten, war die Aufgabe der dahin beorderten Truppen. 

Die Kompagnien Boffard und E, Pfyffer vom Bataillon 
Segeffer hatten gegen 11 Uhr die Höhe erflommen. Faft gleich» 
zeitig drang die Brigade König die etwas tiefer vorftehende Berg- 
abftuffung hinan und ftellte fich auf der Ebene vor der St. Michaels: 
fayelle auf. 

Als die beiden Kompagnien des Batailfond Segeffer anfamen, 
war bereit3 das Landfturmbatailloen Schmid von Higfirch und die 
freiwillige Schügenfompagnie Jennt in ungeordneter Front rechts 
und linfs der Kapelle aufgeftelt. Die eben angerüdten Kompag- 
nien nahmen den linken Flügel ein. 

Sp wurde der ganze Hügel hadenförmig umfchloffen, mit den 
Schiwnzern aber fonnte fehon Feine Verbindung mehr angefmüpft 
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werden, weil der Feind bereitS gegen Meyersfappel vordrang und 
weil überdieß die Truppen auch nicht hingereicht hätten, eine ge: 
hörige Kette bis auf Meyersfappel hinab zu unterhalten, 

Den Landfturm befehligte der Adjutant des Oberft Tfhudi, 
Hauptmann Bogel, zu Pferd. Der Bataillonsfommandant Ed, 
Segeffer ließ die zwei Kompgnien, fobald die Jäger und Schurf- 
fchügen der Brigade König vorrüdten, das Feuer eröffnen. 

Der Brigadefommandant König befezte mit den 2 Batatllo- 
nen Ernft und Berner die Hügelfläche, während die Sägerfoms 
pagnien Häberle, Zehnder und Schläpfer und die Scharfichü- 
benfompagnien Kreis und Hanhardt, zum Theil in Kette auf> 
gelöst, den Angriff gegen die Michaelsfapelle machten. 

Auf der Ebene links ftand ein Haus und eine Scheune, Kaum 
war der Feind da, fo ftedte er die Scheune in Brand, Es war 
ein Glüd, daß fein Wind wehte, fonft wäre gewiß auch das nahe 
Haus abgebrannt. Hoch Ioderten die Slammen empor, fie wedten 
das fchmerzliche Rachegefühlder Fatholifchen Truppen bei der Kapelle. 
| Sezt befezten die feindlichen Scharffehligen und Jäger den Wald 
und unterhielten aus dem Saume deffelben ein anhaltendes Feuer 
gegen die Anhöhe, die Kolonnen fezten fih in Marich, es galt 
die Höhe zu erftürmen. 

Unfere Truppen erhoben ein ungeoronetes aber fehr heftiges 
Teuer. Und obgleich die Kugeln der großen Diftanz wegen dem 
Feinde feinen bedeutenden Schaden braten, fo 309 die Angriffg- 
folonne fich doc) aus deren Bereich zurüd. Mit großer Ruhe ord- 
nete der Bataillongfommandant Ed. Segeffer das Treffen, Fräftig 
unterftüzt durch den thätigen und militärifch gebildeten I. M. Glogg- 
ner, Adjutant des Brigadefommandanten 3. U. Schmid. Auch 
Hauptmann Ed. Bfyffer und Oberlieutenant Joft Mahler be- 
währten ihren Muth und Eifer. Oberlieut. Ulrich bei der Jäger: 
fompagnie Boffard #) begab fich zum Landfturm, und unterftüzte 
den Kommandanten Hauptmann Vogel, der oft mit unbefonnener 
Kühnheit fich der Gefahr ausfezte. Zweimal gelang e8 ihnen die 
ungeoronete Landfturmmaffe von der Flucht abzuhalten, die dann 
mit erneuertem Muth, wieder vordrang und den öfter anftürmenden 
Feind zurüchvarf. 

Da ftand auch) Lieutenant Sigrift, Fähndrich des Landfturm- 





*) Die zur Hälfte radikale Kompagnie war nicht vollftändig da. Die An- 
wefenden zeichneten fich vortheilhaft aus. 
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batatlons Schmid, mit der vielfach durchichoffenen Sahne uner: 
jcehüttert auf feinem Blaße, dem feindlichen Kugelregen ausgefezt. 
Lieutenant Sigrift war liberal und deßhalb fol er, obwohl zum 
Auszuge gehörend, zum Landfturm verfezt worden fein. Sein 
Muth und feine Pflichttreue verdienen alles Lob. Unerfchroden 
half er auch dem Oberlieutenant Ulrich einen todten Landftürmer, 
der mit vielen andern fich. zu weit vorgewagt und von einer feind- 
lichen Kugel erreicht, bei 20 Schritten vor der Front lag, mitten 
unter dem feindlichen Kugelregen hinter die Front ziehen. Ueber 
3 Stunden dauerte der Kampf. Aber nie wagte der Feind mit 
Ausdauer die Anhöhe zu erftürmen, — Unfere Offiziere hatten fich 
dahin vereint, die Angreifenden bis zur Mitte des Higelabhanges 
vorrüden zu laffen und dann mit gefällten Bajonetten in denfelben 
hinabzuftürzen. Allein allmählig 309 fich die feindliche Mafle unter 
dem Walde rechts hin der Richtung nach gegen Meyersfappel zu. 
Nur die Plänfler festen noch das Feuer fort. 

Die Stellung bei Michaelsfapele war eine der wenigen Bo 
fitionen, welche vom Feinde nicht genommen werden fonnte, ©o- 
bald der Feind feine Stellung verlaffen hatte, berathfchlagten die 
Luzerner Dffiziere, was da zu thun fei. Es war fehon 4 Uhr 
vorbei. Bon Gififon und Meyersfappel her war der Donner des 
Sefchüßes verftummt, fein Bote Fan; wie ftanden wohl die Dinge? 

Bald hatten fich einige Offiziere von einer Anhöhe aus über: 
zeugt, daß Gififon von unfern Truppen verlafien und der Feind 
denfelben nachgerücdt fein müffe. Wie leicht Fonnte man nun von 
der Brigade König oder von andern feindlichen Truppen umganz 
gen und gänzlich abgefchnitten werden! 

Diefe Umftände. genügten wohl, unfere Truppen zu veranz 
laffen, fih fammt dem Landfturm über die Höhen des Nooterberges 
zurüczuzieben. Kaum waren fie eine Viertelftunde auf dem Nüd- 
marfche, als fie ob Meyersfappel fchon von der Scharffehligenfomz 
pagnie Baumann auf Scyußnähe erreicht und fich in. der Slanfe 
angegriffen fahen. Von dort an wandten fich die meiften Offiziere 
rechts gegen Root und Ebifon den Berg hinab, während faft die 
Hälfte der Truppen mit Oberlieutenant Ulrich über die Höhe hin 
nach Udligenfchwil 309. Yaft gleichzeitig langten beide Züge gegen 
10 Uhr Nachts in der Stadt Luzern an. Den Berlurft des Feindes 
bei diefem Treffen Fennen wir nicht. Vom Landfturm waren 3 
Mann gefallen und einige verwundet. Die beiven Kompagnien 
des Datatllons Segeffer hatten bloß 2 leicht Verwundete,. Dem 
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Korporal Bucher von Hochdorf war eine Kugel durch die Hofen 
gedrungen, prellte am Meffer in der Tafche ab und fiel, ohne zu 
verwunden, durch’8 Hofenbein auf die Erde hinab. 


$. 256. Das Treffen bei Buonas. 


Die Dffenfivbewegungen der fünften Divifion, Gmür, haben 
wir fehon früher dargeftellt. In der Gegend von Cham, St. Wolf: 
gang und Sins hatten die Brigaden Ritter und Fsler die Nacht 
vom 22, auf den 23. November im Bivouaf zugebradht. Diefe 
Truppen follten, während die vierte Divifion den befchriebenen 
Angriff auf Gifiton machte, in der Frübe vom 23. November den 
Pooterberg öftlich umgehen, die Straße von Küßnacht und Meggen 
gewinnen, und Luzern von der Dftfeite angreifen. 

Das Dorf Meyersfappel Liegt auf einem fruchtbaren Hügel, 
eine halbe Stunde ob dem Zugerfee. Das Dorf gehört zum Iuzer: 
nerifchen Aınte Habsburg. Dort lag Oberfilieutenant Dober mit 
feinem Bataillone. In der Nacht vom 22. auf den 23, November 
erhielt er durch Staffette die Nachricht, daß der Feind fich rüfte, 
‚ am Morgen des 23. bei Meyerdfappel und Gififon anzugreifen. 
Der Bataillonsfommandant rief feine Truppen fofort unter die 
Waffen und ordnete die Stellungen an. Er felbft begab fich in 
der Nacht in Begleit des Duartierhauptmanns Karl Benziger 
vom Bataillon Beeler, jünger, nad Ibifon, wo die Kompagnie 
Ehriften einen Vorpoften bildete. Er ftellte fie fo auf, daß fie 
den rechten Flügel des Bataillons berührte. Kaum waren die Feld- 
wachen und die Neferven aufseftellt, und die Vorpoften vorgefchos 
ben, fo begann ungefähr um 5 Uhr früh ein Vorpoftengefecht gegen 
NRothenkreuz. Bon da fehrte Dober zurüf und ftellte das Ba: 
taillon an den Waldfäumen den Abhang des Nooterberges hin, 
auf, fo daß er mit dem rechten Flügel Sbifon berührte. Schon 
während der Nacht hatte Dober wiederholt nach Arth Eilboten 
geichiekt, um Hülfe zu verlangen, 

- Unterdeffen hatte auch das in Küßnacdht ftationirte Bataillon 
Beeler den Befehl erhalten, fi) mit dem Bataillon Dober zu 
vereinigen und den beftimmten Poften einzunehmen. Um halb 3 
Uhr Morgens, des 23. Nov., erhielt das Bataillon Beeler den 
Befehl zum Abmarfh. Kaum hatte daffelbe die halbe Strede des 
Weges gemacht, als fchon eine zweite Staffette mit der Drdre an 
langte, den Marfch zu befchleunigen, indem man von Ibifon her fehon 
die feindlichen Borpoften erblice. Sobald das Bataillon eintraf, 
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verftändigte fih Dober mit dem Batatllonsfommandanten Beeler 
über die Aufftelung ihrer Truppen. Das Bataillon Beeler faßte 
PBoften ziwifchen der Waldöffnung ob Buonas, Brügeln genannt, 
Dort befand fih eine Schanze, die aber nicht folid war und Faum 
gegen Kleingewehrfeuer Schuß bot. Hier wurden die Disponibeln 
Truppen nun auf folgende Weife vertheilt: Die erfte und zweite 
Kompagnie, unter Befehl des Bataillonsfommandanten Beeler, 
wuren rechts der Schanze hinter einem Grünhag aufgeftelltz die 
dritte Kompagnte, Bürgt, unter Befehl von Aidemajor Bueler, 
bei der Schanze; die vierte Kompagnie, Zeberg, die fchon am 
Abend vorher nad Immenfee detachirt worden war, hatte Befehl, 
fid in zweiter Linie auf der Kiemenhöhe aufzuftellen, um diefelbe 
zu vertheidigen; die halbe Scharffehügenfompagnie wurde jenfeits 
des Sees nad) Walchwil verfezt und mußte dort verbleiben, troß 
aller NReflamationsrapporte. Der übrige Theil der Kompagnie, 
unter Befehl von Hauptmann Inglin, war wieder in zwei Ab- 
theilungen 2 — 300 Schritte vor der Schanze gegen die Straße, 
die von Buonas nach Nothenfreuz führt, aufgeftellt und formirte 
die Kette; die andere Abtheilung, unter Oberlieut. Weber, hatte 
ihre Stellung bei Rifch, um das Bataillon vor einem Ueberfall 
von der Seefeite zu befchüßen, 

So geordnet blieben diefe Truppen bis gegen 7, Uhr, ohne 
diefer Richtung nad das Geringfte vom Feinde zu bemerken. Aber 
bald nachher hörte man die Jägerrüfe der feindlichen Vorpoften, 
die die Kette formirten und zum Angriff bliefen. Zu gleicher Zeit 
ertönte der Signalfhuß von Giftfon her. 

Auf diefes Zeichen fah man feindliche Jäger fi gegen den 
Wald ziehen, der auf der rechten Seite unferer Truppen lag. Sofort 
wurden die Scharfchligen beordert, ihnen den Weg abzufchneiden 
und den Wald zu behaupten. 

Sndeß marfgirten die etdgenöfftfchen Brigaden heran. Die 
Brigade Zsler, bei welcher fih die Batterie Heilandt von St. 
Gallen befand, marfchirte links dem Zugerfee nad) auf der Straße 
von Cham nad Buonas, während die Brigade Ritter mit der 
Sehspfünderbatterie Scheller von Zürich fih über Holzhäufern 
in Bewegung fezte. Gleichzeitig riüdte die Referveartillerie unter 
Major Näff, von der Halbbrigade Meyer gededt, von Buonas 
nad) Cham vor. Gegen 9 Uhr Morgens machte Jsler außer 
Buonas halt. | 

Sofort rürten die Scharffchügenfompagnien Burdhardt 
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und Baumann, drei Jägerfompagnien der Bataillone Schmid 
und Meyer und die halbe Sappeurfompagnie Srminger der 
Brigade Jsler, vor und bildeten eine Kette vom See bid gegen 
über dem Deftle zwifchen dem Rifcher - und Kooterberge. Die 
Brigade felbft ftellte fich in zwei Treffen in Schladhtordnung auf, 
den linfen Flügel an das Dorf Buonas angelehnt. Die Bataillone 
Mever und Schmid ftanden in erfter Linie auf der Straße von 
Buonas gegen das Rothenfreuz, die Bataillone Sailer und Bers 
nold in zweiter Linie 150 Schritte hinter der erften. Die Bat: 
terie Heilandt fuhr auf einer erhöhten Stelle auf und eröffnete 
nebft den Lirailleurs das Feuer. Die drei Kompagnien des Da- 
tatllons Beeler erwiederten daffelbe lebhaft, mußten jedoch auf 
Defehl des Kommandanten aufhören, weil der Feind, noch zu 
weit entfernt, mit Infanteriegewehren und den überdieß zu fehiwa- 
hen Batronen nicht wirkfam erreicht werden Fonnte. Zudem mußte 
jelbft die Munition gefchont werden, weil im Oanzen auf einen 
Soldaten bloß 30 Patronen vorräthig waren. 

Bei Ddiefer Stellung war vorzüglich der von Kommandant 
DBeeler befehligte rechte Flügel dem Feuer der feindlichen Scharf- 
hüten ausgefezt, felbft ohne ihm Gegenwehr leiften zu fönnen. 
Erfah fich daher genöthiget,, einen Theil feiner Leute in die Schanze 
zu verlegen, der Reft wurde etwa 30 Schritte hinter der Schunge 
in Linie aufgeftellt. 

In diefer Stellung blieben fte bis um halb 11 Uhr dem im: 
merwährenden Kugelregen ausgefezt, ohne jedoch bedeutenden Scha- 
den zu leiden, weil die Kugeln der Batterie meiftens zu hoch ge- 
richtet, über ihren Köpfen dahinfausten. Im diefem Augenblice 
fam von den im Wäldchen links detachirten Boften die Nachricht, 
daß der Feind in Kolonne fich dorthin ziehe, um das Bataillon 
Beeler dur diefe Thalenge anzugreifen. Man faßte daher zirka 
200 Schritte weiter zurüd Boften, von wo aus man den Ueber: 
blif über den Durchpaß, als auch ber die Schanze hatte. 

Noch glaubte Beeler diefen Boften halten zu Fönnen, bis 
die vom Dberfommando verfprochene Hülfe eintreffen würde. Die 
etgenöfftfchen Scharfichligen und Jäger rückten über die angebradh- 
ten Berhaue bergan. Während nun Heilandt gegen den Wald 
und die verfehanzte Stellung des Nifcher- und Rooterberges fchoß, 
marfjchirten auf Jslers Befehl die Bataillone des erften Treffens 
beployirt, Die des zweiten Treffens in Angriffsfolonne vorwärts. Bald 
gelang e8 der vorüdenden Sägerfette im Walde Boften zu faffen, 
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Die feindlihe Kolonne, welche langfam beranrüdte, wurde 
dur die auf dem linfen Flügel aufgeftellten Scharffhügen des 
Bataillons Dober mit lebhaften Feuer empfangen, welche jedesmal 
laut aufjauchzten, wenn ein Schuß fein Ziel getroffen hatte. Kom: 
mandant Beeler rüdte nun mit zirfa 60 Freiwilligen gegen die 
Thalenge vor, um den Feind mit PBlänfeln zu beunruhigen, die 
übrige Mannfchaft, zu der noch die Kompagnie Abegg vom Ba- 
taillon Dober ald Unterftügung geftoffen, war auf Befehl von 
Ademajor Bueler in Linie aufgeftelt, um den heranrüdenden 
Feind mit Belotonsfeuer zu empfangen. 

Sn diefer ohnehin Eritifchen Lage Famen 4 Scharffchligen von 
der Kompagnie Inglin und meldeten, daß ihr Hauptmann mit 
den übrigen Leuten, den Boften ohne Widerftand verlaffen habe. 
Dadurdy war der rechte Flügel entblößt und dem Feinde offen; 
fo war zu befürchten, vom Feinde umringt zu werden. Augen: 
blilih wurde ein Detachement abgefandt, den Wald wieder ein- 
zunehmen; aber e8 war fehon zu fpät. Denn diefe fonnten fid 
faum dem Walde nähern, als fie fhon dur) die überlegene Zahl 
der feindlichen Plänfler, wie oben bemerkt worden, angegriffen 
und zurüdgeworfen wurden. 

Hier verdient der Führer diefer Abtheilung, Mel. Nauer, 
befonders genannt zu werden. Denn gleich bei der Einnahme der 
Pofttion wurde Nauer verwundet, Die Kugel drang ihm durd) 
den linken Barden und längs demfelben bis unter dem Ohr in den 
Hals, wo fie fterken blieb; dennoch Fämpfte Nauer immer fort 
bis Nachmittags 2 Uhr. Dur das BVorrüden der feindlichen 
Scharffihügen und Jäger waren unfere Truppen zwifchen zwei 
Teuer geftellt und daher gezwungen, um nicht gänzlich abgefchnitten 
zu werden, den Nüdzug gegen den Kiemen, als der zweiten Ver: 
theidigungslinie, anzutreten. Der Rüdzug gefehah in geregelten, 
Iangfamen Schritte und rettete in diefer Weile auch das Bataillon. 
Denn nach der Ausfage eivgenöfftfcher Dffizier8 wurde diefer Ri 
zug fo angefehen, al$ wolle man den Feind in einen Hinterhalt 
ofen. Deßwegen wurde das Vorrüden der feindlichen Kolonnen 
mit aller Vorficht geleitet. 

Auf dem Nüdmarfche auf den Kiemen war noch ein Verhau 
angebracht, wo das ganze Bataillon Beeler, daß kaum auf Schuß- 
weite vom Feinde entfernt war, Mann für Mann durchpaffiren 
mußte und fomit leicht von der feindlichen Mebermacht eingeholt 
werden Fonnte, 
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- Auf dem Abhange der Kiemenhöhe wurde wieder Bofto gefaßt, 
Beeler fommandirte den rechten Klügel und befaht feinem Aide- 
major Bueler die auf der Höhe ftationirte Kompagnie Zeberg 
dur Kettenverbindung mit der feinigen zu vereinigen, um fo der 
Länge des Kiemenberged nad) das Feuer gegen die heranrücdfen- 
den Feinde unterhalten zu fönnen, was auch vereint mit der von 
Arth herbeigeeilten Kompagnte Kamer vom Bataillon Müller bis 
Nachmitags 2 Uhr gefhah. Auch die verlorne Abtheilung Scharf- 
fohligen wurde dort wieder angetroffen, deffen Hauptmann nun mit 
feinen Leuten das Gefecht unterftüßgen half. 

Während dem heftigften Kampfe wurde Batatllonsfommandant 
Deeler verwundet; eine Kugel hatte feinen Schenfel durchbohrt. 
&r mußte fortgetragen werden, Doch fo, Daß er immer nahe bei 
feinen Truppen blieb. Beeler, der fpäter in Italien feinen Tod 
gefunden, hat fich Durch feine erprobten militärifchen Kenntniffe, dureh) 
die Faltblütigen und flugen Gefechtsdispofitionen bei einer fo ges 
ringen Truppenzahl rühmlich ausgezeichnet. 

Das Kommando ging an Ademajor Bueler über, der mit 
Muth und großer Thätigfeit das Gefecht leitete. Noch einige Zeit 
wurde die Stellung behauptet; da aber der Feind indeß die Ebene 
von Meyerskappel befezt hatte und ihm dadurd) die Straße nad 
Küßnacht geöffnet war, fo z0g man fi in die Ebene vom Tellen 
zurüd. 


S. 257. Das Treffen bei Mepersfappel. 


Während diefen Vorgängen bet Buonad und am Kiemen 
war au) die Brigade Ritter, bei welcher der Iuzernerifche Flücdht- 
ling, Haupimann Corraggioni, fich befand, auf der Landftraße 
nad Holzhäufern vormarfchirt und hatte von dort den fchmalen 
Meg nach Nifch eingefchlagen. Auf der Höhe zwifchen Holzhäu- 
fern und Nifeh wurde Halt gemadhjt und das Terrain refognogzirt. 
Mit deployirten Batatllonsmaffen ftellte fich die Brigade in Schlacht- 
ordnung-auf, rechts das Bataillon Brunner und die Kompagnte 
Molin, links das Bataillon Schindler und die KompagnieBäns- 
iger, im Zentrum das Bataillon Kappeler. Die Scharfichü- 
genfompagnie Bänziger wurde der Artillerie ald Bededfung bei- 
gegeben. Die Jäger und Scharffehligen drangen unter lebhaften 
Feuern vor. In einiger Diftanz folgten die Batatllone. 

Die Aufftelung der Schwyzer Truppen war, wie wir fhon ge- 
zeigt haben, vorwärts Mevyersfappel. Während das, Bataillon 
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Beeler bei der Buonafer Schmiede und mit dem rechten Flügel 
gegen Buonas ausgedehnt, einen harten Kampf gegenüber der Bri- 
gade Fler beftand, fo bildete dagegen das Bataillon Dober den 
Iinfen Flügel bei Shifon gegen den Abhang des Nooterberges hin, 
Die Hauptfolonne der Brigade Ritter richtete fich gegen das 
Zentrum der beiden Schwyzer Bataillone Dober und Beeler, wäh 
rend das Batallfon Brunner, vom Ingenieurhauptmann Bürfli 
von Zürich und einer Abtheilung Sappeurs begleitet, gegen den 
äußerften linfen Flügel vordrang. So ftanden alfo bloß 2 Batail- 
Ione, das Landwehrbatatllon Dober und das Landfturmbataillon 
Beeler, zwei ganzen Brigaden gegenüber, die noch durd) eine Ner 
ferve der vierten Divifton, die den Angriff auf Honau und Gififon 
machte, unterftügt wurde. Die feindliche Kolonne führte eine Zwölf: 
pfünder= und eine Sehspfünderfanonenbatterie nebft Neferveartillerte 
mit fih. Die Schwyzer Truppen befaßen fein einziges grobes &e- 
fhüß, — und wurden am äußerften linfen Flügel bloß durch 200 
Mann Landfturm vom Iuzernerifchen Amte Habsburg und Hoch- 
dorf unterftüzt. Diefe 200 Mann befehligte Oberft Tfeyudi jelbft, 
wie er vom General v. Salis dorthin beordert worden. 
Ungefähr um 9 Uhr Morgens hatte der Kampf auf allen drei 
Runften begonnen. Den Angriff auf den erften Bunft gegen den rec): 
ten Flügel und zum Theil auch den zweiten gegen das Zentrum 
haben wir bereits dur) das Treffen bei Buonas dargeftellt. 
Am Sturmfehritt war das Bataillon Schindler von Glarus 
gegen das verfchanzte Defile vorgedrungen, während das Bataillon 
Bänziger fih mehr dem linken Flügel zuwandte. Die Batterie 
Skheller that feine große Wirfung, weil fie auch Feine günftige 
Vofttion gefunden. Am hartnädigften entwidelte fi) der Kampf 
auf dem linfen Flügel des Bataillond Dober. — Das erwähnte 
feindlihe Bataillon Brunner hatte nämlich den Auftrag, „rechts 
vorzudringen und fodann mittelft einer Direftionsveränderung links 
die Höhe zu gewinnen und den Feind auf feiner Iinfen Flanfe 
zu überflügeln“, während, wie wir gezeigt haben, der linfe Flügel 
ver Brigade, aus dem Batalllon Schindler beftehend, den rech- 
ten Flügel des Bataillons Dober unterhalb Meyersfappel zu wer- 
fen und das Zentrum auf die Bofttion von Meyersfappel vorzus 
dringen hatte. Das Bataillon Brunner ftieß bald auf die Trup- 
pen am Rooterberge. Kühn führte Bürfli die Kolonne voran. 
Am Fuße des fteilen Berges angelangt, mußte die gefchloffene 
Maffe aufgelöst werden. Die Jäger brachen aus. Da ertönte 
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von der Höhe die erfte Salve entgegen. Gleichzeitig war aud) die 
Batterie Scheller vorgedrungen, hatte Wofto gefaßt und entfandte 
einige Kanonenjchüffe, welche dicht über das eigene Bataillon hin- 
flogen. Da entftand Verwirrung. Das Bataillon, das dicht 
hinter der Jägerfette ftand, z0g fih zurüd. Der Fähndrich des 
Bataillon, Lieutenant Abegg, hoch die Fahne fchwingend, mit 
ihm Major Weinmann, der Zügerhauptmann Srauenfelder, 
die Lieutenanis Koller und Haufer und der fühne Kadett Nahn 
mit den fänmtlichen Sappeurs, etwa 100 Mann, blieben auf der 
gefährlichen Stelle und avancirten, während die übrigen fich zus 
rüdzögen. Die Höhe ward erftiegen. Ste wurden von den Scharf- 
fchügen des Bataillond Dober und einigem Landfturm mit einem 
heftigen Kugelregen empfangen, zogen fich aber erjt auf den ge- 
blafenen Rüdzug zurüf. Biele von ihnen waren zurüdgefchlagen 
worden. Drei waren gefallen. SJägerhauptmann Srauenfelder 
hatte einen Schuß in den Oberfchenfel erhalten. Der Degen war 
feiner Hand entfallen. Auf das Knie gefunfen, hatte er fi) vers 
geben auf den äußerften Kampf rüften wollen. Er flürzte lang- 
jam vorwärtd zu Boden und der Ruf erfcholl: „Unfer Hauptmann 
ift getroffen!” Er fol fpäter im Spital in Zürich geftorben fein. 
| Dem Bataillon Brunner, das fi) mittlerweile etwas rüd- 
wärts gegen den linfen Flügel des Bataillons Hilty aufgeftellt 
hatte, ward die durchfchoffene Fahne wieder überreicht. Noch ein- 
mal verlangte Bürkli, daß das Bataillon Brunner die feind- 
liche Bofttion erftürme. Er brachte deßhalb die Appenzeller - und 
Bündnerfcharffchligen und einige Zürcherjäger zum Bataillon. Er 
felbft fommandirte zum Angriff. Das Bataillon Brunner folgte. 
Gleichzeitig befchoß die feindliche Batterie den Rüden der Schwyzer 
Truppen. Der Kampf war heftig. Die wenigen Schwyzer Truppen 
hielten fich tapfer. Doch um 1 Uhr Nachmittagd war das Zen« 
trum der Schwyzer durchbrochen. Das Bataillon Beeler und die 
Kompagnie Abegg mußten, wie wir oben gezeigt haben, auf den 
Kiemen zurücweichen. Das Bataillon Dober behauptete fih auf 
dem linfen Flügel bis gegen 3 Uhr, wo e8 durd die lebhafte 
Kunonade und die feindliche Mebermacht gedrängt, fich fechtend 
gegen Meyersfappel zurüczog. Bereits war der Feind bis unter 
Meyersfappel vorgedrungen. Dadurch wurde der Bag von Meyers- 
fappel frei. Die Brigade Ritter machte im Dorfe einen furzen 
Halt. Dort fiel noch ein feindlicher Soldat mit einem Schuß 
dur dad Gehirn, todt nieder. Hier. hatte der Feldprediger 
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P. Berefund, ein mit Tugend und ausgezeichneter Beredfamfeit 
begabter Kapuziner, um Segen für die Waffen der Schwyzer ge- 
beten und durch Wort und That zum gerechten Kampfe ermuntert, 
und wahrlich die Bataillone Dober und Beeler haben ihre mis 
Iitärifche Ehre gerettet; auch der zehnmal überlegene Feind ehrte 
ihren Heldenmuth. — DOberft Tf er war etwas unbehülflich, 
doch treu feiner Pflicht. 

Vergeben hatte Dberft Dober feit Anfang des Kampfes 
zweimal nach Art; berichtet und den Dberfi Abyberg, der das 
Bataillon Müller und eine Batteriein Arth hatte, dringend um Hülfe 
gebeten. Abyberg, der die von Salis verfprochene Unterftüßung 
fiher erwartete und den DOberft Wyrfch noch um 11 Uhr fchrift- 
lich angewiefen hatte, von Hdligenfhwil unverzüglich nach Meyers- 
fappel zu ziehen — zögerte mit der Abfendung der Truppen, wäh- 
rend er fich Doch bereits hätte überzeugen fönnen, daß die von 
Salis verfprochene Hülfe ausblieb. Um 12 Uhr erfchien Merian, 
Adjutant von Salis. Die geringe Zahl und die Noth der Schiwy- 
zer einfehend, befahl er um Hülfe nad) Arth; zu fenden. Dober 
füundte den Duartierhauptmann Karl Benziger (eidgenöffifchen 
Stabshauptmann) eilig dahin ab. Auf dem Wege ob dem Tellen 
begegneten ihm DOberft Müller mit 3 Kompagnien und die halbe 
Batterie Ulrich. Benziger forderte fie zu fchnellem Zuzuge auf 
den Kiemen auf und ritt mit diefer Anzeige nach Atth. 

Major Shuhmakher war dem Bataillon Müller nad- 
geritten. Er fprengte nad) Küßnadht voraus, Wie das Bataillon 
Miller nach Meyersfappel abfcehwenfen wollte, fam ein Befehl 
des Majors Schuhmacher, daß die Truppen nah Küßnacht 
ziehen follen. Dberftl. Müller ließ deffenungeachtet feine Jäger: 
fompagnie Kamer nah Meyersfappel abgehen und zog mit den 
zwei andern SKompagnien (Benziger und Hettlingen vom 
Bataillon Hediger) nach Küßnacht, nicht wiffend, zu welchem 
Zwede. Wie er vorrüdte, fah er eine Fahne auf dem Kirchthurm 
in Küßnacht wehen. Diefe mußte wahrfcheinlich die Diverfton 
nach Küßnacht veranlaßt haben. 

Oberftl. Müller ließ fie herunternehmen, den Landammann 
Ehrler verhaften und Eehrte zum Tellen zurüd, wohin indeß die 
Bataillone Dober und Beeler fich zurüdzogen. 

Die Schwyzer hatten bereit8 I Todte und 19 DVermwundete. 
Die Eidgenoffen zählten nach ihrer Angabe 4 Todte und 12 Ver- 
ywundete, von denen aber einige an den Wunden ftarben, 
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Noch immer hatte das Batalllon Dober den Eingang des 
Shifonerbergpafies behauptet. Noch fchoßen fie aus Häufern, 
Scheunen und aus dem Waldfaume, Nitter befezte Meyersfap- 
yel. Der rechte Flügel der Brigade Jsler, das Bataillon Hilty 
und die Artillerie rückten ebenfall8 gegen Meyersfappel. Noch ward 
bei ihrer Ankunft vom Kirchtfurm herab F) auf fie gefchoflen. 
Die Batterie Heilandt fandte eine Kanonenfugel in den Thurm 
und die Schwwyzer flohen. Da wurde der einzige Sohn des Syl- 
vefter Brügger von Hochdorf, der unter dem Landfturm muthig 
gekämpft hatte, als verwundet gefangen und vom Feinde umenich- 
lich getödtet, während dagegen Pfarrer Streif, Feldprediger, vier 
andern gefangenen Landftürmern wie ein zweiter Schultheiß Wenge 
das Leben rettete. | 

Bor dem allfeitig vorrüdenden Feinde zog das Bataillon Do- 
ber dem Berg entlang gegen Mdligenfchwil zurüd und vereinigte 
ih dann linfs wendend, in der Nähe der Tellsfapelle mit dem 
Bataillon Beeler. Ein Theil der freiwilligen Scharffchligen von 
Hochdorf und der Landfturm zogen ficy über Möligenfhwil zurüd. 

Bor der Tellsfapelle trafen die vereinigten Batatllone Dober 
und Beeler auf die halbe Batterie Ulrich und die oben erwähns 
ten drei Kompagnien unter Kommando des Oberftl. Müller. 

Hier ftellten fih unfere Truppen in der Abficht, dem Feinde 
den Hauptpaß nach Schwyz abzufchneiden, wieder in Schlacht: 
ordnung auf, die Bataillone Dober und Müller in Linie, die 
Hront gegen den Kiemenz zwei Kompagnien vom Bataillon Bee- 
ler bildeten den rechten Flügel, um nicht von Immenfee her um= 
gangen werden zu fünnen, eine Kompagnie den linfen gegen die 
Straße von Küßnadht und die vierte war der auf der Höhe auf- 
geftellten Batterie ald Bedefung mitgegeben. Die Scharfichügen 
‚formirten die Kette jenfeits des Hügels. 

Zuerft rüeten unfere Scharffchügen gegen die vorrüdende feind- 
liche Brigade, welche mit-in zu großer Diftanz abgefeuerten Schüffen 
empfangen wurde. Da ward die Hälfte der Schligen, die Kompagnie 
Dänziger und das Bataillon Brunner beordert, die rechts lie- 
gende Anhöhe zu befegen. In der Ebene deployirte das Bataillon 
Hilty. Hinter diefem ftellte fich das Bataillon Schindler auf, 
um die Schwyzer zu verhindern, die rechts liegende Stellung des 
Batatllond Brunner zu umgehen und thm in den Rüden zu fallen, 
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Um halb 5 Uhr Abends eröffneten die 2 Sechspfünderfanonen 
der Batterie Ulrich zur Verhinderung diefes Mandöverg zuerft ihre 
Schüffe gegen die Kolonne auf dem Kiemenberge, dann gegen die 
beiden in der Ebene ftehenden Bataillone. Da wurde ein Soldat 
des Bataillon Hilty durd einen Streifichuß fehwer am Kopfe 
verwundet. Bald fonnte die den fteilen Kiemenberg erfteigende 
Batterie Heilandt das Feuer erwiedern. Diefe Kanonade dauerte 
bis die Nacht einbrach, ohne jedoch beiverfeits bedeutenden Scha- 
den anzurichten. Faft in gleicher Stellung brachten die eidgenöf- 
fiihen Brigaden wie die Schwyger Truppen in ruhigem Bivouaf zu. 


8. 258. Der Hückzug der Fatholifchen Truppen. AUufftellung 
in Noot und Ebifon. Nückzug nach Quzern. 


Wir haben nun den Kampf am 23. November auf den ver- 
fehiedenen Punkten gejehen. Auf al? diefen Punkten hatten die 
Fatholifchen Truppen der überlegenen feindlichen Macht das Schlacht: 
feld geräumt. Der Rüdzug von Gififon nad Root war in aller 
Drdnung gefchehen. Da hatte fich die Batterie v. Moos beim 
Schulhaus von Root, ungefähr eine PViertelftunde von Giftfon, 
finf8 von der Straße aufgeftelt, #) und die drei Kompagnien von 
Wallis, welche dafelbft ftunden, an fich gezogen. Als die von 
Giftfon zurüdziehenden Truppen fämmtlich vorbeipaffirt waren, feu- 
erte die Batterie noch etwa 12 Schüffe auf den langfam vorrü- 
enden Feind und z09 fi) fovann, nachdem das Vordringen des- 
feiden gänglih aufhörte, zirka um halb 3 Uhr Abends, durdy das 
Dorf Root auf die zwifchen demfelben und Dierifon gelegenen 
Feldern zurüd, wo fie in günftiger Pofttion fich nochmals auf: 
ftellte, um den Feind zu erwarten. 

Dberftl. Meyer-Bielmann dedte mit zwei Kompagnien feines 
Bataillons die Artillerie und die linfe Flanke gegen der Neuß hin, 
die drei Wallifer Kompagnten in ftaffelförmiger Aufftellung bis 
auf die Höhen neben Root die rechte Blanfe der Batterie. _ 

Unterdeffen war der General v. Salis mit den beiden andern 
Batterien, den Drei Nefervepiecen und den übrigen Truppen in 
Ebikon angefonimen. 

Hier wurden einige Vertheidigungsanftalten unter Anleitung 
‘des Fürften v. Schwarzenberg getroffen. Der vortheilhaft gele- 
gene Kirchhof wurde mit Scharffhügen, ein Fleiner Hügel linke 
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an der Straße mit zwei NRefervepiecen befezt, die Batterie Schwyzer 
auf die Hügel gegen der Woligenfchwilerftraße beorbert. 

Die im Dorfe Root und der Umgebung aufgeftellten Truppen 
waren bereit, noch einen Strauß mit dem Feinde zu beftehen. Deßs 
halb ritt Artilferieoberlieutenant Sr. B. Meyer nad Ebifon, be- 
richtete den General v. Salt über die in Root getroffenen Dis- 
pofitionen und verlangte alles Ernftes die Drdre zu einem Angriff 
auf den Beginn der Nadıt. 

General v. Salis fand Root zu entlegen und zögerte mit 
einem Entfeheide. Dagegen hielt Fürft von Schwarzenberg es 
für nothwendig, daß die Anhöhen rechts vorwärts Ebifon befezt 
werden müffen. ©eneral v. Salts fehrieb an den PBräftdenten des 
Kriegsraths den Bericht über den unglüdlichen Ausgang bei Gift- 
fon und durd denfelben an Oberft v. Elgger, daß er das Wefemlin 
in Vertheidigungszuftand fegen folle; für die Verthetdigung ig 
von Root und Ebifon wurde nichts weiter gethan. 

Schon fing e8 an dunfel zu werden. Da rüdte die Batterie 
v. Moo8 und die übrigen in Root gelegenen Truppen gegen 
Epifon zurüd. Meyer aber hielt fie auf, ließ die drei Wallifer 
Kompagnien wiederum rechts die Höhen hinaufztehen und im Boden 
jelbft Boften faffen. Doch in diefem Augenblik bradpte Haupt: 
mann v. Moo8 den Befehl von General v. Salis, „man folle 
fih nach Ebifon zurüdziehen.” 

Dergebens drangen hier Offiziere a auf ein neues Bor- 
rüden oder doch wenigftens auf Fefthalten der Boftttion in Ebifon. 
Da waren ein Bataillon von Obwalden mit zwei Scharfigügen- 
fompagnien, in der Entfernung von einer halben Stunde das Ba- 
taillon Weingartner — ausgeruhte Truppen — und ebenfalls 
nicht weiter als eine halbe Stunde entfernt, die vier Snfanterier 
Tompagnten des Bataillons Wyrfch disponibel. Auch die Truppen, 
welche bei Gififon gefochten, harrten vol ungefhwächter Kampf: 
luft auf Befehl. — General v. Salis und fein Öeneralftab hatten ihre 
Nuhe beibehalten, aber die Rath » und Thatlofigfeit war geftiegen. 

Hier in Ebifon fehloß fich thatlos der folgenreihe Tag des 
23. Novembers. 

Das Thal ift in Ebifon fehr enge. Der Kirchhof in Mitte 
defjelben beherrfeht die Straße, die linfe Flanfe der Aufftellung 
bis an die Neuß biethet gute Bofttionen und etwas rückwärts eben- 
falls die Kloftermauern von Rathhaufen. Rechts geht ein Quer: 
thal mit waldigen Seitenhtigeln hinüber nach Mdligenfehwil, deffen 
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Flanke wiederum durch den großen Meggerwald und das Merzen- 
bachtobel bis auf Büchfenfchußmweite vom Luzernerfee gededt ift. 
Auf diefer Faum dreiviertel Stunden langen Linie waren nun fämmt- 
liche Truppen fonzentrirt, welche der General v. Salis Tags zuvor 
unter feinen unmittelbaren Befehl genommen, Das Blagfonınando 
von Luzern hatte auf dag Gerücht vom Nüdzug auf Ebifon noch 
zwei Kompagnien des Garnifonsbataillong Luftenberger, Mohr 
und Koller) zur Bejegung des wichtigen Boftens der Lindenfeld- 
höhe und des Brunnenloh& auf der Straße nach Adligenfchwil 
entfendet, wodurch in Verbindung mit dem Bataillon Wyrfch und 
der Batterie Schwyzer, die fich auf diefe Höhen gezogen hatte, 
der rechte Flügel ver Aufftellung von Ebifon vorläufig gefichert 
war. Durch die Truppen des linken Flügels in Nathhaufen und 
Sedelhof war die Verbindung mit den Batterien in Vbach und 
St, Karl und dadurch mittelbar mit dem linfen Flügel der Armee, 
der jenfeitS der Neuß auf der Emmenlinie ftund, hergeftellt. 

Die Batterie v. Moos war bi8 zu deren Nückberufung mit 
fünf Kompagnien unangefochten auf dem Felde herwärts Root ger 
ftanden, und die hereinbrechende Nacht machte ein rafches Vordrin- 
gen des Feindes unwahrfcheinlicd). 

Die Stellung unferer Truppen war alfo nichtweniger als un- 
günftig, wenn ein ruhiger Ueberblick und genaue Verbindung unter 
den verfchiedenen Korps, die leider, wie immer fo auc) hier wie- 
der gänzlich fehlte, das Oberfommando zur richtigen Kenntniß der 
Lage hätte gelangen laffen. *) 

Auf den Bericht des Generals über den Rüdzug nad Ebifon 
erhielt derfelbe alsbald eine Rüdantwort vom Kriegsrathe, die be- 
ftimmte Befehle und VBollmachten enthielt, eneral v. Sali8 deu- 
tete deren Inhalt faktifch dahin, daß er unverzüglich mit den Trup- 
pen nach Luzern zurückkehren folle. — Da an dem Sinne diefer 
Depefche fehr viel liegt, fo werden wir an geeigneter Stelle bald 
näher in diefelbe eingehen. 

&8 genügt vor der Hand, daß General v. Salis der auf 
dem Nooterfelde nody ftehenden Arriergarde jowohl als den fämmt- 
fichen in Ebifon liegenden Truppen den Befehl zum Nüdzug nad 
Luzern ertheilte. Die in aller Ordnung einfehrenden Truppen wur 
den in der Stadt größtentheils einquartiert, da für Naturverpfles 
gung vom Kommiffariat noch nicht hinlänglich geforgt werden konnte. 


£ 
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- Auch) die feitwärts liegenden Truppen der Bataillone Wyrich 
und Weingartner, und die Scharfichügenfompagnie Hurter 
wurden, wenn auch erft von Luzern aus, in die Stadt gerufen. 

Kaum hatte Oberft v. Elgger in Littau den Nüdzug des 
Generals v. Salis nad Ebifon vernommen, ald er von den auf 
der Emmenlinie liegenden Truppen die Bataillone JZemyp und Fehl 
mann nad) den Höhen von Allenwind und Lindenfeld gegen Ebifon 
und Abligenfehwil fandte, und die im Brunnenloc liegenden Kom- 
pagnien Mohr und Koller durch die Jägerfompagnie Iten vom 
gleichen Bataillon Luftenberger ablöste, ebenfo die Batterie 
PBfyffer dur eine Sektion der Batterie Nager erfezte. 

Den auf die Bramegg fich zurücgezogenen braven Entlebucher 
Truppen wurde am Abend des 23. Novembers, in der Befürch- 
tung, daß fie fonft bei dem allgemeinen Rüdzug unferer Truppen 
abgefchnitten werden Fönnten, von Oberft v. Elgger der Befehl 
zum Rücdzug auf Hohenrütti und Zittau gegeben. Vier Kompags 
nien des Battaillons Limmacher, die Artillerie und der Land» 
fturm nahmen ihren Rüdzug über Schachen, Malters und Blatten, 
eine Kompagnie diefed Bataillons und die Scharfichügenfompagnie 
TSheiler über Schwarzenberg. 


8. 239. Das Schlachtfeld von Gififon. Die Stellung der beiden 
Armeen am Abend des 25. Nov. Die Schauer der Nacht. 


Kaum hatten die Luzernerifchen Truppen Gifikon verlaflen, 
als auch die eidgenöffifhen Kolonnen langfam vorrüdten. Der mit 
den Sirailleurs voranfchreitende Divifionsadjutant Siegfried hatte 
zuerft gefehen, daß die Schanzen von den Truppen verlaffen feien. 
Mit lauter Stimme rief er e8 dem Dberften Egloff zurüd und 
marfchirte mit einigen Jägern durdy die Schanze vor bis an Die 
Brüde. Egloff rüdte mit feinen Bataillonen und den Batterien 
nad. Dort fanden fie am Wege die zurügelaffene Kanone. Sie 
ward fofort vernagelt. Einige todte und verwundete Luzerner 
‚lagen in den Scheunen neben dem Wirthshaufe. Leztere wurden 
durch die etdgenöffiichen Aerzte gleich den Verwundeten der eid- 
genöffifchen Armee beforgt und gepflegt. F) 

Der Divifionsadjiutant Siegfried blieb bei der Giftfonerbrüde 
und beforgte die Wiederherftellung derfelben, fowie des Webergan- 
ges über den außerhalb des Brückenfopfs auf dem linfen Lifer rings 
herumgezogenen Waffergraben.. 
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Bald rüidten die zurüdgebliebenen Korps und die Munitiong- 

wagen nad). 

Während diefen Vorkehrungen marfchirte der Divifionsfom: 
mandant Dberft Ziegler mit feinen ZTruppenabtheilungen längs 
dem Bergabhange und der Brigadier Egloff der Landftraße nach 
gegen Noot vor. Beide Kolonnen trafen außerhalb Root auf der 
Landftraße zufammen. Nechts und Linfs derfelben bezogen. die 
Zruppen das Bivouaf, NRingsum wurden Sicherheitswacdhen 
aufgeftellt und die Beitwachfeuer angezündet. Aus dem Dorfe ver: 
fchaffte man fich die nöthigen Lebensmittel. Die Soldaten näm- 
lich fchleppten her, was fie fanden, Käfe, Butter, Schweine, Zie: 
gen, Kälber 1. Hart wurden dadurd) die Bewohner des Dor- 
fe8 mitgenommen. Die Soldaten fchmausten und zechten nun 
von den geraubten Vorräthen. 

Surchtbar war der Anblid des Schlachtfelves, denn überall 
bot fi) den durchmarfhirenden Truppen das Bild der Zerftö- 
rung dar, Bäume waren zufammengeftürzt, die Käufer von den 
vielen Kanonenfugeln durchlöchert, die Fenfter abgeriffen und zer: 
Splitter. — Mit zertrümmerten Geräthfchaften war das Zollhaus 
angefüllt; was noch ganz war, wurde von den eidgenöffifchen 
Truppen verfchleppt oder zerfchlagen. Ningsum lagen am Boden 
her verfchtedene Kriegsgeräthfchaften, Dort ftolyerten verwundete 
Pferde im Todesfampfe umher. Vor Allem aber war der Anblid 
der theils Durch nachgezogenes Gefindel, theild auch durch die unbe- 
zähmbare Wuth einzelner Soldaten rings in den Dörfern verur- 
fachten Brandftiftungen grauenerregend. #) Denn in der Nähe und 
Ferne, bei Gififon und Honau fowohl, als in denjenigen Kantons» 
theilen, wo gleichzeitig die übrigen Diviftonen eingogen, brannten in der 
Nacht Häufer und Scheunen ab, und blutroth färbte fich der Himmel. 

Während alfo die Divifion Ziegler am 23. Abends die nächlte 
Umgegend von Root befezt hielt, bivouafirten die Brigaden der 
Divifion Gmür, theils auf dem füdlichen Abhang des Kiemen 
und theild vor dem Dorfe Udligenfhwil. Der Divifiongfom- 
mandant Gmür nahm fein Quartier zu Udligenfgwil, wo wäh- 
rend der Nacht ihn auch feine Artillerie einholte. M 

So ftund alfo die feindliche Armee in der Nacht des 23. Nov. 
von Meyersfappel an tiber Üdligenfehwil und den Nooterberg bis 
auf die Felder vorwärts Root. 
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Die Divifionen Ziegler und Gmür bildeten den linfen Flü- 
gel der ganzen eidgenöfftfehen Armee, die gegen den Kanton Lu: 
zern verwendet wurde und ohne die rüdwärts liegenden Neferven 
bet 50,000 Mann mit zirfa 70 Feuerfchlünden ftarf war. 

Die Divifion Donats, die das Zentrum bildete, bivouafirte, 
wie wir fchon früher gezeigt, bei Inwil, Efehenbach und. vor dem 
Holzhof. Diefe Divifton war zum Angriff auf der Emmenbrüde 
beftimmt. 

Die Divifion Burdhardt traf am gleichen Abend fpät in 
den angewiefenen Stellungen hinter der Enme ein, auf den 24. 
zum Angriff auf Zittau bereit. Die Berner Refervedivifton D ch- 
fenbein bivouafirte zu Entlebud). 

Der große Generalftab hatte am 22. Aarau verlaffen, um fi 
nah Muri zu begeben. Am folgenden Morgen rüdte er bis Sins 
vor, um den Operationen näher zu fein. Abends erhielt der Ges 
neral ein mit Bleiftift gefchriebenes Billet des Dberft Ziegler, 
durch welches ihm angezeigt wurde, daß die vierte Divifion Root 
beiezt habe und die Brüde von Gififon offen und gangbar fet von 
der Nord» und Weltfeite. 

Dieß war die Stellung der gefammten eidgenöffifchen Armee, 
welche nur in einem vollen KHalbfreife in der weiteften Entfernung 
von zwei Stunden die Stadt Luzern umfchlofien hielt. Nur die 
Divifion Ochfenbein lag noch beinahe 8 Stunden entfernt. 

Den Rüdzug und die Stellung der Fatholifchen Truppen has 
ben wir bereit3 gefehen. Ihre VBorpoflen waren vorläufig bis 
Adligenfchwil, das Lindenfeld, Wefemlin und Allenwinden, St. 
Karl, NRathhaufen, Emmenbrüde und Littau, mithin auf den 
nächften Umgebungen und Anhöhen der Stadt, ausgedehnt, aber 
bis dahin ohne gehörige Verbindung, ohne einheitlichen Plan, 
ohne Zufammenhang. Was die einzelnen Korps freiwillig leifte- 
ten und anordneten, war allein noch wohlgethan. Im der Stadt 
und Umgegend dagegen lagen bei 20,000 Mann, theild reguläre 
Truppen, theild Landfturm aus verfchiedenen Gegenden. 

Sp ftanden nun beide Armeen in fonzentrifcher Stellung vor 
Mitternacht des 23. auf den 24. November gegen einander. In einem 
großen Halbfreife Ioderten von den Höhen von Hellbühl an bis 
hinab gegen Root die feindlichen Wachtfeuer. Zwilchen hinein 
leuchtete in Nähe und Ferne blutigroty der Brand der Häufer und 
Scheunen, welche beim VBorrücen der eidgenöfftfehen Armee ange: 
zündet worden waren, nicht nur bei Gtfifon und Honau, wo der 
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Kampf gewüthet, jondern auch in denjenigen Landestheilen, wo fie 
feinen Widerftand gefunden. Um Mitternacht erhob fich der Mond 
und verbreitete Tageshelle über die weite file Landfchaft. Die 
Landfturmmänner auf der Littauerhöhe fahen mit gottvertrauender 
Refignation ruhig hinüber auf ihre brennenden Häufer. Unter 
allen Truppen, die hier theild bivouafirten, theils in Häufern und 
Scheunen beifammen lagen, — war eine Entfchloffenheit, eine 
Bruderliebe zu einander, vom Höchften bis zum Niedrigften. Alle 
fahen — unbewußt defien was in der Stadt vorging, mit Sehn- 
jucht dem bevorftehenden Kampfe entgegen. 

Allenthalben an den Wachtfeuern, auf dem naffen Strohlager 
der hungrigen und gebuldigen Streiter ertönte feierlich und laut 
durch die Stille der Nacht das Gebet des Fatholifhen Volfes, der 
Rofenfranz Wohl mag mandhem Familienvater eine Thräne 
bittern Schmerzes und trüber Ahnung im Auge gezittert haben, 
der al’ die drohenden Gefahren überfehaute;z war diefe- Wehmuth 
der Ausdrudf eines fluchiwürdigen Unrehts, in dem die Sonder- 
bündler ftunden? Die Zeit wird richten. 

PBatrouillen zogen indeß hin und her. Man erzählte fich die 
Ereigniffe und Erlebniffe des Tages. Einen Ausfall, einen nächt- 
lichen Angriff follte man machen, man follte die ermüdeten eid- 
genöffifchen Truppen wieder zurücktreiben; daß doch fein derartiger 
Defehl aus der Stadt fommen wil? Was werden wohl für Ans 
ftalten getroffen? Wahrfcheinlich ift e8 auf einen Hauptfampf 
auf den folgenden Tag abgefehen? So fragten, wunderten und 
tedeten die Fatholifchen- Truppen auf verfehiedenen Bunften, bevor 
der Schlaf auf kurze Zeit die müden Augen fchloß. 


$. 240. Die Stadt Quzern nnd ihre Umgebung. 


Aus dem Gewühle der Schlachten und den Schauern der (egten 
angftvollen Nacht für die Truppen außer der Stadt fehren wir ein- 
wenig in die Stadt Luzern felbft zurück, um aud) da nachzufehen, 
wie es um deren Vertheidigung, um die Wirkfamfeit der Regie: 
rung und des fiebenörtigen Kriegsrathes während den zwei legten 
Tagen ftehe. — Bevor wir aber die Vertheidigungsmaßregeln, die 
da allfällig zur legten Kraftanftrengung getroffen worden, darftel- 
len, geben wir eine furzge Schilderung der Stadt Luzern und ihrer 
Umgebung. 

An der nordweftlichen Kreuzesfpige des. berühmteften Schweis 
zer Sees, da, wo die durdhftrömende Neuß rafchen Laufes fein 
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blaues Berken verläßt und in ein waldbefränztes Engthal eintritt, 
liegt die Stadt Luzern. Im füdöftlicher Richtung breitet fich der 
Pierwaldftätterfee auf dem Elaffifchen Boden der Urfchweiz in der 
Form eines Kreuzes aus. Die romantifchen Ufer des Luzernerfees 
und die fie beherrfchenden Hügelgelände geben auch der Stadt einen 
anmuthigen Neiz. Nicht minder Intereffe bietet die politifche Neg- 
famfeit der Bevölkerung, die 11,000 Seelen Faum überfteigen wird. 
Da die Stadt felbft zum Mittelpunkt und Vorort der Fatholifch- 
fonfervativen Partei in der Schweiz geworden, fo hat fie auch feit 
einigen Jahren mehr von fich reden gemacht, als irgend ein anderer 
Drt der Welt von gleich Fleinem, Umfang und gleidy geringer Be- 
völferung. Wenige Städte der Schweiz, ja Europas, Fünnen einer 
ebenfo reizenden Lage, eines ebenfo malerifchen und bedeutfamen 
Ausfehens fi rühmen, wie das Feine fehöne Luzern mit feinen 
ftattlichen Thürmen und Kirchen, mit feinen alterthiimlichen hölzernen 
Brüden, mit feinen erhabenen Kunftwerfen, den reizenden Natur: 
anlagen und dem felfigen Löwenmonumente in Eoloffaler Darftellung. 
An der Nordfeite von Luzern erhebt fich eine vielgipflige Hü- 
gelgruppe, Mufegg genannt, von deren Höhe herab die Stadt mit 
ein paar Dugend VBierundzwanzigpfündern leicht in einen Trüm- 
merhaufen verwandelt werden fünnte, denn diefelbe beherrfcht ebenfo 
wie der gengenüberliegende Gütfch die ganze Häufermaffe volftän- 
dig. Gegen einen Angriff von der Nordfeite ift die Stadt dur) 
eine fehr maffive wohlerhaltene Mauer von beiläufig 30 Fuß Höhe 
gefchlizt. Diefelbe ift durch fieben hohe Thlrme mit Schießfcharten, 
die meiften von vieredfiger, alterthümlicher Form flanfirt. Da aber 
die hohen Plateaur der Mufegg die Stadtmauer überragen, fo fehlizt 
feztere nur gegen einen Ueberfall, nicht gegen ein Bombardement. 
An der Weftfeite ift Luzern dur) die Neuß gefchüzt, die hier tief 
und reißend ift. Drei folide mit Schladhtbildern und andern 
intereffanten- Darftelungen gefehmüdte Holzbrüden führen über die 
Neuß und verbinden Groß - und Kleinftadt und die Sentivorftadt, 
welche fchöne und folide Gebäude enthält, aber von Befeftigungs- 
werfen faft ganz entblößt ift. 

Gegen Süden dedt der See die Stadt. Am verwundbarften, 
am leichteften zugänglich ift diefelbe von der Oftfeite, wo auch ein 
Hauptangriff zu befürchten war. Hier fehlen in der Nähe des 
obern Seegeftades die Vertheidigungsmittel eigentlich ganz. Nur 
die Kirchhofmauer und die fi) anfchließenden foliden Häufer fönn- 
ten einigen Schuß gewähren, im Falle der Muth; der Bertheidiger 
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fich auf’8 Aeußerfte fteigern follte. An der Oftfeite ift die Stadt auch 
durch leicht zugängliche Anhöhen vollftändig dominirt und einer wirf- 
famen Befchießung ausgefezt. Das Wefemlin, wo ein Kapuziner: 
flofter fteht, der Hirzliberg, wo das Gut des Oberften Balthafar, 
die Anhöhe „Allenwind“, find im Nordoften vortreffliche Bofttio- 
nen, wie man fie für Belagerungsbatterien nur Immer wünfchen 
fann. Die Schwyzer bemädhtigten fih im Sahre 1798 mit Leich- 
tigkeit der Stadt Luzern, nachdem fie die Höhen des Wefemlin und 
Mufegg befezt hatten. 

Seder Militär wird beim Anblid der Lage von Luzern geftehen 
müffen, daß die Stadt verloren ift, wenn Belagerer mit überle- 
gener Macht auch nur eine der umgebenden Anhöhen mit fehwerem 
Gefhüg befegen fünnen. Wan beftreicht von dort zugleich Die 
Einfahrt am See und Fönnte den Luzernern mit eichtigfeit ihren 
MWafferverfehr mit den Urkfantonen abfchneiden. 

Der zur Zeit der Fretfchaarenzüge oft erwähnte Berg „Gutich” 
am linken NReußufer, beherrfcht gleichfalls die Stadt fo vollftändig, 
und in foldher Nähe, daß man mit Flinten in die Straßen, fowie in 
die neuerrichtete Batterie auf der St. Karlhöhe hineinfchießen fönnte. 

So leicht und ficher die Einnahme von Luzern ift, fobald die 
Angreifer mit überlegener Macht von den nächften Anhöhen Belig 
genommen, fo fehrwierig tft e8 von den meiften Seiten bis zu die- 
fen Anhöhen zu gelangen. Zwar befanden fi, wie jchon oft 
gezeigt worden, an verfchiedenen Gränzpunften Schanzen, Ber 
haue, Batterien und Minen, doch wurden diefelben, mit Ausnahme 
der Vofttion an der Gififonerbrüde, ohne bedeutenden Widerftand 
aufgegeben. Denn, um alle Landftraßen an der Gränge zu deden, 
wäre die Streitfraft der Fatholifchen Kantone viel zu Flein gewer 
fen. Auch fanden die Angreifer dort nirgends große Hinderniffe 
der Natur. Nach) dem fiheinbaren Operationsplane des Genarals 
v. Salis, zur Dedung der Emmen - und Reußlinie, mußte ein 
heiffer Kampf an der Giftfonerbrüde ftattfinden, aber die entfcheis 
dende Schlacht follte offenbar in der nächften Umgebung der Stadt 
gefchlagen werden, wo der Belt der Höhen des Gütih, der 
Mufegg und des Wefemlin den Fatholifchen Truppen eine vortreff- 
liche Stellung gewährte. Wie follte man fi) denken, daß ein Feld- 
herr mit. Kopf und Energie, im Beftg nicht unbedeutender Irup- 
pen, nur den Angriff auf die Außerfte Linie feines Terrains befte- 
hen und die von Natur fefteften Bofitionen auf der zweiten engern 
Linie dann freiwillig aufgeben würde? 
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Aus dem Kanton Yargau führen etwa fünf Straßen nach 
Luzern. Aber mit Ausnahme der Straße Uber Gififon, die am 
Kothfee worübergeht, laufen faft alle diefe Wege auf der Nord: 
feite der Emmenbrüde zufammen. Von hier ift uzern für eine 
Milizarmee fehwer zugänglid. Denn das fehr enge Reußthal 
zwifchen der Emme und der Stadt, auf beiden Seiten ziemlich 
fteile waldbededfte Anhöhen, bieten ein furchtbares Hinderniß. Der 
Durchgang zwifchen der Neuß und dem MWaldberg Zimmeregg ift 
hinter der Emmenbrüde faum 30 Fuß breit. Bei einer entfchlof- 
jenen Vertheidigung der beidfeitigen Hügel mit Kanonen nud Scharf- 
Ichügen Fönnte fein Mann durchfommen. Diefen hödhft gefähr- 
lichen Engpaß fann man freilidy umgehen, wenn man, ftatt der 
großen PBoftftraße von Zofingen her, die Fleine Bergftraße durch 
das Amt Entlebuch einfchlägt. E83 ift der an Meg von Bern 
nach Luzern. 

Die Refervediviftion Ochfenbein hatte Serie diefen Wey durch’8 
Entlebuch eingefchlagen, aber abgefehen von den fehwierigen Stel: 
len, die man bier bereits in der Nähe der Gränze zu paffiren 
hat, müßte man doch zwifchen dem Gütfh und der Zimmeregg 
gegen die Vorftadt vordringen und hätte zugleih das Feuer der 
Batterie auf der Geißmatthöhe am rechten Neußufer auszuhalten 
oder man müßte den Gütfch felbft von Südweften angreifen und 
fi) diefes wichtigen Berges verfichern, deffen walobededfter Gipfel 
einer leichten Vertheidigung fähig ift. 

Nicht viel mehr Vortheile bietet der fchmale Dihdirtäs wel- 
cher von Malters über Kriens führt. Man könnte hier den Gütfg) 
ziwar umgehen und der VBorftadt von Luzern von Süden fi) näs 
bern, aber man wäre dafür dem Feuer der Bertheidiger in dem 
engen Thale zwifchen Sonnenberg und dem Schwarzen - und Dlat- 
tenberge ungemein ausgefest. 

E38 war nun freilich gewiß, daß der Hauptangriff von Nordoften 
zwifchen dem Nothfee und der Küßnachterftraße her gefchehen und 
von Malters, wie von der Emmenbrüde her Eräftig unterftüzt 
werden müffe. Nachdem nun die Rofition von Gififon erftürmt 
und nebtdem noch Über Buonas, Meyersfappel umgangen und fo 
die Richtung nad) Küsnacht und Udligenfchwil genommen war, 
daß auf der Möligerfehwilerftraße gegen die Wefemlin- und Muf: 
egghöhen und von der Küßnachterftraße her Uber Meggen die 
Seefeite der Stadt angegriffen werden fonnte, fo war es nun- 
mehr nöthig, die befagten Anhöhen der Mufegg, des Wefemlin 
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und des Nooterberges fofort mit Truppen zu befegen und mit Bat- 
terien ficher zu ftelen. Waren unfere Truppen einmal aus der 
Stellung von Giftfon geworfen, fo bot ihnen nur noch) die nächfte 
Hügelgruppe bei Luzern ein günftizes Terrain. 

Auf diefem Fonnte und follte nun die no) ungefhwächte Haupt- 
macht fonzentrirt und zur Hauptfchlacht bereit gehalten werden. Auf 
einer fo engen Linie, fo günftigen Bofitionen hätte unfere Truppenzahl 
gewiß eher ausgereicht und den Fräftigften Widerftand leiften fön- 
nen. Sollten aber au) diefe Anhöhen verlaffen werden, dann 
müßte Luzern unftreitig bald ein leichter Befis der eidgenöffifchen 
Truppen fein. 


8. 241. Die Rache und Herzlofigkeit vieler Feinde, in Beur- 
theilung der unterdrückten Fatholifchen Schweiz. 


Mas gefehah indeß in der Stadt? 

Bittre Wehmuth ergreift unfere Seele, indem wir die Vor- 
gänge der zwei lezten Tage und der legten Nacht und nochmals 
in’s Gedäcdhtniß zurüdrufen. Mit einer entfeglichen Herzlofigfeit, 
die nur der eingefleifhte Haß eines unchriftlichen PBarteigängers 
befigen fann, wurde von den meiften oberflächlichen Berfaflern des 
f. g. Sonderbundsfrieges die Noth des Luzerner Bolfes, Die Be- 
drängniß der flüchtigen Negierung und der Untergang der Fatho- 
Iifchen Urfchweiz gefchilvert. Als könnten nicht auch die Befiegten 
Recht haben, ald wäre in dem Herzen des ganzen Fatholifchen 
Volkes fein Grund zu gerechter Erbitterung und Nothwehr gelegen, 
ald wäre das Net und die Mehrheit allein an die überlegene 
Waffenmacht des Zwölfertagfagungsbundes gefnüpft gewelen, fo 
ftanden viele Derjenigen, die ald Sreifchäärler gegen die recht- 
mäßigen Zuftände nicht zu fiegen vermocht, nun höhnend und fpot- 
tend mit dem eidgenöffifchen Kreuz auf den rauchenden Trüns 
mern und den blutigen Leichen des guren Fatholifchen Volfes. Sie 
hatten nun auf dem f. g. „legalen Wege” erreicht, was ein fluch- 
würdiges Freifchaarenthbum nicht errungen. 

Gott, der Allwiffende, ift unfer Zeuge, daß die innigfte Ueber- 
zeugung, die edelfte Abficht uns zur Vertheidigung der Nechte des 
fatholifchen DVolfes angetrieben. Wir glaubten als Katholif fo 
und nicht anders handeln zu follen. Wir wiffen und Dürfen 
e8 vor Gott bezeugen, daß weitaus die größte Mehrheit des Vol- 
fes, daß die meiften Mitglieder der Regierung des Kantons Lu- 
zern und des fiebenörtigen Kriegsrathes aufrichtig einen gerechten, 
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einen heiligen Kampf zu beftehen glaubten. Sit nicht jede ehren- 
volle Ueberzeugung zu achten? Wie nehmen fi) denn wohl Viele 
jener beftändigen Prediger der „Freiheit und Humanttät” vor dem 
Kichterftuhl der unparteiifchen Gefchichte aus, Die den Schmerzruf 
eines foldy’ befiegten edeln Brudervolfes mit Hohnlädheln, mit 
Spott und Schadenfreude zu überfchreien fuchen ? 

Die Gefchichte der legten politifchen Zebenstage der Regierung 
von Luzern hat gewiß ein bedeutungsvolles Interejfe, wenn fie im 
Zufammenhange und im wahren Lichte erfcheint. 

Mancher Herzlofe wird vielleicht über feinen eigenen ot 
-erröthen, wenn er einmal den wahren Verlauf der Ereignifje ver- 
nommen, fowie e8 dagegen zur eigenen Belehrung frommen mag, die 
Mängel, Bortheile und Gebrechen, die Treue und Schwäche von 
Behörden und Männern im entfcheidenden Momente einigermaßen 
zu erfahren, die während mehrern Jahren die Intereffen des Ffa- 
tholifchen Volkes zu vertreten, die Aufgabe erhalten und übernom- 
men hatten. Don Untreue und Berrath am Eatholifchen Bolfe ift 
fein Grund vorhanden, defien Stiegwart und Andere vielfeitig be- 
Schuldiget werden wollen. 

Die Macht der Umftände bewirften diefe Erfolge. Aber die 
Zeit wird gewiß Fommen, wo das fatholifche Volk in feinem 
Schusbündniß vor Welt und Gefchichte gerechtfertiget daftehen wird. 
Zu diefer Rechtfertigung wird unfere Schrift durch unmwiderlegbare 
TIhatfahen, fo hoffen wir, auch ein Feines Schärflein beitragen. 
Diefer einzige Troft genügt uns fcehon. 


S. 249. Die lezten politifchen Lebenstage der Negierung und 
des Kriegsrathes in Luzern. 


Am Sonntag Abends, den 21. November, erhielt der Kriegs» 
rath) während dem Nachteffen aus Obwalden die Nachricht, daß fc 
die eidgenöffifchen Truppen dem Albis nähern. Bald nachher be- 
richtete man das Gleiche von den übrigen Gränzorten. Der Sriegs- 
rat) wußte nun, daß die Entfcheidung nahe fei. #) 

Am folgenden Tage, den 22., beftätigte fih das Einrüden des 
geindes. Noch am Vormittag traf der Kriegsrath Anftalten, daß 
jo viel- Lebensmittel als möglich hinter die Cmmenlinie gebracht 


*) Den Fall von Freiburg vernahm Siegmwart erflam Freitag, den 18., 
durch ein Bülletin der „Zürcher Freitagszeitung“, welche zu Abtwil (im obern 
Sreiamt) von einem Manne aus Obereberfoll aufgegriffen und nach Egern ges 
bracht wurde. 
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würden, wobei freilich das Kriegsfommiffartat nicht die größte Thä- 
tigfeit entwidelte. Die Aufgabe veffelben war indeß gewiß eine 
höchft fchivterige, 

Um Mittag brachte der proviforifche Amtsfchreiber von Surfee, 
Sof. Sneichen, beftimmten Bericht über den Einzug in diefes Städt- 
chen und das Vordringen der Eidgenoflen bi8 gegen Neuenfirch. 

In einer vereinigten Siyung des NRegierungs- und Kriegs: 
trathes wurde befchloffen, fo fern die Fatholifchen Truppen 
nicht Stand halten Fönnten, fih in die Urfantone zurüd: 
zuziehen, um den Kampf fortzufegen. Zu diefem Befchluffe, 
wozu man fich übrigens fehon in frühern Sigungen verftändiget 
hatte, mögen die Räthe des anwefenden Fürften von Sch warzen- 
berg und des Auditors Hammont, der vom franzöfifchen Ge- 
jandten nad) Luzern gefchieft worden, um die Lage der Dinge zu 
erfahren und Anderer mehr, ebenfalls beigetragen haben. Weber: 
haupt fcheinen die vielen Fremden nur zu viel in die Sacye geredet 
und leere Hoffnungen genährt zu Haben. 

Am Abend des 22. ging aus dem Entlebuch die Nachricht ein, 
wie dort mit großer Tapferfeit gefchlagen würde. Der Kriegs- 
rath richtete an General v. Salis das dringende Gefuh, fich 
in’38 Hauptquartier zurüczuziehen. In der Stadt lagen nur die 
Bataillone Koft und Helfenftein. Es war fehönes Herbftwetter. 
Der Landfturm rüdte von allen Seiten gegen die Stadt. 

Auf den 23. erwartete man Entfcheidendes. Nicht ohne Zus 
verficht begaben fich die Mitglieder des Kriegsrathes zur Ruhe an 
diefem legten inhaltsfchweren Abende ihrer Wirkfamfett. 

Morgens um 4 Uhr des 23. Nov. war Siegwart- Müller 
mit feinem Sekretär Weber fehon wieder an der Arbeit. Eine 
neue Einladung an den General, fi) in’8 Hauptquartier zurüd- 
zubegeben, ging ab. | ARE RON 

Mit Tagesanbruch mehrte fih der Landfturm in der Stadt, 
yon allen Seiten ab dem Lande berichtete man den Einzug des 
Teindes. Bon Surfee vernahm man das Brennen im Suren: 
thal. Die Tempel der Hauptftadt des f. g. Sonderbundes waren 
mit Betenden überfüllt. 

Diefen Bormittag hielt der Kriegsrath feine eigentliche Situng 
und war auch ohne beftimmte Nachricht von den Keriegsfehaupläßen. 

Als um 8. Uhr Morgens der Oberauditor Boffard auf das 
Zimmer der Staatskanzlei Fam, Iprach ihn Staatsfchreiber Meyer 
nit den Morten an: „Wilft du auch mit uns, Boffard“ 2 
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„Sa wohin denn?“ 

„Sn die Urfantone, nach Uri. Die Regierung wird fich zu- 
rücztehen, denn unfere Truppen werden fich gegen die feindliche 
Uebermacht nicht halten Eünnen.” 

Boffard, welcher von den Innern Vorgängen und namentlich 
von dem Nüczugsbefchluffe noch Feine Kenntnig haben mochte, 
befremdete fich über diefe vorzeitige Nachricht fehr und lehnte den 
Mitzug ab. 

Um die Mittagszeit hörte man Kanonendonner zu Gififon. 
Vom .Gefeht wußte der Kriegsrath noch Nichts. Alles war in 
banger Erwartung. — Um halb 2 Uhr führte man einen verwun- 
deten Artilleriften von Ebikon her in den Spital, Auf den Stra= 
Ben gingen zweideutige Gerüchte. Dr. Scherer von Hochdorf, 
begab fich aus dem Kathsfaal in’s Spital, um von dein Berwun: 
deten Auskunft zu erhalten. Er fam bald zurüd und berichtete, wie 
die Artillerie bis Cbifon retirirt habe, Da begannen die Mitglie- 
der des FKriegd- und Negierungsrathes fich zur Abreife zur. ent: 
fchließen und vorläufig wurde dem Dämpfer Ordre zur Fahrfertig- 
feit gegeben. 

Eine Stunde naher fuhr die Artillerie in geftrecftem Galopp 
in den BVofthof hinein. Der Kriegsrath war noch immer ohne 
beftimmte Nachricht. 

Diefe Netirade wirkte beftürzend auf die Glieder des Kriegs: 
und Negierungsrathes, was wohl begreiflich ift. Seder parkte das 
Seinige zufammen, 

Sn der Stadt wußte man no) nichts Beftimmtes. _ 

Eine furze Situng des Kegierungsrathes erfolgte, worin 
eine Anzeige an’d Volf über den Rüdzug der Regierung in die 
feinen Kantone beichlofien wurde, wo fie den Krieg wie die Berwal- 
tung der Gefchäfte fortzufegen gedachte. Wir werden diefe Brofla- 
mation, den lezten offiziellen Aft der Regierung, fpäter mittheilen. 

Um halb 4 Uhr fam eine Stafette mit einer Depefche v. Salis. 
General v. Salis jchrieb von Ebifon aus an den Kriegsrath: 

„zul! Wenn ich nicht früher rapportirt habe, fo war diefes 
unmöglih, da ih in Gififon und auf dem Nooterberg gegen 
Meyersfappel von halb 7 Uhr bis halb 3 Uhr beftändig engagirt 
war. ro der heldenmüthigen DVertheidigung der Batterie in 
Eiftfon durch die wadere Kompagnie Mazzola, fowie der Ti- 
railleurs und Scharfigügen auf dem Berg ift mir nicht gelungen, 
obgleich ich den Feind einmal völlig zurücgefchlagen, die Bofttion 
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von Gififon zu halten. Lieutenant Meyer fteht in Root und dedt 
den Nüdzug, der fich mit der größten Ordnung machte. Der brave 
Hr. Oberft Schmid hat mich heldenmüthig unterftüzt und war für 
feine Berfon meift in der Nähe der Batterte Mazzolaz; ich be- 
halte mir vor, fpäter genauen Schlachtbericht einzugeben, befunders 
von dem, was in Meyersfappel vorgefallen, und begnüge mich, 
dringend zu erfuchen, den Hrn. Chef vom Generalftab, dem fie diefen 
Bericht mittheilen wollen, anzuweifen, Allenwind, das Wefenlin, 
den Gtzliberg Hin Bertheidigungszuftand zu fegen, id) halte Diefe 
Nacht in Sbikon, wo wir bereit PBofttion genommen haben. 

„Sch Fannı im Allgemeinen nicht genug rühmen, wie brav fich 
Ihre Armee gefhlagen; nur der gräßlichen Uebermacht mußten wir 
bis hieher weichen und werden jeden Schritt vertheidigen. Lieut. 
v. Dießbah ward an meiner Seite durch eine Granate leicht 
verwundet, fo wie ich durch eine Katätfchenfugel am Kopf, die 
mich aber nicht abhielt, bei der Armee zu bleiben. 

„Morgen werde ich mich fehwerlich lange in Ebifon halten 
fönnen; mein Chef des Generalftabs wird erfucht, die lezte Bo- 
fition vom Wefemlin zu armiren, daß er mich aufnehmen Fann. 

„Bott mit ung!” 


Sm Strudel und Gewirr war noch eine halb ambulante St- 
bung des Negierungsrathes im Saale. Da wurde dem General 
v. Salis folgende Weifung gegeben: | 

„Der Kriegsrath, der verbündeten fatholifchen Stände befiehlt 
„dem Oberfommandanten oder dem Chef des Generalftabs, 
„wenn jeder weitere Widerftand vergeblich fein follte, zur Siche- 
„rung des igenthums und der PVerfonen mit dem Oberbefehls- 
„baber der feindlichen Armee wegen Uebergabe der Stadt Luzern 
„in Unterhandlung zu treten und fi) mit der Armee in die Urfan- 
„tone zurüdzugiehen, um dafelbft die Vertheidigung fortzufegen.” 


Luzern, den 23. November 1847, 


Unterzeichnet der Präftvent des Kriegsrathes: 
Siegwart-Müller. 
Der Sefretär: 
Bernard Mever. 


Diefes war die lezte wichtige Weifung an General v, Salis, 
auf welche die nächften Ereigniffe uns zurüdführen werden. 
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$. 2435. Der Nücdzug der WKegierung von Luzern. 

Alles rüftete fich indeß zum Abzuge. Staatsfchreiber Meyer 
padte die Akten in jenen Nachtfacf, in dem man Luvinis Schriften 
eroberte. Die Mitglieder beorderten ihre Koffer auf den Dämpfer, 
der feit 2 Uhr am Theater-Duai rauchte. 

Siegwart- Müller Ipazierte nachdenfend den Saal auf und 
nieder. Bor dem Negierungsgebäude hielt eine Kompagnie In: 
fanterte und eine Abtheilung Dragoner. Alle nicht wilfend, was 
gefchehen. | 

Um 4 Uhr ließ Siegwart die Jefuiten an den Nüdzug er: 
innern. Schleuniger fchiefte man zu den Urfulinerinnen und den 
dort weilenden Frauen von Nathhaufen und Efchenbad), um ihnen 
anzuzeigen, daß fie fi) unverzüglic auf das Dampfichiff zu bege- 
ben haben. Den Negierungsrath Zund ließ man drei big viermal 
auffordern, die Aften des Kommiffariats und feine eigene PBerfon 
aufs Schiff zu flüchten; Zund wollte nicht fliehen, als Militär 
nicht von feinem Boften weichen. 

Luvinis Degen blieb in Luzern, die Epauletten famen auf 
das Schiff, wie auch fein Hut! Die Stadt füllte fi) mit Land- 
fturm und Truppen; furchtbar ernft mahnte die Nacht. Der ringsum 
durch die verheerenden Brände geröthete Himmel erinnerte an Die 
Ichauderhafte Humanität der Bundesbrüder. Der unbegränzte Haß 
und die Nache fegreicher Freifchaaren, die dießmal das eidgenöf- 
fifche Kreuz hoch prangen ließen, ließ die Mitglieder des Krieges 
und Regierungsrathes, und befonderd Siegwart-Müller, wohl 
ahnen, wie „freundeidgendfftifch deren Händedruf werden Eönnte.“ 

Siegwart war der Lezte des Negierungs » und Kriegsras 
thes im Sefuitengebäude, Es war bereits gegen I Uhr, als ihn 
der anwejende Aftuar Soft Weber erinnerte: ob er nicht auf das 
Schiff wolle, da die übrigen Regierungsräthe fehon alle dort feien. 
Mit Würde — doc mit befüimmerter Miene, erwiederte er: „Ich 
kann nicht fort, fo lange ich hier noch nüße.“ 

Unterdefien zogen in langen Reihen die Nonnen tiber die Kap- 
pelbrüde und von allen Seiten her Familien auf den „Walpftätter.“ 
Koffern trug man ebenfalls von allen Seiten dorthin. Bald begann 
e8 Nacht zu werden. Unheimlich erzählten fih auf den Straßen 
die fundigern Konfervativen das Gefchehene ; die Nadifalen ahnten 
no Nichts. Dreiviertel auf 6 Uhr ftieß der Dämpfer vom Ufer. 

Berhörrichter Ammann befand fich in diefem Augenblicke noch 
faum in der Stadt. Seine Nettung hatte Eile, Um 7 Uhr traf 
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er den Joft Weber im unterften Gange des Regterungsgebäudes. 
Er fragte eilig, wie es gehe. Weber erzählte ihm Furz, was gefche: 
ben und erinnerte ihn fehnell an feine Sicherheit. Die Schiffe waren 
alfe mit Befchlag belegt. Weber eilte auf die Militärfanzlet, alle 
andern Thüren waren fehon verfchloffen, troßdem, daß die Si- 
cherheitäwache nod) ernft und taftifch durch die Gänge auf und ab 
wachtete. Da fihrieb er auf Nro. 1 der Kanzlei des Kriegsrathes 
den Befehl und das Bon für einen Dreiruderer, eilte mit Ams 
mann zum Schwanen hinunter, beorderte das Schiff, befahl dem 
„Adjutanten”, vorgeblich mit Depefchen des Kriegsrathes abgehen, 
Eile und den Schiffern nad) Bedenried ohne Verzug zuzufteuern. 
Ammann entfam, und am folgenden Tage Nachmittags hieß es, 
die VBolfsjuftiz habe fih an ihm gerächt; Weber und die es wuß- 
ten, lachten, Ammann war gerettet, 

Der greife Ludwig v. Sonnenberg war indeß in Luzern 
zurücdgeblieben; noch bi in den frühen Morgen hinein hatte er, 
foweit e8 noch möglich gewefen, zur Aufrechthaltung der Ordnung 
zu wirfen gefucht. Schultheiß Oberft Nüttimann hatte von der 
Flucht der Regierung bis am fpäten Abend Nichts erfahren; er 
war den Tag liber bei feiner Divifion in der Gegend von Malters 
und Littau geftanden. Bet ihn hatte fih Regierungsrat und 
Dberftl. W. Koft befunden; auch er vernahm den Nücdzug der 
Regierung erft, als er Abends fpät in Luzern eingetroffen. Re= 
gierungsraty Em, Müller war von Luzern ebenfalls abwefend 
gewefen; er befand fidy zu Diefer Zeit noch an der Spiße der zur 
Teffinerervedition verwendeten Truppen. Negierungsratb Zünd 
war zwar in Luzern anwefend gewefen, an der Situng des Ne- 
gierungsrathes, in welcher der Nüdzug nach Urt befhlofien wor- 
den, nahm er jedoch feinen Antheil. 

Bon den Mitgliedern der Negierung hatten fich demnach nach 
Uri vorab begeben die Regierungsräthe: Stegwart- Müller, %. 
Sigrift, B. Thalmann, Dr. Scherer, A. Hautt und Iof. 
Tfhopyp. Bei ihnen befand fich Staatsfchreiber DB. Meyer. 

Die flüchtige Negierung hatte die Staatsfaffe des Kantons 
Luzern, forwie den in Luzern befindlichen Theil der eidgenöfftfchen 
Kriegsgelder, das Staatsftegel, fowie die ihr nöthig gefchienenen 
Akten mit fich geführt. 9 — Wir erwähnen diefe Umftände etwas 


*, Der Angeiff auf die eidgenöffifchen Kriegsgelder in Luzern, eine hifto- 
rifch » rechtliche Darftellung durh ©. I. Boffard. Luzern, 1848. 


N 


ausführlicher, weil Ipätere Befchlüffe der proviforifchen Negierung 
von Luzern ung darauf zurüdführen werden. 


S. 244. Salis und feine lezte Wirkfamfeit. WB noch ein 
Kampf verfucht werden? Verwirrung. Schtwierigfeiten und 
gänzliche Huflöfung. 


MWie Oberft v. Elgger nad feiner Rüdfehr von Littau noch 
einige Höhen befegen ließ und welch’ weitere Vorkehrungen er traf, 
haben wir bereits früher gezeigt. Dieß war aber auch beinahe 
Alles, was bis zum Nüdzug der Regierung dießfalls nod) gefchab. 

Gleich nachdem diefe Anoronungen getroffen waren, erfchien 
der General v, Salis feldft, von Ebifon zurüeffehrend, in der 
Stadt. Die in vollfommener Ordnung ehivas früher angerückte 
Kolonne war indeß in der Stadt fo gut al8 möglich einquartirt 
und verpflegt worden. — Sofort richtete v. Salis an den Stadt: 
rath) folgendes Schreiben: Ä 

„Iit.! Sch zeige Ihnen hiemit an, daß ich Willens bin, den 
eidgenöffiichen Truppen einen Waffenftilftand vorzufhlagen, um 
die Stadt zu retten. Sch bin dazu von dem hohen Krtegsrath und 
dem Negierungsrathe des Kantons Luzern ermächtiget.” 

Der Stadtrat) von Luzern übergab feinerfeitS dem General 
ein Schreiben an den General Dufour, worin ganz befonders 
„um humane Behandlung der Stadt und um Schuß für Berfonen 
und Eigenthum” gebeten wurde. 

Um 8 Uhr Abends fanden fih im Situngsfaale der Negie- 
rung noch) die Herren: 2. Rüttimann, Generalv. Sonnenberg, 
G. 3. Boffard und Soft Weber Man befprad fich dafelbft, 
was jezt zu thun fei. Die leztern Zwei theilten die Anftcht, „man 
müffe noch nicht Alles verloren geben.” Ein Bote um den andern 
fam, verlangte Quartiere und Lebensmittel für die Truppenimaffen 
in der Stadt, Boffard fchidte nad Großratb Mohr, der ale 
Hauptmann bei feiner Kompagnie auf dem Wefenlin ftand. 

Niemand ertheilte mehr Befehle. Boffard und Weber 
juchten perfönlich den Brigadier Koft, um ihn zu bereden, fih an 
die Spiße der Ereigniffe zu ftellen und einen nächtlichen Angriff, 
jelbft gegen den Willen v. Salis, zu veranftalten. 

Ber dem Bürgerthor trafen fie ihn und madten ihm diefen 
Antrag. Er erwiederte: „Die Regierungsmitglieder find fehlechte 
Hünde, te haben uns im Stiche gelaffen, ip nehme mich der 
Sache Nichts mehr an.” Hierauf eilten Boffard und Weber 
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auf das Bureau des Generalftabs. Im Borzimmer trafen fie 
den Nathsfchreiber Bh. A. Segeffer — ganz ruhig. Aus dem 
Nebenzinnmer trat Dberft v. Elgger. Auch ihm eröffneten fie das 
Anfuchen. „Meine Herren“! entgegnete der Militär, „ich bin nicht 
Oberfommandant und in einer untergeordneten Stellung nicht im 
Falle, die Verantwortlichfeit eines folchen Unternehmens auf mich 
zu nehmen.” 

Endlich) wurde er bewogen, auf das Büreau des Generals 
zu fommen, um in diefem Sinne ihm wenigftens die Sache vor- 
zuftellen. Den General traf man in einem obern Zimmer des 
ehmaligen Sefuitengebäudes, d. h. des nunmehrigen Negierungs- 
gebäudes, den Kopf mit einem weißen FZuhe ummwunden. 

Dberft v. Elgger hatte fchon bei der Anfunft des Generals 
ihm vorgeftellt, daß der Angriff des Feindes am folgenden Mor: 
gen nicht abgewartet werden follte, fondern daß man demfelben mit 
allen zu Gebote ftehenden Mitteln zuvorfommen müffe, daß er unver- 
züglic) die Dispofitionen hiefür entwerfen und fte ihm dann vorlegen 
wolle; da antwortete der General: „Das wäre ihm fehon recht.” 

Hierauf entwarf Oberft v. Elgger feinen Angriffsplan, wäh 
rend der General fi auf fein Zimmer begab. 

Indeß hatten die Truppen fich größtentheilg erfrifeht und fich 
von den Strapaßen des Tages einigermaßen erholt. Noch war die 
Zahl und Kraft derfelben — fozufagen — ungefchwächt. E8 fonnten 
dem Feinde 20 Batterien und 11 Schügenfompagnien, 6 Batterien 
und 1 Kavalleriefompagnte in einem Gefammtbetrage von annähernd 
14,000 Mann mit 24 Gefchligen entgegengeftellt werden. 

Der Entwurf für den Angriff war, wie Oberft v. Elgger 
angibt, in kurzen Zügen folgender: 

Den 24., um 2 Uhr Morgens, treten die nun in Luzern lie- 
genden Truppen unter die Waffen. 

Der Angriff findet in vier Klolonnen ftatt. Die erfte und Haupt- 
folonne, unter dem unmittelbaren Befehl des Oberften Schmid 
von Uri, wird in vier Mandprirbrigaden nach Adligenfchwil vor: 
rüden und den Feind von Mdligenfchwil, Meyersfappel und dem 
ooterberg zurücorängen. 

Die zweite Kolonne, unter dem Kommando des Brigadiers 
Koft, marfhirt von Luzern auf der Hauptftraße nah Gififon, 
befezt Ebifon und wird, fobald die erfte Kolonne den Angriff vom 
Nooterberg herab macht, ebenfalls vorrüden, bis die Vereinigung 
beider Kolonnen ganz erfolgt. 
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Die dritte Kolonne, aus allem verfügbaren Landfturm beftes 
hend, marfchirt, unter dem Kommando des Majors Plazid Se 
geffer, über Rathhaufen und Buchenrainz fie fucht ihre Verbin- 
dung rechts mit der zweiten Kolonne, beunruhiget den Feind in 
feiner rechten Flanfe und dringt gegen Noot vor. 

Die vierte Kolonne, beftehend aus den Truppen von Schwyz 
und allen übrigen entbehrlichen Truppen » und Landfturmabtheis 
lungen, befehäftiget unter Kommando des Oberft Abyberg den 
Feind bei Immenfee und Küßnact, wird jedoch fuchen, allmählig 
auf ihrem linfen Flügel Terrain zu gewinnen, um fich über Hal: 
tifon mit der Hauptfolonne in Verbindung zu fegen. Wann der 
Feind weicht, muß fie trachten, mit rafchem Vordringen gegen 
Meyersfappel denfelben zwifchen fich und den Zugerfee zu bringen. 

Diefer Entwurf hatte die Stellung der Feinde auf eine Weife 
in Angriff genommen, daß bei entfchloffener Ausführung günftige 
Erfolge in Ausficht ftanden. 

Die Diviftion Ziegler lagerte bei und um Root; die Briga- 
den Gerwer und Haufer bei Efchenbach und Inwil. Zwei 
DBrigaden der Divifion Gmür lagerten bei Mdligenfchwil und auf 
dem Kiemen, gegenüber von Immenfee und Küßnadıt. 

Wir wollen nicht weiter in die Vortheile diefer Dispofttionen 
und unferer günftigen Boftttion eingehen; e8 genügt dem Schmerz, 
einfach berichten zu müffen: „Der Angriff fand nicht ftatt.“ 

Mit dem Entwurfe begab fi v. Elgger zum General. Allein 
ohne ihn anzuhören, fagte derfelbe, daß er zufolge der Befehle des 
Krieysrathes mit dem Dufour wegen Uebergabe der Stadt unter- 
handeln und mit den Truppen im Lauf der Nacht fi) in die Heinen 
Kantone zurüdziehen werde, Er befahl deßhalb, fogleich die Ar- 
tillerte einfchiffen zu laffen, fodann an den feindlichen General 
einen PBarlamentär abzufenden und Unterhandlungen anzufnüpfen. 

Dberft v. Elgger verlangte und las die Weifung des Kriegs- 
rath8 an den General und madte dann denfelben aufmerffam, 
daß unfere VBertheidigungsmittel noch nicht erfchöpft feien, daß die 
Truppen fehwerlich den Kanton verlaffen würden ıc., und fehloß 
mit den Worten: „Eine ehrenhafte Kapitulation wird man une 
nicht gewähren, uns bleibt Nichts übrig, als in ehrlihem Kampfe 
zu fliegen oder zu fterben.” 

General v. Salis blieb bei feinem Entfehluffe, willigte jedoch 
ein, daß die nahe befindlichen höhern Offiziere zu einer Berathung 
zufammengerufen werden, 
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Da trat nad) und nach), wie fie fußzeffiv famen, eine Art frei: 
willigen Kriegsraths zufammen, beftehend aus General v. Salis, 
Dberft v. Elgger, Oberft Ulrih Schmid, Hauptmann 2. Rüt- 
timann, Oberft Schmid von Uri, W. Koft und Andere. 

General v. Salis erklärte ihnen, #) „daß er, geftüzt auf 
die Befehle des Kriegsraths, dem er den Eid der Treue und des 
Gehorfams gefehiworen, dem Stadtrath, die Sorge für Erhaltung 
der Stadt aufgetragen habe und Willens fei, einen Barlamentär 
an den General Dufour zu fenden, um einen Waffenftilftand 
behufs Unterhandlung einer Kapitulation zu erlangen, indem eine 
Tortfegung des ungleihen Kampfes unnüß jet.” 

Dberft Schmid von Urt machte dem General fehr energifche 
Vorftelungen, weldhe v. Elgger unterftüzte. 

Umfonft! der General berief fich auf die erhaltenen Befehle, 
ohne Nüdficht auf den erften Baffus derfelben: „Wenn jeder 
weitere Widerftand vergeblich fein follte“ — dann erft 
die Stadt Fapituliren zu laffen und die Truppen in die Urfantone 
zurüczuziehen. 

Dberft Schmid fagte dann endlich in edler Entrüftung: „Sch 
bin hier mit den Truppen von Uri und Unterwalden zum Schuße 
des Kantons Luzern; treu werde ich zu Luzern ftehen, fo lange 
man fich fehlägt; aber wenn man unterhandeln will, ohne gefylas 
gen zu fein, ertheile ich den Truppen der beiden Kantone unmit- 
telbar den Befehl zur Nüdkehr in ihre Heimath.” *#) 

Nach einem Moment gegenfeitigen Schweigens fezte Dberft 
Schmid hinzu: „Erklären Ste fih, Herr General, werden Sie 
fih fchlagen oder nicht?” Der General antwortete: „Ich darf 
nicht." — „Wohlan! fo marfchire ich ab”, war des Oberften festes 
Wort. Er verließ die Verfammlung in großer Aufregung, ohne 
die Ankunft der übrigen Chefd abzuwarten. 

Als die berufenen Offiziere fi allmählig einfanden, entfpann 
fi) die ungeregelte Berathung fort, Man fprach für und gegen 
einen Angriff, für und gegen eine Kapitulation. Als aber Fein 
beftimmter Entfcheid erfolgen konnte, entfernten fih Oberft Zur- 
gilgen und Oberftl, Ulrih Schmid von Luzern. 

Bon diefem Momente an drang nun au v. Elgger auf 
den Abfchluß eines Waffenftillftandes, da jede Zögerung Unheil 


*) Beiträge von einem Miligoffizier ıc. 
**) Dberft v, Elgger in feinem „Kampf ves Kantons Luzern 20.“ 
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bringen Fönnte. — Der unblutige aber auch unehrenvollere Aus: 
Ihlag war gegeben. | 

Man vernahm au die Anficht des Generals v. Sonnenberg 
des einzigen nicht im aktiven Milttärdienft ftehenden Negierungs- 
raths, der zurücgeblieben war; er theilte Die Meinung des Gene: 
rald v. Salis, 

Nah und nad füllten fi) die Zimmer mit Offizieren, die 
theil8 Dienftverrichtungen, theils die Kunde der beabfichteten Kas 
pitulation herauftrieb. 

Indeß waren die Truppen von Urt und Unterwalden bereits 
zum Abmarfch beordert. Auch die Wallifer Truppen waren zum 
Rüdzug über Winkel beordert worden. Oberft v. Courten hatte 
diefen Rath von DOberft v. Elgger felbft empfangen. Derfelbe 
aber fihten vorzuziehen, mit drei Kompagnien fi) am folgenden 
Tage friegsgefangen zu geben. 

Nun folgten in der VBerfammlung einige heftige Auftritte, #) 
veranlaßt durch den Grimm Derjenigen, welche in den eröffneten 
Befchlüffen und Befehlen ein feiges Aufgeben der Sache des Ba: 
terlandes, eine Schmach für den Luzerner Namen fanden, während 
drei Viertheile der Armee noch nicht gekämpft und fich eben in 
fein Gefecht eingelaffen hatten, um bei der von Anfang an pro: 
jeftirten, nun erfolgten Aufftelung hinter Neuß und Emme den 
Entfheidungsfampf aufzunehmen, dem Alle voll unerfchütter- 
lichen Muthes entgegenfahen. 

Die meiften der anwefenden Offiziere drangen auf Fortfegung 
des Krieges auch ohne Kriegsrath; und Regierung, riefen dem 
General 9. Salis das Dekret der Regierung von Luzern in’s 
Gedähhtniß, welches den Kriegszuftand erklärt, und ihm alle Ge: 
walt übertragen hatte, 

Dabei wußten diefe Dffiziere noch nicht, Daß der General 
vorerft den Befehl vom Kriegsrath empfangen hatte, erft, wenn 
jeder Widerftand vergeblich fein follte, die Truppen zur Fortfegung 
des Kampfes in die Urkantone zurüdzugiehen. Sie erwogen viel: 
leicht in ihrer gewiß nicht unmwürdigen Erbitterung zu wenig, daß 
die Haltung der Regierung in Luzern zu bedroht war, als daß 
fie den frühern Befchlüffen, fidy in Die Urfantone zuriiczuziehen, 
jet nicht Folge geben zu müffen glaubte. &s ift darum auch be: 


*) Man findet allerdings zum Tadel leichter Worte, als daf man das 
Sehlerhafte felbit verbefiern Fönnte. 
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greiflich, daß fie der Regierung und dem Kriegsrathe in der erften 
Aufregung den Vorwurf des Verrathes beilegten. f 

AMP diefen Ausbrüchen gerechter Erbitterung fezte der General 
v. Salis immerfort den vom Kriegsrath erhaltenen Befehl ent: 
gegen. Und doch wollte er fich zu feinem Entfchluffe verftehen, 
weigerte fi) das Schreiben an Dufour zu unterzeichnen oder das 
Kommando andern Händen anzuvertrauen. Die Verwundung und 
die Strapagen ded Tages mußten ihn allerdings erfehöpft und 
gefehwächt haben. #) 

Endlih, von allen Seiten gedrängt, einen Entfchluß zu faffen, 
befahl er den Brief an den General Dufour auszufertigen, wo: 
rin das Verlangen eines Waffenftillftandes von 48 Stunden, zur 
Anfnüpfung von Unterhandlungen enthalten war. Gleichzeitig foll- 
ten Anzeigen bievon an die drei am weiteften vorgerücten Divi- 
fionärs der eidgenöfftfchen Armee, mit dem Erfuchen um Einftel- 
lung der Feindfeligfeiten bis zum Eintreffen der Antwort abgehen. 

Indeß warteten andere untergeordnete Offiziere im VBorzimmer. 
Nach diefen Erfolgen ging die Verfammlung der Offiziere ausein- 
ander. Den wartenden Offizieren im VBorzimmer fagte man: die 
Schlußnahme gehe dahin, die Höhen befezt zu halten; unterdeffen 
fich aber in die fleinen Kantone zurüdzuziehen. 

Und doh, — wäre damals ein nächtlicher Angriff auf die 
ftegestrunfenen Gegner nicht ohne Chancen gewefen. 

Nun fuhte man Barlamentäre; allein die erften Offiziere, 
welche dafür angegangen wurden, verweigerten mit Entfchieden- 
heit diefen Dienft. 

Der brave Lieutenant Gloggner, Adjutant der dritten Luzerner 
Brigade, der den ganzen Tag auf dem Nooterberg im Feuer ge: 
ftanden, erflärte laut, lieber allein gegen ein ganzes Bataillon zu 
marfchiren, lieber fi in Stüde hauen zu laffen, als feinen ehr: 
lichen Namen mit diefem Dienfte zu fompromittiren. 

Als Hauptmann Ludwig Rüttimann in’s Wirthshaus zu 
St. Mori fam, wo fich mehrere Offiziere verfammelt hatten und 
dafelbft nach einem PBarlamentär fragte, wurde ihm von Einigen 
das Unmwürdige Diefes Dienftes mit derben Worten vorgeworfen 
und entfchieden abgelehnt. Und doc) glaubte der fonft unbefcholtene 


*) Die Wunde des Generals v. Salis war an der rechten Schläfe, fie 
beftand aus einem Niffe, der durch die Haut drang und die höhern Iweige der 
Schläfe- und Schlagadern verlegt hatte. Cinwenig tiefer nur, und fie wäre 
wenigftens unter obwaltenden Umftänden tödtlich geworben. 


_ a — 


2, Rüttimann gewiß auch nicht treulos zu handeln, als er fi 
zur Abwendung weitern Unheils für Abfendung von Barlamentä- 
ren bethätigte. 

Als au ein Soldat des Kavallerieforps von Major Bet 
als PBarlamentär begehrt wurde, eriwiederte der entichloffene Mann 
im Schmerz über den unglüdlichen Ausgang der Dinge: „Bon 
meinen Soldaten ift zu folhem Dienfte feiner fchlecht genug.” 

Und diefe herrliche Stimmung benuzte Niemand. 

Die ganze Naht waren die Straßen mit Truppen überfüllt. 
Alles erwartete auf den Morgen einen entjcheidenden Kampf. An 
ein Aufgeben des Kampfes dachte Niemand. Diefe Stimmung 
ift gewiß harafteriftifch und bietet einen der fehönften Momente 
in der Sonderbundsgefchichte. 

Bei Gififon gefchlagen, die Regierung entfloben, der General 
verwundet, Alles in Auflöfung und doch diefe Stimmung! Hätte 
ein Elgger, ein Koft — oder ein anderer höherer Offizier fich 
entfchloflen an die Spite geftellt, das Volk und die Soldaten hät- 
ten ihm zugejubelt, und was wäre wohl gefchehen ? 

Die Prüfung mußte das gute Volk no mehr Läutern. 

General v. Salis gab dem Chef des Generalftabs den Be- 
fehl für den Abgang der Briefe zu forgen, und entfernte fih am 
Wundfieber leidvend, um nach einiger Ruhe, zirfa 2 Ubr in der 
Nacht, nach Unterwalden und von dort nad) Urt zu verreifen. 

Dberft v. Elgger war der Anficht, man müffe einen Waffenftill- 
ftand haben, um fi) zu ordnen, denn man fünne nur mit den Waf- 
fen in der Hand eine Kapitulation erlangen. Aber Niemand wollte 
nad) der Abreife des Generals, auf eigene Fauft die Verantworts 
lichkeit des Oberfommando’s übernehmen. Oberftv. Elgger erklärte, 
daß feine Stellung als Chef des Generalftabs mit der Abreife des 
Generald aufgehört habe, da fie faktifch nicht mehr anerfannt 
werde. #) Der Milizinfpeftor, General v. Sonnenberg, war der 
Anficht, nachdem die Regierung in Korpore und als folche fich entfernt 
habe, ohne ihm eine Vollmacht oder ein Kommando zu übertragen, fei 
er lediglich in der Stellung eines Privatmanns. Der Brigadefom- 
mandant Koft erflärte einfach: „Nachdem die Negierung fort fet, 
werde er feinen Schuß mehr thun, feinen Mann mehr ftellen.“ 


*) Nach der Weifung des Kriegsrathes war der General oder der Chef 
des Generalftabs zum nöthigen Handeln berechtiget. Nach der Abreife des 
Generals hätte v. Elgger bei gehöriger Energie doch wohl das Kommando 
ibernehmen dürfen und follen. 
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Mehrere Offiziere erklärten zwar, man müffe einen Diktator 
ernennen und drangen vereint nochmals in Dberft v. Elgger, mit 
diefer Stelle die Leitung des Angriffs zu übernehmen. In hoch: 
herziger Aufopferung gedachte Oberftl. Erivelli des bedrängten 
Volkes und ermunterte zum treuen Ausharren im KTampfe. Allein 
Dberft v. Elgger fand diefe Maßregel um eine Stunde zu Ipät; #) 
überhaupt hatte man viele Worte vor der That, im Momente aber fehlte 
„Etwas.” In diefer unfichern Schwebe fehien jeder Schritt gehemmt 
zu fein. Denn e8 wollte fich fogar Niemand in der Stellung befinden, 
eine Kapitulation für den Kanton Luzern abfchließen zu Fünnen. 
Der Stadtrathspräftdent, Oberft Schuhmaker-Uttenberg, er- 
flärte, er fei nur für die Stadt zu handeln berechtiget, zeigte fich 
indefjen bereit, wenn einmal der Waffenftillftand bewilliget fet, auch 
weitere Unterhandlungen zu führen, jedoch) nicht allein. Der Groß- 
rathspräfident Mohr, der ale Hauptmann einer Kompagnie auf 
den Borpoften ftund und um 2 Uhr in der Nacht abgelöst wurde, 
erklärte auf eine ihm vießfall8 gemachte Zumuthung, er fünne den 
Großen Rath mitten in einem Kampfe, der jeden Augenblid wie- 
der beginnen fönne, unmöglich zufammentufen, als Militär das 
gegen jet er bereit, bis zum lezten Athemzuge zu fämpfen. 

Unterdeffen war der Nüdzug der Behörden au) den am Abend 
von Ebifon her eingerücdten Truppen befannt geworden ; eine dumpfe 
Gährung herrfehte dur die Stadt, unterbrochen von einzelnen 
Klagen und heftigen Ausbrüchen der braven Leute, die fich in der 
Ungewißheit der Lage zuerft verrathen und im Stiche gelaffen 
glaubten. Aber nicht eine Unorönung fiel vor, die Bande der 
Disziplin, des Vertrauens und gegenfeitigen Liebe zwifchen Dffizie- 
ren und Soldaten blieben ungefehwächt bi8 zum lezten Augenblic. **) 

Als fo die Zeit bi8 gegen 2 Uhr Morgens verftrichen, man 
mit Tagesanbruch einen Angriff erwarten mußte, die Bofition 
von Ebifon verlafien, fein Kommando, um die Truppen neuer- 
dings in’8 Feld zu führen, vorhanden, die Artillerie von Uri und 
das Kontingent von Ob = und Nidwalden abgezogen war, das 
Kriegsfommiffariat zudem erflärt hatte, e8 finde fich außer Stand, 
die fonzentrirte Maffe von Truppen und Landfturm zu verpflegen, 
da mußte endlich jeder Gedanke an eine wirffame Fortfegung des 
Kampfes aufgegeben werden. Oberlieut. Karl Mahler von der 


*) Franz v. Elgger in feinem „Kampf des Kantons Luzern 2c.”, ©. 426, 
**) Beiträge von Segeffer. 
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Artillerie ging als Parlamentär an General Dufour ab. Die 
Divifionsfommandanten Ziegler und Donats wurden bievon 
ebenfalls dur Parlamentäre in Kenntniß gefezt. Dagegen ging 
Dberftkriegsfommiffär Zund mit einer Ladung Mehlfäde auf einem 
Dampffhiffe in ver Nacht nad) Uri ab, wie er vom Kriegsrath beauf- 
tragt worden war. Diefe Maßregel trägt den Beweis, daß die Ne- 
gierung nur in der Abficht fich zurüichzog, um den Kampf in den Urs 
fantonen fortzufegen. Die Befehle an Salis ftehen damit im Ein- 
flange. Die Maffe von Schwierigfeiten aber vereitelte diefen Plan. 

Nah 3 Uhr am 24. wurde zum leztenmal Generalmarfch ges 
Ichlagen und die in der Stadt befindlichen Truppen und der Land- 
fturm unter das Gewehr geftellt. Hier wurden die Korps num ein= 
zelm durch ihre Dffiztere mit der Lage der Dinge befannt gemacht. 

Ein namenlofer Schmerz ergriff die treuen Soldaten. Keine 
Feder vermag den Sturm der Gefühle zu fehildern, welche fich Fund- 
gaben. Das fültefte Herz blieb nicht ungerührt. Dod) alsbald begann 
die politifche Leidenfchaft ihr Spiel. Unter Soldaten und Offizie- 
ren äußerte fich num die abweichende Geftnnung; in die bitterften 
Klagen, in die fehmerzlichften Thränen mifchten fic) von Seite der 
Schwarzen bald Vorwürfe, Spott und fränfende Beleidigung. 

- Viele wollten fi in das Unvermeidliche faft nicht fchieen ; 
ganze Kompagnten wollten, in der Hoffnung auf Fortfeßung des 
Kampfes, nach Unterwalden marfähiren. 

Auf Anordnung des Milizinfpeftors hatte der Landfturm feine 
Waffen in die Kirchen abzugeben; die Truppen wurden ebenfalls 
entwaffnet und entlaffen. Zwifchen 4 und 7 Uhr Morgens rüdte 
die Divifion Nüttimann, welche die Stellungen von Littau und 
der Emmenbrüde noch immer befezt gehalten, mit dem dafelbft ge- 
flandenen Landfturm und den Vorpoften gegen Ebifon und Aoligen- 
fchwil wohlgeordnet ein, um ebenfalls die Waffen abzugeben. 

Auch diefer fehmerzlichen Verrichtung, fagt Segeffer in fei- 
nen Beiträgen, unterzogen fi) Truppen und Landfturm mit der: 
jenigen mufterhaften Disziplin und Drdnung, die während des 
ganzen Feldzugs ihnen in fo hohem Grade eigen war. 


$. 245. Die NUnterhandlung mit Dufour. Die Wirkffamkeit 
des Stadtrathes von Luzern. 
Die Nacht verlief indeß im feindlichen Lager ohne befondere 
Vorfälle. Weit die größte Zahl der Truppen brachte die Nacht 
im Bivouaf zu. 
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Zwifchen 3 und 4 Uhr erfehlen der von Elgger abgefandte 
Barlamentär von Luzern im Nacytquartier der Divifion Ziegler 
mit einem befondern Schreiben an den Kommandanten. Diefer 
Barlamentär wurde nad Sins zum General geleitet, von wo mit 
demfelben bei Tagesanbruch der Bericht zurüdfam, daß der Waf- 
fenftilfftand abgefchlagen fei, daß aber auch mit dem DVorrücden 
nicht geeilt werden möchte. 

Morgend um 10 Uhr wurde dem Stadtrath ein Schreiben 
des Generald Dufour d. d. Hauptquartier Sins 4%, Uhr Mor: 
gend eröffnet, welches an die Regierung des Kantons Luzern und 
in Abwefenheit derfelben an den Stadtrath; gerichtet war. 

Der Inhalt des Briefes ging im Wefentlichen dahin: „Da 
die Ereigniffe jo weit gefommen und die eidgenöffifchen Truppen 
bivouafirt feien, in welcher Lage fie nicht bleiben fönnen, fo fei 
es unmöglich, einen MWaffenftillftand zu bewilligen. Das einzige 
Mittel, Unglüd zu verhüten, beftehe darin, den eidgenöfjtfchen 
Truppen die Thore der Stadt zu öffnen und auf einigen hohen 
Thürmen die eidgenöfftifche Fahne aufzupflanzen.: Wenn man die: 
jes thue, fo werden die eidgenöffiihen Truppen ohne irgend 
welche Gewaltthat einziehen und die Sicherheit der Ber- 
fonen und des Eigenthbums werde gehandhabt werden. 

„Dan fole deßhalb fogleih Drdonanzen abfenden, um die 
am meiften vorgerücdten Truppen von den hierfeitigen Entjeplie- 
Bungen in Kenntniß zu feßen.“ 

Der Stadtrath ordnete hierauf drei Mitglieder aus feiner Mitte 
ab, um auf zwei verfchiedenen Bunften den etdgenöffifchen Truppen 
entgegen zu gehen umd diefelben zu verfichern, daß fie ohne irgend 
welche Feindfeligfeiten zu beforgen, in die Stadt einrücden fünnen. 

„An die Einwohner der Stadt Luzern” erließ der Stadtrath 
den 24. folgenden Aufruf: 

„Nachdem die Regierung des Kantons Luzern fich faktifch 
aufgelöst, hat der. Stadtrath, von Luzern es für feine Pflicht er- 
achtet, für Ruhe und Ordnung, Sicherheit der PBerfonen und des 
Eigenthums zu wachen. Zu dem Ende ift das Landjägerforps 
unter die Befehle der Stadtpolizei geftellt worden. 

„Werthefte Mitbürger! wir gewärtigen von Euerm Sinne für 
Gefeglichfeit und Ordnung, daß Ihr uns in unferm Beftreben 
unterftüßen werdet.“ 

Die Abgeordneten des Stadtrathes erfchienen indeß in den 
Bivouafs der der Stadt zunichlt gelegenen Divifionen der eidge- 
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nöffifchen Armee mit dem Anfuchen, in Luzern einzurüden, wo 
feine Regierung mehr und daher jehr zu wünfchen fei, #) daß 
Unordnungen vorgebeugt werde. 

Schon, nachdem der erfte Barlamentär angelangt war, hatte 
Dberft Ziegler dem Oberft Omür Kenntniß von dem verlangten 
MWaffenftilftande gegeben, welcher möglicherweife gewährt werden 
pürfte. Da Oberft Gmür aber mittlerweile durch die Nefognog- 
zirung eines Kuvalleriedetachements, welches er unter dem Befehle 
de8 Major Katfer nach Aoligenfehwil entfendet hatte, erfuhr, 
daß jener Drt von den Luzerner Truppen verlaffen worden und er 
bereits die zweite Brigade, Ssler, zum Marfcd) gegen Luzern bes 
ordert hatte, fo ließ er eine ftarfe Borhut von Infanterie und Ka= 
vallerie mit dem Befehle abgehen, fo weit zu marfchiren, bis fie 
auf den Feind ftoßen würde. 

In Woligenfchwil wurden die vorrüdenden Truppen freundlich 
empfangen und ihnen Trank geboten. Der Kommandant der Vor: 
hut, Major Neher, meldete dem Divifionsfommandanten von der 
Höhe des Tietjchibergs ob Kuzern, daß er noch auf feinen Feind 
geftoßen fei, und wie er höre, ohne Widerftand werde in Luzern 
einziehen fönnen; „er marfchire vorwärts.” 

. Unweit diefer Stellung erhielt der Kommandant durch die 
Abordnung des Stadtrathes nachftehenden Befchluß deflelben,, wel- 
hen er dem Divifionsfommandanten fofort überfandte. Derfelbe 
lautet: | | 

„Der Stadtrath von Luzern, veranlaßt durch eine Zu: 
fehrift Sr. Erzellenz des Herrn Oberfommandanten der eidgendffi- 
fchen Armee, aus dem Hauptquartier Sind, vom heutigen Tage des 
Morgens 3, auf 4 Uhr, erklärt anmit, daß die Regierung fi 
geftern Abend faftifch aufgelöst und in ihrer großen Mehrheit von 
bier entfernt hat, daß die Thore der Stadt offen ftehen und die 
Milizen forwie der Landfturm entwaffnet find, und daß als fers 
nerhin fichered Zeichen, man werde in hiefiger Stadt die eidge- 
nöfftfchen Truppen mit Zutrauen empfangen, auf zwei Thürmen 
derfelben die eidgenöfftfche Fahne bereit aufgepflanze tft.” 

Inzwifchen rückte die genannte Borhut, Jägerfompagnie Nro. 2 
vom Bataillon Sailer von Schaffhaufen, bis an die Thore 
von Luzern vor. | ‘ 


*) Nach Leuthys Angabe. 
33 
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8. 246. Einzug der eidgendffifchen Truppen in Luzern. 


Die erfte eidgenöffifhe Truppe, welche in Luzern einzog, war 
die oben bezeichnete VBorhut der Divifion Gmür. Sie wurde 
von den Nadifalen mit großem Subel empfangen. 

Die vierte Divifion, Ziegler, war indeffen fchon nad) 8 Uhr 
aus den Bivouafd aufgebrochen und in Ebifon dem Altfchultheiß 
Kopp, Mitglied und Abgeordneten des Stadtrathes Luzern, mit 
weißer Fahne begegnet, welcher das Gefuh um Schonung der Stadt 
vortrug, wie Dufour in feinem Schreiben fie gewährt hatte. 

Indeß begab fich der große Generalftab bei Tagesanbruch auf 
den Weg, um vor der Hauptmafle des Heeres in Luzern anzus 
langen und dafelbft die nöthigen Maßregelh zu ergreifen, um die 
öffentliche Dronung ficher zu ftelen und eine allzu große Anhäu- 
fung von Truppen zu verhindern. 

Der Kommandant der vierten Divifton, Oberft Ziegler, wurde 
zum Platfommandanten bezeichnet, und den verfehiedenen Abthei- 
lungen des Heeres wurden folgende Kantonementsfreife angewiefen : 

Der Berner Refervedivifion, Ocdhfenbein, Kriens, ‚Horw 
und Winfel, worauf Nücdmarfch nad Haufe; 

Der zweiten Divifion Littau, Malters und die weftliche 
Borftadt von Luzern, mit dem Hauptquartier im Bade Rothen, 
welches aber der Kommandant, da er dafeldft ein Spital fand, 
mit dem Cmmenbaum vertaufchte; fpäter follte diefe Divifion die 
Aemnter Entlebudy und Willifau befegen ; 

Der vierten Divifion Luzern, Ebifon und Roth, mit dem 
Hauptquartier in Luzern; 

Der fünften Divifton Udligenfehwil, Adligenichwil und Meg- 
gen, mit dem Hauptquartier in Seeburg bei Luzern; ein Theil 
der Divifton befezte Zug; 

Die Referveartillerie Emmen. 

Ungefähr um 11 Uhr begann der Einmarfch der Truppen der 
Divifton Ziegler in Luzern, welcher fich unmittelbar die Truppen 
der vom linfen NReußufer über Gififon herübermarfchirten Divifion 
Donats anfhloßen. 

Bald darauf z0g auch der Divifionsfommandant Gmür an 
der Spiße der zweiten Brigade, Isler, in Luzern ein. 

Die Divifion Burdhardt hatte am frühen Morgen Ddiefes 
Tages ftatt der zerftörten Thorenbergbrüde durch) Sappeurs fchnell 
eine Borfbrücde über die Emme hergeftelt, und Alles war zum 


Sturm von Littau bereit, .ald der Bericht der Uebergabe Ruzerng 
anlangte, worauf die Divifton, ohne weitern Widerftand, in die 
Stadt einmarfchirte. 

Der Jubel und die Ausgelaffenheit der radifalen Bevölkerung 
war gränzenlos. Das Wehen der Fahnen, das Schwenfen der 
Hütte, das wilde tobende Gefchrei in Vivats wie in leidenfchaft- 
lichen Ergüffen über den Sonderbund vermehrten noch das bunte 
Gewirr, welches durch den endlofen Zug der Divifionen verurfacht 
wurde, Der Einzug dauerte bis fpät in die Nadıt. 

Die Stofung vor und in der Stadt dur die Menge der 
Truppen und FZuhrwerfe aller Art, das Hindurddrängen der Ar- 
tilferie durch die Truppenmaffen erregten Verwirrung, Unwillen 
und große Ausgelaffenheit unter ‚rache- und raubfüchtigen Leuten. 
Denn in diefem Momente lagen in und um die Stadt etwa 24,000 
Mann Truppen, welche der thätige Stadtrat) an diefem Tage 
einguartirte. 

- Donnerstags, den 25., waren abermald 24,000 Mann in 
der Stadt einquartirt. 

Dufour verfucht diefe Truppenanhäufung und die im Ge- 
folge ftehenden Unordnungen und Gewaltthätigfeiten darin zu ent: 
fhuldigen, daß die Dislofationsbefehle nicht zur rechten Zeit an- 
langen Eonnten, indem die Divifionen fehr fihnell in die Stadt 
einrüdten und dann auch in der Erbitterung gegen die Hauptftadt 
des MWiderftand leiftenden Kantons Luzern. Wir werden die ver: 
übten Erzeffen an geeigneter Stelle befprechen. 

Mährend diefer Zeit durchzogen die Brigaden der Referve- 
reiteret, unter dem Befehle des Dberftl. von Linden, das Land 
in der Gegend von Surfee und im Srelamt, um den Rüden des 
Heeres zu fichern und feine Verbindungen mit den Magazinen zu 
erhalten. 

Am 26. November zogen drei vereinigte Kavalleriebrigaden 
durch Luzern, wo fie vor dem General defilirten und am .27. ent: 
laffen wurden. 


$. 247. Die lezte PBroflamation der Regierung von Quzern 
an das Volk. Ein Wort der Nechtfertigung. 


Die Regierung von Luzern kam indeß glüdlich in Flüelen an. 
Dort verfammelten fich die gedachten Mitglieder des Luzernerifchen 
Negierungsrarhes noch zu einer förmlichen Sigung und erließen 
nachftehende Proflamation : 
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Schultheiß und Negierungsrath des Kantons Luzern 
an das Volf deffelben. 


„Setreue, liebe Mitbürger! ; 

„Die unglüdliche Wendung des heutigen Kampfes hat uns, 
um nicht dur den Feind zur Niederlegung der ung an- 
vertrauten Neyterungsgewalt gezwungen zu werden, be- 
wogen, und, da fein Bunft des Kantons Luzern Sicherheit bot, 
nach dem Kanton Uri zurüdzuziehen. 

„Indem wir ung fo wegbegaben, haben wir dem Herrn Ges 
neral den Auftrag gegeben, fo viel möglich für Sicherheit der 
PBerfonen und des Eigentums zu forgen; wir beauftragten ihn 
weiter, wenn die Stadt Luzern gegen die vordringende Hebermacht 
nicht mehr vertheidigt werden fünne, unnüges Blutvergießen zu 
verhindern; gleichzeitig hat er von uns Vollmadht und Auftrag 
erhalten, ohne der Negterungsgewalt zu nahe zu treten, über 
Schus von PBerfonen und Eigenthum im Kanton Luzern mit der 
feindlichen Macht zu unterhandeln. 

„Wir haben gemäß der VBerantwortlichfeit, welche auf 
uns ruht, für die noch in der Staatsfafle vorhandenen 
Gelder fihernde Maßnahmen getroffen, fowie wir e8 uns ange- 
legen fein ließen, die Sigilfe de8 Staates mitzunehmen. 

„Wenn wir auch gezwungen find, der Gewalt zu weichen und 
das Gebiet des Kantons Luzern zu verlaffen, fo find wir nichts- 
veftoweniger Eure rechtmäßige Landesobrigfeit. Unfere Wirkfam- 
feit für Euch ift gegenwärtig freilich leider gering, die Zeit Fann 
aber mit Gottes Hülfe wieder fommen, wo e8 und gegeben ift, 
in unferer vollen rechtlichen Stellung zu Euch zurücdzufehren. 

„Wir hoffen, daß es dem Herrn General gelingen wird, Eud) 
durch Unterhandlung vor fernern Unbilden zu fehügen. Ertraget 
indeffen das große Unglüdf mit Gottergebung; wenn der Herr uns 
auch fchwer heimgefucht hat, fo wird Er ung doch nicht ganz vers 
laffen, durch geduldige Fügung in deffen Willen erwerben wir ung 
das Verdienft, feiner Erbarmung fpäter wieder theilhaftig zu werden. 

„Sp gegeben und dem Herrn General zur angemeffenen 
Publikation zugeftellt.” 


Flüelen, den 23. Wintermonat 1847, 
Der Statthalter: &. Siegwart-Müller, 


Namens ded. Negierungsrathes, 
Der Staatöfchreiber: Bernard Meyer, 
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Ob die Regierung durch die von ihr angeftellten Betrachtungen 
ihre Flucht hinglänglich gerechtfertiget habe, — mag zu entfcheiden 
einer ruhigern Zeit vorbehalten fein. Unfrerfeits find wir über- 
zeugt, daß die Negterung jedenfalls nur in guter Abficht, und 
nur in der Mebergeugung, fie handle recht, alfo gehandelt hat. 
&8 ift hiebei auch Feineswegs zu überfehen, daß mit dem Aus- 
bruche des Krieges die Gebiete der Stände Luzern, Uri u. f. w. 
zu einem und demfelben Heerlager gemacht wurden; die 
Luzerner Regierung hatte fih mit ihrem Weggehen von Luzern 
noch nicht außer Das Heereslager begeben; zur Zeit ihrer 
Abreife war e8 nod) nicht gewiß, daß audy die Urfantone unter- 
liegen würden. Der fogeheißenen „Sludht” Tag weniger ein 
Aufgeben, als vielmehr ein Fortfegen des Kampfes zum 
Grunde, DBielleicht wird einmal die Zeit fommen, in der die 
Konfervativen Luzerns gerne fagen werden: „Der Regierung von 
Luzern bat mun ihre verfaflungsmäßige Gewalt genommen, — 
fie hat nie abgedanft.” 

Dhne alle Borforgen, wie man zuerft glauben machen wollte, 
war die Negierung auch nicht fortgegangen. Sie hatte in diefer 
Beziehung den Oberbefehlshaber mit allen Vollmachten ausge- 
rüftet, und hatte ihm aufgetragen, ihre PBroflamation gehörig 
befannt zu machen. 

Man bat den Negierungsmitgliedern vorwerfen wollen, daß 
bloße Furcht und Sorge für ihre eigene VBerfon fie zur Flucht 
nad Uri bewogen habe. Der Vorwurf ift ungerecht, obgleich eine 
alfälige Furcht allerdings nicht ohne Grund gewefen wäre; ber 
Bandalismus, wie er nad) dem Einzuge der eidgenöffiichen Trup- 
pen in Siegwarts Wohnung gehaufet, ift fprechender Zeuge hie: 
für; die Drohungen, wie fie in Nede und Echrift gegen Steg- 
wart und Meyer gemacht wurden, find ebenfalls befannt; man 
jezte auch alle Negierungsmitglieber, deren man habhaft werden 
fonnte, hinter Schloß und Riegel in Verhaft, und Siegwart und 
Hautt wurden fogar im luzernerifchen Kantensblatte als Krimi: 
en ausgefchrieben. 

Die Proflamation vom 23. November war der legte Aft der 
verdrängten Luzerner Regierung. &8 wurde ihr in Uri bald Ear, 
daß es für fie eine Unmöglichkeit fei, fi) da nod) länger als 
Megierung zu halten. Sie Löste fich auf. 

Bei ihrer Auflöfung übergab die Regierung die mitgebrachten 
Kafien fammt dazır gehörigen Schlüffeln der Obhut der Regie 
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rung von Urt. Geit der Abreife von Luzern waren die Kafien 
nicht einmal geöffnet worden. #) 


$. 248. Das Anleihen des fiebendrtigen Kriegsrathbes. Die 
PHeifenbentheuer über den Simplon. Verhaftung Siegwarts 
und feine Ehrenrettung. 

Als um Mitte Novembers 1847 die Kaffe des Sonderbundes 
bereit8 erfchöpft und das Ende des Krieges noch) nicht abzufehen 
war, befchloß die Regierung von Luzern die Abfchließung eines 
Seldanleihens in Mailand zu verfuchen. — Mit den nöthigen 
Empfehlungen ausgerüftet, entfchloß fi) Großrath Vinzenz Ft- 
fcher über die Furfa und den Simplon dahin zu reifen. Yın 
22. November fam Fifcher nah Mailand, und ließ fich fogleich 
beim Erzherzog, Vizefönig, zur Audienz melden. Auf die zuvor- 
fommendfte Weife empfangen, eröffnete er ihm feinen Auftrag. 
Er verfpradh zu tbun, was in feinen Kräften liege. Sifcher 
jprach noch mit dem Grafen v. Fiquelmont, dem damaligen 
Chef der Regierung in Mailand, worauf ihm dann 50,000 franz 
zöftfche Franken in Gold zur Verfügung geftelt worden. Hiefür 
ftelte Fifcher folgende Empfangsbefcheinigung aus: Der „Unterzeich- 
nete handelnd im Auftrage der Negierung des Kantons Luzern, deren 
Gebiet gegenwärtig von den Truppen der 12 Stände blofirt ift, 
befcheinigt anmit von Sr. fatf. Hohheit dem Erzherzog, Vizefönig 
Rainer in Mailand, am heutigen Tage 50,000 franzöfifche Sranfen 
in Napoleonsd’ors vorfchußweife empfangen zu haben für die ob- 
erwähnte Regierung. Mailand, den 23. Nov. 1847. (Sign.) V. F.“” 

Am 24. November Mittags verließ Fifcher Matland und fam 
den 25. Abends 6 Uhr mit feinem Gelde in Brig (Kt. Wallis) an. 
Er traf Sofort Anftalten zur Fortfegung feiner Reife über die Furfa 
nach Luzern, als ihn unvermuthet unflare Gerüchte vom Mebergange 
Luzerns an die Eidgenofjen überrafchten. Mean verficherte ihm, 
der Kriegsrath des Sonderbundes fei auf dem Wege nach Brig. 
Nody denfelben Abend traf die Frau von Schultheiß Stiegwart- 
Müller mit drei Kindern und in Begleitung eines Feldpaters der 
St. Gotthardtserpedition in Brig ein. Den 26. Abends erfchien 
fodann Siegwart felbft und mit ihm die Negierungsräthe Sig- 
rift und Thalmann von Luzern. Das Erfcheinen diefer Herren 
machte einen niederfchlagenden Eindruf auf die Oberwallifer, welche 


*) Der Angriff auf die eingenöffifchen Kriegsgelder in Luzern ze. von ©. 
SS Boffard. 
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meinten, der Krieg werde erft feinen Anfang nehmen. Die bishe: 
rige friegerifche Stimmung im Walis fchlug um und an einen Wi- 
derftand von diefer Seite war nicht mehr zu denken. — Die fren- 
ven Offiziere, welche in den Neihen des Sonderbundes gedient, 
famen größtentheils im Laufe des 27. nach Brig. Auch Naths- 
fehreiber B. Meyer und DOberft v. Elgger trafen am Abend diefes 
Tages in Brig ein. 

Da in diefen Bergen an ein ficheres Bleiben nicht zu denfen 
war, fo entfchloß man fich vorerft nach Domo D’Dffola überzufiedeln. 
Diejenigen, denen man vorgeworfen, daß fie fich mit den gefüllten 
Staatsfaffen aus dem Staube gemacht hätten, waren entblößt von 
allem Nothdürftigen. Sie hatten nicht nur fein Geld, jondern 
nicht einmal die nöthigen Kleider, um der rauhen Jahreszeit zu 
trogen. Mit feinem Keifegeld mußte Fifcher den greifen Negie- 
rungsräthen Sigrift und Thalmann und andern Flücdhtigen be- 
hülflich fein für Anfchaffung der unentbehrlichften Fußbefleivung ıc. 

Am 28., Morgens 4 Uhr, e8 war ein Sonntag, verließen 
die Flüchtlinge, nach angehörter Mefie im Sefuitenfollegium, Brig 
und traten unter feltfamen Gefühlen ven Weg der Verbannung an. 
Auf der Höhe des Simplons fanden fie Mittags im Hofpig der 
Bernardiner yaftliche Aufnahme. 

Sie wollten diefen Nachmittag die Gränze von Piemont noch) 
erreichen, allein der tiefe Schnee, welcher inzwifchen gefallen und 
der fchneidende Bis machten e8 unmöglich. Sie mußten im Dorfe 
Simplon bleiben. Während fie fi) bier einiger Ruhe überließen, 
befaßte fi) der Schufter des Dorfes mit der Ausbefferung ihrer 
Schuhe und Stiefeln. — Am folgenden Morgen lag fo tiefer Schnee, 
daß an ein Fortfommen zu Fuß nicht zu denfen war. E38 wurden 
deßhalb zwei Schlitten zugerüftet, um die ganze Karavane nad) 
der Gränge zu bringen. Allein der Weg wurde fo gefährlich, daß 
man. feinen Augenblict mehr ficher war von den ftürzenden Lawi- 
nen verfchüttet zu werden. Einer ihrer Schlitten blieb im Schnee 
fteefen, der andere wurde fanımt Fuhrmann und Pferden von einer 
Lawine in die Ifela fortgeriffen. Zum Glüde fand fich in der Nähe 
das Schirmhaus Nro 9. Hier fuchten fie Zuflucht und Erfrifehung. 
Die Flüchtigen füllten den Eleinen Raum des warmen Stübcheng, 
und vor der Thüre lagerten die Pferde. Gegen Mittag erhellte fich 
‚der Himmel und fehlen die Weiterreife begünftigen zu wollen. Sie 
zogen aus, um das Glüd der Reife auf’8 Neue zu verfuchen. 

Kaum einige Schritte vom Schirmhaus verliert fich die Straße 
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in eine lange Felfengallerie. Am Eingange des Gewölbes lag eine 
Lawine, welche den Weg gänzlich Iperrte. Guter Rath war theuer. 
Sie fehrten im ihr Schirmhäuschen zurüd, um Dafelbft den läng- 
ften Tag ihres Lebens zuzubringen. Der Wegmacher hatte fich 
erft neulicy mit PBroviant verfehen, und fo hörten fie mit. einigem 
Kaltblut feine Aeußerung, daß fie vielleicht auf 8 Tage bei ihm 
in feiner Höhle zubringen müßten. Aber fehon am folgenden Mor: 
gen Fonnten die Flüchtigen e8 wagen durch den tiefen Schnee fich 
hindurch zu arbeiten. — Glüdlicherweife waren die beiden greifen 
Regierungsräthe mit Frau Stegwart und deren Kindern noch 
über den Berg gefommen, bevor der Schnee fiel. | 

Am 30. November gelangte die Karavane endlich an die pie- 
montefifche Gränze bei Ifella, in einem Zuftande, daß fidy darob 
Steine hätten rühren mögen. Die Müpven fezten fi) um ein 
großes Feuer am Kamin zum trodnen aus. — Sn Sfella traten 
nad) und nach auch Die vertriebenen Iefuiten aus Luzern und Wallis 
ein,. diefelben begaben fih nad Dlegio bei Novara. — Auf den 
Abend trafen die Flüchtigen endlich in Domo vV’Dffola ein. In der 
Boft dafelbft war ein Zufammenfluß von Flüchtlingen aus Luzern 
und Wallis. Da war es au, wo General v.. Salis-Soglio 
von feinen Offizieren umgeben, am Kaminfeuer einen Befehl des 
Kriegsrathes aus der Talche zog, wonach er angewiefen war, nach 
dem Aufgeben von Giftkon fänmtliche Kräften an fich zu ziehen 
und diefelben in den Urfantonen zu vennvenden. 

Die Nichterfülung diefes Befehles zog ihm von den anwe- 
fenden Offizieren bittere Bonwürfe zu. In Domo v’Dffola bezog 
Sähultheiß Stegwart: Müller mit feiner Familie eine” Brivat- 
wohnung bei Gentinetta, defjen Sohn feither vom eidgenöffifchen 
Bundesrathe zum Bofthalter in Domo d’Dffola ernannt worden ift. 
Sifcher ließ feine Schiefalsgenofien in Domo d’Dffola zurüd und 
begab fiy neuerdings nad Mailand, um dafelbft zu bewirken, daß 
ven Flüchtlingen geftattet werde ohne VBaß und andere Förmlidy- 
fetten die Lombardie zu betreten. — Seinem Gefudhe wurde auf 
die wohlwollendfte Weife entiprochen und für Die Slüctlinge über: 
haupt die aufrichtigfte Theilnahme beiviefen. 

Am 5. Dezember traf au Staatsfchreiber Meyer von Mai: 
land ein, mit der Nachricht, daß Schultheiß Stiegwart in Domo 
v’Dfiola angehalten und angeiwtefen worden set, fih nad Novara 
zu begeben. © Die Urfache diefer Maßregel lag in Folgenden. — 
Die Regterung Des Kantons: Belfin Toll item Polizeibeamten in 
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Arona die Anzeige gemacht haben, ein gewiffer Stiegwart, gegen: 
wärtig in Domo dD’Dffola, habe fich der eidgenöffifchen Kriegskaffe in 
Luzern bemächtiget und befinde fich von daher im  unrechtmäßt- 
gen Befige bedeutender Geldfummen. Sener Polizeibeamte in der 
Meinung, als handle e3 fich darum, einen gemeinen Verbrecher zur 
Haft zu bringen, ertheilte fofort die nöthigen Befehle. Mitten in 
der Nacht wurde das Haus des Gentinetta von Bolizeifoldaten 
umftellt, Siegwart und feine Familie aus dem Schlafe gewerkt 
und über die Angaben der Regierung von Teffin zur Rede geftellt. — 
In Folge einer Hausdurdhfuchung wurde ein Kiftchen entdedt, 
welches die in Mailand erhobenen 50,000 franzöffichen Fr. enthielt. 
Siegwart erklärte mit aller Offenheit, woher diefe Gelder rühren 
und daß er im Begriffe fe, diefelben Demjenigen wieder abzulie- 
fern, von dem fie enthoben worden waren. Alle Erflärungen wa- 
ren umfonft. Das Kiftchen wurde verfiegelt und fofort dem Gou- 
‚verneur von Novara übermittelt. Auch Siegwart reiste dahin, 
begleitet von feiner Gemahlin und dem General v. Kalbermatten. 
Unterdeffen that Fifcher in Mailand die geeigneten Schritte, um 
Stiegwart aus feiner unangenehmen Lage zu befreien. Bon 
Sr. Erzellenz dem Gouverneur v.:Spaur mit den erforderlichen 
amtlichen Ausweisfchriften ausgerüftet und mit Empfehlungen an 
den F. Ef. öfterreichifchen Gefandten in Turin, begab fih Fifcher 
unverzüglich auf ven Weg nad) lezterer Stadt. — Indeffen fand 
er unterwegs den Schultheißen Stiegwart in Novara, wo fih 
das Mißverftändniß löste und dem vielfach verleumdeten Mann die 
vollfte Genugthuung zu Theil ward, Der Gouverneur von No: 
yara, von Sonnaz, erfehlen mit einem Bedienten auf dem Zim- 
mer des Schultheiß Stegwarts und übergab lezterm eigenhändig 
das in Domo V’Dffola enthobene Kiftchen fammt deffen Inhalt zurücd 
unter taufend Entfcehuldigungen für die Unvorfichtigfeit des Bolt: 
zeifommiffärs von Arona. Diefer wurde zudem feiner Stelle entfegt. 

Nun begab fih Siegwart nad Mailand zu feiner Familie 
und den librigen Flüchtlingen, General v. Kalbermatten da- 
gegen wandte fih nach Turin. — In Mailand war ihre erfte 
Sorge, die fraglichen 50,000 franzöfifchen Sr. wieder in die Hände 
des Eigenthümers zurüdzuftellen. 

Diep ift der wahre Sachverhalt über einen Brokfchenfall der 
zur Zeit in der radifalen Zeitungswelt fo viel Aufhebens gemacht, 
und den man auf die perfidefte Weife auszubeuten verfucht hat. 

In Mailand wollte e8 den Regterungsräthen Stgrift und 
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Thalmann nicht gefallen. Bern von ihren Familien und ohne 
alle Kunde über deren Schiefal, und zudem der fremden Sprache 
nicht Fundig, ergriff fie das Heimweh. Im Gefühle ihrer Unfchuld 
und im Vertrauen auf den Schuß der heimathlichen Gefege Fehr: 
ten fie über den Splügen nad) Luzern zurüd. Kaum dort ange: 
langt, wurden fie in die Gefangenfchaft abgeführt. — Au) Sieg: 
wart verließ mit feiner Familie am 16. Dezember Mailand, in 
der Abficht, fih in Insbrud auf längere Zeit niederzulaflen. Er 
wohnte dafelbft geachtet und geehrt bis er in Folge der politifchen 
Unruhen des öfterreichifehen Kaiferftaates, im Elfaß eine neue 
Zufluchtöftätte auffuchte, wo er. gegenwärtig fich nod) befindet. 


$. 249. Einmarfch der eidgendffifchen Truppen in den Bezirf 
March. Kapitulation von Lachen. 


Den Außerften linfen Flügel der eidgenöfftfchen Armee bilve- 
ten die erfte Brigade, Blumer, und die dritte Brigade, Kel: 
ler, von der Divifion Gmür. 

Die Brigade Blumer, welde in der Gegend von Richter: 
fehwil ftand und die Nefervebrigade Keller, welche Hinter dem 
Linthfanal ftationirt war, follten nämlich den nördlichen Theil des 
Kantons Schwyz bedrohen und die Truppen diefed Kantons be- 
fchäftigen, um deren Aufmerffamfeit von Küßnacht und Schwyz 
abzulenfen. In Folge unvorgefehener Umftände rücdte die erfte 
Brigade ftatt am 23. erft am 24. Nov. in den Kanton Schwyz ein. 

Die Brigade Keller follte ven 23. November, Morgens 6 Uhr, 
in drei Kolonnen von Bilten, von Benfen und über die ©ieffen- 
brüde und von Grynau bis Lachen vorrüden. 

Dberftl. Kelly, Kommandant der Avantgarde, marfchirte am 
23. in aller Frühe mit der thurgauifchen Scharffchligenfompagnie 
Ammann und zwei Kompagnien des Ölarner Bataillons Trümpi, 
die er in Schänis fammelte, nah Bilten, (Kanton Glarus) wo 
fi ihm die Scharffchügenfompagnie Blumer und die vier übri- 
gen Kompagnien diefed Bataillons anfchloßen. Bet der Gieffen- 
brüde ftanden jenen Morgen zwei Achtpfündergefehlige der St. 
Galler Batterie NAaff, die Glarner Scharfichligenfompagnie Leu 
ziger, die zwei Appenzeller Schügenfompagnien Koller und 
Nohner, die halbe St. Galler Schügenfompagnie Weber und 
drei Kompagnien des thurgauifchen Batatllons Merkliz die Kom: 
pagnie Gräflein diefes Bataillond ward gegen die abgebrochene 
Grynauerbrüce beordert. Als Neferve wurde das Appenzeller Ba- 
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taillon Zellweger bei der Gieffenbrüde, bei Benfen und Ugnach 
aufgeftellt, während das Schaffhaufer Bataillon Bringolf, der 
zweiten Refervebrigade, Bringolf, in Rapperfhwil und Schme- 
tifon lag, um den Seebezirf in Ruhe zu halten. Be 

Der Drdre gemäß rüdten Oberftl. Kelly von Bilten und 
der Brigadefommandant Keller von der Gieffenbrüde her nad) 
dem erften fchwyzerifchen Dorfe Neichenburg vor. Hinter der 
Angriffsfolonne Kelly befezten das freiwillige Glarner Schüßen- 
forps, der Glarner Landfturm und vier, Vierpfündergefchüge Die 
Glarner Gränze. — In Neichenburg ertönten die Sturmgloden. 
Man glaubte Berwaffnete von allen Seiten gegen das Dorf hin- 
eilen zu fehen, und erwartete ernften Widerftand. Da fich aber 
feine Schwyzer Truppen offen zeigen wollten, ließ Kelly einige 
Schüffe gegen das öde Dorf abfeuern, 

Gleichzeitig marfchirte die Kolonne Keller von der Bieflen- 
brüde heran. So wuchs der Muth, und endlidy zogen die eidge- 
nöfftfchen Truppen herzhaft in das verlaffene Dorf Reichenburg 
ein. Sie faßten jenfeits des Dorfes Bofttion. Nur Kinder und 
alte Weiber zeigten fich. Die fehwyzerifchen Scharfichligen und der 
Landfturm hatten das Dorf verlaffen. Dafür wurde der Kaypuziner 
Norbert ergriffen, wundgefchlagen und nadt ausgezogen; man 
wähnte in ihm den verfleiveten Pfarrer Nüttimann. Der arme 
Kapuziner wurde ald Geifel gefangen und fortgefchleppt. Der 
Pfarrer Rüttimann war als Feldpater beim Bataillon Müller 
in Arth. Kein Wunder, daß die rohen Soldaten foldye Unmenfch- 
lichkeiten begingen, hatte ja do Oberft Gmür in einem Tages: 
befehl die Verhaftung des Pfarrers Rüttimann befohlen. Warum 
folch offene Befehle? Ein Offizier geftand nachher, Rüttimann 
wäre gewiß ermordet worden, wenn man ihn gefunden hätte, 
Diefen Sinn legte man dem Tagesbefehl bei. 

Beide Kolonnen vereinigten fi nun Drdre gemäß und fezten 
ihren Marfch fort. Zur Sicherung des Rüdens blieben zwei Glarner 
Snfanteriefompagnien unter Major Blumer in Reichenburg zurüd. 

Auf dem -linfen Flügel der Marfchfolonne eflairirte die Scharf: 
fehügenfompagnie Blumer, auf dem rechten die Scharfichügens 
fompagnie Ammann. Links und rechts der Straße bewegte fich 
die Infanterie. Auf der Straße felbft marfehirte die Artillerie und 
Bagage. — Im Dorfe Schübelbacdh wurde nad Furzem Halt 
eine Befasung von zwei Kompagnien zurüdgelaflen. 

Indeß hatte Zägerhauptmann Gräflein beim Schloffe Gry- 
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nau eine Brüde hergeftelt und das Schloß befezt. Auf dem wei: 
tern Marfche wurden mehrere Landftürmer gefangen, auf die man 
übrigens wie nach Wunderthieren griff, obwohl e3 meiftens betagte 
Männer oder fehwache Sünglinge waren. Dießmal wurden etwa 
20: wieder freigelaffen. 

In Siebnen würde der dortige Fabrifbefiger,, Rantonerath 
Honegger, nad Lachen gefandt, um vermöge feines Einfluffes 
die Behörden zur Kapitulation zu beftimmen, mit. der Drohung, 
daß, wenn nicht fofort entfprochen werde, dem Orte Lachen „Schlim: 
mes” bevorftehen dürfte. #) 

Langfam rüdte die Kolonne indeß nach Balgenen. Bald famen 
Abgeordnete von Lachen. - Man befprach und fehloß eine Kapitu- 
lation, welche im MWefentlichen folgende Beftimmungen enthielt: 

1) Freundliche und friedliche Aufnahme der eidgenöffiichen 
Truppen und Berpflegung auf eidgenöffifchem Fuße. 

2) Entwaffnung der männlichen Bevölkerung. 

3) Aufbewahrung der Waffen der Bürger und Einwohner des 
Bezirfs March im NRathhaufe zu Lachen ıc. 

4) Begebung unter eidgenöffifchen Schuß und Unkeindesfnig 
den Befehlen der Tagfasung. 

5) VBerpflidhtung der eidgenöffiichen Sepp) die Behörden 
in Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung, Sicherheit von Ber: 
fonen und Eigenthum zu unterftügen. M 

Der Einmarfch der Kolonnen in Sachen fand zwifchen 5 und 
6 Uhr Abends unter großer Freudenbezeugung eines Theils der 
Bevölferung ftatt. Den eidgenöffifchen Truppen gefiel e8 nicht, 
daß fie überall fo wenig Männer fahen. ‚Sie glaubten fie alle 
unter Waffen und befürchteten ale Stunden einen Ueberfall. 

Am Morgen des 23. war der Landfturmfommandant Dom. 
Abyberg mit dem Bataillon Beeler, älter, gegen die Obermard) 
marfehirt. Wie er aber den Feind in drei ftarfen Kolonnen heranrüden 
fah, 309 er fich eilends und zum Verdruß. des fampfluftigen Land- 
fturmbataillong Beeler auf die Höhen gegen den Ebel zurüd und 
in einem Marfch nad Einfiedeln, wo er indeß von Oberftl. v. Re- 
ding gleich wieder auf den Ebel zurüdzufehren, beordert wurde. 

Dadurd war es der Brigade Keller fo bald möglich gewor: 
den, biß Lachen vorzurüden. Aber in Lachen war es ihm und 
feinen unheimlich. Dberftl. Kelly jollte in Rapperfchwil 
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ein Dampfichiff abholen, damit man fih im Falle eines Angriffes 
jchnell auf dem Dämpfer retten fönnte. Als des niedern Waffer: 
ftandes wegen das Dampfichiff nicht erhältlich war, wurde Oberftl. 
Kelly in’s Hauptquartier der Brigade Blumer nad Wäden- 
Ihwil gefandt, um den Kommandant zum Marfh gegen Lachen 
und zur Hülfe der bedrängten Truppen dafelbft aufzufordern. Blu: 
mer wollte feine fo große Gefahr erblicten und zögerte mit einem 
Entfcheide.: Dann aber verfprach er doch eine Demonftration gegen 
die Schwyzer Truppen zu machen, die wirflih am 24. erfolgte, 
Dadurch follte die Verbindung mit der Brigade Keller in der 
March hergeftelt werden. 


$. 250. Die Bofition auf der Schindellegi. 


Schon feit dem 1. November hielt das Bataillon v. ea die 
wichtige Bofttton der Schindellegi befezt. 

Diefer Bergpaß, der mit größern Maffen niöht anders als 
über den hohen Etel zu umgehen ift, muß bei einer Vertheidigung 
des Kantons Schwyz vor allen andern eine zuverläfftge Befegung 
erhalten, weil der vordringende Feind von da aus mit einer ver- 
hältnigmäßig geringen Anzahl Truppen aufgehalten, und vermöge 
der von dort aus gehenden Straßen nad) dem Kanton Zürich und 
St. Gallen mit Leichtigkeit die Dffenfive. ergriffen werden fann. 

Der Kommandant diefes Bataillons, Sohn des Landammanns 
Aloys v. Neding, welder im Jahre 1798 den Franzofen in der 
nämlichen Gegend einen heldenmüthigen Widerftand geleiftet, fühlte 
fich durdy die Erinnerung an jene ruhmsolle Epoche in der Ge- 
fehichte des Kantons Schwyz mehr ald irgend einer feiner Wafz 
fenbrüder angefpornt, den ihm anvertrauten Boften auf ehrenvolle 
Weife zu vertheidigen. 

Da voraugzufehen war, daß ein feindlicher Angriff mit zahl: 
reichem groben Gefchüß unterftüzt werden fünne, fo benuzte er die 
erften Tage feines dortigen Aufenthaltes, um die fehon von Natur 
äußerft günftige Defenfivftelung dur, die Mittel der Kunft zu 
verftärfen und die wenigen ihm zu Gebote ftehenden Kanonen vor 
Demontirung von Seite der an Anzahl und Kaliber überlegenen 
feindlichen Artillerie ficher zu ftellen. 

Bereint mit Artilleriehauptmann Hegner, welcher als praf- 
tifcher Ingenieur für folche Arbeiten fehr viel Gefchicklichfeit beftzt, 
fieß DOberftl. ». Reding dur Kanoniere und einige Leute des 
Wollerauer Landfturms vier Berfehanzungen aufwerfen, von denen 
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man fich viel Nuten verfprechen durfte, und deren eine man fpäter 
mit Vortheil gebrauchen Fonnte. Won der erften aus, welche zu- 
nächft am Wirthshaus zum Hirfchen aufgeworfen worden, Fonnte 
die Straße von Wollerau und ganz befonders diejenige von Pfef- 
fifon wirffam beftrichen werden. Die zweite Erönte den Hügel, 
welcher auf der rechten Seite der Straße von Wollerau und etwa 
400 Schritte von obiger entfernt liegt, und die ganze Gegend von 
Hütten bis Wollerau beherrfcht. Die dritte Schanze an der Ein- 
mündung der Straße von Hütten angelegt, bot den Vortheil dar, 
einer von Sihlegg anrücenden Kolonne das VBordringen in wirk 
jamfter Kartätfcehenfchußweite beinahe unmöglich zu machen. Eine 
vierte endlicy wurde am Eingange des Weilers linfs an der Straße 
von Wollerau aufgeworfen, um, falls die erfte Linie aufgegeben 
werden müßte, von dort aus vereint mit der oben erwähnten erften 
Batterie eine feindliche Kolonne, weldhe aus dem Engypaß oberhalb 
des f. g. Vogelneftes zu deboufchiren fuchen wollte, mit wirffamem 
Kreusfeuer zu beihiepen. 

Um den Feind in Schußweite des Kartätfchenfeuers aufzu- 
halten, wurden an geeigneten Orten Verhaue angelegt. 

Das Plateau zwifchen den Straßen von Pfeffifon und Wol- 
lerau ganz in der Nähe des Weilers, tft fehr günftig für Aufs 
ftellungen von Infanterie, fowie die daffelbe einichließenden Hügel 
den Scharfichügen vortheilhafte Standpunkte darbieten. An einigen 
Stellen wurden die leztern Vortheile überdieß durdy Fleine Dedun- 
gen von Erdaufwürfen ıc. erhöht. 

Sn der Vorausfiht, daß die obgenannte Bofttion von dem 
eigentlichen Defile der Schindellegi, welches dur) die Sihlbrüde 
gebildet wird, ungünftiger Gefechtsverhältnifie wegen verlaffen wer- 
den müßte, waren auf dem rücdwärtsliegenden, linfen Sihlufer 
einige Vorkehrungen getroffen worden, um in jener gleich vortheil- 
haften Lage die Vertheidigung fortzufegen. Es ift anzunehmen, 
daß den Angreifern in jenen furdhtbaren Schluchten zwifchen der 
Schindellegi und der Faulenftein- Sägmühle ein ficheres Grab ge- 
worden wäre. in Frontangriff des Engpaffes der Schindellegi 
Icheint fpätern Nachrichten zufolge auch gegnerifcherfeits als ein 

höchft unficheres Unternehmen betrachtet worden zu fein, zumal da 
ihnen die zuverläffige Stimmung der dortigen Befagung befannt 
geworden war. Der Kommandant fonnte fein Bataillon nöthigen- 
falls laut erhaltenen Vollmachten noch durch drei Kompagnien Land» 
wehr und einer fehr ftarfen und gut organifirten Kompagnie Küt- 
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telmännter verftärfen und hatte Bin über den Landfturm jener 
Gegend zu verfügen. 

Da nad allem oben Angeführten vorauszufegen war, daß der 
Feind einen allfälligen Frontangriff durch einen Seitenangriff unter: 
ftüßen werde, fo wurden diejenigen Bunfte, welche eine Umgehung 
begünftigen, gehörig befezt. Der Noßberg, über deffen Höhen man 
von Hütten aus in den Nüden der Aufftellung an der Schivellegi 
fommen fonnte, erhielt als Befegung eine Kompagnie Scharfichügen 
des Landfturmebatailons Kälin. Der Gipfel deffelben, der f. 9. 
Hoherohnen wurde überdieß durch eine ftarfe Feldiwache, welche 
mit den Borpoften der Truppen im Negerithal in Verbindung ftand, 
bewacht. Bon dort aus fonnten alle Bewegungen und allfällige 
Anfchläge des Feindes beobachtet werden. Um demfelben eine Um- 
gehung über den NRoßberg zu erfcehiweren, wurde die Sihlbrüde bei 
Hütten zerftört. — Gegen eine andere Umgehung, welche den Trup: 
pen an der Schindellegt hätte gefährlicher werden können, als die 
oben erwähnten, nämlich über den Noßberg und über den Egel, war 
vom Divifionsfommando geforgt worden. Zwifchen der Schindellegi 
und dem Esel ftationirte zur Unterhaltung der nöthigen Berbin- 
dung eine Sägerfompagnie des Lunpfturmbataillong No. 2 auf der 
Einfattelung des Bergs, Kaftenegg genannt. 

E83 war alfo auch dafür geforgt, daß die Schindellegi von 
jener Seite her nicht leicht umgangen werden Fonnte. 


8 251. Das Gefecht an der Schindellegi. 


Zwei Kompagnien des Bataillon v. Neding ftationirten ab- 
wechfelnd in Wollerau und hatten eine ftarfe Wache in Bäd. 
Die Borpoftenkette zog fih von lezterm Drt an gegen die Anhöhe 
eine Biertelftunde ob Richterfehwil, und von dort der Zürcher Gränze 
entlang bis zur Höhe des NRoßbergd. Der daherige fehr befehwer- 
liche Wachtdienft wurde von allen Kompagnien mit unermüdlicher 
Thätigfeit und genau verrichtet. Die feindliche Feldwache ftand 
fo nahe an den fchwygerifchen, daß fich diefelben ohne Anftrengung 
zurufen fonnten, was zu gegenfeitigen Brovofationen Veranlaffung 
gab. Da die Schwyzer Schildwachen während mehrern Lagen 
von gegnerifcher Seite durch Schüffe genedt wurden, fo erhielten 
fie endlich, um diefem Unwefen ein Ende zu machen, die Erlaubniß, 
diefelben zu erwiedern. Es entfpann fich in Folge defjen auf der 
ganzen Vorpoftenlinie ein Scharmügel, das den Feinden zwei Todte 
und mehrere VBerwundete gekoftet haben fol ; fchiwvzerifcherfeitö wurde 
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Aloys Litfchi.von Wollerau, Scharfihüs der Kompagnte Liönd, 
der fich bei diefer Gelegenheit wie fpäter durch Kühnheit befonders 
bemerfbar machte, an der rechten Hand verwundet. 

Die gegenfettige Erbitterung und die Kampfesluft unter den 

Schwyzern, welche fich feit der Kriegserflärung bei allen Kom- 
pagnien auf die ungzweideutigfte Art Fundgab, wurde durch diefes 
Scharmügel noch vermehrt. Alles harrte mit größter Ungeduld auf 
den Augenblid der Entfcheidung. 
Den 24. November, Morgens 10 Uhr, rüdte die Brigade Blu- 
mer, zwei Bataillone nebft Spezialwaffen, über Richterfhwil und 
die Sternenfchanze gegen Wollerau. In Wollerau wurden die 
Sturmgloden geläutet, die dort aufgeftellten Truppen hatten fich 
bereit8 früher aurücdgezogen. Dberft Blumer befezte das verlaffene 
Wollerau und führte dort I wehrlofe, angefehene Bewohner: als 
Geifeln weg. 

MWührend dem Borriiden der Brigade Blumer 309 die hinter 
derfelben ftcehente Landwehrbrigade Fierz von Zürich an die äußerfte 
Gränze gegen den Kanton Schwyz, und nahm bei der Bellenfchange 
und bei Hütten Stellung. 

Als gegen 8 Uhr Morgens auf die Anzeige des Vorpoften: 
fommandanten, der Feind habe fich bereits in mehrern Kolonnen 
unfern Gränzen genähert, die Mlarmfchüffe auf der Schindellegi 
(osgefeuert wurden, glänzte eine edle Begeifterung auf allen Ge: 
fihtern der fchwyzerifchen Soldaten; jubelnd und frohlodend fan 
melten fich die verfehiedenen Abtheilungen an den ihnen angewie- 
fenen Pläßen. Nicht minder rührend als diefer Eifer für Erfül- 
lung ihrer Pflichten gegen das Vaterland, war die Ächt religiöfe 
Stimmung, in der. diefe braven Leute dem blutigen Entfcheid des 
Tages entgegenfahen. Nachdem der eifrige Feldpater Katani den 
Truppen Vertrauen auf die Hülfe Gottes empfohlen und fie mit 
Ertheilung der großen Abfolution geftärft hatte, richtete ihr Koms 
mandant v. Neding noch einige Worte an diefelben, um fie zur 
Nahahmung der ruhmmwürdigen Thaten der Schwyzer von 1798 
anzufeuern. Seine Worte wurden mit allgemeiner, lauter Zuftim- 
mung erwiedert. Der Donner des. feindlichen Geichüßes mifchte 
fih in diefen Zuruf ‚ und beinahe gleichzeitig zerfplitterte eine Fe 
ihe Kugel einen naheftehenden Baum. 

Der Feind hatte zwei Sechspfünderbatterien in PBofition ge: 
bradt. Die eine ftand zirka 1000 Schritte von den fchwyzerifchen: 
Aufftelungen auf einem Fleinen Hügel beim Jtlemoos und die andere 
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auf gleiche Entfernung in der Nähe des Wirthshaufes zum Ster- 
nen. Leztere ftellte fich fpäter auf der Anhöhe des „Bedens“ auf. 
Seine Infanterie formirte fich gleichzeitig in Linie rechts und linfs 
neben der Artillerie. Das Bataillon Schmid ftand auf der Straße 
oberhalb Wollerau zur Dedung des linfen Flügels, das Bataillon 
Labhardt als Referve beim Wirthshaus zum Sternen. — Eine 
fleine Kolonne von vier Kompagnien verblieb in einer gededten 
Stellung bei Hütten. Feindliche Tirailleurs, Scharffehügen und 
Jäger, rüdten in Kette vor, jedoch nur fehr langfam und mit 
größter Behutfamfeit. Da indeffen die deployirten Bataillone un- 
beweglich blieben, fo begnügte fi) der Kommandant der Schtwyzer 
Truppen den feindlichen Plänflern, welche gegen-den linfen Flügel 
feiner Aufftelung anrüdten, die Jägerfompagnie Reichlin entge- 
genzufchtefen und behielt den übrigen Theil de8 Bataillong (Gewehr 
beim Fuß) in einer gedeckten Stellung in der Mitte der beiden 
vorderften Berfohanzungen. 

Gegen Mittag wurde noch eine feindliche VBierpfünderfanone 
hinter der Lölismühle aufgeftellt, dazu beftimmt, die fchwygerifchen 
PBlänfler in der Flanke zu faffen, fo zwar, daß unfere Linie von 
drei Seiten her, Nord, Nordweft und Weften befchoflen wurde. 

Die Artillerie erhielt Befehl, das feindliche Feuer mit weni- 
gen, aber wohlgezielten Schüffen zu erwiedern. Altlandammann, 
Major v. Schorno, Kommandant der Schwyger Artillerie, ‚hatte 
Schon feit einigen Tagen die Batterie an der Schindellegi unter 
feinen direften Befehl genommen und feit der Abberufung des 
Hauptmann Hegner nach Arth, um die Konftruftion von Feld- 
befeftigungen in dortiger Gegend zu leiten, die Vollendung der 
Berfehanzungen an der Schindellegi mit größter Thätigfeit und 
Sadfenntniß betrieben. Er ließ nun vier Sechspfünderfanonen 
in die meift dominirende Batterie auffahren und begann das Feuer. 

Die erften Schüffe bewirften. eine fichtbare Bewegung unter 
den Feinden ; die Infanterie zog fich in eine gededte Stellung zurück, 

An der Erwartung, der feindliche Angriff werde fich fyäter 
deutlicher ausfpredhen und um die Munition auf jenen Moment 
aufzufparen, ließ Major v. Schorno das Feuer nur in großen 
Zwifchräumen fortjegen. 

Ungefähr um Mittag wurde die vorgefchiefte Sägerfompagnie 
Keihlin von den feindlichen. Plänflern hart bedrängt; unterftüzt 
yon der Scharffhügenfompagnie Lüönd, welche Die Anhöhe zivi- 
fohen der Sihl und Lölismühle befezt hatte, ‚hielt fie RR mit 
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fehr rühmlicher Standhaftigfeit die ihr angewiefene Linie feft. Die 
Dffiziere, vor allen Hauptmann Neichlin und Lieut. Steinauer, 
gaben ihren Leuten in Mitte des heftigften Feuers das Beifpiel 
von unermüdlicher Thätigfeit und Verachtung jeder Gefahr. 

Die feindliche Batterie fhoß zu wiederholten Malen mit Kar: 
tätfehen auf die fchwngerifchen Plänfler. Es gränzt an’s Wunder- 
hafte, daß von denfelben Niemand verwundet wurde, während 
die feindlichen Kugeln an ihren Ohren vorbeifaufend rechts und 
linfs in Bäume einfchlugen. | 

Da der Feind nicht vorrücen wollte oder durfte, und die Ver: 

theidiger der Schindelfegi ihre vortheilhafte Stellung natürlich nicht 
verlaffen wollten, um einen an Zahl fechsfach überlegenen Gegner 
von der Tiefe aus anzugreifen, fo mußte die Infanterie, mit Aus- 
nahme der Plänfler, den ganzen Tag hindurch) unthätig bleiben. 
Als es fih nach 3 Uhr immer beftimmter zeigte, daß der Feind 
feinen Angriff mit Infantertemaffen wagen wollte, wurde Major 
». Schorno beordert, die feindliche Artillerie, deren Kugeln in 
zunehmender Anzahl und Richtigkeit heranflogen, auch feinerfeits 
heftiger zu befchießen. 
Der Befehl wurde mit Erfolg ausgeführt. Die Batterie auf 
dem Berfen ward in Eurzer Zeit zum Schweigen gebracht; die an 
dere feindliche Batterie hatte ihr unmwirffames Feuer fhon früher 
eingeftellt. Das feindliche Artilleriefeuer, welches beinahe den gan- 
zen Tag mit ziemlicher Lebhaftigfeit angedauert, hatte den Schtwygern 
außer der Verwundung eines Trainfoldaten und dem Tode feines 
Pferdes Feinen weitern Schaden gebracht. Nach Berichten, die 
von NRichtenfhwil her eingegangen, war die Zahl der Gefallenen 
auf Seite der Gegner über 4 Todte und 10 Verwundete, wie fie 
in offiztellen Werzeichniffen angegeben werden. *) 

So ging diefe feindliche Demonftration , wenn fie es fein follte, 
zu Ende. Die BVertheidiger an der Schindellegi hätten den Feind 
mit Freuden in ihrer feftern PBofttion empfangen. &8 gereicht 
diefer Truppe, welche an diefem Tage zum erften Male in’s Feuer 
gefommen, zur Ehre, diefe Feine Feuerprobe mit der beften Ge: 
müthsftimmung beftanden zu haben. Schade, daß diefen wacern 
Reuten fowie den Streitern bei Meyersfappelund Buonas fpäter feine 


*) Der bei Jennt und Gafmann in Solothurn erfihienene „fiegreicher 
Kampf der Eidgenofjen” gefteht übrigens, daB noch „mehrere andere Warkere 
fchwer verwundet wurden.“ b 
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Gelegenheit mehr geboten wurde, ihre vortreffliche Dispofition durch 
die That zu beweifen, wie fie es fo fehnlichft gewünfcht hatten. 
Ueberhaupt alle Truppen der fatholifchen Kantone hätten unter 
gehöriger Anführung und Verpflegung den angeftammten Helden- 
muth der Urfchweizer gewiß neuerdings bewährt. 

Dberft Blumer fand es nicht rathfam, die vortheilhaften 
Stellungen von Wollerau bei der Nähe der Schindellegi während 
der Nacht zu behaupten, fondern er z0g fi) gegen Abend verfolgt 
von den Schwyzern, wieder auf feine Stellungen an der Gränze 
des Kantons Zürich zurüd, Nocd bei diefem Nüdzug erhielt die 
Brigade Blumer 3 VBerwundete. 

Der Muth und die Ausdauer des Bataillonsfommandanten 
Aloys v. Neding hatte fi auch feinen Soldaten mitgetheilt. 
Die Liebe und Anhänglichfeit an diefen vortrefflihen Mann hat 
fi) biS zur Stunde noch bei den Soldaten erhalten. Die Oberftl. 
v. Reding, Dober und Beeler haben, fo weit es in ihren 
Kräften lag, die Ehre des fchwyzerifchen Namens gerettet. 


S. 252. Die Kapitulation von Pfeffifon. Befekung von Bol: 
leran und Pfeffilon. Die Iezte Aufftellung der Schwuzer 
Truppen. Warfenitillitand. 


Während den Operationen der Brigade Blumer, drang der 
thätige Oberftl. Kelly mit 30 leichten Sägern vom Zürcher Ba- 
tailon Meyer, von Oberlieut. Beftalozzi geführt, durch Wol- 
lerau und Bad) nad) Pfeffifon. Das Häufchen Landfturm dafelbft 
ließ die feindlichen Jäger unangefochten einrüden. Kelly nahm 
dann drei Mitglieder der Bezirksregierung von Bfeffifon mit fich 
fort auf ein Schiff und fuhr über See nad) Rapperfchwil. Dort 
fchloß er mit denfelben eine Kapitulation ab, ähnlich derjenigen 
von Lachen. Zu gleicher Zeit landete in Hurden das von Oberftl. 
Bringolf, Kommandant der zweiten Nefervebrigade der Divifton 
Gmiür, abgefandte Schaffhaufer Bataillon. Durdy diefelben wurde 
dann die Verbindung mit den von Lachen herfommenden Truppen 
hergeftelt und die Beforgniffe befeitiget. 

Dberftl. Kelly nahm am Morgen des 25. Novembers mit drei 
Kompagnien Schaffhaufer Infanterie von Pfeffifon Befis. Meitt- 
lerweile fuchte Bringolf durd) feine Sappeurs die 800 Fuß lange 
KRapperfhhwilerbrüce über den See wieder herzuftellen, was ihm 
nad) 3 Tagen auch gelang. 

Am Morgen des 25. Nov. rüdte die Brigade Blumer in 
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zwei Kolonnen von Neuem in den Kanton Schwy ein. Das 
Bataillon Labhardt marfehirte in der Thalebene von Nichterfchiwil 
gegen Pfeffifon, von der halben Batterie Zeller und der Scharf> 
fchüßenfompagnie Kern unterftüzt. Mittags gelangte diefe Ko- 
fonne nach PVfeffifon und ftellte endlich die Verbindung mit der Ne- 
fervebrigade Keller her. Die zweite Kolonne, aus dem Batail 
lon Meyer, der Scharfichügenfompagnie Huber und der andern 
Hälfte der Batterie Zeller beftehend, rücte von der Sternenfchanze 
gegen Wollerau, Außer einzelnen Schüffen entfpann fich fein Ge- 
fecht mehr. Der Bezirf Wollerau wurde befezt und die Verbin: 
dung über die Brüde von Rapperfchwil war hergeftelt. 

Der 25. und 26. Nov. verging an der Schindellegi ohne er- 
hebliche Vorfälle. Die Nachricht vom Falle Luzerns wirkte zwar 
jehr betrübend auf Vorgefezte und Untergebene, vermochte aber nicht 
deren Vertrauen auf Gott und die Stärfe der Urfantone zu brechen. 
Der wadere Kommandant fonnte fich hievon überzeugen, als er 
ven 26. früh die Truppen verfainmelte, um deren Stimmung zu 
erforfehen und fie mit furzer Anrede zu treuem, unverzagtem Aus» 
harren ermahnte. Mir Ausnahme einiger Wenigen, welche gegen 
ihre politifche UHeberzeugung in’s Feld gezogen waren, wünfchte 
fämmtliche Mannfchaft den heiligen Kampf, troß der eingetretenen 
unglünftigen Verhältniffe, in den feften Stellungen der Urfantone 
fortzufegen und die vom Feinde angebotene Kapitulation, von der 
an jenem Morgen die Kunde verbreitet worden, nicht anzunehmen. 

Die Stellung der übrigen Schwyzer Truppen blieb fich bis zu 
deren Entlaffung faft gleih. Das in der Obermard) ftattonirte 
erfte Landfturmbataillon Aufdermauer, welches nad) dem Tode 
des Kommandanten deffelben unter den Befehl des Hauptmann 
Franz Aufdermauer von Ingenbohl geftellt worden, Löste fich, 
weil vorzüglich aus Märchlern beftehend, bei der Kapitulation von 
Lachen größtentheild auf. Das Landfturmbataillen Beeler, älter, 
hatte fih auf den Ebel zurücgezogen. Am Sattel und Umgegend 
ftationirte das Landfturmbataillon Kälin, das fich fchon bei der 
Kapitulation von Zug dahin zurücdgezogen hatte, fowie die Res 
fervebatterte Städelin noch immer ob orgarten an der Sat 
die Gränze hütete. | 

Au in Walhwil fand nunmehr unengefodeh der von Nide- 
major Benziger befehligte Vorpoften. Nur das Bataillon He- 
diger wurde fchon am 23. Abends vom Geißboden nad) Waldh- 
wil und Arth beordert. 
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Am 24. wurden drei Kompagnien Diefes Bataillond nach der Telle- 
fapelle gefandt, um die dortige Truppenaufftellung zu verftärfen. In 
Arth dagegen faß, wiegewohnt, ruhtg der Divifionsfommandant Aby- 
berg, nachdem er einmal den Vorpoften beit Walchwil befucht hatte. 
... Schon am Morgen des 24,, noch ehe die Brigade Ssler 
ihren Marich gegen Luzern fortfezte, war Stabsmajor Brändli, 
Adjutant des Divifionsfommandanten Gmür, mit feiner Verftär- 
fung in Haltifon ob Küßnacht angefommen und hatte an den dortigen 
Truppenfommandanten, Oberft Müller, das Begehren um Räumung 
von Küßnadht und um einen Waffenftillftand geftellt. Man wies 
ihn in’8 Hauptquartier nach Arth. Dort wurde ein Waffenftill- 
ftand auf unbeftimmte Zeit mit dreiftündiger Auffündung unter VBor- 
behalt höherer Ratififation unterhandelt. F) Major Brändli fehrte 
nad) Luzern zurüd, wo indeß die Brigade Ssler eingerüdt war. 
Der Waffenftillftand wurde — nad) Leuthy — vom Divifions- 
fommandant Gmür abgelehnt, es feheint darum, weil General 
Dufour die Urkfantone bereits zur Unterwerfung aufforderte, 
Wir wiflen jedoch ganz ficher, daß der Waffenftillftand genehmiget 
und auch gegenfeitig gehalten wurde. 

Während diefen Unterhandlungen und der Dauer des Waffen- 
ftilftandes blieben die Brigade Ritter, fowie die Batterie Het- 
landt und Scheller im Bivouaf am Kiemen und auf den An- 
böhen vor Küßnadhıt drei volle Tage und Nächte. Am 25. Mor- 
gens. fam indeß die Beftätigung des Waffenftilfftandes nad) Arth. 
Dberft Blumer bei Wollerau erhielt erft fpäter durch Oberftl. ». 
eding Kenntniß davon. Den 26. wurde die Brigade Ritter 
von der Brigade Jsler von Luzern her abgelöst. 

Ein gleihes Schiefal traf die fhwhgerifchen Truppen, welche 
faft auf allen ihren Bofttionen bis am 26. Nov. die Erneuerung 
des Kampfes erwarteten, 


$. 255. Die Kapitulation der Nrfantone. 


Kaum war Luzern befest, als der Oberbefehlshaber fugleich 
den Regierungen von Schwyz, Uri und Unterwalden den 
Tall Luzerns fund that, und fie aufforderte, fich ohne Widerftand 
den Befchlüffen der Tagfagung zu unterwerfen... Diefe. Aufforder 
rung fonnte unter folchen Umftänden nicht ohne. Erfolg bleiben, 

Schon in der Nacht vom 24, auf den 25. Nov. fand fich ein 


*) Ungedructe Kopie des Maffenftillftandsvertrags, 
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Abgeordneter von Ddwalden, Michel von Kerns, in Luzern ein, 
um im Namen des Landes den Nüdtritt vom Sonderbunde zu er- 
flären und das Anfuchen zu ftellen,, daß Obwalden mit einer mili- 
tärifchen Befaung verfehont werde. 

Diefem Anfuchen wollte Dufour freilich nicht entfprechen, 
jedoch wurden die Bedingungen einer Webereinfunft niedergefegt, 
welche fchon am folgenden Tage den 25., um 11 Uhr Abends, von 
den Parteien unterzeichnet wurde, Nach derfelben trat Obwalden 
von dem f. g. Sonderbunde zurüd; verpflichtete fih, die Waffen 
feines Kontingentes fowie des Landfturms in das Kantonalzeug- 
haus niederlegen zu laffenz ohne Widerftand eidgenöffifche Trup- 
pen aufzunehmen und fie nad) den eidgenöffifchen Neglementen zu 
unterhalten. Dagegen follten die etdgenöffifchen Truppen die öffent- 
lihe Drdnung aufredht erhalten und die PBerfonen fowie das 
Eigenthum fhügen. Endlich wurde noch feftgefezt, daß alle Sra- 
gen nicht militärifcher Natur, welche fich erheben könnten, der Tag- 
fabung zum Entfcheide unterworfen werden follen. 

Diefe Mebereinkunft wurde von Seite Obwaldens dur Lan: 
desbauhere Michel und Nathsherrn Britfchgi und dann natürlich 
auch von Dufour unterzeichnet. 

Faft zu gleicher Zeit gingen auch RN Achermann, 
Landammann Zelger, Landammann Wyrfch, Landesfähndrich 
Niederberger und Landfchreiber Ddermatt ald Abgeordnete von 
Nidwalden, in’S Generalquartier nach) Luzern ab, um ebenfalls 
um den Frieden zu unterhandeln. Sie unterzeichneten eine gleiche 
Mebereinfunft, wie die von Obwalbden. 

Am folgenden Tag, den 26., erhielten zwei Bataillone und 
eine Scharfichligenfompagnie von Luzern aus den Befehl, Ob: 
walden und eben fo viel, Nidwalden zu befegen. Seit Jahr: 
hunderten fah Unterwalden an diefem Tage das erfte Mal eidgendf- 
fifihe Befagungstruppen den jungfräulichen Boden betreten. 

Am 26. Nov. begaben fi auch Dethifer, Präfident des 
Großen NRathes, und Ratheherr Mettler von Artl; zum eidgenöf- 
fifichen Oberbefehlshaber nad) Luzern und fchloßen eine MWeberein- 
funft ab, die derjenigen von Unterwalden faft gleichlautet. Die- 
felbe wurde am 27. durch den Großen Rath von Schwyz geneh- 
miget und in Meggen Nachmittags 2 Uhr zwifchen Oberft Gmür 
und den Abgeordneten von Schwyz ausgewechlelt. Unmittelbar 
darauf rücten die Brigaden Isler und Ritter alg Dffupations> 
truppen in den Kanton ein. 
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Wir führen die Kapitulation bier zum ewigen Angedenfen 
wörtlich an, damit der unparteiifche Lefer und die Gefchichte fpäter 
beurtheilen mögen, ob und wie bderfelben im Kanton Schwyz in 
allen Theilen nachgelebt worden. 


‚„Zwifchen Sr. Erzelleng dem Herrn General Dufour, Ober: 
fommandanten der eidgenöfftiichen Armee — in der Abficht, auf 
eine möglichft freundliche Weife die ihm übertragene Aufgabe der 
hohen Zagfagung, den Sonderbund aufzulöfen, zu vollziehen — 
und den Herren Abgeordneten des h. Standes Schwyz, namentlich 
ven hochgeachteten Herren Großrathspräfident %. A. Dethifer 
und Rathsherrn S. Mettler, in gleicher Abficht und im feften 
Vertrauen auf die von der b. Tagfabung in ihrer Proflamation 
vom 20. Dftober abhin feierlich gegebene Verficherung der Garantie 
der heiligen Religion und der Rechte und Freiheiten aller Kantone 
ift folgender Vertrag abgefchloffen worden, wobei die Herren Ab- 
geordneten von Schwyz fich jedoch die Ratififation ihres Großen 
Kathes vorbehalten haben. 


$. 1. Der Kanton Schwyz erklärt feinen Rüdtritt vom Son- 
derbund. 

$. 2. Die gefammte Mannfchaft des Kantons Schwyz wird 
fofort aus dem Dienft entlaffen und hat ihre Waffen in die Be- 
zirfszeughäufer niederzulegen, 

$. 3. Auf gleiche Weife wird auch der gefammte Landfturm 
entwaffnet, und e8 bleiben deffen Waffen bis nach Beendigung der 
Dffupation des Kantons Schwyz durch eidgenöffiiche Truppen in 
den Bezirfözeughäufern liegen, worauf fte den Eigenthümern wieder 
zugeftelt werden mögen.  - 

$. 4. Der Kanton nimmt ohne Widerftand eidgenöffifche Trup= 
pen auf und hält diefelben nad) Maßgabe der etdgenöfftfchen Negle- 
mente. 

$. 5. Die eidgenöffifchen Truppen erhalten die öffentliche Ord- 
nung und fehügen die Sicherheit der Perfonen und des Eigentums. 

$. 6. Alle politifchen Fragen, welche fich erheben dürften, 
unierliegen dem Entfcheide der hohen Tagfasung. 

$. 7. Gegenwärtiger Vertrag muß, mit der Ratififation des 
Großen Rathes des Kantons Schwyz verfehen, bis morgen, Sams: 
tags den 27. Wintermonat 1847, Nachmittags 2 Uhr, dem Herrn 
‚Kommandanten der fünften Divifion zu Handen des DOberfomman- 
d0’8 in Meggen zugeftellt werden. 


BB — 


Sp gefchehen im Hauptquartier zu Luzern den 26. Nov. 1847, 
Nachmittags 2 Uhr, in zwei gleichlautenden Doppeln ausgefertiget 
und unterzeichnet.“ | 

Der Oberfommandant der Die Abgeordneten des hohen 
eidgenöffifchen Armee: Standes Schwyz: 

Sig. ©. H. Dufour. Sig. Dethifer, Großrathspräftdent. 

Sig. Sof. Mettler, Kantonsrath. 


Wir e Bräfident und Großer Kath) des Kantons Schrwy; urfunden 
hiemit, daß wirdemvorftehenden Vertrag die Ratifikation ertheilt haben, 
Schwyz, den 27, November 1847. 
Namens des Großen Nathes: 
Der Präftdent: 
Sig. Dethifer. 
Der Sekretär: 
u Sig. A. Eberle, Kantongfchreiber. 


Uri zögerte auch nicht länger, das Beifpiel von Schwyz zu 
befolgen. Die Landammänner Muheim ımd Zgraggen unter: 
zeichneten am 27. Vormittags zu Luzern eine gleiche Kapitulation 
und der Landrath genehmigte diefelbe am folgenden Tage. 


$. 254. Die Friegerifchen Hüftungen. in und gegen Wallis. | 
Die Sungjchweizer. 


&8 ift an der Zeit, auch die Ereigniffe im Wallis nachzuholen. - 
Am 8. November, bevor der Kommandant der erften Divifton nach 
Freiburg marfchirte, hatte er der an der Wallifer Gränze aufge: 
ftellten Obfervationsbrigade, DOberft Nicollier, die nöthigen Ver: 
haltungsbefehle ertheilt und ihm befondere Wachfamfeit anbefoh: 
len. #) Namentlicdy follte er vor dem Thore der Brüde zu St. Moritz, 
zur Verhinderung eines plöglichen Weberfalles eine Barrifade errich- 
ten und das Schloß Chillen befezt halten. Ä 

Sollten die Wallifer einen Angriff wagen, fo habe. Nicol | 
ter fofort die Dffenfive zu ergreifen. Nilliet wandte fih fehon 
am 18. Nov. an General Dufour mit dem dringenden Wunfche, 
das Unterwallis zu befegen. Dufour jedoch wollte mit Wallis 
zuwvarten, bis der Hauptfchlag gegen Luzern entichieden: fei. 

Mittlerweile hatten viele politifche Flüchtlinge aus dem Wallis, 
worunter mehrere, welche ald Aufrührer am Trient: 1844 gefchlagen 
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worden, meiftens Sungfcehweizer, vom eidgenöjfifchen Kriegsrathe 
die Bewilligung erhalten, als befonderes Korps in die Reihen der 
erften Divifton zu treten. Was denfelben durch eine blutige Em- 
pörung gegen die rechtmäßige Regierung nicht geworden, das follte 
ihnen nun an der Spige eidgenöffifcher Bajonette gelingen. 

Auch die blutgierigfte Bande, die ertremften revolutionären 
Klubbs „Sungfchweizer,” Freifchäärler 2c. fanden jezt in dem Heere 
der 12 Stände - Tagfasung das mädhtigfte und ficherfte Mittel zum 
angeftrebten Zwede. Bon diefer Macht getragen, zogen fie gegen 
ihre Heimathfantone, um fofort die lieben Negierungsfige einzu: 
nehmen, um die man fo lange gefämpft, um an der Spiße einer 
Minderheit — der Mehrheit auf den Naden zu fiten. So ge- 
Ihah es im Wallis, Freiburg und Luzern. 

Solche ältere und neuere Flüchtlinge aus dem Kanton Wallis, 
da viele eben die Fahne des eigenen Landes verlaffen und zu den 
Feinden fich begeben hatten, bildeten nun eine Kompagnie von 224 
Freiwilligen, worunter fih au Barmann und Forts befanden. 
Sie ftanden unter den Befehlen des Oberftl. Kaf. Dufour von 
Gitten und des Majors SJoris. Diefe Wallifer Flüchtlinge waren es 
alfo vorzüglih, welche auf rafchen Angriff gegen Wallis drangen. 
Ste wollten fogar auf eigene Fauft einen folchen wagen. Nicht: 
minder friegsluftig zeigten fi) die waadtländifchen Referven. 
Die Regierung von Waadt felbft, der vielen Truppen und des 
langen Zögerns überdrüßig, fandte einen eigenen Abgeordneten an 
den DOberften Nilltet nach Freiburg. Allein Rilliet erhielt von 
dem Elüger berechnenden Dufour erft mit Schreiben vom 23. die 
Drdre, die Gränze des Wallis mit Elitentruppen zu überfchreiten, 
fich felbft an Die Ufer der Ahone zu begeben und nad) den Umftänden 
zu operiren. : Nilliet begab fich. fofort an die Wallifer Gränze, 

Einen Ausfall der Wallifer befürchtend, hatten indeß die Waadt: 
länder bereits aus eigenem Antrieb die Beobachtungsbrigade ver: 
ftärft. Alle Kirchen und Schulhäufer waren Kafernen. Wandt- 
ländifche Freiwillige bewachten die Öebirgsübergänge von Anfeindaz 
und Morcles. | 

Den 24., 25. und 26. November langten zur Unterftügung 
der Brigade Nieollier über VBivis und Villeneuve noch mehrere Aus- 
zügertruppen an. &8 waren die. waadtländifchen Bataillone Chaujf- 
fon und Monahon, das Berner Bataillon Ganguillet, das 
Genfer Bataillon Beillard, die Scharfichügenfompagnie Sacquery 
von Waadt, Öreyerz von Bern, Ssler von Margau, die Zwölf: 
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pfündersHaubitenbatterie Müller von Waadt. Dazu fam noch 
die Refervebrigade des -DOberftl. Monnier von Bivis her. Diefe 
an der Wallifer Gränze aufgeftellten Truppen waren in drei Bri- 
gaden getheilt. Die Brigade Kurz beftand aus drei Bataillonen und 
zwei Scharfichügenfompagnien; die Brigade Veillon von gleicher 
Stärfe, und die Brigade Nicollier aus vier Refervebataillonen. 

Die Artillerie beftand aus vier Batterien, worunter eine von 
johwerem Kaliber unter Morel Borel und feh3 VBierpfünder- 
gefhlge, dann aus der Kanone und den drei Haubigen des Wallifer 
Korps, im Ganzen aus 22 Feuerfehlünden.. Zu diefen Truppen 
famen noch eine Sappeurfompagnie, vier bis fünf Kompagnien 
freiwilliger Schligen und das Wallifer Korps. 


8. 255. Die Stellung der Wallifer Truppen. Die Vertheiz: 
dDigungsmaßregeln. General v. Kalbermatten.. 


Schon den 26. Dftober waren die Wallifer mit ungefähr 1000 
Mann in St. Moriz eingerüct. X) Auf den Felfenhöhen von Ver 
rofjag ftanden -Landfturm und drei Stüde fehweres Gefhüg, Sn 
Martinach ftand eine ftarfe Neferve, beftehend aus dem Bataillon 
Notten und einem aus dem Dberwallifer Landfturm gebildeten, 
mit Infanteriegewehren bewaffneten. Bataillone von 800 Mann 
unter dem Kommando des alten Offiziers Kathrein. Auf allen 
Brürenübergängen von den Bädern von Lavey an fand Lands 
fturm, fo aud) im Schloffe zu St. Moritz. Sämmtliche Brüden- 
thore waren gefchlofien. 

Die Verbindung über die Nhone war gänzkidh unterbrochen. 
Nur die Rebleute der Umgegend wurden durchgelaffen. Zwet Schul: 
mädchen follen den Briefbotendienft beforgt haben. Die Bergüber- 
gänge über den Sanetfch und von Anfeindaz über den Bergfturz 
der DiableretS wurden durch je zwei Kompagnien beobachtet. Die 
Macht ver Wallifer auf dem jenfeitigen Nhoneufer bis zur Borte 
du Ser mag bis zu Ende DOftober ungefähr in 3000 Mann Aus- 
zug und -Landfturm beftanden haben. 

Das Hauptquartier des Oberfommandanten der Wallifer Trup- 
ven, Wilhelms v. Kalbermatten, war in St. Meoriz. 

Seit Ende Dftober mochten die von Martinach bis St. Gin- 
golph (am Genferfee) aufgeftellten Wallifer Truppen aus 5 — 6000 
Mann beftanden haben, worunter zwei Miltzbatatllone, 4500 Mann 
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Landfturm, eine halbe Kompagnie Scharffchügen und einige Artille- 
tie. — Die zwifchen Lavey bis zur Nhonemündung befindlichen vier 
Brüdfen waren fämmtlicy durch doppelte Thore gefchloffen. Eine 
Nedoute und eine Batterie waren bei der Brüde von Cheflel an- 
gebracht. — Bei der Borte vu Ser waren Einfchnitte zum Verfterfe 
von Scharffchügen auf dem Felfen. Cbenfo waren Aufwürfe und 
Berfchanzungen bei der Brüde von Kolombey und der Furth von 
Meffonger. Gefchüße ftanden auf dem Plateau von Veroffag, in 
Monthey und Bouvry. DBom Plateau von Veroffag wäre nad) 
der Befegung von St. Moriz faft fein anderes Mittel zu einem 
Nüdzuge möglich gewefen, als vermittelft eines gefährlichen Durch- 
bruches oder dann über fteile Fußfteige, auf welchen nur ein Mann 
nad) dem andern marfchiren fan. Ebenfo fehwierig wäre ein Rück 
zug bei Bouory und Montey gewefen. 

Diefe in ftrategifcher Beziehung höchft gefährliche und weit 
vorgefehobene ZTruppenaufftelung gab den Gegnern zuerft zur 
Bermuthung Anlaß, als habe v. Kalbermatten einen Ausfall 
auf das Waadtländer Gebiet zu Gunften Freiburgs zu. machen 
gedacht. Briefe, welche den Feinden in die Hände gefallen, und 
die Befanntmachung von Signalen zum Behuf einer Korrefpondenz 
zwifchen den Höhen von &hatel St. Denis und dem Nhoneufer 
hatten die Feinde über diefen Plan noch beftärft. Allerdings wäre 
derfelbe früher bei der noch nicht Fonzentrirten Stellung der etdges 
nöfftfhen Truppen im Bezirke Velen leicht ausführbar gewefen. 

General v. Kalbermatten hatte, wie wir weiteroben erfahren, 
den Dberft v. Maillardoz wirklich eingeladen, ein Freiburger 
Bataillon nach Ehatel St. Denis entgegenzufchiefen und verfpro= 
chen, alsdann mit 4— 5000 Mann Freiburg zu Hülfe zu eilen, 
Allein Maillardoz, der weder einen Ausfall machen, noch fonft 
einer der feindlichen Kolonnen, die in den Kanton eingerüdt waren, 
entgegenziehen wollte, ließ den General v. Kalbermatten ohne 
Antwort. Bielleicht wurde fie von den Feinden aufgefangen. Doch 
mahnten die verabredeten Signale zur Hülfeleiftung. | 

Kalbermatten hatte die nothwendigen Maßregeln getroffen, 
als plöglic am Vorabend der Expedition die Kunde von Freiburgs 
Kapitulation anfam. Diefe Nachricht beivog den Kommandanten 
der Wallifer Truppen fowohl als den Staatsrath, den Plan auf: 
Zugeben und fich rein auf die Defenfiive zu befchränfen. Die Re- 
gierung hatte bereits ihren Sig nach St. Moriz verlegt, um dem 
Schauplage der Ereigniffe näher zu fein. Die Entichloffenheit des 
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Generals v. Kalbermatten, der zugleich Mitglied des Staats: 
tath8 war, hatte: eintgen Einfluß auf die Behörde. : Obgleich die 
Finanzen, wie leicht zu denfen, bald zur Neige gingen, fo wollte 
man dennoch nach Kraft und Möglichkeit fich. behaupten. 

Kalbermatten ift ein entfchloffener Mann, ein tapferer, in 
fremden Dienften gebildeter Offizier; fein redlicher, offener Eha- 
rafter ficherte ihm das Zutrauen des Volfes, wie einen bedeuten 
den Einfluß auf die Wirffamfeit des Staatsrathe. Er war für 
Wallis unentbehrlic, unter den gegebenen Verhältniffen, fonft würde 
er wahrfcheinlichy den DOberbefehl über die Truppen der 7 Fatholt- 
fhen Kantone übernommen haben. Denn fowohl Siegwart als 
. Staatsfchreiber Meyer hätten den v. Kalbermatten gerne als 
General der fiebenörtigen Truppen gefehen. 

Nach dem Falle Freiburgs änderte fi) auch bald in Etwas 
die Stellung, nicht aber der Muth und die Standhaftigfeit des 
Generals v. Kalbermatten. Als der Staatsrath, in Berüdfich- 
tigung der abgehenden Hülfäquellen von Kalbermatten die Ent: 
laflung eines Theils der Truppen verlangte, weil die planirte Offene 
five fi) indeß in eine Defenfive verwandelt; fo wilfigte er, an 
feinen unbedingten VBollmachten fefthaltend, bloß in die Entlaffung 
von zwei Bataillonen. Unter folchen Umftänden fchlug der Staats: 
rat) dem Großen NRathe die Ernennung einer Kommiffton vor, 
welche der Regierung hesftrhen und vorzüglich trachten follte, ein 
ei zu entheben. 


8. 256. Einleitungen zur Kapitulation wie zum Kampfe. 


Unerwartet ging die Nachricht ein, Daß — wie Freiburg — 
und Zug — nun auch Luzern an die eidgenöffifhen Truppen übers 
gangen fei und daß die Urfantone felbft Fapituliren wollen. Auf 
eine Befegung des Kantons Uri wurde Wallis auch) von Ddiefer 
Seite dem Zugang der Eidgenoffen über die Furfa geöffnet. Wäre 
indeß diefer fhwierige Bergpaß aud) noch leicht zu vertheidigen 
gewefen, wie hätte anders Wallis: dem Andrang eines. vermehrten 
eidgenöffiichen Heeres von Waadt aus allein noch mit Erfolg — 
widerftehen fünnen? Ein vereinzelter Widerftand mußte fich als- 
bald als höchft gefahrvoll darftellen, nachdem 6 von 7 Kantonen 
unterlegen waren, obwohl ». Kalbermatten mit feinen treuen 
Truppen unftreitig einen harten Strauß.ohne Zagen beftanden hätte. 

Der Stuatsrath fah fi demnady fchon am 27, November 
gezwungen, Ermächtigung zu verlangen, um allfällige Unterhand- 
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lungen eingehen zu können, Der Große Rath ward als permas 
nent erflärt, damit er nöthigenfalls. fogleich die Kapitulation ratiz 
fiziren fönne, 

Beneralv. Kalbermatten war allerdings über diefe Schwäche 
entrüftet und fchrieb am gleichen Tage dem Staatsrathe: „er fei e8 
feinem Baterlande und feiner Ehre fehuldig zu erflären, daß, follte 
der auf den 28, November einberufene Große Rath befchließen, 
vor dem Feinde zu Fapituliren und die Vertheidigungsmaßregeln 
einzuftellen, wozu er Vollmadht erhalten habe, er fofort feine Ent- 
laffung als Oberfommandant der Armee und als Mitglied des 
Staatsraths eingebe.” 

Am 28. Nov. war der Große Rath verfammelt und ertheilte 
dem Staatsratd — nicht ohne fräftigen Widerftand — die Volls 
macht zu unterhandeln und die Entlaffung der Truppen anzuord- 
nen, &8 follten nur fo viel Truppen noch unter den Waffen bleiben, 
als zur Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung im Innern dh 
derlich Seien. 

General Dufour hatte fchon vom 21. Nov. an die Negies 
rung von Wallis eine Aufforderung 'erlaffen, die Waffen nieder: 
zulegen und fi den Beichlüffen der Tagfagung zu unterwerfen, 
und ihnen die nämlichen Bedingungen angeboten, wie den übrigen 
fatholifchen Kantonen. 

Auch der Kommandant der erften eidgenöffifchen Armeedivifion, 
Dberft Rilliet, richtete am 27. Nov. einen Aufruf an das Volf 
von Wallis, worin er ihm den Fall von Freiburg, Zug und Qus 
zern anzeigte und zur Unterwerfung unter den „gütigen” Schuß 
der Eidgenoffen auffordert. Sonntags, den 28. Nov., orönete 
illiet die Konzentration feiner Truppen auf den folgenden Tag 
an. Er erließ gleichzeitig auch an die Regierung von Wallis eine 
förmliche Aufforderung, fich zu ergeben, und wies fie auf die an 
der Gränze ftehende Streitmahht hin. Die Vermeidung alles Blut- 
vergießens wünfchend, verfprady er gleichzeitig Sewährleiftung der 
Perfonen und des Eigenthums, und erflärte die Regierung 
verantwortlich für die Folgen eines unbefonnenen Widerftandes: 
Bis Abends 5 Uhr verlangte er Mittheilung des Entfchluffes, 
erflärend, daß er das Stillfchweigen als Abfchlag betrachten werde, 
Eine Abfchrift diefer Aufforderung wurde aud) dem Oberfommans 
danten der Wallifer Truppen zugefande. Noch am gleichen Tage, 
den 28. Nov., erfehien der Staatsrath von Waadt in Korpore in 
Rilliets Hauptquartier zu Aelen, und wiederholte den Wunfch, 
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aus der Lage, in welcher fi) das Land und die Truppen befän- 
den, herauszufommen. Rilliet eröffnete diefen Herren, er habe 
fehon vor ihrer Anfunft den Entfcehluß gefaßt, Dienstags auf feine 
Gefahr hin die Ahone zu überfchreiten, da er den Montag noch 
bedürfe, um die Konzentration feiner Truppen und einige Werfe 
an der Ahone zu vollenden. Oberft Nilliet hatte an den Ufern 
der Ahone bei Cheffel, Yavey und St. Moriz genaue Refognos- 
zirungen vorgenommen. 

&8 ift nicht zu läugnen, daß der Angriff gegen das Wallis 
des zur Bertheidigung höchft günftigen Terrains wegen viele Schwie- 
rigfeiten darbot. Bon St. Gingolyh (am Genferfee) bis St. Mo- 
riz bildet das Terrain eine 6 Stunden lange enge Ebene, welche 
auf der einen Seite durch die Ahone, auf der andern durch fteile 
Felsgebirge eingefehloffer ift. Außer St. Moriz links der Straße 
nad Martina) (dem altrömifchen Detodurus) erhebt fich das Ver: 
rain ftufenweife bis zu der Einmündung eines reißenden und ge- 
fährlichen Waldbaches, Nant du Bois noir genannt. Nicht weit 
davon fteht der Weiler Epinacey, gebaut an der Stelle, wo das 
alte Eyaunum ftand, und wo nad) der Legende die thebäifche Legion, 
der heilige Mauritius und feine Genoffen hingemegelt worden 
waren. Unweit unterhalb Martina ftrömt der Trientbady durch 
eine Felsichlucht Hindurdy und mündet in die Nhone. Dort liegt 
die blutige Wahlftatt vom Maimonat 1844. Bon Martinad) dehnt 
fih dann das fchauerlich majeftätifche Ahonethal mit feinen vielen 
Geitenthälern aufwärts durch das Unter - und Oberwallis bis zum 
Khonegletfeher. Das Thal ift auf beiden Seiten von himmelhohen 
Gletfchern und Folofjalen Gebirgsfetten eingefchloffen, die gegen 
Süden nur über die gefahrvollen Bergftraßen des Simplons und 
St. Bernhardberges eine Verbindung mit Italien geftätten. Ein 
einmaliges Vordringen der eidgenöffifchen Truppen bis Martinad) 
wäre ein Sieg geworden, der nothwendigerweife die Unterwerfung 
des übrigen Landes zur Folge haben mußte, denn nirgends hätte 
fi) den Wallifer Truppen, namentlich nicht in jener winterlichen 
Jahreszeit, eine Nüdzugslinte dargeboten. Der Angriffsplan des 
Dberften Rilliet war, an verfchiedenen Drten des linfen Rhone- 
ufers zwifchen Lavey und St. Gingolph militärifche Demonftra= 
tionen vorzunehmen, einen Theil der Truppen nädhtlicher Weile 
hinter Lavey aufzuftellen, dann mit Gewalt in der Nähe der Bäder 
von Lavey mit diefen Truppen einen Durchbruch zu verfuchen, gleich- 
zeitig, während ein anderer Theil der Truppen St. Mori; ans 
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greift, auf Epinacey und den Bergfamm des Bois noir zu mar- 
fohiren und den von Martinach allfällig herbeieilenden feindlichen 
Truppen den Durchpaß abzufchneiden. Diefen Angriffsplan fcheint 
». Kalbermatten zum Voraus vermuthet zu haben, was aus 
der PBlacirung feiner verfchiedenen Vertheidigungswerfe und Schan- 
zen hervorgeht. s 

Da die Lefer wohl fchon eingefehen, daß es auch da zu feinem 
Kampfe mehr fommen fonnte, fo wollen wir fie auch nicht mit 
weitern Dispofitionen zu einem Treffen ermübden. 

Während der Nacht vom 28. auf den 29. Nov. brachte man 
die Gefhüse in die gegen St. Moriz beftimmte Batterie. Da 
jauchzten die Soldaten! „Gut“! fehrien fie, „jest geht’s los!” #) 

Auf ein gegebened Signal follte auf allen Bunften der An- 
griff gleichzeitig erfolgen. Pünktlich waren alle Befehle zur Txrups 
penfonzentration auf Montag vollzogen worden. Ein fürchterlicher 
Sturmwind brauste in der Nacht ded Sonntags durch die giganz 
tifchen Felsflüfte des Wallis. Bewohner verficherten, fie hätten 
nie ein folches Unwetter erlebt. Ein großer Theil der Batterte- 
PBallifaden wurden umgeworfen. Die Reiter vermochten fi Faum 
auf den Pferden zu halten. Dberft Rilliet verfügte fi) in fein 
Hauptquartier, um die legten Befehle zu ertheilen. 

Bereits waren auf Wagen Schiffe herbeigebracht worden, um 
Säger auf das linfe Nhoneufer zu werfen, während der Bern 
über die Brüden erftürmt würde. 


S. 257. Die Kapitulation von Wallis. 


Wie nun Alles zum blutigen Kampfe gerüftet war, nahmen 
die Dinge eine plögliche Wendung. Während diefer ftürmifchen 
Kacht erhielt nämlih Oberft Nilltet die Nachricht, es befänden 
fi zwei Abgeordnete von Wallis an der Brüde von St. Mo: 
riz, welche mit VBollmachten zur Kapitulation verfehen feien. Ber: 
gebens hatten diefelben fich den waadtländifchen Truppen an der 
Briüde nähern und fich verftändlich machen wollen, um den Durch: 
yaß zu Rilliets Hauptquartier zu erlangen. Sie mußten ihre 
Sendung dur) einen Brief mittheilen, welchen gutwillige Män- 
ner, die über die Ahone fezten, bei den Borpoften abgaben. 

Killiet fandte ven Wallifer Abgeordneten fofort ihren Lands- 
mann, den eidgenöffifchen Oberftl. Barmann, entgegen, um fie 


*) Bericht des Oberft Rilliet. 
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zu empfangen und zu ihm zu geleiten. Er felbft begab fich, nach 
Sousvent, einem VBachtgute zwifchen Ber und St. Moritz. Bald 
wurden die Abgeordneten Ducrey, Torrente und Zavernier 
beim Divifionsfommandanten eingeführt, Bon ihnen vernahm Ril- 
liet, daß am Abende zuvor der Wallifer Große Nath, der acht 
Tage früher dem General von Kalbermatten Vollgewalt zur 
Kriegsführung gegeben hatte, ihm diefe Vollmacht zurüdgezogen 
und den Befehl ertheilt habe, fofort die Abgabe der Waffen zu 
veranftalten. Mit männlicher Ruhe habe v. Kalbermatten geant- 
wortet: „Meine Laufbahn ift vollendet!” und fi nad) Martinach 
zurüdgezogen, 

Während der ganzen Nacht liefen Ordonnanzen hin und ber. 
Sie fonnten fih den Grund diefer ungewöhnlichen Bewegung nicht 
erflären und glaubten, e8 feien die Vorbereitungen zum Angriff. 
St. Morizend Bewohner waren in Beftürzung. In aller Stilfe 
marjchirten die Wallifer Truppen durch das Dunfel der Nacht. 
Man hörte. ihres traurigen Marfches dumpfes Geräufch, das nur 
dur) das Getöfe des Sturmes unterbrochen ward. Nur mit ine 
.nerm Ingrimm verließen die braven Soldaten ihre Stellungen. 

Sie hatten in ihrem Eifer gefchworen eher zu fterben, als 
ihren Boften zu verlaffen, und wohl Viele von ihnen hätten eben 
fo gerne für die Ehre ihres Vaterlandes gefämpft und mit ihrem 
Blute ihre Heimath vertheidiget, ald die eidgenöffifchen Soldaten 
gewünfcht hätten, als fiegreiche Eroberer die Nhone zu überfchreiten. 
MWem gebührt alfo die Ehre? fo fragte fich Oberft Rilliet in fet- 
nem Berichte. Auf welche Seite fällt die Schande? Nilliet 
beantwortete fich diefe Frage mit den Worten des lezten arabifchen 
Herrfchers Algeriens, die er feinen Beftegern zugerufen: „Die Ehre 
feinem, und feinem die Schande. Gott hat e8 gewollt!” Diefes 
Zeugniß gab Rilliet feinen Gegnern. 

Wir aber möchten noch beifügen, befler und ehrenvoller ift es: 
„Unredt leiden, als Unredt thun.“ 

Nach furzer Unterredung fam indeß die Kapitulation, wie fie 
Nilliet vorgefchlagen hatte, zu Stande, Diefelbe lautet: 

1) „Der Kanton Wallis erflärt ven Rücktritt vom Sonderbund. 
2) Die eidgenöffifchen Truppen werden den Kanton Wallis vom 
30. November an befegen. Die Zahl der Dffupationstruppen fol 
nicht über 8000 Mann anfteigen, fofern feine feindfelige Hand- 
lung begangen wird. Die Truppen werden gemäß der eidgenöf- 
fifchen Reglemente bequartiert und verpflegt, fo weit man c8 ausd« 


= 


führbar und nothwendig findet. 3) Die Walifer Truppen aller 
MWaffengattungen, Miliz und Landfturm werden unverzüglich ab- 
gedankt, die Waffen werden im SKantonalzeughaus oder in den 
Zehnten, an den durch die Kantonalbehörden bezeichneten Orten 
niedergelegt, um den Gemeinden zurücgegeben zu werden, nad)- 
dem Ruhe und Ordnung hergeftellt find. 4) Die eidgenöffifchen 
Truppen handhaben die Nuhe und Drönung und gewährleiften 
die Sicherheit der Verfonen und des Eigentbums im Kanton Wallis. 
5) Der Entfeheid über alle ficy erhebenden Fragen, die nicht in 
den militärifchen Bereich gehören, fteht der hohen Tagfagung zu. 
Doppelt ausgefertigt im Hauptquartier zu Ber am 29. Novenber, 
um 10 Uhr Morgens.” 

Die Abgeordneten von Wallis hatten den geheimen Auftrag, 
die Kapitulation vollends abzufchließen, auf den Fall, daß Nil: 
liet feinen Auffehub gewähren wolle. Sie hatten jedoch nicht no: 
thig von diefer Vollmacht Gebrauch zu machen. Die Ratififation 
des Großen Rathes wurde bis Mitternacht vorbehalten. Auch 
feinerfeits behielt Nilltet die Ratififation des Obergenerals vor, 
ohne jedoch die Volziehung der Kapitulation zu verzögern. Die 
Katififattion erfolgte beiderfeits. Dufour unterzeichnete die Ka= 
pitulation zu Luzern am 1. Dezember, Morgens 10 Uhr. 

Schon vor Mitternadht war die Natififation von Seite des 
Großen Rathes von Wallis angelangt. Die Wallifer Truppen zugen 
fid) meift in das Oberwallis zurüd. Da es an Pferden fehlte, 
fo fpanten fich viele Wallifer Artilleriften felbft vor die Kanonen. 

Bald.nach erfolgter Kapitulation verlangten die Wallifer Flücht- 
finge, an der Spiße der Divifion — immer an der Spiße, — 
um recht bald an die Spige zu gelangen — in den Kanton Wallis 
einzumarfchiren. — Rilliet, welcher im Dienfte der Schweiz 
und nicht einer Partei zu fein glaubte, verweigerte ihnen Diefeg, 
geftattete ihnen jedoch Aelen vor den eidgenöffiihen Zruppen zu 
verlaffen, unter der Bedingung, daß fie in Fölly auf dem redh- 
ten Nhoneufer die fernern DOrdern gewärtigen follen. *) 

Der Widerftand der 7 Fatholifchen Kantone war mit der 
Kapitulation des Kantons Wallis fomit gänzlich beendet. 

Wir laflen nun noch das Verzeichniß der in beiden Armeen 
Verwundeten und Gefallenen folgen, 

Es ift zwar fehwierig, die Todten und Verwundeten beider 


*) Bericht des Oberft Rilliet. - 
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Armeen genau anzugeben. Aus den verfchtedenen Berichten geht annd= 
hernd hervor, daß die Armee der 122, Stände 386 Verwundete und 
60 Todte, mithin im Ganzen 446 Todte und VBerwundete zählte. 

Die Zahl der Gefallenen und Verwundeten der 7 ver: 
bindeten Kantone, auf diefelben vertheilt, beträgt: 


Kantone. Perwundete.. Todte, Total. 
Ligen. rm 4 112 
ee ae te 1 7 
Schwaz. aaO es 25 
Dbwaldten . 2. ..9 rd 10 
Nipwalden ts ıNr6 — 6 
a EN RN | _ 1 
Freiburg). er wars il 2 13 
Harganıı ner iu em — 1 

123 50 175 


Da jedoh in den Treffen nur 30 Luzerner gefallen find, 
fo beträgt die Zahl derim Kampf Gefallenen in den 7 Kan: 
tonen nur 39. Im Kanton Luzern find 11 wehrlog umge: 
bracht, wovon ein 16jähriges Mädchen und 11 wehrlog verwun- 
det worden, wie wir fpäter erfahren werden. Die wehrlog gemor- 
deten Freiburger find hiebet nicht eingerechnet. 


$. 258. Die lezte Konferenz in Brunnen. 


Seit dem 23. Abends bis zum 26. November hatte fich in 
den Urfantonen und namentlih in Uri — mit den Einwohnern, 
die aus dem Kriege. 2c. ‚heimgefehrt, audy eine bedeutende Zahl 
Flüchtlinge von Luzern, Aargau 26. gefammelt. Militärs und 
Beamte, Fremde und inheimifche wogten, bewegt, hoffend 
und zagend, durcheinander. Die Einen glaubten noch an Wider: 
ftand, Andere fehüttelten bedenklich den Kopf. 

Da bieß e8 am 25. Nov. noch: „Auf nad Schwy, Aby- 
berg fehlägt fich wie ein Held, taufend Feinde find gefallen, viele 
gefangen 10.” 

Wirklich zogen einige hundert flüchtige Soldaten nad Schwyz, 
um die Reihen der Kämpfenden zu vermehren. Noch einige Stun- 
den träumten und fprachen DBiele von Kampf und Sieg. Und in 
der That, in den Urfantonen hätte sein entfchloffener. Widerftand 
Srftaunliches wirken können, wenn die Truppen von KugpEn da= 
hin zurüdgezogen worden wären, ah 
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Während man von jedem Gerüchte fich tragen ließ, bald zur 
Hoffnung gehoben, bald zum Mißmuth gebeugt, — da trat am 
- 25. Nov. Nachmittags beim goldenen Adler in Brunnen noch eine 
lezte Konferenz der Urfantone und Luzern zufammen. 
Aus jedem diefer Kantone waren Abgeordnete da. Auch General 
v. Salis fand fih ein. 

Mochten auch Einige noch einmal den Gedanken an Wider: 
ftand aufgreifen, Andere ihre Hoffnung an einer ausländifchen 
Bermittlung beleben wollen, die wirklichen Zuftände fprachen fehr 
Dagegen: Nur die Truppen von Schwyz ftunden noch dem Feinde 
gegenüber, Und Obwalden, fan die Kunde, hat bereits fapitus 
lirt, Nidwalden wolle das Gleiche, Luzern war fehon in des Feindes 
Befih, was bleibt Schwyz und Uri zu thun übrig? 

Die Befprehung endete und die Konferenzmitglieder von 
Luzern und Urt fchifften fih nach Flüelen ein; die meiften flüchs 
tigen Militärs, die fih in Schwyz; und Brunnen befanden, zogen 
nach. Die Regierung mußte in der gedrüsten Lage wünfchen, 
daß fi) ihre Zahl mindere. Biele mahnte die eigene Sicherheit, 
fich weiter zu flüchten. 

Siegwart, B. Meyer, v. Salis ır., die fremden Dfft- 
ztere und Andere zogen, wie wir fihon erfahren, über die Furfa 
nach dem Wallis, über den Simplon nad) Mailand und Piemont, 
Die meiften flüchtigen Militärs von Luzern Fehrten nach und nach 
geheim oder offen wieder in den Kanton zurüd. Seder trug fel- 
nen ram im. Herzen dahin oder dorthin. 


$. 259. Die Heimfehr der Schiwyzer Truppen. Neding, 
Dober, Beeler und Abyberg- 


Sobald die Kapitulation vom Großen Rathe des;Kant. Schwyz 
genehmiget war, wurden die fämmtlichen Truppen am gleichen Tage, 
den 27. Nov. zurüdgezogen und nach einem vom Oberfommanz- 
danten an fie erlafienen Lagesbefehl in die Heimath entlaffen. 
Die Befagung der, Schindellegt hatte fehon am 27. früh den Be- 
fehl zu fofortigem Rüdmarfch erhalten. Viele Ihränen glängten 
in den Augen der biedern Soldaten, als der Kommandant mit 
bewegter Stimme diefen Befehl dem verfammelten Bataillone vorlag. 
Diefer Schmerz über den unglüdlichen Ausgang eines Kampfes, 
der in den Augen jedes wahrhaft Konferwativen ein gerechter und 
heiliger war, ehrte Führer und Soldaten. 

Die Batatllonsfommandanten v. Reding, Dober und Beeler 
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haben, wie nicht minder ihre untergebenen braven Dffiziere und 
Soldaten ihre Pflicht gethan. Sie haben in geringer Zahl gegen- 
über einer viermal überlegenen Macht tapfer gefämpft, und nicht 
bloß die treuefte Anhänglichfeit ihrer Soldaten und die Anerfen- 
nung des ganzen Schwyzer Volfes erworben, fondern auch ihre 
Gegner verfagten ihnen die gebührende Achtung nicht. Auch die 
Gefchichte darf die Namen diefer Eveln nicht vergeflen. 

Am 27. befand fi Oberft Abyberg noch in Arth, als die von 
Kißnacht und vom Walchiwilerberg zurücdfehrenden Truppen ans 
langten, Bittern Gram im Herzen über die der fatholifchen Schweiz 
gewordenen Schmach und Unterdrüdung — Außerten die Truppen 
manchen harten Vorwurf über das Benehmen Abybergs. Schon 
den 24. war auch der greife Altlandammann Hediger aus dem 
Muthathal, in der Eigenschaft ald Chef des zweiten Landfturms des 
Bezirfs Schwyz, in Arth angefommen. Auch Diefer, dem einft 
Muth und Energie nicht abzufprechen waren, der durch feine na-= 
türlichen Geiftesanlagen lange Zeit einen mächtigen Einfluß auf 


die Gefchide des Kantons Schwyz ausübte, foll fih ebenfalls 


unzufrieden gezeigt haben. 

Hediger ließ indeß, fobald er in Arth ankam, die Fahnen 
in der Kirche einweihen, feine Leute erfrifchen und 309 dann Nadh- 
mittags „muthig” wieder heim in fein altgewöhntes Muthathal, 
„weil nun doch Alles nichts mehr helfe.“ 

Bei der Heimkehr der Soldaten wäre das Leben Abybergs 
vielleicht von feinen eigenen Leuten bedroht worden, wenn er ihrer 
Erbitterung näher auögefezt gewefen wäre. 

Daß Abyberg dem ftrategifch wichtigen Punft von 1 Arth be- 
fezt hielt, findet volle Nechtfertigung. Auch daß er am Morgen 
des 23. noch zögerte, auf Meyersfappel Hülfstruppen zu entfenden, 
mag in den zwei Briefen von Salis Entfchuldigung finden, wos 
rin derfelbe von Luzern aus genügjame Unterftügung zu fenden 
verfpradh. Al Abyberg aber aus dem wiederholten dringenden 
Hülferuf des Dberftl. Dober entnehmen mußte, daß die v. Salig 
vertprochene Verftärfung ausblieb, fo wäre es wohl rathfam ge: 
wefen, die in Arth gelegenen müßigen Truppen um fo eher nad) 
Meyersfapvel zu fenden, ald vom Walchwilerberge her ein feind: 
licher Angriff fich nicht wiederholte. 

Mehr aber als alles Diefes verdient die Gemädhlichfeit Aby: 
bergs billige Rüge. Faft während der ganzen Zeit befuchte er 
nie die fernerliegenden Bofttionen der eigenen Divifion. Als die 
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Truppen an der Schindellegi und bei der Schorno eines Tages 
vernahmen, „der Divifionsfommandant Abyberg” werde ihnen 
heute oder morgen einen militärifchen Befuch abftatten, da äußerte 
fich die lebhaftefte Freude unter den braven Leuten. Ein wahrer 
Enthuftasmus fprach fich für den feit Sahren fo viel geachteten 
Landesvorfteher aus. Er Fanı nicht, nie, fo oft er erwartet wurde. 

AlS der Beldpater, Pfarrer Rüttimann, eines Tages an 
der Tafel zu Arth gefragt wurde, wie ihm das Leben in Arth 
gefalle, antwortete derfelbe: „E83 gefällt mir nicht am beften, man 
ißt zu viel und trinkt zu viel, man redet zu viel und fchreibt zu 
viel — und thut nichts.” Die Büreauarbeiten foll Abyberg 
indeß mit großer Thätigfeit und Genauigkeit beforgt haben. 

Mag der Haß feiner vielen Feinde, der üble Ausgang der Sache 
ihm auch Manches aufgebürdet haben, was vielleicht feinen Grund 
hat, fo blieben doc) auch Viele felbft feiner beften Freunde unbes 
friediget. — Man erwartete Viel von ihm, weil er Viel verfpros 
chen, man hoffte Biel, weil man ihm Muth und Tapferkeit zu= 
traute. Er hätte allerdings — felbft bei der größten Tchätigfett 
und Energie fchwerlich das furdtbare Sturmwetter abwenden Füns 
nen, das nicht bloß gegen Schwyz, fondern über noch 6 andere 
fatholifche Kantone anbrauste, aber die Rettung der militärifchen 
Ehre, die ftrenge Erfüllung der übernommenen Pflichten — find 
und bleiben audy beim Beftegten — lobenswerthe Tugenden. 

Schwerlih wird ein Mann im Kanton Schwyz fich während 
25 Jahren folcher Anhänglichfeit des Volfes mehr zu erfreuen haben, 
wie Abyberg; um fo mehr alfo mußte ihm daran liegen, den 
Erwartungen feines treuen VBolfes, fo gut als möglich zu entiprechen. 
Wir bedauern, feinem fonft geraden, offenen Biederfinn, feiner 
grundfäglichen Feftigfeit und feiner Vaterlandsliebe audy hier nicht 
eine beffere Krone und vollere Rechtfertigung beifügen zu fönnen. 

Unftreitig haben Stolz und Habfuht, Unthätigfeit und Selbfts 
überfehägung manche gute Kraft gelähmt, fonft hätte die vereinte 
Anftrengung der Fatholifchen Kantone und ihre gerechte Sache ein 
befiere8 2008 verdient und vielleicht auch erhalten. 

Sndeß ift und bleibt auch immerhin wahr, daß der größte Theil 
des Volfes feine Führer nur nad) dem Gelingen oder Mißlingen 
einer Sache beurtheilt; daß im erftern Fall Seder feinen Antheil 
daran haben will, im Ieztern — beim Mißlingen aber, fi) Alles 
davon macht und die Schuld nur auf Wenige gewälzt wird. Das 
Unglüf war einmal da, der Sturm mußte verbraufen. 


PR 
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Der Heimmarfc) der Schwyger Truppen gejchah indeß in beiter 
Dronung, aber mit fichtbarer Trauer der meiften Militärs, welche 
die den Urfanton durch die Kapitulation auferlegte ri 
tief empfanden. 


$: 260. Die Befeung der Urfantone. 


Kaum waren die Kapitulationen mit den Urfantonen abge: 
ichloffen, fo folgte denfelben. fogleich die Befegung der Kantone 
dur). eidgenöffifhe Truppen. Schon den 27. z0g die Brigade 
Ssler über die fchwyzerifche Gränze in Küßnadht ein, wo fie 
von einem Theil der Einwohner mit Freude und Jubel empfangen 
wurde. Die Ehre des Einzugs und die Befegung von Schwyz 
dagegen war der Brigade Nitter, welche gegen die Schiwnger 
gefämpft hatte, vorbehalten, Die Brigade Ssler war für den 
Kanton Zug, die Brigade Blumer für Einfiedeln und. die 
Marc beftimmt. 

Auf den Abend des 27. Nov. rürfte der Divifiongftab, von 
den Batterien Scheller und Zollifofer und der Sappeursfom:- 
pagnie Wimmersberger begleitet, im Schwyz ein, wo Oberft 
Gmür fein Hauptquartier bezog. Gegen 9 Uhr folgte das Ba- 
taillon Kappeler. Beim Durchzuge in Arth hatten viele Häufer 
durch Beleuchtung ihre Freude über den Einmarfch der Eidgenoffen 
fundgegeben. Von dort an aber herrfhte Todtenftile auf dem 
ganzen Wege bis und dur den Fleden Schwyz. Die fpärlichen 
Beleuchtungen in allen Wohnungen und der Umftand, daß man 
nur mit Mühe Iemanden fand, der den Truppen den Weg wies, 
wurden von den Eidgenoffen fo ‚aufgenommen, als Fämen fie nicht 
als erwünfchte, fondern als. ungeladene Säfte. Dagegen fand die 
fleine Zahl der einrüdenden Truppen, da das Bataillon Bruns 
ner aus Mißverftändnig diefen Abend in Arth blieb, für ange- 
meffen, mit fo viel Gepränge alg möglich aufzutreten. Die Mufif 
fpielte, bi8 die Artillerie auf dem Plage vollftändig parfirt war. 

Am folgenden Tage, den 28., und fortan immer wurden 2 
bis 3 Kompagnien nebft dem Artillerieftabe in’s neue Sefuitenfol- 
fegtum verlegt, Die Verheerungen dafelbft und in der neuen Kirche _ 
find gräuelhaft, Wir werden bald ausführlicher auf diefelben und 
deren wahren Urheber zurüdfommen. 

Am Abende rückte auch der Brigadeftab Nitter mit dem KXeft 
der Brigade in Schwyz ein. Die Brigade Jsler vollendete die 
Dffupation den 28. und 29. Nov. im Kanton Zug. Die Brigade 
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Blumer marfchirte den 29. in die Bezirfe Einfiedeln, Wollerau 
und Pfeffifon. 

Ganz anders als in FR war in Einfiedeln der Em: 
pfang der Truppen, welche um 3 Uhr Nachmittags unter dem 
Donner des Gefhüges und dem mit Gewalt erzwungenen Geläute 
der Gloden einzogen. Triumphbogen mit Infehrift waren errichtet. 
Zwölf Knaben mit rothen Fahnen und dem weißen Kreuze zogen 
ihnen entgegen, ein Lehrer follte im Namen Einftedelns und der 
Kinder ein einfältiges Wort reden. Es war das Bataillon Ber: 
nold von St. Gallen. Einer der Knaben begrüßte fie in einer 
„Ichönen” Anrede. #) Bernold erwiederte fehr kurz und Hüpp — 
fprengte der Stab voran. Der Jubel der radikalen männlichen und 
weiblichen Einwohner war grünzenlos. | 

Kaum war das Bataillon auf dem großen PBlaße entfaffen; 
fo ftürmte es fammt und fonders dem Kloöfter und der Kirche zu. 
Wohl mögen die Väter des Klofterd Fummervol gedacht haben, 
„sezt geht das Unheil an.” Dafür freuten fich vielleicht einige 
Andere außer demfelben. Die Soldaten dringen vorwärts in Die 
Kirche, hin vor Maria’ Gnadenfappelle. Werden fich ihre Hände 
nad Raub oder Frevel ausftreden? Wer wird das Heiligthum 
fhüsen? Plöglich halten die Soldaten und die Hände gefaltet, 
fallen fie auf die Knie nieder, — e8 wurde eben das Salve Ne> 

gina gefungen — begrüßend in freudiger Andacht die wunder: 
hätige Sottesmutter Maria, deren Bild im Sipahlanglune: vor 
ihnen prangte. 

&8 waren faft alle Eonfervative Katholiken von St. Gallen 
und aus der Gegend von Toggenburg. Die Jubelnden ftanden 
verblüfft; die Eonfervativen Einftedler loben nod) immer das Bas 
tatlon Bernold. — Derfelbe fol fich über das Geläute geärgert 
haben, weil folche8 Zeug für einen militärifchen Empfang nicht 
pafle. 

Wie zum Theil in der March, fo wurden die Eidgenoflen 
au in Gerfau gut empfangen, 

Am 27, November wurde auch Unterwalden von zwei 
eidgenöffifchen Bataillonen befezt. Radikale und Schmeichler dräng- 
ten fih mit fchlauer. Herzlichfeit um die einfehrenden „Bolfsbes 
glüder”. Auh Obwalden erhielt eine gleich ftarfe Befagung 
am gleichen Tage. 


*Renthys neuefte Kriegsereigniffe ve. 
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Unterdeffen waren drei Dampfichiffe in Luzern der Militär: 
behörde zur Verfügung geftellt worden und am folgenden Tage, 
den 29. November, während eines herrlichen Wetters führten die- 
felben nebft einem halben Dugend Schleppfchiffen zwei Infanterie: 
bataillone, zwei Scharfichligenfompagnien und den Brigadeftab nebft 
zwölf Reitern nach Flüelen zur Belegung des Kantons Urt. 

Sch Kantone waren nun befezt, es mußte noch Wallis 
folgen. Am 30. November 309 auch da die Divifion Rilliet in 
3 Kolonnen über die Rhone. Kaum hatte Rilliet Ber verlaflen, 
als er ein Schreiben vom Chef des Generalftabs erhielt, weldyes 
ihm meldete, daß eine aus drei Bataillonen und zwei Scharf: 
fhütenfompagnien beftehende Brigade aus der deutfchen Schweiz, 
unter dem Kommando des Oberft Egloff auf dem Anmarfche fei, 
um der erften Divifion ald Berftärfungsforps zu dienen, Dies 
fes Korps hatte wirklich in zwei Tagen einen Marfc) von 21 
Stunden zurüdgelegt. Rilliet, der eine Truppenüberhäufung 
befürchtete, oder fonft weitern Zuzug nunmehr unnöthig fand, 
nahm e8 über fih, an den Oberft Egloff zu Schreiben und zu 
erfuchen, feinen Marfch nicht weiter fortzufegen. Nahe bei Freiburg 
erhielt &gloff diefed Schreiben und trat den Rüdmarfch an. 
Die eidgenöffifchen Truppen, welche beim herrlichften Wetter ihren 
Einzug hielten, wurden gut aufgenommen, fie erhielten überall 
guten Wein. Nilliet verlegte fein Hauptquartier nah Marti- 
nah. Dort fand er, wie er felbft berichtet, feinem Befehl zumider 
die Wallifer Flüchtlinge, welche er nah Fölly beordert hatte, um 
dort weitere Weifungen zu empfangen. Er entließ fie am folgenden 
Tag aus dem eidgenöffifchen Dienfte. Sofort wurde die Entwaff- 
nung im ganzen Kanton angeordnet. 

Mit der Belegung der 7 Fatholifhen Kantone war nun der 
äußere Krieg in 25 Tagen fett dem Erefutionsbefchluffe vom 4. 
November vollendet. 
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IX. Das Gefolge des Bürgerkrieges. 
A. Die Gräuelim Kanton Freiburg. 


$. 261. Sind die eidgenöffifchen Worte eine uabrheit 
geworden? 


Die blutige „Erefution“, die fein Krieg fein follte, haben 
wir nun, — felbft auf folchen Eaffifchen Stellen der Fatholifchen Ur: 
fhwetz, wo die Heldenväter einft für die Freiheit und Unabhän- 
gigfeit der Eidgenoffenfchaft ihr Herzblut vergoflen, vorübergehen 
gefehen. Die Fatholifche Schweiz tft nach jahrelanger planmäßiger 
Befeindung dem Sturm der Revolution erlegen. Dem Streben 
entfprach das Ende. 

Hätte man nicht erwarten dürfen, daß die ald Tagfagung 
und als Eidgenofienfchaft fich gerirenden 12 Stände wenigjtens 
nach einem fo leichten Siege über die „älteften Mitverbünde- 
ten”, #) über die Stifter und Gründer der Eidgenoflenfchaft 
mit einiger Schonung verfahren würden; daß fie ganz befonders 
ihre feierlihen VBerfprehungen getreu erfüllen, und fv Die 
tiefe Wunde, welche man in’s Herz des Fatholifchen DVolfes ge- 
ftoffen, fobald möglich wieder heilen würden ? 

Nebft dem Schuge der politifchen und fonfeffionellen 
Rechte verfprachen die PBroflamationen au „Sicherheit der Ver: 
fonen und des Eigenthums.” Die Kapitulationen mit den 7 
Ständen enthalten alle zufammen die wichtige Stelle: „Die eid- 
genöffifchen Truppen erhalten die öffentliche Ordnung und fehii- 
gen die Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums.” 

Der ftärfere „Zwölferbund“ tft nad feinen Proflamationen 
an die 7 Stände und an die Armee — nur ausgezogen, um den 
„Siebnerbund“ aufzulöfen; um dem fünfzehner Bunde wieder 
feine Geltung zu verfchaffen und dann friedlich wieder heimzufeh- 
ren. Denn „die Eidgenofjenfchaft will feine Bedrüdung von Bun- 
desgenofjen, feine Vernichtung der Kantonalfouveränetäten, feine 
Berlegung Eurer Rechte und Freiheiten, feine Gefährdung Eurer 
Religion” *) — folglid) aud) feine Zerftörung kirchlicher Einrichtun- 
gen, Feine Schmälerung des Eigenthums und perfönlicher Freiheiten. 

Wie find alfo al? diefe fehönen Worte eine Wahrheit geworden ? 
Haben die Sieger den 7 Scantonen bloß die Achtung vor dem Bunde 


*) Morte der eidgenöfftichen Broflamation. 
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— md nicht felbft. fich als nadhfichtslofe Eroberer aufgedrungen ? 
Mit welcher Schonung hat man das verlorne Vertrauen des fa- 
tholifchen Volkes wieder zu erwerben gefucht? 

Zur beffern Beurtheilung diefer Fragen, ftellen wir vorerft die 
perjchiedenen verheerenden Auftritte in den Fatholifchen Kantonen, 
befonders in Freiburg, Luzern und Schwyz zu einer groß- 
artigen Szene zufammen und laffen auf diefe die politifchen Ne- 
formen folgen. Die Erftern follen zeigen, wie lobwürdig die 
Disziplin und Ordnung der eidgenöffifchen Truppen, und wie 
ftark der „fittliche Ernft” vieler Offiziere war und dann follen fie 
aud) zur treuen Erfenntniß führen, ob und wie die 12ftändiichen 
Berfprehungen und die Kapitulationen gehalten worden find. 

Wir werden nur einzelne Züge aufführen, nur folcher Thatfa= 
chen erwähnen, die die allerfeinfte Unterfuchung und die Fünftlichfte 
Berdeskung einfeitiger Gegner nicht aus dem tiefen Grunde der Wahr: 
heit zu reiffen und zu verwifchen vermochten. Alle Vorfälle wieder 
zu geben, würde allzu großen Raum erfordern, darum müffen wir 
uns der Kürze bedienen. Dabei aber werden wir zur Bekräftigung 
der Thatfachen auch nicht ermangeln, ung auf Zeugniffe der Gegner 
felbft zu berufen; denn ihren Worten wird man hoffentlich glaus 
ben, fie fagten ja nur, was fie notbgedrungen befennen mußten. 


8.262. Der Triumphzug der Eidgenpijen in die Stadt Freiburg. 
Auftritte auf dem Lande. 


ir beginnen mit Freiburg. Die zwifchen diefem fouverä- 
nen Stande und dem Oberbefehlshaber der eidgenöffifchen Trup- 
pen abgefchloffene und von den 12 Ständen genehmigte Kapitu- 
lation fagt in ihrem $. 9: 

„Die eidgenöffifchen Truppen verfehen die befezten Voften mit 
der nöthigen Mannfchaft, gewährleiften die Sicherheit der Berfo- 
nen und des Eigenthums und leiften den Behörden Unterftüßung 
mit beivaffneter Hand zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung.“ 

Die Befegung der Stadt Freiburg fand den 14, November 
Nachmittags ftatt. Es waren in Allem 7 Bataillone zur Befesung 
der Stadt beftimmt, wovon drei für die äußern Verfohanzungen 
und vier für die Stadt felbft. Drei Batterien follten vor den Tho- 
ren der Stadt fantoniren. # DOberft Rilliet hatte den Oberbes 
fehl über fämmtliche Truppen. 


*) Bericht von Dufour. 
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&3 waren jomit 4— 5000 Mann beftimmt, die Oarnifon 
von Freiburg zu bilden. Diefe fonnten vor 2 Uhr Nachmit- 
tags eintreffen und vor Einbruch) der Nacht leicht einquartirt werden. 

Die Divifion Burkhardt bezog genau die ihr angewiefenen 
Standquartiere; hingegen fand Dberft Nilltiet für gut, mit fets 
ner ganzen Divifton in die Stadt einzurüden, nachdem er meh: 
rere Stunden gebraucht hatte, um feine Truppen zu fammeln und 
diefen triumphartigen Einzug vorzubereiten. #) 

Db aub Laufende unter diefem Triumphe litten, was war 
das gegen den glorreichen Steg der Eidgenoffen ? 

Das Plasfommando traf feine, oder nicht hinlängliche Vor- 
fehrungen zur Handhabung der Drdnung in der Stadt. 

Statt 4 — 5000 Mann waren nun 12 — 15000 unter Day 
zu bringen, die Lebensmittel nicht ausreichend, die Nacht bereits 
im Anbrechen. Um 9 Uhr Abends waren noch ganze Korps und 
befpannte Batterien auf den Straßen, und fuchtenr Unterkunft. #*) 

Die meiften Truppen wurden bei Bürgern einquartirt, doc) 
fo, daß die Nadifalen foviel möglich verfchont blieben, während 
weniger wohlhabende Konfervative bis 60 Mann in’s Logis befamen. 

Die Dffupation dauerte drei Monate. Der Kanton wurde 
wie ein erobertes Land behandelt, ausgeplündert und ausge- 
fogen. Was das gute Freiburger Bolf diefe Zeit hindurch gelitten, 
möchte gemahlt am Himmel ftehen. Und doc) waren die „Son 
derbündler” von den Berheiffungen in den PBroflamationen und der 
Kapitulation nicht ausgenommen worden, und die Wohlthat der 
eidgenöffifhen Pazififation fonnte wohl nicht bloß Se- 
nen gegolten haben, welche ein halbes Jahr früher im Aufruhr 
gegen die rechtmäßige Regierung geftanden ! 

Schon der Durcdyug der Truppen über freiburgifches Gebiet 
war lberall mit Berwüftung und Raub begleitet worden. Ihre Bi: 
vouaffeuer waren nicht felten mit Land- und Hausgeräthfchäften 
der Freiburger unterhalten. In der Nähe der Stadt auf dem Wege 
nah Mariahilf wärmten fte fi bei dem Brande eines Fleinen 
Gebäudes. Mehrere Landhäufer und Käfehütten wurden rein aus= 
geplündert, Pferde aus den Ställen entführt ıc. Manches wurde 
ermittelt und angegeben; aber taufend Entfremdungen und Berhee- 








*) Je voulais donner cette satisfaction aA des troups etc, pag. 4. Brofchüre 


von Rilliet. 
**) Kampf des Kantons Luzern ac. v. Elgger. 


tungen blieben verfchiwiegen, weil Viele lieber einen derartigen 
Berlurft leiden, als durch Meflamationen die Nahe der „Bundes: 
brüder” auf fich laden wollten. #) 

Als die in Kolge der Kapitulation entlaffenen Freiburger 
Truppen in einzelnen Gruppen nach Haufe zurüdfehrten, wurden 
fie beigimpft und DVBiele auf empörende Weife mißhandelt. Auf 
die entwaffneten Landftürmer wurde. eine förmliche Jagd gemacht 
und mehrere erfchlagen. Einer fehwer verwundet, rief aus: „Es 
lebe der Sonderbund“! er fand deßhalb feinen Tod. 

Die gereiste Stimmung freiburgifcher Soldaten und Land: 
ftürmer und der bittere Gram über die Schmad des Vaterlandes 
hatten allerdings hie und da einigen Anlaß zu Exzeffen geboten. 
Doch die Rache erftreefte fich nicht bloß auf die Schuldbaren, deren 
Verhaftung und gefegliche Beftrafung allerdings nicht getadelt würde, 
jondern gar viele Wehrlofe und durchaus Unfchuldige erlitten die 
gröbften Mißhandlungen und Beraubungen und Mehrere den Tod. 

Kaplan Duc von Ueberwil (Villars-les jones) wurde von 
feinem Haufe ohne die geringfte Deranlaffung. weggerifien, 
ohne Auftrag gefänglich abgeführt, und als er fein Heil in der 
Flucht fuhhen wollte, an einem Waldfaume erfchoffen. Die Kugel 
war ihm mitten dur) das Herz gedrungen. 

Unfägliches litten die Dörfer um Freiburg, wo die Truppen 
Beiwaht gehalten. Ueberall erbrady man die Schlöffer an den 
Häufernz Hausrath, Wagen, Karren und Aderwerfzeuge wurden 
in die Wachtfeuer geworfen, Vieh gefehladytet und Gebäulichfet- 
ten befchädiget oder in Brand geftet. An Aergften trieben es 
die Berner, deren „Muth und Raubfucht” fprüchwörtlich geworden. 
Die Waadtländer verhielten fi) weit befier. 

Sn den Käfereien von Grolley, Noffieres und Belfaur 
wurden ungefähr 200 Käfe weggenommen und eine große Zahl 
großes und Fleines Vieh gefchlachtet. 

Zu Eorbaz fanden die Berner Luft darin, ein Wohnhaus 
zu zertrümmern, um in der Nähe eines Waldes, wo doch Holz 
genug vorräthig war, das Feuer bei ihrem Bivouaf zu unterhalten. 

Die Schlöffer. von NRoffteres und von Grolley und das 
Schloßfeld von Belfaur wurden beinahe ganz zerftört und die Ka= 
velle gräßlich yprofanirt, Der Schaden in Grolley allein war über 
20,000 Frfn. 


*) Ans Speziellen Angaben und Beweismitteln gefchöpft. 
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In einer Meierei der Pfarrei Guin wurden dem Eigenthlimer 
eine große Menge Käfe entwendet, nicht etwa bloß zum Unterhalt 
der Truppen, fondern üm fie in 1000 Stüden auf dem Felde zu 
zerftreuen. &bendafelbft warf man eine Menge mit Korn gefüllte 
Säde in den Ställen den Noffen vor die Füße. Solche Exrzeflen 
wiederholten fich faft in allen Dörfern, wo eidgenöfftiche Eruppen 
durchzogen. 

Die PBlünderung war allgemein; dazu famen Mißhandlungen. 
Zu Thorny wurde die Befchließerin im Schloffe des de Forell mit 
Schlägen traftirt, ohne daß man je einen Grund dafür fand, 

Zu Noffieres hütete eine arme Kranfe das Bett fon jeit 
einem Sahre: es fehlte wenig, daß fie nicht mit Bajonettftichen 
getödtet wurde. An einemandern Drte erfannte man, obwohl fchred- 
lich verftümmelt, den Leichnam eines armen SOjährigen Greifes, 
Ueberall betrugen fich die Soldaten mit Außerfter Roheit gegen 
wehrlofe Berfonen. 

Was fehlte dem General Dufour, den Willen feiner Tages: 
befehle refpeftiren zu lafien? Wir wiffen es nicht; aber folgende 
TIhatfadhe gibt Stoff zur Heberlegung. 

Die Befchließerin der Hrn. Bumann zu Belfaur jah Itch meh: 
rere Male die Biftole an die Kehle gefezt von Dffizteren, welche 
von ihr mit Gewalt das Geftändniß erpreffen wollten, daß diefe 
Wohnung dem Schultheiß Fournter gehöre. Nun weiß man 
aber, daß Dufour im Schloffe der Bumann logirte, und daß 
dafelbft die Kapitulation vom 14. November unterzeichnet ward. 


$. 265, Die Gräuel in der Stadt Freiburg. 


Noch weit fehreelicher waren die Auftritte und Berheerungen 
in der Stadt, Dafelbft befand fich nach dem Einzug der „Buns 
desbrüder” Chorherr Wuilleret, welcher als Feldpater mit dem 
Landfturm feines Bezirkes, als Bauer gekleidet, in die Stadt ge- 
fommen war. 

‚ Kaum war er von einem radifalen Stadteinwohner den eid- 
genöffifchen Soldaten ald Briefter verzeigt worden, als er fogleich) 
umringt und mit Kolbenfchlägen, Bajonettftichen und Säbel- 
hieben fo arg mißhandelt wurde, daß man lange an feiner Gene- 
fung zweifelt. Mehrere Geiftliche fonnten fi nur durch Schnelle 
Flucht retten. 

Unmöglid wäre e8, fich eine Idee von den VBerwiftungen zu 
machen, welche in Dem großen Benfionat der Sefuiten vorfielen, 
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Kein Möbel, feine Thüre, fein Schranf, Fein Gemälde, feine 
Statue blieb unverlezt. Die priefterlichen Gewande wurden zer: 
riffen und die heiligften Gegenftände zu den niedrigften Dingen 
gebraudt. Dffiziere durchftürmten, eine Kerze in der einen, den 
bloßen Degen in der andern Hand, die Gänge und durchftöberten 
jeden Winfel: „denn fie dürfteten nad Blut.“ 

Die wegen der Truppenüberfülung in der Stadt in das 
Benftonat verlegten Soldaten fehienen thatfächlich zeigen zu wollen, 
wie geiftig erhaben fie ihren Haß gegen die Sefuiten zu bethätigen 
wüßten. Wir zweifeln zwar, ob zehn aus diefen „Eidgenoffen“ 
je einen Sefutten gefehen, gefchweige, je eine Unbild von ihnen 
erfahren hatten. So viel vermochte jedoch die Demoralifation, 
welche von Unten und Oben dem VBolfe planmäßig beigebracht 
wurde. Wie hätte diefer fanatifche Blödfinn fi) fonft fo weit ent- 
wiceln können. Denn, was fie immer getroffen, Möbel, Uhren, 
Borzellan, Glasfcherben ıc. Alles warfen fie zertrümmert auf dem 
Boden herum; Meifterwerfe von Gemälden wurden mit Bajonetten 
durchftochen; im Muftkfaale über zwanzig Klaviere zertrümmert, die 
Bledhinftrumente mit Füßen zerftampft, Bücher zerriffen, die Orgel 
befpädigt, und die Blasbälge durd) Bajonettftiche zerfchnitten, das 
Büreau des Dbern erbrodyen und eine ungeheure Menge Briefe zer: 
ftreut. Nach wenigen Stunden bot das herrliche Gebäude, fo reichlich 
möblirt, in feinem Innern nur nody einen Trümmerhaufen dar. 

Kachdem der thierifehe Unftnn befriedigt war, fuchte dann 
freilich aucdy Die menfchliche Naubluft Sättigung. Die großen Vor- 
räthe in den Kleidermagazinen, welche die flüchtigen Studenten 
und Sefuiten in der Eile nicht mitnehmen fonnten, und fo viele 
andere werthvolle Gegenftäinde, welche vor der Wuth nicht in 
Trümmer gegangen, boten allerdings einigen Erfaß für das mühe- 
volle und glorreihe Tageswerf. Die leeren Munitionswagen muß- 
ten dazu dienen, die den Jefuiten und den Zöglingen entwendeten 
Kleidungsitüce und andere Werthfachen nad) den .Nachbarfan- 
tonen fortzufchleppen. Kelche, Silberwaren, Gemälde 21. wurden 
weggetragen. Der fchönften Werfe der Bibliothef bedienten fich 
die Soldaten ald Münze, die Gaftwirthe zu bezahlen, die übri- 
gen wurden zerriffen oder aus den Fenftern geworfen. Mit einem 
Worte, man fchäzt den Schaden, welcher in diefem einzigen &tablif- 
fement verübt worden, nahe an 200,000 F$ranfen. | 

Das Kollegium und das Ligortanerflofter fanden feine beffere 
Behandlung als das Benftonat; nurnoch größerer Raub und. größere 
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Safrilegien. Im Lyzeum erlitten das Naturalien= und phyfifas 
lifche Kabinet und die Münzenfammlung bedeutende Verlurfte. 

Ein Gegenftand eigenthümlicher Verfolgung war das Semi: 
nar. Das Seminar bildet den rechten Flügel des Venfionats und 
war aus eigenen Fonds der Anftalt, die aus freiwilligen Gaben 
gefloffen,, erbaut worden. 

Beim Einzuge der Eidgenofjen theilte e8 das Schicfal des 
Venftonats, e8 wurde gänzlich verwüftet. Die Obern mußten 
anderswo ein Unterfommen fuchen. Die Bibliothef erlitt einen 
Schaden von 2000 Franken, der Saal wurde mit Unratl; ans 
gefült, ein Altar in der Kapelle zertrümmmert, die Orgel mit Art: 
hieben zerfchlagen, und nur mit Mühe fonnte der Monftrang mit 
dem Allerheiligften gerettet werden. 

Die Plünderung dauerte mehrere Tage nad der Kapitus 
lation fort. DBergebens forderten die Dbern Schuß Dagegen. 

Eine Wache, die endlicy erlangt wurde, diente mehr zum 
Schuße der Räuber und des Naubes als der Beftser. Der hoch- 
wirdige Bifchof verlangte endlich die Entfernug des Wachtpoftens : 
die Militärbehörden verweigerten es hartnäcdig. Unter derartigen 
Unterhandlungen dauerte die Wlünderung mehrere Wochen fort. 
E38 ift Shatfadhe, daß die 1. g. Sicherheitswache an vielen Orten 
mehr verwüftete, als die Truppen. Während den Tagen vom 15. 
bis 17. Nov. war die Plünderung in der Stadt fo allgemein, 
wie es nur in einer mit Sturm eroberten Stadt gefchehen mag. 
Da man die Kapitulation nicht fannte, glaubten die unglüdlichen 
Bewohner, man habe fi) auf Ungnade ergeben. 

Allerdings zu fpät Fam am Ende der Tagesbefehl des Oberft 
Killiet, worin es heißt: „Die Zeit der Rahficht fei jezt 
vorüber” Man hatte aljo Nadfict — bis zur Sättigung 
der Raub» und Radeluft. 

Mit den eidgenöffifchen Truppen war auch eine Menge Flücht- 
finge, welche am Aufruhr vom Jänner 1847 betheiliget waren 
und anderes Gefindel in die Stadt gedrungen. Gleich nad) ihrem 
Einzuge in die Stadt hatten fie den politifhen Gefangenen die 
Kerkerthüren geöffnet, Diefe ergoffen fich racyefchnaubend in den 
Straßen der Stadt, hezten die Soldaten, befehimpften und fchlu- 
gen Andersgefinnte und verbreiteten unter dem Schuge der Bajo- 
nette allgemeinen Schredfen. 

Am Tage nach der Kapitulation, den 15. war der Staates 
rath wieder zufammen getreten und hatte den DOberft Rilliet 
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fragen laflen, wie er im Sale eines bevorftehenden Nevolutionsvers 
fuches den Behörden die nad) $. 5 der Kapitulation verfprochene 
militärifche Hülfe leiften wolle. Rilltet antwortete, er werde die 
äußere Ordnung — (e8 gibt alfo zwei Ordnungen) handhaben, fönne 
aber die Regierung vor einem allfälligen Umfturze nicht fchügen. #) 

Kaum hatte der Staatsrat die Situng aufgehoben, als die 
Flüchtlinge und mit ihnen eine Menge Soldaten, bewaffnet, un: 
ter furchtbarem Gefchrei die Kanzlei ftürmten. Schultheiß von 
Forell und Vizefanzler Effeiva, welche allein zurückgeblieben 
waren, mußten fich dur eine Hinterthüre flüchten, eine hohe 
Mauer herunterfpringen und fonnten mit genauer Noth durd Die 
Schludt des Grabefals entrinnen. Die Stürmenden ließen nun 
ihre Wuth an dem liberalen Staatsrath Landerfet aus, welcher 
durchgeprügelt wurde. 

Ein ähnlicher Auftritt ging im Haufe des Schultheiß Four- 
nter vor. Er felbft war abwefend. Fräulein Fournier, feine 
Nichte und fein Neffe Philipp Fournier, Sefretär des Zuftiz- 
rathes, wurden auf empörende Weile bedroht und mißhandelt. 
Der Leztere wäre wahrfcheinlicy der blinden Rache geopfert wor: 
den, wenn ihn nicht Einer aus dem Troße den Händen der Un: 
menfchen entriffen hätte, unter dem Borwande, ihn in’s Gefäng- 
niß abzuführen. | | 

Das Mittagsmahl, welches für eidgenöffifche Offiziere be- 
reitet war, wurde zum Senfter hinausgeworfen. In dem Haufe 
jelbft wurde Alles zerbrochen und verheert. Erft als der Unfug 
lange genug gedauert hatte, fam eine militärifche Esforte, welche 
die Wohnung räumte. 

Gleiche Verwüftungen erlitten die Wohnungen des Kanzlers 
Bondermweid, des Kommandanten Chollet, die Landhäufer des 
Alphons von Dießbac und einer angefehenen Dame, dann die 
Staatskanzlei und zum Theil die Kathedrale des hl. Nikolaus, 

Im Ligorianer - und Franziskanerklofter, dem Seminar ıc. wurs 
den, wie wir fchon erwähnt, die fchauerlichen Szenen im Sefuitens 
penfionate, — wovon ein Aft befonders in den Weinfellern — erneuert. 
Die Beichädigungen im Kanton Freiburg belaufen fic) auf 1 Million, 

Diefe kurze fehwache Schilderung der verübten Gräuel im 
Kanton Freiburg hat die Natur derfelben bei weiten nicht er- 


*) Mir werden fpäter auf Diefe eidgenöffiiche Handhabung der Orbnumg zu 
fprechen Fommen. 
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reicht. Die vielen durch einzelne Truppenforps ohne WVerhaftsbes 
fehl vorgenommenen Wegfchleppungen und Einferferungen zum Theil 
untbetheiligter Berfonen — alle zu nennen, würde zu weit führen. 
Doch mag dieß genügen, um zu zeigen, wie die Sicherheit der 
Berfonen und des Eigenthums gefchüzt worden ift. 

&8 ift wohl wahr, daß anfänglicy der Erbitterung des uns 
gerecht unterdrüdten Freiburger Volkes einige Aufreizungen entfloßen 
find und daß die radifalen Einwohner die Soldaten zu mander Un- 
that aufgeftachelt hatten, allein die Gefammtmaffe diefer Unord- 
nungen läßt fi weder genügend entfehuldigen, noch rechtfertigen. 
Man hatte das Net und die Macht, die Schuldbaren zu 
beftrafen; wenn aber eine Befaßung von mehr als 15000 Mann 
nicht im Stande ift die gefegliche DOronung zu handhaben, und 
folch’ beifpiellofe Ausfchweifungen zu unterdrüden, fo fpricht fte 
fih und ihrer vielgepriefenen Zucht, Freiheits- und Bruderliebe 
nur Hohn und Spott. 


$. 264. Zeugnifjfe der Gegiter. 


Wir glauben gerne, daß diefe Unordnungen nicht nur den 
meiften Offizieren, fondern wohl au einem Theil der Diviion 
Nilliet fremd geblieben waren, damit aber werden die Thatfachen 
leider nicht verrückt. Nilliet felbft zeigte fich fehr entrüftet über 
die traurigen Vorfälle. Er legte die Schuld, indem er fte von feiner 
Divifton ablehnte, vorzüglich den der Divifton Burdbhardt zuges 
theilten Berner Truppen bei. 

Den 16. Nov. erließ Dberfi Rilliet folgenden Tagesbefehl: 

„Bedeutende Unruhen haben geftern ftattgefunden. Das Uebel: 
wollen hat fie übertrieben; leider aber ift es nur zu wahr, daß 
die Befehle der Tagfasung, die des Generals und meine Befehle 
nicht geachtet worden find. — Soldaten der erften Divifion! Euch 
befchuldige ich nicht. Als es fich darum handelte die durch Anz 
dere geftörte Ordnung herzuftellen, fand ich Euch bereit mic) 
zu unterftügen; ihr habt eingefehen, daß die Ehre des Soldaten 
die Ehre der Armee, und die Ehre der Armee die Nationalehre ift, 
daß Alles, was derfelben Abbrudy thut, auf die Armee und deren 
Führer zurüdfält. Ihr habt eingefehen, daß durch Verlegung der 
Gefühle und Ueberzeugungen eines braven und edelmüthigen Vol: 
fe8 feine Wunden, die wir als Freunde und Bundesgenoffen fo 
gern heilen möchten, nicht geheilt werben, 

„Soldaten der erften Divifton! So lange Ihr nur Euerm Her: 
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zen folat, werdet ihr frei bleiben von foldem Makel; daher ver: 
fchließt Eure Ohren jenen falfohen Freunden, welde um ihren Lei- 
denfchaften zu fröhnen feine Scheu tragen, die Armee zum Werf- 
zeuge ihres perfönlichen Groles zu mißbrauchen und fo deren 
Ruf bloßzuftellen. Hört fie nicht an, und wagen fie e8 Euch, eine 
fhlehhte Handlung zuzumuthen, fo reißt ihnen die eidgenöfftfche 
Armbinde, deren fie unwürdig find, weg. 

„DBerbhaftet und führt zum PBlabmajor oder auf die Wache der 
Kantonements jedes nichtmilitärtfche Individuum, das euch einen 
Angriff auf Berfonen oder Cigenthum zumuthet. Die verdiente 
Strafe fol ihn treffen. 

„Wecket Vertrauen im Freiburger Wolfe, rechtfertigt die Anz 
fhuldigungen nicht, die man euch gemacht, Freiburg fteht unter 
den Schuße der Eidgenoffenfchaft und der Armee. Kraft der mir 
verliehenen WVollmachten erkläre ich, daß Die Zeit der Nad- 
fiht vorüber tft und daß jeder der Armee Angehörige, der feine 
Pflichten verlegen wird, nach der ganzen Strenge der Gefeße be: 
ftraft werden fol. Ich made die Korpschefs für die Beobachtung 
meiner Befehle verantwortlich; die Namen aller Schuldigen wer: 
den auf dem Diviftonsbefehl erfcheinen.” 

Um den Unordnungen beffer fteuern zu fönnen, erklärte Ril- 
liet die Stadt in Belagerungszuftand, und verordnete, daß alle 
fremden Individuen, die nicht Militär find und fi) über ihren 
Aufenthalt nicht genügend ausweifen Fönnen, fofort Freiburg zu 
verlaffen hätten. 

An allen Kirchthüren wurde ein Befehl angefchlagen, wor- 
nach alle Voftenchefs angewiefen waren, jeden Militär, der an 
Kirchen, Ordenshäufern, Kultusgegenftänden, Spitälern, an der 
Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums fich vergeht, alfo- 
gleich feftzunehmen und zum Plakmajor führen zu laffen. 

So wurde den Truppen auf das Strengfte unterfagt, fich in die 
politifchen undreligtöfen Angelegenheiten diefes Kantons einzumtfchen. 

Als die Kunde von den traurigen VBorfällen in Freiburg dem 
Dbergeneral zufam, ließ derfelbe fehon am 18. Nov. den Truppen 
folgenden Sagesbefehl befannt machen: 

„Der Dbergeneral, in Kenntniß gefezt, daß zu Freiburg ernft- 
liche Unordnungen vorgefallen find, hat verordnet was folgt: 

4) „Der Kommandant der im Kanton Freiburg ftattonirten 
Truppen wird die bei jenen Unordnungen am meiften betheiligten 
Individuen verhaften laffen. 


— 363 — 


2) „Zwei Auditoren haben fich ungefäumt nad) Freiburg zu 
verfügen, behufs der VBorunterfuchung und um die Schuldigen vor 
Kriegsgericht zu ftellen. 

3) „Die Bataillone, denen folche angehören, werden vorläufig 
in ihre Heimath entlaffen und haben dafelbft den weitern Entfcheid 
der Sache zu erwarten. 

„Der Dbergeneral gibt fich der Hoffnung hin, e8 werden in 
Zufunft folcye Unordnungen die eidg. Fahne nicht mehr befudeln.” 

In feinem Schreiben, womit er diefen Tagesbefehl an Oberft 
Killiet begleitete, fprach fih Dufour von Aarau aus, d. d. 
18. Nov., auf folgende Weile aus: 

„Ich theile Ihre Entrüftung in Betreff der beifpiellofen Un- 
ordnungen, die ungeachtet unferer dringenden Befehle in Freiburg 
verübt worden find. Es fehlten nur nody Mordthaten, aber unfere 
Feinde haben auch das Ihrige dazu beigetragen. Ich glaube nicht, 
daß eine verlorne Schlacht uns. mehr Unheil gebracht hätte 20.” #) 

Stabsoffizier Amiet von Solothurn F*) fucht die abjcheu- 
liöhften Gräuel in ein humoriftifches Gemälde zu bringen und mit 
allerhand Blumen auszumalen und zu verdeden. „Die Truppen,” 
fagt er, (welche in’S Sefuitenpenfionat verlegt worden) „erlabten fich 
an dem in den Kellern vorgefundenen Weine, ruheten dann von 
den Strapagen ded Tages aus.“ Aber wie ruheten fie? — 
„Die Soldaten” , erzählt er weiter, „entvedten hiebet auch ein 
reichhaltiges Kleidermagazin, einen großen Naum mit Wandgeftel: 
len, worin fich eine Menge neuer Kleider, für die Zöglinge be- 
ftimmt, ganze Schränfe voll Hemder, Unterhofen, Strümpfen ıc. 
vorfanden. Da gefchah e8 denn auch, daß einige Soldaten ihre 
Waäfche wechfelten, ihre alten ‚verfchwizten Hemden auszogen und 
fi) mit neuen verfehen wollten.” Die Offiziere hätten aber ab- 
gewehrt. Nachdem die Soldaten das Kleidermagazin, Theater: 
garbderobe erftürmt und der Chorgewänder fich bemächtiget hatten, 
da „fezte das nun,” fährt Amiet fort, „einen furchtbaren Speftas 
fel ab. Denn bei der allgemeinen Freude, der fi) die Soldaten 
hingaben, war nichts natürlicher, als eine Masferade zu veran- 


*) Je partage votre indignation au sujet des desordres sans exemple, 
qui ont et& commis A Fribourg malgre nos instantes recommandations. 1 
n’y manque que le meurtre, mais nos ennemis auront soin de l’y ajouter. 
Je ne crois pas qu’une bataille perdue nous eüt fait plus de tort etc. 
Fribourg, Valais et la premiere division. Don Rilliet ©. 44 — 46. 
**) In feinem fiegreichen Kampf der Eidgenoffen. 
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ftalten.” Eine Masferade nennt er die Entweihung der zum Dienfte 
Gottes geweihten Gewänder und heiligen Zeremonien der Kirche. 

„Smmerbin“, fügt er dann auf den furchtbaren Zertrümme- 
rungsipeftafel bei, „geichahen diefe Beichädigungen mehr aus Wit 
und Uebermuth der Soldaten, ald aus böswilliger ZJerftörungs- 
fucht. — Bei dem Haffe gegen die Jefutten, das rief in den Herz 
zen der meiften eidgenöfftichen Soldaten wurzelte, waren weit 
größere Erzeffe zu befürchten.“ 

Anders freilich urtheilten und handelten Nilliet und Dufour; 
wozu ließen fie fonft an den Kirchthüren ein fo ftrenges Verbot 
anfehlagen, zum Schuße der Gottestempel und geweihter Gegen- _ 
ftände, wozu die Tagesbefehle 2e., wenn fie Alles fo unfchuldig 
und wißig gefunden hätten. 

Dod nicht weniger anmuthig erzählt Amiet das Bivouaf 
Deohfenbeins in Düdingen, das wir zur Charafteriftif des Gan- 
zen beifügen. „Herrlich”, fagt er, „war der Anblick diefer Beiwache. 
Ueber 100 Feuer loderten rings um das Lager." — Wohlweislic) 
verfehweigt er, aus Was die Feuer unterhalten wurden. 

„Der vom. Kommiffartat erhaltene Mundvorrath war zu Ende 
gegangen und die Truppen mußten fich felbft behelfen, um ihren 
Hunger zu ftillen. Da bot fich die buntefte Mannigfaltigfeit ven 
Augen dar. Hier jah man einen gefchlachteten Stier an einem 
Baume hängen, rüftige Mannfchaft um ihn herum, mit Säbeln 
und Waidmeffern fchneidend und zurichtend. Dort hatte einem 
Schhäflein oder Geißlein die lezte Stunde gefchlagen. Andersiwo 
faßen Gruppen. von Soldaten um die fiedenden Keflel herum, 
rührend, Fohend, ihre Pfeifchen rauchend oder ihr Abendbrod ver: 
zehrend. Unter munterm Gefpräche, unter Jubel und Gefang ward 
die Nacht zugebradht.” 

Das waren ja lauter unfchuldige Soldatenfreuden!! Und 
der abfcheulichen Frivolität fiel es freilich nicht ein, des namen 
Iofen Sammers zu gedenken, welcher den armen Bauern über den 
Verlurft ihres Viehs, ihrer Habfeligfeiten und andern Eigenthums 
ausgepreßt wurde. &8 war ja die vielgepriefene Humanität der 
Dchfenbeinifchen Bener Divifion! Mit etwas weniger Wit 
fhließt Amiet feine Schilderung mit den Worten: A 

„on der Nacht vom 14. auf den 15. November follen noch 
einige Landftürmer ihren Tod gefunden haben.“ — Diefer Schluß 
paßte eben gut zur Ochfenfhladtungz; — nicht wahr, auch) ein 
Wis aber etwas ernft!? 
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B. Die Gräuel im Kanton Luzern 
8. 265. VBerheerungen der Divifion Ochfenbein im Entlebuch. 


Beinahe wie im Kanton Freiburg, fo hauste die eidgensifiiche 
Armee, vor allen aber die Truppen von Bern und DBafelland im 
Kanton Luzern. War mit Luzern auch) feine förmliche Kapitu- 
lation abgefchloffen worden, fo enthielt doch fchon der „Aufruf 
Dufours an das Volk des Kantons Luzern vom 22. November,” 
die feierliche Verficherung, daß man weder Kirchen, Nechte und 
Sreiheiten, weder Berfonen no Eigenthum entweihen, verfüm- 
mern oder befehädigen wolle. 

Am 23. Nov. gab Dufour die mündliche und am 24. die 
fohriftlihe Zufage, #9 „daß Berfonen und Eigenthum gefchlizt 
werden follen.” Auf diefe Verficherung hin erfolgte die Mebergabe 
der Stadt Luzern und.der Einzug der eidgenöffifchen Armee, die 
ohne „Sewaltthat” einzurücden verfprad). *) | 

Da die erften Gräuel im Amte Entlebuch durch die Ber- 
ner Divifion Dohfenbein verübt worden, fo wollen wir eine 
furze Schilderung derfelben den übrigen Verhreerungen im Kanton 
vorangeben laffen. Was wir hier berichten, beruht durchweg auf 
fihern Thatfahen, auf amtlichen Abfehagungen, auf Zeugniffen 
und Urkunden, fo daß dem Vorwurf der Uebertreibung durch m 
widerlegbare Belege vorgebogen tft. Zur Befräftigung der Wahre 
heit fönnen wir faft Überall Zeugniffe radifaler Schriftfteller und 
Beamten anführen, die in ihren Berichten und Abfchagungen uns 
möglicy die Sprache faftifcher Zuftände gänzlich überhören durften. 

Kaum hatte die Berner Divifion Ochfenbein die Luzerner 
Gränze Üüberfchritten, fo ließ jeder Schritt derfelben Spuren wilder 
Kache und fehauerlicher Verwüftung zurid. Schon in Wyiffen- 
bach, dem erften Gränzpoften, begann die viel gerühmte „Humanität” 
Dohfenbeins und die „Zucht” feiner Divifton fi an Berfonen 
und Eigenthum zu offenbaren, fowie fie überall im Entlebuc) und 
wo diefe Truppen fpäter hinfamen, traurige Beweife und Erin- 
nerungen zurüdgelaffen haben. 

Im Zollhaus des Zollers Schmid in Wyffenbach wurden 
sorab 30 Fenfter zerichlagen, 12 Schlöffer abgeriffen und entwen- 
det, 4 Thüren, 8 Fenfterlavden, eine Mittehvand, Schränfe ı. 
zertrümmertz; dem Zolfer felbft 11 Betten, alles Glas und Gefchirr, 


*) Schreiben Dufours an den Stadtrat von Luzern vom 24. Nov. 1847. 
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Weißzeug, Fahrhabe in Haus und Stall, Kleider, Lebensmittel, 
Heu, Flahs, 8 Säume verfehiedener Weine, Branntwein, Moft 
und baares Geld, ja felbft der armen Magd und dem Knecht 
fämmtliche Fahrhabe entwendet, im Betrage von 2201 Franfen. *) 
Im ganzen Haufe fah es fürdterlich aus. 

Auf Ähnliche Weife wurden 27 Familien und 10 einzelne Ber: 
fonen der Gemeinde Marbach beichädiget und zwar bevor noch 
die Feindfeligfeiten zwifchen den Truppen eröffnet waren. Dem 
%. Graf ftedte man eine Sommerfcheune in Brand. Die arme 
Gemeinde erlitt einen Schaden von mehr als 3829 Frf. 20 Rayp., #) 
die Laft der Einquartierung und die vielen anderweitigen Befchä- 
digungen nicht berechnet. 

Don Wyfienbah di8 Wiggen wurden beinahe ale Häufer 
angezündet, von denen aber nur zwei in Flammen aufgingen, Die 
übrigen fonnten gerettet werden. 

Ein arıner Tropf, mit Namen „Mühlifeppeli” wurde auf 
der Flucht und ein anderer, vulgo Sager, im Hausgange wehr- 
[08 erfchoffen. Berfönlihe Mißhandlungen und Wegfchleppungen 
find zahllos. 

m. Dorfe Eicholzmatt, das die Berner faft ohne Widerftand 
einnehmen fonnten, gingen ebenfall8 gräuliche Szenen vor fic. 
Im Bfarrhaufe wurde mit Ausnahme von zwei Zimmern, Alles 
zerfchlagen, geplündert und verderbt, und die Faufbücher fchonungs- 
[08 zerrifien, fo daß diefe nur mit größter Mühe und vielen Kos 
ften wieder ergänzt werden Fonnten. Meßgewänder, Alben und 
andere Kirchenparamente entweihte man auf die rohefte Weife, und 
trug das Meifte davon. Wie türfifhe Bafcha’s wanden fich die 
„Eroberer“ die hl. Stole um die Lenden. Dem Pfarrer wurde 
Alles geraubt, wie nicht minder die geringe Habe der Mägpde. 

Auf Geheiß des Feldarztes Mengis, Lingen für einen Ver: 
wundeten herbeizuholen, wurde das Lezte und zum Theil Berbor- 
gene noch entdeckt und genommen. 

Kaplan NRiedweg, FF) den die Berner für den Pfarrer 
Burkhardt hielten, verlor beinahe Alles, was er befaß. Was 
nicht zerfehlagen wurde, ging in die Säde, 

“  Zwet angezündete Häufer verzehrten die Flammen. 291 Fami- 


*) Die den Behörden eingereichte Abfchagung. 
**) Niedmweg verfehmerzte zwar leichter diefen Verlurft, „weil die Sache 
fonft einen guten Ausgang genommen habe.“ 
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lien und einzelne Berfonen erlitten einen Berlurft von 35,319 Fr. #) 
Im Knubelhaufe wurde ein ganzes Lager Käfe, die der Fami- 
lie Banz gehörten, weggetragen oder zerftreut, die biutarme Witt: 
we Emmenegger gänzlich beraubt, und ihr felbft eine elende 
Wanduhr zerftört. 

Noch fürchterlicher hausten die Truppen nad dem Kampfe 
am 23., als fie in Schüpfheim einzogen. Bier angezündete 
Scheunen fielen dafelbft in Afche. Die Befchädigungen, welche 
an dem Befisthum von 169 Familien und einzelnen PBerfonen ver: 
übt wurden, belaufen fih auf 51,639 Fren. 38 Ray. *) 

Wir ibergehen die einzelnen VBerheerungen und Raubfälle und 
verweilen etwas länger bei der Verwüftung im Kapuzinerflo- 
fter ob Schüpfheim. 

Die Batred waren entflohen. In Maflen drangen die Ber- 
ner in das Klofter umd zerftörten Alles was ihnen in die Hände 
fiel. Nur der Feuerherd in der Küche und der Dfen im Konvent 
blieben ganz. Alle Thüren, gleichviel ob gefchloffen oder nicht, 
wurden eingefcehlagen. Gräuelhaft wurde in der Kirche gewüthet. 
Der Tabernafel ging in Trümmer. Die Zterathen, Byramiden, 
Blumen 10. wurden zerfehlagen, das hl. Del verfchüttet, das Ge- 
fäß geftohlen, und jogar die Reliquienfäftchen in den, Altären her: 
ausgenommen und zerftört. Es mußte nachher eine neue Einfeg- 
nung der entweihten Kirche folgen. 

Die Safriftei erlitt gleiche Verunehrung und gleichen Schaden. 
Alle Alben, ale Meßgewänder, die Kirchenampel, das Weihraud)- 
faß nebft dem Schiffe wurden geraubt. Die fchönften Meßgewän- 
der hing man den Pferden über den Kommet, andere verbrannte 
man im Hofe. Ein halbverbranntes Meßgewand wird im Klofter 
als „Denkmal“ aufbewahrt. 

Yuh im Innern des Klofters wurde Alles fortgefchleppt, 
was nicht zerftört worden. Weder Schuhe noch Strümpfe, 
weder ein Naßtuchy noch ein Kopftüchlein konnten die Batres mehr 
finden. Alle Bettdeden, fo roh fie waren, etwa 4O an der Zahl, 
viele Habite und Mäntel geftelen den Bernern. Die wenigen Ha- 
bite, welche zurückblieben, waren durchftohhen und zerhadt. 

Ueber den Verlurft von Wein und Speifevorräthen wollen 
wir gar nicht reden. Sm Keller war nachher rein nichts mehr. 
Das Klofter felbft wurde an drei Orten angezündet, ging aber 


*) Offizielle Abfchabungen. Lithographirte Tabellen. 
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nicht in Flammen auf. Bundespräftdent und Divtfionär Ochfen- 
bein fol über eine Stunde zu Bferde nahe an den Kloftermauern 
diefem Unfug zugefchaut haben. Drei Tage fpäter hat Offizier 
Eytel von Waadt gegen den Willen feines Oberften Grand- 
jean die Verheerung noch vollendet, weßwegen zwifchen Eytel 
und Grandjean naher in öffentlichen Blättern ein heftiger 
MWortfampf waltete. Wie fol man erft jene Luft bezeichnen, wo- 
mit die Berner mit Del und Dinte die Bücher und andere Dinge 
befehmierten und verdarben. Das Klofter war mit einem Worte 
fo zugerichtet, daß 3 Schreiner und ein Ölafer drei volle Wochen 
zu arbeiten hatten, bis die Patres in demfelben nur nothdürftig 
wieder wohnen Fonnten. | 

Der feit vielen Jahren Fränflide B. Tobias befand fich 
allein beim Meberfalle im ganz nahe liegenden Haufe des Altregie- 
rungsrathes Felder. Der radikale Nuf diefes Haufes vermochte 
aber den armen SKapuziner vor der Wuth der Berner nicht zu 
fohügen. Er wurde als „Sefuitenfaib“ befehimpft, ausgeplündert, 
herumgefchleppt, mißhandelt und zum Erfchießen auf die Straße 
geftellt, Fonnte aber von da in einen Keller gerettet werden. #) 

Iahrfcheinlich wären die übrigen Patres noch übler behan- 
delt worden, wenn fie fih nicht geflüchtet hätten. Ein Major 
und andere Berner — folfen fih in Luzern geäußert haben, die 
Patres wären damals im erften Anfall Faum mit dem Leben da: 
von gefommen. 

Schauderhaft war die Behandlung vieler gefangenen Land: 
fturmmänner. Der einfältige f. g. $eldjoggeli, der im Dorfe 
Wache hielt, wurde zuerft durchftochen und dann erfchoffen. Er 
ftarb unter fürdhterlihen Schmerzen. Ein gewiffer Minder aus 
der Stegmatt floh mit zwei Wunden in das Haus des Sof. Ziel: 
mann, wurde aber herausgerifien, eine Strede weit fortgefchleppt 
und dann bejinnungslos auf dem Boden liegend zurüdgelaffen. 
Zwei Tage nachher war er eine Leiche. 

Die Ehefrau des Ant. Kunz in Flühlt wurde vor ihrem 
MWohnhaufe in ein Bein verwundet ıc, 

Beim weitern VBorrüden machte die Divifion Odhfenbein 
mehrere Gefangene; 28 an der Zahl wurden bis nach Malterd 


*) Diefer Eranfe Tobias war bisher von Hochachtung gegen die 12 Stände 
ganz erfüllt, fie lohnten ihm die Berehrung fchledht. Er wird wohl, wie fo 
viele Andere richtigere Begriffe befommen haben, Schon 4 Monate nachher, 
den 19, März 1848, ftarb der Mißhandelte, 
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gefchleppt. Der Hohn über religiöfe Dinge und die fchamlofen 
Unfuge der Truppen find noc) jezt in fchauerhafter Erinnerung. 

MWie in den benannten Gemeinden, fo wurde au) in andern 
gehaufet. Sn Flühle erlitten 2 Familien einen Schaden von 49 Frf.; 
In NRomoos 47 Familien 2496 Iren. 58 Rp. In Schaden 
23 Bamilien 10,187 Fren. 51 Rp. In Hasli 73 Familien 
10,094 Fıkn. 22 Rp. In Entlebud 181 Familien 29,747 Frfn. 
64 NRy. Sn Dopvlefhwand 32 Familien 782 Feen. 40 Rp. 

Eine erfte jummarifche Zufaimenftellung der vorzüglichern 
Beichädigungen im Amt Entlebuch beträgt 144,189 Frfn. IZNRy., 
wobei freilich gar viele Dinge nicht mitberechnet werden konnten. 

Der radifale Amiet *) erzählt jelbit, daß während den Ge- 
fechten in Ejcholzmatt und Schüpfheim 6 Gebäude dafelbft abs 
brannten. „Es konnte,” jo entfchuldigt er, „trog den Bemühungen 
vieler Offiziere nicht überall der Erbitterung einzelner Soldaten, 
denen noch vom Freifchaarenzug ber das Rachefeuer im Herzen 
loderte, Halt geboten werden. E8 wurde daher allerdings in einzelnen 
am Wege liegenden Häufern fogenannter Rothen übel gehaust.” — 
Mit fpöttelndem, Humor gibt der gleiche Skribent eine Schilderung 
des „luftigen Soldatenlebens” im Klofter zu Schüpfhein. 

E3 wurden wohl auch Einzelne unter den vielen Räubern 
beftraft, aber denn wehrlos Gemordeten wurde das Leben, den 
Kirchen die Entweihung, den Obdachlofen die abgebrannten Häufer 
und den Beraubten ihr Eigenthum nicht wieder erftattet. 

Beinahe noch fchreefhafter waren die VBerheerungen der Divifion 
Dhfenbein, welde fie in Malters auf ihrem durchaus unan- 
gefochtenen Zuge nach Luzern verübt, wie wir bald fehen werden. 


$S. 266. VBerheerungen im Amt Luzern. Einige Szenen in 
| der Stadt. 


Nach) dem Einzuge von 24,000 Mann in die Stadt Luzern 
(am 24. Nov.) war diefelbe bald faum mehr.zu fennen. Auf den 
Straßen durfte fich fein Konfervativer mehr bliden laffen, ohne 
befchimpft oder mißhandelt zu werden. Triumphirend zogen die herbei 
geftrömmten Freifchaarenflüchtlinge hin und her. Keine Glode 
ertönnte mehr und alle Kirchen wurden mit Militärwachen befezt. 

In den meiften Wirthfchaften, namentlich fonfervativen, leerten 
die Truppen ohne Bezahlung Keller und Küche. Was nicht zer- 


# 


*) Siegreiher Kampf der Eingenoffen 2. 
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trimmert wurde, wanderte in fremde Säde; gar viel fchleppte 
das rege gewordene eigene Gefindelvolf weg. 

Die Bürger wurden mit Einquartirungen und deren Beneh- 
men beinahe erdrüdt. Ber 120 Mann quartirten fich bei Dr. 
Elmiger ein, fluchten und höhnten den Sohn und deflen Bale. 
Nur mit Mühe gelang es dem Altfcehultheiß Kopp und Schuh: 
maker-Uttenberg die Räberifche Buchdruderei zu fchügen. 

Der eveln Mäßigung und Vermittlung diefer 2- Männer 
hatten mehrere Konfervative den Schuß für Berfonen und Eigen- 
thum zu. verdanfen. 

In Siegmwarts Haufe wurde eingedrungen und alle Zimmer 
demolirt, ebenfo in den Wohnungen des Oberften v. Elgger, 
DOberrichters Frei, WittweAgnesPfyffer, Zeughausinfpektors 
Göldlin, in dem Kunftfabinet von Dr. Liebenau, in vielen 
Kramläden und Wirthfchaften 2c. Bon Sicherheit des Eigenthums 
fonnte Feine Rede mehr fein, wo Berner und Bafellandichäftler 
binfamen, 

Weit beffer verhielten fich die Zürcher, Aargauer, Waadtlänz- 
der und Solothurner ıc. Freilich tragen auch der Stadtrath und 
die meiften Oberoffiziere Feine Schuld an diefen Gräuelfzenen. 

Ber Buchbinder $... waren 11 Bernerfoldaten vom zweiten 
Bataillon einquartirt worden. Nachdem er diefelben im Meberfluß 
bewirthet hatte, zogen fie die Hemden aus und verlangten, daß 
man felbe über Nacht wafchen und trodnen follte, was bereit- 
willig gethan wurde, benfo mußten ihnen Fußbäder gegeben 
werden. — Morgens 3 Uhr, hieß e8, müffen 3 Mann fort und 
fomit das Frühftüd fertig fein. Cine gute Mehlfuppe war zur 
Zeit bereit; unter Drohung und mit gezogenem Säbel hieß e8: 
„feine Suppe — Kaffe, Wein her.” Auf das Zureden, daß un 
möglich Mil) zu Kaffe zu befommen fei, verlangten felbe „Ichiwarzen 
Kaffe, Kirfhwafler und Zuder.” Sofort holte man eine Maaß 
Träfehbräng, was für Kirfehwaffer hinging. — Man glaubte nun 
fie fo ziemlich zufrieden geftellt zu haben, 'al8 in einigen Minuten 
der Lärm auf ein Neues angieng. Alles mußte wieder gefüllt 
werden mit Kaffe, Bränz und Zuder, und zwar unter wieder: 
holter Drohung: „wenn du rother Katb nicht gibft, was wir verz 
langen, fo fehießen wir did) ummä 3’boden.” Das gleiche wieder: 
holten um 5 Uhr die übrigen 8, mit dem Unterfehted, daß die 
Unverfehämten, nachdem man ihnen Alles fo gut wie möglich ges 
geben hatte, felbft die Küche noch plünderten, was fich vorfand, 
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Auf die Borftellung, daß fie Doch ein verftecktes Wtertelbrödft, 
das fie fanden, und welches für Suppe für ein I Monate altes 
Kind beftimmt war, laffen follten, da man erft Mittag 11 Uhr 
vom Bet Brod befommen Fönnte, erwiederten die Unmenfchen, 
„die Kaibenbrut bat Zeit zu warten,” und nahmen ed auch. 

Noch eidgenöffifcher trieben e3 Solvaten vom gleichen zweiten 
Berner Bataillon beim Altoberrichter Frei am Hirfchgraben. — 
Dort fanden fie nur eine Magd zu Haufe. Alles, was verfchlofjen 
war, Schreibtifche, Bücherfchrände, Säfretäre, furz Alles, was 
man in einem wohlhabenden Haufe findet, wurde zerfchlagen, 
Shhriften auf den Boden zerftreut und zerriffen, eine Stod= und 
eine goldene Tafchenuhr an 12 Luid’ors geftohlen. Gülten und 
andere Werthfchriften fanden fich nachher wieder befchmuzt auf der 
Erde. — GSiegel und andere Timbre’ds wanderten fort, die 
meffingenen Drüder an den Thüren wurden mit der Art abge: 
hhlagen, alle Kleider bis auf das Iezte Hemd geftohlen, 
— im Keller der Wein, foviel man fonnte, gefoffen und der übrige 
auf die Erde fließen gelafien, 10 Maag Honig und 15 Pfund 
Kerzen total verdorben, Butter, der fich im Keller vorfand, auf 
Brod geftrichen und dem nebenftehenden Haufe die Fenfter damit 
eingeworfen. 2c. | 

Nicht befier trieb ed ein Schwarm in der Kappelgaffe. Mit 
aufgehobener Art drangen die Eidgenoffen in einen Spezereyladen 
und forderten, daß der Eigenthümer die Kaffe öffnen folle, fonft 
jchlage man ihn zu Boden. Er gehorhhte; das Geld wurde bis 
auf den lesten Rappen geftohlen und nachher erft der Laden 
geplündert. 

Bei DOberft Zurgilgen verlangten die Soldaten wüthend 
ein Kreuzifir. Lange fträubte fich die geängftete Magd dagegen, 
endlich mußte fie der Gewalt weichen; faum hatten die Soldaten 
ein foldhes in ihrer Gewalt, fo zertrümmerten fie daffelbe, warfen 
es auf den Boden und zerftampften es. 

Im Wirthshaus zu St. Morit war ein Trupp Soldaten 
eingedrungen, welche Alles, was fie nicht davon tragen Fonnten, 
zertrümmerten. Der Verlurft beläuft fih auf mehr als 3000 Frf., 
worunter 520 Frf. an baarem Geld. Sm Keller fonnte man nachher 
im Weine watten; man hatte allen auf den Boden fließen laffen. 
Diele Wochen Ffonnte feine Wirthfehaft mehr geführt werden. 

Aehnliche Befchädigungen gingen im Wirthshaus zu Schnei- 
dern, weiten Keller, zum Bären ıc. vor fi. 
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Die Befchädigung, welche Gaftwirty Amrhein zum Büren 
erlitt, wurde von Major Nigg und Altoberrichter Hegi, zivei 
radifalen Erperten, auf 2882 Frfn. LONRY. angefchlagen, Amrhein 
war fonft unbemittelt. Der eidgenöffiiche Verhörrichter Haim 
beglaubigte die Abihayung. Wir laffen das Driginal wört- 
lich unter den Beilagen folgen. #) 

Der Wittwe Agnes Bfyffer, damals im Untern Grund 
— wurde ein Schaden von 1200 Frfn., durdy Diebftahl und Zer- 
trümmerung; dem Dr. Libenau ein folcher von 1400 Fıfn. im 
Kunftkabinet beim Löwendenfmal; dem Oberften v. Elgger gar 
ein Schaden von mehr ald A000 Frfn. zugefügt. Wir laffen die 
offizielle Abfhagung, welche durch die radifalen Sof. Leuchli, 
3oh. Meier und Sof. Gloggner aufgenommen worden, in der 
Beilage felbft fprechen. F*) 

General Dufour fandte der Madame Elgger zwar eine 
Sntfhädigung von 400 franz. Sıfn. zu; als aber fpäter eine nz 
edle Veröffentlichung des „edeln“ Gefchenfes erfolgte, fehirfte Dr. 
Libenau diefe 400 Frfn. in Gold dem General Dufour in einem 
fehr ernften deutfohen Briefe wieder zurüd. 

In der Stadtgemeinde Luzern allein haben 38 Familien 
einen Schaden von 22,648 Iren. 81 Rp. zu tragen. Gar viele 
Befchädigungen wurden nicht angegeben, weil damit doch feine 
Entfehädigung zu hoffen war. Denn von der bundesbrüderlichen 
Armee wollte feine Vergütung des weggetragenen Raubes und der 
verübten Verheerungen geleiftet werden. Die Tagfagung wies die 
Unglüdlichen an die eigenen blutarmen Regierungen der 7 Kanz 
tone. Noch fehlen dabei fehr viele bedeutende Angaben, worunter 
aller Schaden an Hffentlichen Gebäuden, Zeughaus, phyfifalifchen 
Kabinet 1. Die legten Berner Truppen, die abzogen, haben bei 
„Schneidern“ noch die Leintüicher ab den Betten geftohlen. Auf 
dem Nothegg wurde das Bett angezündet. Solche und ähnliche 
Dinge Fönnten faft unzählige angeführt werden. 


S. 267. Befchädigungen in den übrigen Gemeinden des Amtes 
Quzern. 


Sn der Gemeinde Dierifon find 30 Familien für 3093 ren. 
32 Rp. befehädiget worden. In Ebifon 2 Familien für 169 Frfn. 
90 Ry., dabei fehlen die Befchädigungen im Klofter Rathhaufen 


*) Beilage Ntro. 16. ”) Beilage Nro. 17. 
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gänzlich; in Adligenfhwil eine Familie für 6 ren. 30 Ry.; 
in Buchenrain follen dem KRegierungsraty W. Koft #) bei 
2000 Fren. an baarem Geld geftohlen worden fein. In Gififon 
haben 27 Familien 20,923 Frfn. 54 Rp. Schaden gelitten; in 
Honau 14 Familien 14,524 Feen; in Root 99 Familien 
24,879 Sen. 49 Rp.; in Horw 33 Familien 1191 Frfn. 55 Np.; 
in Littau 94 Familien 11,004 Frfn. 88 Rp. 

In Malters ließen die Berner befonders ihre Freifchaaren- 
radhe an dem Klöfterli Wirtshaus aus. 

Der Berbalprozeß über die dortigen Berheerungen, welcher von 
den Experten Werfmeifter Joh. Bucher, als Obmann, Gaftwirth 
Huber und Benedift Zimmermann unterzeichnet, und von dem 
radifalen Gemeindspräfidenten Stofer und dem Schreiber Mühle: 
bach ausgefertiget und amtlich begläubiget worden, enthält die Stelle: 
„Die Beihädigungen, deren Beichreibung, des fchauerlichen Anblids 
wegen, man ficy enthalten wolle, zeigen fich untrüglich, weil der 
friedfertige Hermann (Baftgeber) Niemanden Leides zufügte.” 

Die amtliche Abfchagung fteigt auf die Summa von 6618 Fıfır. 
74 Rp. — an diefem einzigen Haufe. Im Ganzen haben in 
Malters 127 Familien 23,919 Fren. 92 Rp. Schaden zu tragen. 

Meyersfappel, das unter den Franzofen in den 90ger 
Zahren um 2000 Srfn. befhädiget worden, follte ven „Bruderfinn” 
der Eidgenoffen noch fehlagender erfahren. Etwa 42 Familien er- 
litten einen Berlurft von 8109 Frfn. 21 Rp. 

Kandid Bucher, Wirth, Vater von 4 unmiindigen Kindern 
wurde am 23. Nov. bei feinem Wohnhaus gefangen, nad) Woli- 
genfhwil mitgefchleppt und da die ganze Nacht im Freien auf 
einem Magen gefangen gehalten. Den 24. Nov. entließ man ihn 
zwar wieder nad) Haufe, wo er aber von Stunde an am Nerven- 
fieber frant — fihon den 5. Dezember ftarb. 

Inder Gemeinde Schwarzenberg büßten 34 Familien 2221 Fr. 
5 Np. ein, In Udligenfhwil war ein Bivouaf, wo mancher 
Schaden gefhah. Uns aber ift nur die Eingabe des Wirthes auf 
160 Frfn. befannt. In Weggis wurden 3 Bamtlien für 85 Sr. 
SO Rp. befchädiget. Aus andern Gemeinden fehlen nähere Angaben. 

Dhne die Befhädigungen an Negierungsgebäuden, am Slo- 
fter Nathhaufen 20. beträgt der Gefammtverlurft im ganzen Aınte 
Luzern die Summe von 132,782 Frfn. 45 Rp. 


*) Mach der eigenen Angabe diefer MWetterfahne. 
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S. 268. Beifhädigungen im Amte Hochdorf. 


Die Rundreife durch den Kanton führt uns überall auf gleiche 
Gräuel. 

Im Klofter Eihenbad, wo Amiet *) eine ergögliche Schil- 
derung über die „unfchuldigen Soldatenfreuden“ gibt, die das Ba- 
taillon Kalt der Divifion Donats, dort verlebt, hat die amtliche 
Schatung einen Schaden von 6374 Iren. 2 Np. ermittelt. „Das 
war ein Leben im Klofter”, fagt Amiet, „aber verheert und geftoh- 
len habe man nicht.“ **) Nur den 52 Konventualinnen und den 
Dienften wurde Privateigenthum im Betrage von 1576 Fr. geraubt. 

Die Gemeinde Efchenbad erlitt an 34 Befchädigten einen 
Berlurft von 11,875 Fıln. 22 Ryp.; 11 Familien in Aefch 1644 
Fin. IONp.; eine Familie in Altwis 30 Frfn. 50 Rp; 4 Fa- 
milien in Ballwil 481 Fren. 50 Np.; Emmen 10,000 $rfn. ; 
eine Familie in Ermenfee 750 Srhn. ; 3 25 Samilien in Öelfingen 
3045 Frfn. II Rp; 25 Familien in Hisfirch 7133 rk. 90 Rp; ; 
16 Familien in Hochdorf 3283 Frfn. 69 Rp. ; ; 5 Familien in 
Hohenrein 216 Fıfn. 45 Rp; 80 Samilten in Inwil 31,183 
Fren. 32 Np. Dem Krämer Meyerhans in Imvil wurde der 
ganze Laden geplündert. Da wir im Befig der amtlich beglaubig - 
ten Abfchasung find, fo wollen wir diefelbe auszüglich unter den 
Beilagen folgen laffen. #**) | 

In Lieli büßten eine Familie 42 Frfn. JO Ny. ein; in Müß- 
wangen 4 Familien 140 Feen. 50 Ry.; im Nein 4 Familien 
1184 Frfn.; in Retfhwil 3 Familien 400 Fren.; in Nichen- 
fee 3 Familien 92 Fren. ZORY.; in Schongau 12 Familien 1763 
Stfn.; in Sulz eine Familie 16 Frfn. Aus mehreren Gemeinden 
des Amtes Hochdorf fehlen ung nähere Angaben und doch beläuft 
fi) der ermittelte Schaden auf 73,288 Frfn. 19 Rp. 


S. 269. Anton Bülmanns, genannt der Stümpli Schnider, 
Gefangenfchaft unter den eidgenöffifchen Truppen. Seine 
eigene Erzählung. 


Sch hirtete Mittags meine Kuh, da famen vom Dorfe Dtten- 


haufen her Kinder und riefen: „Fort Xetti, die Soldaten find da.“ 
Ich fpringe, bin 71 Jahre alt, fo gefehwind als möglich dem 


. *) Siegreicher Kampf der Eidgenoffen ır. 
**) Eine äußert unpartheüfche Gefchichtsfchreiberei?! 
+, Deilage Niro, 18. 
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Kramis (füdlih) zu, aber da famen fchon 12 Soldaten oben aus 
dem Wald, fihrien Halt und einer fehlug auf mih an. Da fie 
bei mir waren und einigemal gottlo8 liber mich geflucht, hieß es, 
ich müffe fort mit ihnen und den Weg zeigen; fie waren aber be- 
foffen. Da ging e8 Ballwil zu, beim Pfifter hielten fie an und 
da fie einige Seiler bei ihm fanden und ein Gewehr, nahmen fie 
den Pfifter wie er bei der Muolte ftand, ohne Schuh, Rod ıc. 
fort und feinen Bruder aud. Es ging gegen Eichenbadh. Dben beim 
St. Niklaus Käppeli fam Eggerswiler von Ejchenbach her; da 
er aber die Soldaten auf der Straße fah, bog er über die Weiden 
ab zu uns hinauf in den Fußweg, fie riefen ihm Halt zu und er 


‚hielt fich ftocftil an einem Baume, da flog eine Kugel ihm durd) 


den Kopf, er fiel maustodt nieder. „So wird es ung auch gehen, 
fagte ich zu Pfifter, er antwortete: Denke wohl und feufzte, denn er 
hatte eine STjährige Mutter daheim. Nun vorwärts auf die Straße, 
die ganze Armee defilirte dort bei ung vorbei. Da z0g denn Einer 
den Säbel und fihrie: „muß ich dich erftechen?” Ein Anderer fehlug 
das Gewehr an, ein Dritter fehlug uns aus Spaß die Hand in’ Ge- 
fiht. Als ich bei Efchenbacy die an der Straße liegenden Gloden- 
fchwengel anfchaute, bieb mir ein Offizier mit dem Degen in den Datı- 
men, daß er halb ab war und ftarf blutete. Da fam ein anderer Offizier 
und verband mir mit einem Fazzenetli die Hand. Unten beim Weg- 
weifer ging e8 linf8 gegen Imwil zu und herwärts dem Dorf machten 
wir Halt in der Matte, Da wurden nun große Feuer, bei dO ange: 
zündet, Säu aus den Ställen genommen, gefchoffen, und mit 
Hünden, denen fie nur „Siegwart” fagten, aufgefangen, gefchlach- 
tet und gebraten. Wir, e8 famen noch 4 Andere zu ung, ftunden 
um einen Wagen herum, von 16 Manıı bewacht. Da ging e6 
nun an ein Leben, Stehlen und Kochen, Saufen und Fluchen und 
Drohen. Am meiften that es ihnen leid, daß die PBraffen alle zum 
Land hinaus feien, ung, die wir doch ganz ftille ftunden, gab man 
Ohrfeigen und den Schuh N’8 H..... zerrte ung bei den Haaren, 
„das gibt Morgen Kanonenfutter, euere Leute müffen euch felbft 
zufammenfchießen, ihr verfluchten Landftürmer.” 

Gegen 10 Uhr kam ein Hauptmann, ich bat ihn, er folle 
doch dem Pfifter, der nur Hofen und Pantoffeln hätte, einen Man: 
tel geben. „Ih will fehauen”, fagte er, „und bradpte ihm einen 
folchen, in den fich der Pfifter einmachte und unter den Wagen lag. 
Gegen 12 Uhr wurde gefüttert; die Roffe erhielten Honig auf’ Brod, 
die Kanonen angefpannt und alles Tebendig, ich glaubte e3, gehe 


jest Giftfon zu und gegen Luzern. „Di ift nichts Anderes zu 
machen ‚” fagte ich zu Pfifter, „wir müffen Daran und find die erften, 
die erfchoffen werden. Wir wollen die Reu und Leid machen, fo 
gut c8 möglich ift, denn von Beichten ift da feine Rede und aud) 
wollen wir eine Walfahrt auf Maria Einfiedeln gelobt haben, 
wenn wir mit dem Leben davon fommen.” „Sa e8 ift wahr,“ fagte 
SBfifter, „ich hatte wahrlidy nur nicht daran gedacht,” und fo madı- 
ten wir uns zum Abfchied und zum Tode bereit. Auf einmal 
wurde e8 ftilfe, die Soldaten legten fi, der Eine da, der Andere 
dort, e3 regnete etwas wenig. Gegen 4 Uhr gab e8 wieder Lärın, 
man rüftete ficy zum Abzug. Da fa icy zum Glüd den Haupt: 
mann, der dem Pfilter den Kaput gegeben und ich hielt bei ihm 
an, wir feien fo unfchuldig wie Einer, er folle doch machen, daß 
wir heim fönnen. Sch will Ichauen, — und bradte bald darauf 
den DOberft, ein fleines Männli auf einem Roß. Der eraminirte 
und aus und hieß uns gehen, aber wir folfen nicht Springen. 
In 5 Minuten waren wir drei alten Kerle fhon in Oberzlitigen, 
fonft eine Btertelftunde und bergauf. Da fehrten wir ein, bie 
Mutter gab ımd einen Milcpbroden, denn fie habe gar nichts mehr, 
Alles fei ihnen geftern genommen worden. Dann gingen wir 
heim und danften Gott, daß wir am Leben geblieben. 
Aehnlihe Szenen ereigneten fi gar Biele. 


$. 270. Befchädigungen im Amt Surfee. 


Surdhtbar litten Die Gemeinden des Amtes Surfee; jo tragen 
27 Bamilien von Buttishholz einen Verlurft von 2836 Frfn.; 
36 Familien von Broßwangen 10,118 Fefn. IND; 7 Familien 
von Hildisrieden 382 Fre. 50 Np.; 20 Familien von Knut 
wil 3551 Frfn. 48 Nyp.; 1 Familie von Mauenfee 200 Frfn.; 
eine Familie von Kulmerau 144 Frfn.; Stift und Gemeinde 
Münfter 3094 Frfn. 25 Rp; 12 Tamilten von Neudorf 2882 
ren. LO Rp. ; 76 Familien von Neuenfirch 40,951 Frfn. 7TONY., 
worunter 2 Brandbefhädigte; 28 Familien von Nottwil 1777 
Fıkn. 20.5 9 Familien von Oberfirdh 874 Frfn.; 250 Familien 
von Rußwil 29,276 Srfn. 20 Rp; 2 Familien von Bfeffifon 
26 Frfn.; 2 Familien von Nidenbad 256 Frfn.; 2 Familien von 
Schenfon, worunter ein Brandbeichädigter 15,332 Fıfn. 60 NY. ; 
1 Familie von Schlierbadh 80 Frfn.; 6 Familien von Sempadh 
3150 Frei. SONY; 59 Familien von Surfee 15,266 Frfn. 6ONY.; 
5 Familien von Triengen 1%62 Frfn. 46 Rp.: 21 Familien von 
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Wilihof 582 Frfn. SONY; 5 Familien von Winikfon 210 Frfn.; 
12 Familien von Wohlhaufen-Marft 2965 Frfn. 16 Ry.; 34 Fa 
milien von Wohlhaufen Wigger 14,348 Frfn. 62 Ny. Die legte 
Gemeinde hatte die „Soldatenfreuden” der Divifion Ochfenbein zu 
„büßen”. — Das ganze Amt Surfee betrauert einen Schaden 
von 149,569 ren. 26 Rp. Aus mehreren Gemeinden find uns 
die Befchädigungen nicht befannt. Es genügt indeß an den befannten. 

Nicht weniger verabfcheungswürdig, als diefe Verheerun: 
gen und Beraubungen am Eigenthbum, war das zum Spiel ges 
wordene Hinmorden fehuldlofer Menfchenleben. 

Als die Divifion Ochfenbein am 24. über die Bramegg 
nach Luzern 309, gaben Soldaten Feuer, wo fie auf der Straße 
oder nebenher einen Menfchen erblidten. Befonders übel erging 
e8 den am 24. in Folge des verfprochenen Schuges für Sicherheit 
der Verfonen und des Eigenthums ruhig und waffenlos in ihre 
Heimath zurüdfehrenden Milizen, von denen nur auf dem Wege 
zwifchen der Nengbrüde und Wohlhaufen 4 erfchoffen wurden. 
Kugeln fchlugen linfs und rechts neben ruhig Vorbeiziehenden in 
den Boden und wer noch bis zur hinterften Neihe mit dem Leben 
gelangte, dem fehlugen die auf den Barfıvagen befindlichen Train 
foldaten mit dem ©eifelfteden in’s Geftcht. 

Den 25. Nov., Morgens 7 Uhr, zündeten die Berner das Haus 
des Ruthsheren Zemp in Wohlhaufen an, auf Anftiften einigen 
radifalen Gefindels, welches noch vorher plünderte. 

Ueberhaupt ift höchft bezeichnend für die |. g. Eidgenoffen, 
welcherlei Leute ihnen fogleich anhingen. Wie nach einem war- 
men Regen Mole, Schneden und Würmer bervorfriechen, fo 
Fum jezt das Lumpengefindel zum Borfchein, das die Soldaten 
gegen Befitende aufhezte und fie zum Stehlen anführte. So dran 
gen fte in Wohnungen, namentlicy wo fie wußten, daß feine Män- 
ner zu Haufe waren, brandfchazten um Speife und Geld, nah: 
men auch DBieh zum Stall hinaus. 

Am 25. Nov. kam ein gewiffer Anton Rengli von Wer- 
thenftein als Führer und mit ihm ein chnaliger neapolitanifcher 
Soldat, Zof. Zihler und ein Soldat des Berner Bataillon 
Bigler zu der Frau Kath. Wermelinger in der untern Hoch- 
weid. Ihr Werchmann, Sof. Kilhmann, mußte ihnen zu trin- 
fen holen, dann follte er ihnen fagen, wo die Frau das Geld 
habe, oder fie fehneiden ihm den Kopf ab. Darauf nahmen fie 
die Frau in die Kur, die ihnen einige Yünflivres geben mußte, 
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nach welcher Helvdenthat die 3 noch fo tapfer fofen, daß Einer von 
denfelben vor einem Haufe, in der Ei, liegen blieb. 

Dem Franz Burrt in NRobbetichwand wurde am 25. Nov. 
von den gleichen drei Kerls ein Stier zum Stall hinausgenommen, 
derfelbe den Bernern gegen einen Gutfchein, den Nengli behän- 
digte, abgeliefert. | 

Wir erzählen einige der zahllofen Raubfzenen, damit man 
fich doch aucdy einen Begriff machen fann, wie die Beichädigun- 
gen auf folhe Summen fteigen fonnten. 


$. 271. Braudfchakuugen der 1. Eidgenoffen. 

Eine jehivere Erprefiung verübte auch ein ehmaliger Freiichäär- 
ler, Steinegger von Aarau, Derfelbe verlor im Freifchaarenzuge 
Noß und Sattel. Er ließ daher den Jakob Buelmann von 
Stäublig, den Jaf. Wolf von Sengalen, den Aloys Meyer 
und oh. Honauer zu Joh. Bachmann in die Neumühle fom- 
men, mit der Drohung, wenn fie nicht erfcheinen, fo werde man 
ihnen eine Kompagnie fenden. Als fie Famen — forderte er 196 Frfn. 
für den Sattel, das Noß habe oder wifje er fhon. Da fie nun 
nicht zahlen fonnten, fo mußte Bahmann ihnen den Betrag 
vorfehtegen und fie demfelben dafür eine Handfchrift ausftellen. 
Anwefend waren 8 Soldaten mit gezogenen Säbeln, die ihnen 
drohten, die Köpfe zu zeripalten. 

Alle drei unterfchrieben und Steinegger palte das Geld ein. 
Mit dem Schuldichein ging Aloys Meyer am 13. Jänner 1848 
zum Diviftonär Gmürnad Luzern, der den Steinegger zur Rede 
zu ftellen verfprach, dem Meyer aber verdeutete er, er müffe ein 
Zeugniß bringen, daß er feiner Zeit den Freilchaarenfattel an die 
Behörde abgegeben. Am 418. Sänner erichten Aloys Meyer 
wieder bei Gmiütr, der ihm entgegnete, Steinegger habe geant- 
wortet, er fei nie als Militär im Kt. Luzern gewefen. 
Und doch trug derfelbe bet der Erprefiung eine Lieutenantsuni- 
form und wurde einige Tage fpäter noch in Militärkleidern gefehen. 

Am 3. Dez. 1847 kamen zwei Aargauer Bürger, unter denen 
der eine Major Bächli, der im Freifchaarenzuge auf der Flucht 
gefangen, Noß und Effekten verloren, zu Jaf. Meyer auf Klein- 
ftein, der fte ihm abgenommen haben foll und forderte 300 Frfn. 
Schadenerfab. #9) Da er das verlangte Geld nicht geben Fonnte, 


*) Wann werden wohl die 7 Eatholifchen Kantone für die Beraubungen 
und DVerheerungen Schadenerfak holen dürfen ? 
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follte er einen Schuldfchein dafiir ausftellen mit dem Beifag, wenn 
er innert beftimmter Frift die Zahlung nicht leifte, er-gepfändet 
werden dürfe. 3. Meyer weigerte fi) defien, und ging in’s eh: 
malige Klofter, nun Pfarrhaus Werthenftein zum fommandirenden 
Dffizier, Hauptmann Gumovens von Bern, um deffen militärifche 
Hülfe gegen folche Gewaltthat anzufprechen, da ein anderer jen- 
jeit8 der Emme.einquartirter Berner Offizier, Hauptmann Flüfiger, 
Amtsfchreiber von Narwangen, #) dem benannten Major Bädhli 
einen Trupp Soldaten zur Ausführung der Gewaltthat mitgegeben. 
Gumpvens Fonnte weiter nichts thun, als dem Meyer eine Or: 
donnanz ald Geleit mitgeben, damit er beim Brigadier Gerwer 
in Rußwil feine Klage felbft anbringe. Die Nefolution des Bri- 
gadiers war ein offener Brief an die in Werthenftein ftationirten 
Dffiziere, „daß Bäadhli für das ihm im Freifchaarenzuge 
Geftohlene entfhädiget werden follte.“ Inzwifchen führte 
Dächli unter Mitwirfung der von Hauptmann Flüfiger gegebes 
nen Esforte dem Jaf. Meyer zwei Kühe zum Stall hinaus und 
heimwärts. DBergebens fchiefte deffen Schwächer, Gemeindammann 
Küng den Lehrer Bäcdhler den Kühen bis Großwangen nach; fie 
waren nicht mehr einzuholen. Bergebens waren auch alle Bemü- 
hungen des Jaf. Meyer bei der proviiorifchen Negierung tin 
Ruzern, daß Major Bädhli feine Forderung auf ztoilrichterlichem 
Were geltend machen müffe; man fonnte oder wollte das rhada= 
mantiiche Urtheil Gerwers nicht umftoßen; ungefchehen machen 
ließ fiy’8 ohne Ddieß nicht mehr und den Bächli auf Yar- 
gauerboden dafür zu fuchen, wäre eben fo gefährlich als erfolglos 
gewefen. GSelbft der Divifionär Omür in Luzern wurde mit der 
Angelegenheit behelliget und ihm eine Kopie des Schreibens von 
Brigadier Gerwer zugeftellt. Die Akten gingen zum Theil ver: 
Ioren und der Handel foll heute noch unerlediget feyn. Iafob 
Meyer fann wie taufend Andere fi) mit der Ichönen Taglagungs- 
proffamation über die Gerechtigfeitspflege der Eidgenoffen tröften. 


$. 272. Einige Mordsfzenen ans dem Ant Surfee: 


Xaver Boog, Altrichter von Knutmwil wurde am 22 Nov. 
unverfehuldet von einem eidgenöffifchen Soldaten tödtlicy verrwun- 
det und ftarb wenige Tage nachher an den Folgen des Schußes. 


*) Ein übermüthiges Schreiberfubjelt, das fich fir die im Freifchanvenzuge 
erhaltenen Demüthigungen rächen wollte. 
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Iofeph Marti von Hergiswil, Landftürmer, Vater von 6 
Kindern und mittellos, erhielt am 24. Nov., als er nach der Ent: 
waffnung des Militärs und des Landfturms von Littau aus liber 
Hellbühl nach Haufe zurückfehren wollte, von einem eidgenöfftfchen 
Soldaten 2 Säbelhiebe, einen auf den Kopf bis auf die Schädel: 
fnochen, den andern auf den Rüden der rechten Hand über 31% 
Zoll lang und fo tief, daß nicht nur alle Weichtheile, Tondern felbft 
die Knochen verlegt wurden und eine Lähmung der rechten Hand 
immer bleiben wird. 

Sohann Wyß, Bader genannt, Vater von 5 Kindern, ein 
ruhiger braver Mann, von Kulmerau, wurde am 20. Nov. von 
der Kulmerauerhöhe aus durdy eine eidgenöfftiche Stußerfugel in 
die Bruft verwundet, während er ruhig vor dem Haufe arbeitete. 

Zafob Käppeli von Anutwil, Landfturmreiter erhielt auf 
der Heimfehr in der Gegend von Nottwil einen Säbelhieb über 
die Schulter. 

Rudolph Thut bei Sempach wurde am 23. Nov., als er 
mit andern Landftürmern ab dem Sonnenberg über Zittau und 
Thorenberg heimfehren wollte, gefangen, in eine Scheune ge- 
fverrt und erfchoffen. Er hinterließ eine Wittwe und ein halb- 
jähriges Kind, 2 

Am 24. Nov. wurde der Schuftergefel Kaver Meyer von 
DOberfirh auf der Heimfehr aus dem Nachtlager der eidgenöfftichen 
Truppen unter DOberft Ruß bei der Xoren, wohin er mit noch 
vielen andern Bürgern von Oberfirh auf dem Durdhyuge mitge- 
nommen worden, bei einbrechender Nacht zwifchen NRottwil und Ey 
von eidgenöffischen Kavalleriften überfallen und mißhandelt, fo daß 
er ohnmächtig auf dem Boden lag und von 2 Luzernerfoldaten nach 
Haus geführt, 14 Tage lang zur Arbeit untauglic war. 

Zu al’ diefen Handlungen gehört auch die Beraubung der 
Kirche in Hellbühl, wo die hi. Gefäße von Gold und Silber in 
eidgenöffifche Tafchen wanderten. 


S. 275. Befchädigungen im Amte Willifau. Nefapitulation. 
Brandfchaden. 


Mie die übrigen Aenter, fo erlitt audy das Ant Wilifau 
nicht geringe Befhädigungen an Eigenthum. In Alberswil bi- 
vouafirte vom 22. auf den 23. Nov. ein Theil der Divifion Burf- 
hardt unter Dberft Bequignot. Die Gemeinde bat 37 Ber 
tchädigte, Die Diebftähle und die gewaltfamen Berchädtgungen 
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brachten einem einzigen Bürger, Franz Bonefd einen Verlurft 
von 2989 Frfn., während der Gefammtbetrag für die Gemeinde 
auf 9973 Frfn. 58 Rp. ftieg. 

In Altishofen verloren I Familien 1281 Feen. 76 Rv.; 
in Altbüren 1 Familie 57 Frfn.; in Dagmerfellen 5 Familien 
52 Frfn. 50 Rp; in Egolzwil 12 FJamil. 92 Frfn. 70 Rp. ; 
in Ettiswil 44 Famil. 5761 Frfn. VOR. 5; in Öettnau80 Famit. 
16,612 Frfn. II Ry.; in Großdietwil 3 Famil. 52 Iren. 50 NY; 
in Hergiswild Famil. 67 Fren. SONY; in Nottwild Famil, 
93 Frfn. SONY; in Luthern 2 Famil. 49 Frfn. SONY. ; in Menz- 
nau 29 Famil. 4343 Feen. TOR. in Nebifond Famil. 569 Fr. 
65 Rp.; in Ohmftal und Niederwil 2 Fumil. 384 Fıfn.; 
in Pfaffnau 6 Famil. 832 Frfn.; in Reiden 5 Famil. 1051 
Fren. LINY.z; in Rinenthald Famil. 84 Frfn. 65 NRYp.zin Rogglis- 
wil 11 Famil. 104 Frfn. 10 Np.; in Shök 10 Famil. 851 Frfn. 
20 Ry.; in Uffbaufen 43 Famil. 8270 Frfn. 8I NY. 5 in Uffi- 
fon 5 Famil. 658 Frfn.; in Waumwil 1 Famil. 60 Fren.; in 
MWillifausftand 10 Famil. 1649 Frfn. 10 Rp; in Willifaur 
Stadt 1 Familie 406 Frfn. ;in Wifon 3 Jamtl. 261 Frfn. 6ONY.; 
in Zell 67 Famil. 9211 Frfn. 68 Rp. Somit weist das Amt 
Willifauan A0OdBefchädigteneinen Berlurft von 62,792 Frfn, 
95 Rp. auf. Aus mehreren Gemeinden mangeln die Eingaben, 
auch find die gewiß nicht geringen Befchädigungen am Klofter St. 
Urban nicht eingerechnet. Im Dorfe Uffhaufen find 4 Häufer 
und faum 1 Stunde entfernt no 1 Haus abgebrannt worden, 
21, davon gehören der Regierung. Auf der ganzen Gränze wurz 
den die Häufer von Nacdhzüglern geplündert, und der Naub mit 
Wagen weggeführt, bis die Huttwiler Sicherheitäwachen fhieften. 

Refayitulation. 
Amt Luzernbat in 19 Gemeinden 544 befchädigte Haushaltungen 
Sıfn. 132,782,45. 
„ Hobdorf „23 2 260 „ 5 73,288,19. 
u ee 5 DI. „ ..149,569,26. 
„. Billifau „29 " AA", hr 62,792,95. 
„ Entlebud „ 9 . Ban 2... 144. 109,93, 


190.9: °2111 „Total 562,622,78. 


Dabei fehlen noch die Befchädigungen an den Klöftern St. Ur- 
dan und Rathhaufen, an den vielen Gebäuden und Gütern der 
Regierung und gur viele Angaben von Gemeinden und Privaten, 
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fo daß der Schaden wohl eine Million erfteigen dürfte, wenn 
jeder Schaden ermittelt wäre, 

Mie hoch die jo viele Wochen andauernde übermäßige Ein- 
quartierungslaft anzufchlagen wäre, verfuchen wir nicht zu berechnen; 
noch vielweniger die Stodung ded Handeld, der Gewerbe und 
des Verdienftes. Und doch über al’ diefe eidgenöfftfchen Gräuel, 
an die feine Verglitung zu erwarten war, fommen noch über 7 
Millionen Kriegskoften, die auf die 7 Kantone nad Berhältniß 
vertheilt wurden. Diefe thatenreiche Auslegung und Anwendung 
der eidgenöfftfchen PBroflamation wie der Kapitulationen mußte 
wohl die füßeften Erinnerungen in der unterdrücten Fatholifchen 
Bevölferung der freien Eidgenoffenfhaft zurüdlaffen. 

An einen tollen Büfingerzug verwendet man Millionen, 
an ausländifche Aufrührer verwendet man Hunderttaufende aus 
den eidgenöffiichen Kaffen und läßt fie wieder mit dem ausgepreß- 
ten Blutfehiweiß des „eigenen freien Bolfes“ füllen. — Kein 
Wunder, daß die „eidgenöffifchen PBazififattionsverfuche“ wenig An- 
fang gefunden. 

Nun erübriget ung noch, die Gebäulichkeiten aufzuzählen, welche 
mit ihren blutigrothen Flammen zu den Verheerungen, dem Raube 
und den Mordfzenen der „Eidgenofjen” geleuchtet haben. 

Im ganzen Kanton Luzern find 39 Gebäude, worunter 
17 einfache und Doppelhäufer, 13 Scheunen, und 9 andere 
Gebäulichfeiten ein Raub bundesbrüderlicher Flanımen geworden. 
Die affekurirte Summe beträgt 39,320 Frfu., während der wahre 
Werth wohl eine halbe Milllon überfteigen dürfte, Eine ta- 
bellarifche Ueberficht laffen wir unter den Beilagen folgen. #) 


$. 274. Eingquartirungs: und Wirthshausfzenen aus dem 
Willifauer Amt 


Die eidgenöffifchen Truppen und vor allen die Berner, be- 
nahmen fih überall ftolz und übermüthig, fie behandelten die Ein- 
wohner als Heloten. Ste hielten fich Alles für erlaubt; fein Lafter 
ift, das fie nicht mit der größten Ausgefchämtheit verübten, \wo- 
bei fi gar oft befonders die Offiziere hervorthaten. #*) Gelten 
fonnte ihnen der Quartiergeber die Koft gut genug geben; beinahe 
überall verlangten fie des Morgens zum Kaffe Käfe, Butter und Ho: 


*) Beilage Niro. 19. 
**) Nach vielen übereinftimmenden Berichten. 
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nig, Mittags und Nachts mußte ihnen Fleifch gegeben werden, ob- 
gleich fie anfängli das beim Duartieramt gefaßte Fleifch und 
Brod, das fie den Quartiergebern überbringen folten, verfauften, 
Mit allem Dem nicht zufrieden, mußte ihnen an einigen Orten 
„gefüchelt“ werden; an den meiften Drten forderten fie nadıs 
fichtslo8 Wein zu jedem Effen und Brantwein nach Belieben. 
AN diefes wurde oft unter fürchterlihen Drohungen verlangt; 
wurde ihnen nicht entiprochen, fo nahmen fie den Leuten mit Ge- 
walt, was ihnen gefiel und mißhandelten fie überdieß noch. So 
lebten die Quartiergeber und namentlich das weibliche Gefchlecht 
in beftändiger Furcht und Angft. Statt, daß die Offiziere folche 
Unthaten verhütet, bezten viele die Soldaten vielmehr noch auf. 

Mehrern Weibsperfonen wurden ihre goldenen Kreuzlein und 
Ketten auf offener Straße vom Leibe geriifen. Beinahe Fein 
uartiergeber, der nicht mehr oder weniger folche Beraubungen 
zu beflagen hätte. 

Unter vielen betrübenden Szenen bringen wir eine folche zur 
Abwechslung aus einem Wirthshaufe. 

%eutenant Bart, Schlüffehvirth in Wilifau erfuhr zwei 
Auftritte der Art. Beim Einzug der eidgenöffifchen Truppen am 
22. Nov. drängte fich eine joldhe Maffe von Offizieren, Unterof> 
fizieren und Soldaten in das Wirthshaus, daß es ganz überfüllt war. 

Mit Ungeftüm und furhtbaren Drohungen forderten fie Syeife 
und Tranf. Man entiprach ihnen bereitwillig. Allein Alle zogen 
ab, ohne die geringfte Bezahlung zu leiften. 

Noch ärger aber wurde Bart am Freitag den 26. Nov. in 
der Nacht von dem Berner Bataillon Bigler hergenommen, welches 
von feinem Rüdmarfch von Luzern bereits in Willifau einguar- 
tiert worden war, Haufenweife ftürmten fie in’s Wirthshaus, 
verlangten wiederum Speife und Tranf, das ihnen gereicht wurde. 
Keiner bezahlte. Damit nicht zufrieden, drängte fi eine Schaar 
in den Keller und nahmen, was ihnen gefiel; fie füllten Feine 
Fäßchen und große Strohflafpen mit Wein nnd trugen fie fort, 
Bon dem vielen Glasgefchirr blieben dem Wirthe 6 Bouteilfen zurüd, 

Kaum gelang es dem herbeigerufenen Stadtammann Hedt 
nach vieler Mühe und nicht ohne Gefahr, die Ordnung ein wenig 
herzuftellen und eine Wache vor das Haus auszuwirfen, 

Während indeß die Wache vor dem Haufe ftand, drangen 
mehrere Offiziere in den verfchloffenen Keller, und füllten von 8 
Uhr Abends bis 11 Uhr ununterbrochen Fäßchen, Flafchen und 
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Bouteillen mit Wein und ließen fie aus dem Keller tragen und 
trugen felbft davon. 

Nah) Ausfage der Soldaten waren die Offiziere, welche fi) 
hiebei befonders ausgezeichnet: Unterlieutenant Zeller bei der 
zweiten Sägerfompagnie des Bataillon Bigler — von Baldigen 
im Simmenthal; Veut. Räber von Düdingen und berlieut: 
Bergert von Wimms im Simmenthalz endlich der Adjudant 
des Bataillons ır. 

Einer diefer Nie ftellte hohnlachend folgende Gutjcheine 
aus: *) 

„Rro 1. Gut für. die Mannfchaft Pe . für 47% Maß 
Wein vom 26. des Monats 1849. | 

Der nah Sig. Rüttimann. 

Kro 2. Gut für 20 Mag Wein, die Maß a 12 Bapen für 
ein Detachement Hufaren, Bataillon Nro 4. 

Sig. Siegwart. 

Nro. 3 Gut für 5 Maß a 12 Bagen, für das zweite Hu- 
farenregiment, Bataillon 15. eidgenöffifch. 

Der Kommandant Sig. Blutbäni. 

Diefe gelten für „eidgenöffifhe Wige”, narürliche Seitenftüde 
der eidgenöfftfchen Proflamationen $e. 


S. 275. Mißhandlung und Gefangenfchaft des Anton Birrer, 
Mord und andere Unthaten. 


Anton Birrer von Luthern, Wagner, wohnhaft im Föh- 
renftäg, Gemeinde Neuenfirh, war Eoldat bei der Kompagnie 
Franz Pfyffer, hielt fih am 23 und 24. Nov. den ganzen Tag 
verborgen, ging am 25. einen Augenbli heim, dann in’s Luther- 
thal zu feinen Verwandten, wo er 11 Tage blieb. Dann fehrte 
er nad) Neuenfirch zurüd und arbeitete bei den Bauern auf dem 
Berg. Es wurde ihm zuweilen gedroht, weil er im Jahre 1845 
als Landftürmer einen Freifchäärler und nicht derfelbe ihn erfchofs 
fen hatte. Am 11. Febr. fam ein Offizier mit 2 Mann der in 
Teuenfirch ftationirten Kompagnie Zürcher; fie fragten, ob er zu 
Haufe fei. Auf’s Iawort traten fie ein. Birrer ftellte fih. Da 
fuhren fie ihn an: „Bilt du der Hund, Kaib ıc., welcher 2 Freis 
häärler erfchoften hat?” — „Nein nicht 2, einen läugne ich nicht, 
antwortete Birrer.“ 


*) Diefe Scheine bleiben ein fayönes Erinnerungszeichen ! 
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Darauf fagten fie ihm alle Schand, drohten ihm und gingen. 
Bald nachher ald Birrer in Bantoffeln und nicht gehörig ge- 
fleidet am Frühftüek faß, famen Soldaten. Der Nachbar fagte, 
„fie werden wohl ihn wollen.” Birrer verftedte fich in den Heu 
ftod. Die ganze Kompagnie Fömmt unter Trompetenfchall, das 
Haus wird umftellt, und die Frau unter der Drohung, „ihr Kind 
zu verfchießen,” gefragt, wo der Mann fei. Hierauf unterfuchten 
fie das Haus und die Scheune, durchftachen unter gräßlichen Sluü- 
chen den Heuftocf mit Gabel und Cäbeln; einmal risten fie ihn 
am Kopfe, das zweitemal fteeken fie ihm die Gabel in die Schule 
ter und reiffen ihn dann bei den Haaren heraus. Einer fchlägt 
ihn mit dem Kolben nieder. Dann führten fieihn vor das Haus, 
worin fie eine Sagdflinte, einige Patronen und eingepläzelte Ku- 
geln fanden. „Die feien vergiftet”, bemerften fie. Beim Lädeli, 
außer der Stadt Luzern, wurde ihm Das Gewehr und die offene 
Munitionsfchachtel aufgeladen; fo ging’8 unter Schimpf und 
Hohn auf die Wachtitube. | 

Da eine halbe Stunde allen Mishandlungen des Pöbels preie- 
gegeben wurde er endlih zum Thurmwart Schrag im Weggis 
geführt, der ihn in den Öraggenthurm einfperrte. 

Nach ungefähr 114 Stunden ward er zum Schiwanen in’g 
Berhör abgeführt, wo er ein drei Seiten langes Verhör beftand. 
Bor und nad) dem Berhör erlitt er Mißhandlungen, bis er wie- 
der im Thurme faß. Da blieb Birrer did zum 19. Sebr., an 
welchem Tage er vor den eidgenöffiichen Auditor Zingg geführt 
wurde. Diefer ließ ihm gleich Anfangs drei Prügel aufmesfen. 
Dann hätte er Alles wiederholen follen. Birrer berief fi) auf 
das Verhör. „Er habe das Gewehr verheimlichet”, wurde ihm 
vorgeworfen: „Es gehört nicht mir, fondern dem Bauer, bei dem 
ich wohne”, erwiederte Birrer. 

Nun ging’s wieder in den Thurm, und am 20. Febr. noch- 
mals vor den Auditor, der ihm wieder 6 Streiche geben lalfen 
wollte, e8 aber beim Schred und unftatthaften Drohungen bewen- 
den ließ und den Birrer dann in Freiheit fezte. 

- Ein Thierarzt Schwarz, Unteroffizier bei einem Berner Ba- 
taillon ging mit 2 Waadtländern auf verfchledenen Höfen herum 
und forderte „Geld oder Blut.” Schwarz — unter vielen Einer — 
fam auf 6 Monate in’s Zuchthaus. 

Der waadtländifche Oberft Chappuis wollte der Hirfchen- 
wirthin in Willifau einen alabafternen Heiland abfaufen, der in 
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feinem Zimmer ftund. Gie wollte ihn als ein erhaltenes Gefchent 
nicht geben: — er verfehiwand gratis mit dem Oberft. — 

Auch in Emmen gingen Soldaten bei einigen Bauern herum; 
der eine mußte ein Schwein, der Andere eine Kuh 1. um etwas 
Geld Iosfaufen. 

Dem Zoller Heinri Gut, gewefenen Großrath, wurden 
3mal die Thüren eingefprengt, und Übel im Haufe gehaufet. Er 
£onnte fich nur durch fchnelle Flucht retten. &8 waren von Lan 
genthal und Umgegend herauf ganze Banden, 40 — 50 Mann, — 
nah St. Urban gekommen, um unter den eidgenöffifchen Schuß 
wachen für Leben und Eigenthbum — zu rauben und zu plündern; 
man fann fich denken, was am Klofter St. Urban verübt worden. 

Dem Rathsheren Waldisberg wurden I Kühe aus dem 
Stalle weggeführt. Der greife über SOjährige Vater des ehma= 
ligen Tagfabungsgefandten Vinzenz Fifcher von Triengen gerieth 
bei Neuenfirch in die Hände der Eidyenoffen, die ihn furchtbar 
mißhandelten, fo daß er lange Franf, gehör- und gefichtslos liegen 
blieb. Im Zollhaus in Triengen wurde Alles zerfchlagen oder 
geraubt, fowie im Haufe des mißhandelten Greifen. Dafelbft 
ließen die Soldaten auch eine Hoftie liegen, ein Beweis, daß 
ihnen das Heiligfte des Fatholifchen Kultus nicht heilig war. 

Müller Arnet in Getinau, defien Haus beim Einzug der 
Eidgenofien verbrannt worden, wurde in der Nacht vom 11 oder 
12. Febr. zwilchen Schenfon und Surfee dur) Säbelhiebe ermor- 
det und beraubt. In Surfee lag etdgenöffifches Militär. 

In Schöt wurde ein braves Mädchen von einem Brunnen 
weggeriffen, der Kleider entblößt und mitten unter einer eidgenöfr 
fifchen Kompagnie beinahe eine Stunde weit dahin gefchleppt. Eine 
ehrbare Feder darf die fehauderhafte Schilderung nicht fort: 
fegen. ine ähnliche Gefchichte gefhah nahe bei Willifau. Des 
furdtbaren Sfandals wegen unterlaffen wir, Berfonen und Umftände 
näher zu bezeichnen. 

Ein Menfchenleben allein wiegt taufend Gräuel auf. Im 
Ganzen find 11 Berfonen, worunter ein unfchuldiges 16jähriges 
Mädchen, wehrlos getödtet und 11 Perfonen, worunter 1 Frau, 
verwundet worden. Die ftillen Grabhügel diefer Schuldlofen find 
und bleiben fprechende Denkmäler. 

Andere Frauen find in Folge erlittenen Schredens geftorben. 

Diefe wenigen Züge aus den einige Monate andauernden 
„Spldatenfreuden” der eidgenöffifchen Armee genügten vollfommen, 
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um den „fittlichen Ernft“ der eidgenöffiichen PBaziftfation fennen 
zu lernen. Wir dürfen zwar ehrenvolle Ausnahmen maden. &s 
gab Kompagnien und Bataillone, die nie durch Ähnliche Unthaten 
ihren Namen befledt. Viele Offiziere tragen gleichfalls feine Schuld 
daran. Dberft Ziegler und Andere bemühten fich redlich), dem 
Unwefen zu fteuern. 

Allein die Urfache folchen Benehmens liegt anderswo. Die 
jchwere Schuld fallt auf die Träger der großartigen Revolution, 
die unter „Bol, Volk und Bolksfreiheit” — alle Leidenfchaften 
in dem DBolfe großgezogen, Haß und Fanatismus gewedt, die 
Gräuel der Freifchaaren entfehuldiget und den Zwedf und die Mittel 
derfelben unter eidgenöfftichen Aushängfchilden aufgenommen, ver: 
folgt und erreicht haben. Wer Wind fäet, wird Sturm ärndten. 


8. 276. Apotheofe einiger Freifchäärler in Rufwil. 


Daß der |. g. Sonderbundgfrieg nichts mehr und nichts tveniger 
als eine vermehrte und verbeflerte Auflage der Fretichaarenzüige war, 
auf der ganz gleichen ftaatsrechtlichen Grundlage beruhend, nur 
daß der Erfolg dermal ein anderer geworden, wird zur evidenten 
Klarheit. ES war daher nichts als billig, daß die getreuen lieben 
Eidgenofjen der 12 Kantone ihre minder glüdlichen Vorgänger zu 
rehabilitiren fuchten. Der allerdings richtige Inftinet fagte ihnen, 
daß die Freijchäirler die gleiche hohe Idee verwirklichen wollten, 
daß fie daher die Verunglüdten ald Märtirer zu verehren hätten 
und diefer Inftinet. war fo ftarf, daß er den proteftantifchen Horror 
gegen den Fatholifchen Neliquiendienft des gänzlichen Ubenwand, 
fomit unbewußt und wider Willen der Fatholifchen Uebung im 
Prinzip volle Anerkennung zolte. Die Ausgrabung einiger Frei- 
fohäärler in Neuenfirch, die feierliche Beifeßung der Gebeine auf 
dem dortigen Friedhof, wobei der Fatholiiche Pfarrer Kajetan 
Boffard, aus dem Kanton Zug, Feldyrediger der Solothurner- 
mannfchaft, firchliche Funktionen verrichtete, find in den Zeitungen 
zu lefen. Gleiches gefchah an andern Orten. So wurden Ende 
Novembers 1847 auf der Schwärze, einem Berghofe der Pfarrei 
Nußwil, die Gebeine eines Freifchäärlers ausgegraben, folemnifch 
in das Todtenhaus gebracht, dann unter Sang und Klang und 
Gefchlgesfalven feierlich auf dem Kirchhofe zu Nußwil beerdigt. 

Ein paar Tage fpäter fand wiederum eine folche Neliquienerhe: 
bung ftatt. Nänlic) am 4. Dez. 1847 gegen Abend fam eine Kom: 
pagnie vom fechsten Bataillon der in Rußwil ftationirten Berner 
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Truppen — dabei ein Hauptmann, ein Lieutenant und ein Felde 
arzt mit Roß und Wagen auf einen einfamen Berghof „Karrenges 
ftell” genannt, da ihnen von dienftbaren Geiftern angezeigt worden, 
daß dort in einem Bachtobel ein Freifchäärler verfeharrt liege. 
Führer wiefen ihnen die Stelle, dann fuchten fie den Bauer des 
nahen Hofes „Sengelen” Zafob Wolf, der irrig im VBerdachte 
ftand, denfelben vergraben zu haben. Vater und Sohn hatten fich 
beim Anrücen der Truppen in den nahen Wald geflüchtet, da fte 
aber fahen, wie die Unmenfchen im Haufe wütheten und Frau 
und Magd mißhandelten, Fumen fie zurüf, Beide wurden nun 
gezwungen die SKadaver auszugraben; fie mußten mit den bloßen 
Händen das vermoderte Fleifch von den Knochen abftreifen, dann 
ftrihen die Wütheriche ihnen die befchmierten ftinfenden Hände 
im Gefiht herum, holten dann im Haufe des Wolf deffen fchön- 
ften geflochtenen Korb (Zeine) herbei, worin fie die Knochen zu 
legen hatten; brachten endlich einen Sarg, legten die Gebeine hin- 
ein und zwangen den Sohn auf den Sarg im Wagen zu fiben; 
und fo fuhren fie im Triumph unter beftändigem Schießen, Lär- 
men, Fluchen und Gottesläftern auf den Gottesader zu NRußwil, 
wo der Sohn gezwungen wurde einen Theil der Nacht bei dem 
Gerippe zu wachen. Tags darauf wurden die Reliquien feierlich begra= 
ben. Während der ganzen Ausgrabungsoperation waren Vater und 
Sohn den ärgften Mißhandlungen, Schlägen und Stöffen ausgefezt; 
im Haufe feldft wurde Alles geraubt, was nicht geraubt wurde, 
zerfchlagen, Honig, Schnaps ıc. fortgetragen, fogar der Magd 
das Geld und zwei filberne Rofenfränge geftohlen, und einem 2ei- 
nenweber fein ganzes Gewebe auf dem Webftuhle zerfehnitten. Die 
Frau des Wolf ward infolge der erlittenen Mißhandlungen meh- 
rere Wochen bettlägerig, daß fie mit den hl. Sterbfaframenten 
verfehen werden mußte; fie foll feither wirflich geftorben fein. 

Unter der Divifion Donats, Brigade Gerwer, Bataillon 
Stooß war ein Lieutenant Hochwald, vom Haufe Mofer und 
Komp. in Herzogenbuchfee, wahrfcheinlich bei der Kumpagnie Zieler. 
Diefer, früher ein Freifchäärler, trieb das Handwerk fort. Zur 
Freifchaarenzeit war ein Mann bei einem Bachtobel aufge: 
funden, und auf dem Hof DOberfhwärze, den die Gebrüder 
Meyer befigen, begraben. Der Aufgefundene hatte die Flinte in 
der Hand, lag rüdlings vom Kinn nad) Dben durch den Kopf 
mit einem Schuß durchbohrt; wie Ärztliche Zeugen ausfagten, — 
mußte er fich felbft erfchoffen haben, 
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Diefer eidgenöffifche Offizier von der Brigade Gerwer, 
Lieut. Hohmwald, zwang mit Hülfe von Soldaten den Leon; 
Meyer, Vater, den Begrabenen mit bloßen Händen aufzuheben, 
weil er mit militärifchen Ehren begraben werden follte. Meyer 
wurde hiezu durch Schläge und Mißhandlungen genöthiget. Man 
raufte ihn an den Haaren, riß ihm den einen Badenbart aus, 
führte ihn auf die Wachtftube und von da in’s Wirthshaus zum 
Bären, wo er effen und trinfen, — die Hände ungewafchen, von dem 
Kadaver noch befchmiert und riechend — und dann eine Zeche 
von 70 Frfn. bezahlen mußte, & 

Bon Soldaten der gleichen Brigade, Bataillon Hirsbrunner 
von Summiswald, unter Jägerhauptmann Bägert wurde in Notts 
wil ein Sreijchäärler ausgegraben. - Ein Mann mußte den Kadaver 
ebenfall3 mit bloßen Händen aufheben. Auch ihn zwang man un: 
ter Mißhandlungen zu effen und zu trinfen bei ungewafchenen Häns 
den, fo daß feine Frau vor Schred und Eifel erfranfte und ftarb, 

Ein anderer Bauer, Waldhüfler genannt, wurde mit Nuthen 
gefchlagen, bis er ganz wund war. Ein dritter erlitt nahe bei der 
Flüßfapelle ähnliche Mißhandlungen, fo daß feine Frau aus Schre- 
een ebenfalls todtgefährlicy erfranfte, 

Koch viele folche Unthaten fönnten aufgezählt werden. Es 
genügt. Sie find der Gefchichte verfallen, ein trauriges Befennt- 
niß zwar, aber fie rechtfertigen das frühere natürliche Mißtrauen 
der Fatholifchen Bevölferung gegen die „wohlmeinende” Bolitik 
des Zwölferbundes, 

Nicht minder fprechende Beweife liefern die politifchen 
Reformen. 


C. Die Öräuel im Santon Schwy:. 


$. 277. Woher rühren die VBerwüftungen im Sefnitenfolle: 
ginm in Schwyz? 


Als am 27. November die Kunde fan, daß auf den Abend 
die eidgenöffifchen Truppen zufolge der Kapitulation, die „Per: 
fonen und Cigenthum zu fohügen“ verfprad, in Schwyz einziehen 
werden, verließen die Sefuiten das Kollegium, nachdem fte Die 
foftbarften Sachen und Schriften in Sicherheit gebracht hatten. 
&8 blieben dort nur mehr ihre Knechte zurücd, einige Studenten 
flüchteten die hausräthlichen Effekten in benachbarte Häufer. Die 
vorfindlichen Lebensmittel follten mit Zuftimmung der Sefuiten 
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unter die Armen vertheilt werden. Sobald dieß befannt wurde, 
ftrömte aus der nächlten Umgebung des Dorfes vom %oo, vom 
Dorfbach und von Ibad) herbei, was fich nicht zu betteln, oder 
fonft Etwas zu erbafchen fcheute. 

Am Abend war eine große Abtheilung von einem Landwehrbatail- 
Ion Schwyzer in’3 Kollegium verlegt worden, theild um fie unter 
zu bringen, theils um Wache zu halten. Weil aber die Betten geflüch- 
tet worden, fo begnügten fich diefe nicht gerne mit folchem Nacht: 
lager. Speifevorräthe waren feine mehr da. Altlandammann Stiger, 
beauftragt von der Regierung , für die Sicherheit des Kollegiums einft- 
wetlen zu forgen, hatte deßhalb Mühe, dur Verabreichung von 
Speifeund Trank, einige Soldaten die Nacht über ald Wache im Kol- 
legtum zu behalten, um das Gebäude vor Feuer » und andern Gefahren 
zu fihern. Nur? — 3 harrten bis am Morgen aus. E83 war Sonntag. 
Am Abend zuvor waren die idgenofjen eingerüdt. Während 
dem Gottespienfte Famen die Armen aus dem Dorfbache nochmals 
und drangen mit Körben in’s Gebäude und faßten ab, was an 
Lebensmitteln oder an leicht vertragbaren Hausgeräthen nod) vor- 
räthig war. 

Diefe Leute aber verübten im Snnern des Gebäudes feinen 
Schaden — weder an den Defen, Thüren oder andern ©e- 
genftänden. Hiefür ftehen genügende Beweife zu Gebote. Männer 
von Schwyz, die während Diefer Zeit im Kollegium waren, an- 
erbieten einen feierlichen Eid, daß damals von unfern Leuten 
„noch gar nichts” verderbt worden fei und daß man überhaupt noch) 
gar feine von den Gräueln fah, die man fpäter betrachten Fonnte, 

Zu Diefer Zeit hatte man auf die Hauptwache in’ Dorf hin- 
ab gefchieft und eine Wache verlangt, damit das Gebäude für die 
Zufunft gefichert bleibe. Stabsmajor Brändli fam felbft mit 
einem Wachtpoften von 2 Mann, ftellte fie vor den Hauptthoren 
auf und begann die Ordnung zu handhaben, fo daß Niemand 
mehr in’8 Gebäude zugelaffen wurde, außer Soldaten, die aus 
Neugier kamen, — die „Seluitenburg” zu betrachten. 

Um 12 Uhr des Tages wurden 2 eidgenöffifche Kompagnien 
in’s Kollegium verlegt, die angewiefen waren, feinem Bürgerli- 
chen mehr den Eintritt zu geftatten. Bald durhiwanderten die Sol- 
daten die Zimmer und Sääle und drangen in die Kirche. Die 
meiften famen mit Kirchenblumen auf dem Tfehaffo heraus, und 
beinahe Seder erfor fich ein Andenken an die Sefuiten, gegen die 
man in den Srieg gezogen war. 


en 


Bor Diefer Befegung des Kollegiums durd) eidgenöfftfche 
Truppen war noch nicht das Geringfte am Gebäude befchädigt 
worden, Bon nun an ftand es unter „eidgenöfftfchem Schub.” Was 
fortan gefchah fallt auf Rechnung der eidgenöffifchen Truppen. 

Am Montag, den29, Nov., pflanzten „Sreifinnige von Schwyz“ 
etdgenöffifche Fahnen auf den Dorfbrunnen und auf das Sefuitens 
follegium, damit war dem eidgenöfftichen Schuß das Siegel 
aufgedrüdt. Denn Brigadier Ritter Äußerte fich nachher, „daß 
durch diefen Aft das Gebäude unter dem Schuße der Eidgenoffen« 
Ichaft ftehe.“ 

Die einzige Befriedigung „eidgenöffifcher Gehüfte”, der fich 
„unire Freifinnigen”, $... und Komp., bingegeben, befteht, wie 
ermittelt werden Fonnte, in der Zerftörung der Orgel auf der 
Emporfirche und zwar unter eidgenöffifcher Schußiwache. 

Don nun an blieb das Kollegium fortwährend von 2 Kom: 
pagnien befezt, und durdy 2 Batterien, die vor demfelben aufge- 
ftelt und einige Nächte fogar fcharf geladen worden fein follen, 
ftreng bewacht, weil man das Gerücht ausgeftreut hatte, die Bauen 
wollen die Kanonen vernageln. 

Um diefe Zeit war es, da die Gruft in der Kirche geöffnet 
und die Leiche des B. Drach, des erften und lezten Neftors des 
Kollegtums, herausgeriffen wurde, der fehon über 2 Fahre begra- 
ben war. Man fehnitt ihm einen Finger ab und durchftach feinen 
Schädel. Ein Kanonier der St. Gallifchen Batterie Zollifofer 
rühmte fih nachher diefer Unthat in einem offenen Gafthaus in 
Schwyz vor mehren Zeugen. 

Was fich immer zu den eidgenöffifchen Truppen zählte, ftrömte 
ungehindert in’8 Kollegium und namentlich in die Fodtengruft, 
aus welcher fie aber meiftens wieder fehnell zurüdfehrten. Die 
Erften, die die Gruft entdedt, glaubten dort Schäße zu finden, 
Die Wache hielten damals Zürcher Truppen. 

Sn der Kongregationsfapelle zeigten fich fchon die metiten 
Spuren der Zerftörung, indem der Altar umgeriffen und zertrüm- 
mert auf dem Boden lag. 

Den 30. Nov. hatte Staatsanwalt Stiger, ald Gemeinde» 
fommiffariatsbeamter, die Weifung erhalten, das Kollegium reis 
nigen zu laffen, damit 4 ganzes Bataillon dorthin einfafernirt 
werden fünne. 

Stiger begab fi) in Begleit des Major Labhardt, von 
Thurgauer Bataillon Kappeler, in’d Gebäude Da fahen fie 
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die geöffnete Gruft und die zerftörte Kongregationsfapelle,. Bürz 
gerliche wurden Feine eingelaffen, außer Landwehrmänner von 
Zürich und Glarus, die mit ihren eidgenöffischen Militärzeichen 
wie die Soldaten Eintritt fanden. 

Der Abgeorpnete ließ durch Soldaten, auf Befehl Labhardte 
verwendet, und durch 4 Zuchthäusler unter Aufficht eines Land- 
jägers, die Zimmer reinigen und dann fämmtliche Tifche, Bänfe und 
was an beweglichen Möbeln fich vorfand, in den großen Keller 
tragen. Die einte Thire wurde ftarf verrammelt und die andere, 
eine Doppelthüre, ebenfalls feft verfchloffen und die Schlüffel zur 
Hand genommen. 

Die Borfenfter, die in den Zimmern herumftunden, ließ Sti- 
ger unter das Dach hinauf tragen und die einzige Thüre ftarf 
verrammeln. — Die Zimmer waren fauber gereiniget und Damals 
noch Feine Schränfe, Defen im Gebäude ıc. zerftört, wie Stiger, 
Labhardt und Landjäger Trütfch bezeugen. 

Den 1. Dez. verlangte Oberft Ritter, daß zur Einfaferni- 
rung eines Bataillons, hinlängliches Stroh für die Soldaten, ein 
Tafelgeded für 40 Dffiziere und verfchievene Gemüßarten und 
Speifevorräthe in’d8 Kollegium gebracht werden müßten. 

Der am gleichen Tage verfammelte Gemeindratl von Schwyz 
beihloß: „ES Tolle zu diefem Zwed der Genoffenverwalter 20 
Rouisdor’8 dem Landanımann Kamer zu Handen ded Gemeinde: 
fommiffariats zur Verfügung ftellen.” #) 

Als der Gemeindefommiffär Stiger mit Major Labhardt 
am 1. Dez. wieder in’ Kollegium herauf fam, fanden fte fchon 
4 Defen zerfchlagen. Labhardt fluchte darüber und wollte zu= 
erft auch) auf die Bürger himweifen, die es gethan hätten. Als 
ibn Stiger aber auf den Umftand aufmerffam machte, daß fie 
geftern diefe gleichen Zimmer hatten reinigen laffen, daß damals 
die Defen noch unverlezt waren, und daß endlich gar feine Bür- 
ger in’8 Gebäude gelaffen wurden, fah Labhardt die Richtigfeit 
defien ein, und fprach erbittert: „Solche Kerls Fönnte ich im die 
Hölfe hinunter wünfchen — er wolle aber jest fchon Ordnung 
ichaffen.” Er ging wirklich fofort zum Wachtoffizier und fuhr ihn 
an, „was er für eine fehlechte Disziplin halte, daß man das Ge- 
bäude zerftören könne, wo er für die Sicherheit defielben wachen 
follte; das fer eine Schändlichfeit für die eidgenöffifchen Truppen“ ıc. 


*) Gemeinderathsprotofoll Schwyz vom 1. Dezember 1847. 
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Labhardt mufterte dann die Soldaten aus dem obern Jim: 
mer in’8 PBarterre hinab und an die Thüre vom Kollegium, und 
ftellte in der Kirche einen Wachtypoften auf, 

An diefem Tage noch) follte alfo das vom DOberft Ritter be- 
orderte Bataillon in’ Kollegium verlegt werden, die Mannfchaft 
aber revoltirte förmlich auf der Hofmatt und e8 blieb dabei, daß 
nur 2 Kompagnien dahin famen und verblieben, 

Die Anftalten zur Einfaferntrung waren indeß getroffen, in 
dem Stiger bei JO Rollen Stroh dahin bringen ließ. Die Sols 
daten heizten eigenmächtig die Defen ein und zwar fo, daß die 
meiften fprangen und zerfpalteten. Wozu diefe Feuersgefahr dies 
nen follte, vermögen wir nicht zu beurtheilen. In diefem Zuftande 
wurden die Defen Tags darauf zertrümmert. 

Am 3. Dez. ftellte Kantonsrichter Ulrih im Gemeinderath 
im Namen des Kommiflartats das Anfuchen, e8 möchte durch 
Ausgefchoffene dem Divifionär Gmür die BVorftellung gemacht 
werden, daß fowohl des allzu hohen Koftenaufiwandes wegen, 
al8 wegen der Demolirung, die Einfafernirung der Truppen 
im Kollegium aufgehoben wreden möchte, „Auch möchte beim 
Dberfommando bewirkt werden, daß die bereits verübten Befchäs 
dDigungen an den Gebäulidhfeiten 20. des Kollegtums 
wiederum vergütet würden.” 

Der Gemeinderath ordnete Landammann Kamer, Santonds 
richter Ulrich und Gemeindfädelmeifter Schuler an Gmür ab, 
um in Diefem Sinne und da fogar der Sarg de8 B. Drach fel. zer- 
fprengt und offen fei, „die Dislozirung der Truppen aus dem 
Kollegium zu bewirfen.” *) 

In der Sigung des Gemeinderathb8 vom 4. Dezember berichtete 
dann Landammann Sammer, daß Oberft Gmür höflich Erleich- 
terung verfprochen, doch müße wenigftend eine Kompagnte im 
Kollegium verbleiben. „Nun feien heute zwei Kompagnien dahin 
verlegt worden.” #%*) 

Diefe zwei Kompagnien, vom Olarner Bataillon Blumer, 
zerftörten nun vollendes, was bis dahin ganz geblieben war, da- 
bei half ihnen die Artilferiemannfchaft der Zürcher Batterie 
Zeller und der St. Galler Batterie Zollifofer getreulich mit. 

Kurze Zeit fpäter fand Staatsanwalt Stiger von zirfa 30 
Defen nur etwa 3 heisbar mehr und mußte fortan faft beftändig 


*) Gemeinderathsprotofoll Schwyz yom 3, und **) 4, Dez. 1847, 
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den Landjäger Trütfch im Kollegium laffen, um Feuersgefahren 
abzumenden. 

Er fah Soldaten, die mit Mefiern Eleine Schlöffer von den 
Studentenpültchen, forwwie die Charnirungen an denfelben trennten, 
Andere Zeugen fahen Soldaten mit Säbeln die Chhlöffer aus den 
Zimmerthüren hauen und fagar die „B’hänfen” von den hölzernen 
Vorthüren reifen, die eifernen Offenthürchen nahmen fie ganz mit. 

Blecherne Thürchen und andere Gegenftände boten Soldaten 
im Dorfe feil oder fehieten fie nach) Haufe. 

Die Thüren des großen Kellers fand Stiger gelprengt und 
die Tische, Bünfe, Bülte, Katheder ıc., die er am 30, November 
unverfehrt hinabtragen lafjfen, gänzlich zerträmmert, und ertappte 
Soldaten gerade noch ob folcher That. Unter dem Dache gleiche 
Verheerung. In mehr ald 40 Borfenftern, die in einem Dad)- 
winfel aufgeftellt worden, waren alle— alle Scheiben zerbrocdhen. 

In der Küche war ein prachtvoller Feuerheerd; derfelbe wurde 
von den Ölarnern, weldhe Stiger felbft antraf, wie fie eben 
die meffingenen Knöpfe weg praftizirten, faft gänzlich ruinirt. 
Den Brunnen ließ man in die Küche laufen, daß am Boden 
Bretter herumfchivammen; feither ift Alles verfault. 

Sn Folge defjen fonnte man in der Küche richt mehr feuern. 
Was thaten nun die Glarner, deren „lange Finger” überdieß 
fprüchwörtlicy geworden? fie verfehmähten e8, wie die Thurgauer 
im Sreien zu kochen; — nein im Gebäude feldft, im unterften Gang, 
in einer Ede der Küche zündeten fie Feuer an, hingen ihren 
Kochkeffel darüber und fochten. Doc ging e8 nicht lange — fo 
wurde die Steinblatte glühend, durch die Risen zwifchen 2 PBlat: 
ten fiel Feuer, dieß zündete die unten liegenden Balken. — Sndeß 
brady die Nacht ein; da drang plößlic dider Naudhqualn aus 
dem Keller herauf; Landjäger Tritfch ging hinunter und fah zu 
feinem Schreden, daß im Umfange von zirfa zwei Klaftern die 
Gipsdede und zwei Balfen brannten. Mit fehreller Hülfe Fonnte 
das Feuer zwar bald gelöjcht werden; zwei Balfen aber waren 
bereits durchbrannt, und wäre die Gefahr nicht frübzeitig entdedt 
worden, fo wäre über Nacht das Kollegium ein Raub der Flammen 
geworden. — Kamen die Vorfälle fo ganz ohne alle Abficht? 

SInzwifchen war die Leiche des PB. Drak, frühern Neftors 
des Kollegiums durdy Landammann Benziger im Auftrage der 
Regierung wieder in fein Grab gelegt, der Sarg in einer Nifche 
vermanert und die Gruft gefchloffen worden ; allein nochmals wurde 
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fie geöffnet und die Leiche, die nach) 2 Sahren noch ganz unverz 
jehrt war, auf niederträchtige Weile der geheiligten Nuhe ver 
Lodten entriffen. ' 

Man hörte feither, daß einer der Schändlichen eine bittere 
Strafe gefunden, die Gott über ihn verhängt. 

Warum wir das Gefchichtliche diefer Verheerung und die Ein- 
leitung dazu — etwas ausführlicher behandelt, liegt in dem Um: 
ftande, weil DOberft Gmür fich fpäter auf ein Zeugniß des Ges 
meinderath8 berufen haben fol, wornad die eidgenöffiichen Sol: 
daten an diefen Gräueln fchuldlos fein follten. Sofern Gmür 
wirflid ein Zeugniß erhalten hätte, fo ftellt fich dafjelbe faktiich 
als ein irriger und als ein falfcher Aft heraus. 

Sm Brotofoll des emeinderath$ findet fich Feine 
Spur von einem berathenen oder notirten Zeugniffe dießfalls. Sollte 
demnach ein folches von Semand — fei es wer e8 wolle — aus: 
geftellt worden fein, fo handelte er nicht im Auftrage der Behörde, 
nicht fompetent. Der Gemeinderath würde fich nie dazu verftans 
den haben; denn das Brotofol vom 3. Dezember erwähnt der 
Beichädigungen felbft. 

Daß die ganze Verheerung, mit Ausnahme der erwähnten 
geflüchteten Vorräthe, allein auf Nechnung der eidgenöfftfchen 
Truppen fällt, haben wir faktifch bewiefen und anerbieten weitere 
vollftändige Belege und Zeugniffe hiefür. Demnach) dürfen 
wir ein allfälliges Entlaftungs Zeugniß von Oberft Gmür im 
. erwähnten Sinne vor aller Welt als falfch und irrig bezeichnen. 


$. 278. Das Gemälde nach der Natur. 


Nachdem wir den gefchichtlichen Zerftörungsgang im Jefut- 
tenfollegium in Schwyz beleuchtet haben, wollen wir das fchaurige 
Bild in einem hellern Gemälde darftellen. 

Ein gelehrter Neifender, der bei kurzem Aufenthalt in Schwyz, 
am 10, Jänner 1848 das Kollegium befuchte, hat feine Wahr: 
nehmungen — getreu nad) der Natur — in einer Korrefpondenz 
niedergelegt, die wir nun hier wörtlich wiederzugeben, im In 
tereffe unpartheiifcher Wahrheit halten. Sie ift ung von Mailand 
her mitgetheilt worden. 

„&s war faft,” fo beginnt der Neifende, der fich eben in 
einem dem Kollegium nahe liegenden Haufe, in angenehmer Ges 
fellfchaft befand, „als wollte die Gefellfchaft etwas traurig werden.” 
Die Umftände waren aber dazu geeignet. Man durfte nur zum 
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Fenfter hinaus fehen. — Da fah man die fremden Soldaten auf 
und abmarfchiren — einige Schritte von da ftund das Haus 
Abybergs, der von feiner Nuhmesglorie fo tief, fo tief herab- 
gefunfen ift, und einige 100 Schritte weiter fah man die fchöne 
Fıcade des Jefuitenfollegtums, wo vor einigen Wochen Alles voll 
Leben, Wohlthun und Tugend war und wo jezt der Gräuel der 
Verwüftung herrfchte. .. . . 

„Sch wanderte fehweren Herzens zu diefem Kollegium hinauf, 
um mich endlich felbft zu Überzeugen, wie es da ausfehe. Die 
Soldaten waren abgezogen und nur ein KHausdiener zurücges 
blieben. Kein Menfch war in der Nähe des fchönen Baues, die 
fonft von fpielenden Sinaben belebt war, zu fehen. Alle Jalouften 
waren gefchloffen, hie und da hing ein halbzertrümmerter hinab. Ich 
trette durch Hauptportal ein. Abfcheuliche Infchriften und Schmie- 
rereien an den Wänden zeigten mir bald, welcher Geift da gehauf’t 
hatte. Die zwei erften Thüren, durch die ich trat, waren Die 
einzigen im ganzen großen Haus, die noch Schlöffer hatten. Im 
Gange Schmug, faules Stroh, Glasfcherben, bie und da der 
Knauf einer Altarfäule oder einer Urne oder Trümmer anderer 
Kirchenzteraden herumliegend — die meiften Fenfter zerfchlagen, 
an vielen Stellen auch die Senfterrahmen gewaltfam zertrümmert, 
Sch trete in die offenen Zellen, — alle Zwifchenwände waren durch- 
brochen und mehr oder minder zerftört. — Alle Defen im ganzen 
Haus, (bei 30 und alle fhön, neu und zierlich) halb oder ganz 
zertrümmert, namentlich) die Gefimfe derfelben alle zerichlagen. 
Die Thäter mußten dafür in diefen Quartiere fpäter von der 
Kälte nicht wenig leiden. 

„an der Küche war der fehöne Kunftheerd gewaltfam zertrüm- 
mert und unbrauchbar gemacht, fo daß die Soldaten nachher in 
einer Ede feuerten und fo den ganzen Boden durchbrannten, Man 
fieht jezt durch diefen in den Keller hinab. Unweit davon fah 
ich die früher fo fehöne Hausapotheke, nicht etwa geplündert, fon- 
dern ganz zerfchlagen. Die Scherben der Gefäße lagen noch) da und 
die Wände waren von den herabrinnenden Effenzen bunt bemalt. 
Dben im zweiten Stod die gleiche Verwüftung, im Studienzim- 
mer alle Schränfe, PBulte 2c. in Trümmern über einander liegend. 
Im Schlaffaal der Studenten die Zellen wie von gewaltigem Sturns 
wind über einander geworfen. Ganze Beigen Fenfterrahmen, de: 
ren Scheiben alle zertrümmert waren. Am Boden Spuren noch 
größerer Naferei, die man fehon theilweife auszulöfchen fucht. 
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Dazu ein Geftanf, wie ihn faum eine Thierbehaufung zu erzeu- 
gen vermag. 

„Sehen wir in die Kirche”, fagte der Führer; „ich folgte ihm 
traurig.” Gleich beim Eingang fehritt ich Uber die zerfchlagenen 
Mlattenfteine, unter denen die Leiche des ehrw. B. Drach wieder 
ruht. Da lag fie auf dem Pflafter mehrere Tage lange unbeerdigt, 
die fchon bald 2 Jahre in der Gruft geruht hatte, Da lag fie 
zum Spott der Buben und roher Soldaten. — 

„as fie mit diefer Leiche vornahmen, fehreibe ich hier nicht, 
e8 müßte deinen Zartfinn zu fehr empören. Ich Fannte den Mann 
fo gut, ed war eine der ehrwürdigften Perfönlichfeiten, die mir je 
vorgefommen. Seine Haare waren vor der Zeit weiß geworden 
und die Spuren großer Arbeit und Geiftesanftrengung wie große 
Milde und Güte leuchteten aus feinem Antli. Und — wunder: 
bar — diefe weißen Haare waren, ald man die Leiche aus der 
Gruft riß, wieder fehwarz geworden, — fo erzählte mir ein Au- 
genzeuge. 9) Ein fehönes Bild, wie nun die legte Spur des 
Kummers verfehwunden war. 

„Die Mißhandlung diefer Leiche, Alles was in der Kirche 
und Kapelle zertrümmert wurde und die Zerfiörungen im gan: 
zen Haufe fallen auf Nennung der eidgenöfffchen Truppen. 
Die Schmngerproletarier gingen nur aufs Blündern los. So ver: 
fihert man in Schwyz übereinftimmend, Oberft Gmür wollte 
wehren, aber man lachte ihn nur aus,” 

„Beim erften Anblick fcheint die Kirche nicht viel gelitten zu 
haben, fieht man aber genauer nad), fo entdeckt man überall Spur 
ren teuflifcher Bosheit. An den Altären find die Säulenfapitäle 
zertrümmert, (fie waren nämlich vergoldet) die marmornen Fiiefe ıc, 
recht gewaltfam, ja mit größter Geduld und durchaus zweclos 
zerftiimmelt. Die Altarblätter dagegen und manches Andere 
fonnte gerettet werden. Im einer anftoßenden Kapelle ift der Altar, 
der ganz neun und fehr fehön war, zerftört, die Bänfe und Käften ıc. 
halb zertrümmert. Am Boden liegen feidene und papierne Teßen 
und allerlei Zlitter, ald Zeugen, daß noch mehr verderbt worden. 

„Ih will hier die Wanderung fchließen. Mit Widerwillen 
habe ich fie gefchilvert, that es aber doch, weil mich diefer Anz 
blie, den mir fein-Menfch wegraifoniren fann, mehr als Alles 
fügte, wie e8 bei diefem Krieg gemeint war und auf welcher Seite 


*) &8 erklärt fi) aus dem über die Leiche gegoffenen Kalf. 
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das Net, die Wahrheit und Gefittung ftand. Sage man nicht : 
es find rohe Menfchen gewefen, die das gethan.” — Wer hat 
ihre NRoheit zu foldem Fanatismus hinaufgefchraubt? Wer ihnen 
täglich in allen Sudelblättern, an Bolfsfeften, in Romanen ıc. 
alles Heilige zum Spotte gemacht? Wer fucht jest diefe Gräuel 
zu bemänteln oder zu entfchuldigen? — Wer freut fich fogar darüber? 
„zächle nicht über meinen Eifer, der Eindruck ift noch zu frifch 
in meinem Herzen und ich mußte meinem Unmuthe ein wenig 
Luft machen. Hier füge ich nur bei, daß erft vor einigen Tagen 
wieder mehrere Scheunen in der Nähe von Schwyz durchftöbert 
wurden, um verborgene Sefuiten aufzufinden. Der Bauer, dem 
die Scheune gehörte, fagte dem fragenden Offizier, „er habe leider 
nie die Ehre gehabt, die würdigen Väter aufzunehmen, real hätte 
. er das freilicy mit aller Freude gethan.” — 
Sp weit der Bericht des Neifenden. 


$. 279. Ein nächtlicher Befuch. Die Tefnitenjagd. 


Einige Tage fpäter verbreitete fih das Gerücht, „es feien 
nod Sefuiten in der Nähe von Schwyz verborgen.” Mit einem- 
mal wurde eine förmliche Jagd auf fie eröffnet, man durchfuchte 
Häufer und Scheunen, ohne einen Jefuiten zu finden. | 

In der Nacht vom 14. auf den 15. Dez. 1847 marfdirten 
etiva 30 — 40 Zürdyer Soldaten, von zwei Offizieren geführt, den 
fteifen Bergpfad nad) ISlUgau hinauf. Illgau ift eine 3 Stunden 
von Schwyz entfernte Feine Pfarrgemeinde, die auf dem hohen el: 
fengebirg liegt, das linfs das Muthathal umfchließt und beherricht. 

Der „geheimnißvolfe“ Trupp kömmt in der Nacht um 12 Uhr, 
bei der Kirche auf Ilgau an. Kaplan Breitenftein, der in 
Abwefenheit des Pfarrers die Pfarrgemeinde einftweilen beforgte, 
lag im nahen Pfarrhaus in tiefem Schlafe. Wlöglich wird vor 
dem Haufe geflopft und geftürmt. Der Kaplan öffnet, der Trupp 
dringt hinein und verlangt ungeftüm die Auslieferung verftecter 
Flüchtlinge. Man verfiherte, daß Feine Flüchtlinge im Haufe 
feien. Dennody wurde das Haus vom Keller bis zum Dadye uns 
terfurcht, und freilich nicht gefunden, was man fuchte; dagegen 
wurde, was man an Geld und Lebensmitteln fand, geftohlen, 
gelärmt und getobt und Vieles zertrümmert. Um 3 Uhr Morgens, 
als fi die „Bundesbrüder” wieder entfernt hatten, fand man 
nod Stüdfe Käs und andere Lebensmittel auf der Straße zer= 
ftreut herum liegen. 
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Nicht weniger gräuelhaft verfuhr der Trupp im Haufe des armen 
Küfters, deffen Wohnung ebenfalls durchftöbert wurde. Man ftahl 
ihm Berfchiedenes und durchftacy und befchädigte die Betten. 

Die Heldenthat Frönte die Wegfchleppung des einzigen Seel- 
forgers der Gemeinde, der in der Nacht unter Schimpf und Hohn 
nah Schwyz geführt wurde. In Schwyz hatte er mehrere Tage, 
obwohl Fränffich, einer fehr unwiürdigen, rohen Behandlung von 
Seite der Offiziere und Soldaten fich zu unterziehen und lange 
Berhöre zu beftehen, die über die nichtigften Dinge fich erftredten. 
Man wollte mit Gewalt verborgene Sefuiten und Pa Srei- 
enämtler herausbringen. 

Freilich befanden fi) zur gleichen Stunde zwei Sefuiten auf 
SMgau, B. Müller, von Wollerau, fomit ein fhwyzerifcher Kan- 
tonsbürger und B. Catani, der erfte in einem Stalle, der an 
dere in einem abgelegenen Haufe. 

So Schlecht aber fand man die Sllgauer nicht, daß fie die fehuld- 
Ioten Sefuiten verrathen oder ausgeliefert hätten, obwohl man ihnen 
zur Strafe eine ganze Kompagnie auf Illgau fandte und einquartierte. 

Eidgenöififche Offiziere, die fich diefes Abentheuers fehrmten, 
nannten daffelbe eine „Lumpengefchichte.” Ueber die Befchädigun- 
gen wurde ein Unterfuch eingeleitet. 

Wenige Tage nach diefem Vorfall wurde auch Pfarrhelfer 
Nikfenbach aus dem Muthathal in’s Verhör nach Schwyz zitirt, 
wo er fich über das Verbergen der Jefutten und dreier aargauifcher 
Flüchtlinge verantworten folltee Der würdige Briefter gab ihnen 
einen fo ernften Befchetd, daß fie ihn fofort wieder entließen. 

&8 ftünden der Gefchichte aus verfchiedenen Bezirken des Kanz 
tons Schwyz nod) mehrere Szenen roher Behandlung, gemeiner Ent- 
fremdungen und unfittlicher Dinge zu Gebote. Wer jedody diefe 
Unbilden in allen Theilen rechtfertigen fönnte, dem würden auc) 
weitere „Schilderungen — wohl nichts anders, als unfchuldige 
„Soldatenfreuden“ fein. Unfere Anficht fteht feft, „aus den Treib> 
bhäufern der Revolution und des Freifchaarenthums Fam diefe Moral.“ 
Die Leidenfchaften der Niedern fallen auf die Großen, die fie, ftatt 
zu zügeln, zur Reife brachten. „Die Ehre der Soldaten”, fagte 
 Killtet, „ift die Ehre der Armee, die Ehre der Armee jene des 
Baterlandes;"-— *) zugegeben, wenn eine Partei allein DVolf 
und Vaterland if. — 


*) Tagesbefehl vom 27. Nov. an feine Divifion in Freiburg 1847. 
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X. Die politifchen Reformen. 
A. Die Vorgänge in Freiburg. 


$. 280, Die Proflamation der Negierung. Die Anerfennung 
der gefetlichen Behörden. 

Nachdem der Staatsrath zur Vermeidung von Blutvergießen 
und des unberechenbaren Unheils, welches einer gewaltfamen Ein- 
nahme der Stadt folgen fünnte, #) eine Kapitulation mit dem 
- DOberfommandanten Dufour abgefchloffen hatte, entfchloß er fich, 
feine Gewalt in die Hände einer Kommiffton niederzulegen. Da 
. jedod) die in Freiburg wohnenden Mitglieder derfelben die Wahl 
ablehnien, weil fie die Uebertragung der Gewalt außer der Kom 
petenz des Staatsrathes hielten, fo glaubte er fih durch Ehre und 
Eid verpflichtet, daS Steuer wieder zu ergreifen und der Anarchie 
zuvorzufommen, der das Land ausgefezt würde, FF) 

Darin beftärfte fie der unzweideutige Wortlaut des $. 9. der 
Kapitulation, worin die Eidgenoffenfchaft die Pflicht übernahm, 
„die Behörden in der Erhaltung der öffentlichen Ordnung Fräftig 
zu unterftügen.” ##*) 

Der Staatsrath hielt alfo am Tage des Einzugs der Lrups 
pen, um 7 Uhr Abends, eine Sißung, in welcher er befchloß, Die 
am Morgen fehon entworfene Vroflamation an das Volf, welche 
feinen Nücrftritt von den Gefchäften und die Uebertragung an die 
beabfichtete Kommiffton anzeigte, zurüef zu halten. 

Gleichzeitig befchloß der Staatsrath den Großen Ratl; einzuberus= 
fen und ließ den Öeneral Du four anfragen, wie weit er auf den $.9 
der Kapitultion zählen könne, welcher den beftehenden Behörden die 
Unterftüßung der eidgenöffifchen Truppen zufagte. 7) Im Uebrigen 
bejchäftigte fich der Staatsratly mit der Herbeifchaffung der Lebensmittel 
für die eidgenöffifchen Truppen. Und da er von der Erbitterung der 
Milizen über die Kapitulation Kenntniß erhielt, befchloß er, eine, Pro 
Flamatton zuerlaffen, in welcher er die Gemüther zuberuhigen juchte. FT) 








*) Proffamationsentwurf der Regierung vom 14. Nov. 1847. 
**) Offizielle Erklärung des Kanzlers Bonderweid vom 20. Nov. 1847. 
”**) Kapitulation vom 14. Nov. 
+) Erklärung vom Kanzler Bondermweib. 
+7) Die Broflamation enthält unter Anderm folgende Stelle: „Klaget,” 1. 
Mitbürger, „Eure Obrigkeit nicht an, Eure Sache verrathen, preisgegeben zu 
. haben. Sie waren bereit, wäre es nöthig gewefen, an Eurer Seite zu Fämpfen 
bis auf den lezten Blutstropfen. ... „Aber als fie fich Allem und fich felbit 
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In der ganzen Proflamation ericheint fein Wort, das auf 
eine Niederlegung der Amtsgewalt hindeutete, — ein nothiwendiger 
Ausflug ihres Vertrauens in die Zuficherung des eidgenöffiichen 
Schuged. Der Staatsrat täufchte fih bitter. Die unter dem 
Schus der Eidgenofjen ausbrechende Revolution verhinderte Druc 
und Berbreitung der entworfenen PBroflamation. 

Kaum war die Sigung beendiget und die Mitglieder des 
Staatsrathes no im: Gejpräche begriffen, ald gemeldet wurde, 
es bilde fich vor der Kanzlei ein Zufammenlauf in der Abficht fie 
zu vertreiben. && waren Bürger und eidgensffiihe Soldaten. 
Auf diefe Nachricht’ zogen fich die Staatsräthe zurück, nur einer 
von ihnen, der liberale Staatsrat Yanderfet, ein ehrwiirdiger 
‚geachteter Mann, entging den Mißhandlungen nicht. SKanzter 
Vonderweid begab fih indeg zu Oberft Nilliet, um Hülfe 
und Schuß für die feiner Obhut anvertrauten Intereffen zu begehren. 

Als er in feinem Grfolge zurüdfam, war die Kanzlei gewalt: 
fam eingenommen, die Thüre zu des Kanzlers Privatzimmern etz 
brocdyen, feine Waffen und mehrere werthvolle Öegenftände geraubt. *) 

Inzwifchen waren die eidgenöffifchen Militärfommando’s mit 
der Regierung in Verfehr getreten; durdy fie erhielten Ddiefelbin 
Anweifung auf Lebensmittel für die Truppen, die hinwieder „zur 
fräftigen Unterftügung der Behörden und der öffentlichen Ordnung“ 
da fein follten. Es wäre unfinnig, behaupten zu wollen, die 
Kapitulation habe andern Behörden den eidgensffifchen Schuß zu: 
gedacht, als den rechtmäßig beftehenden. Wie Fonnten Soldye 
gemeint fein, die erft noch werden folten? Die Kapitulation 
war nicht mit unfichtbaren Behörden abgefchloffen worden. 

Die daherige Antwort von Dufour wurde durd) einen Stabe- 
offizier in der Nacht vom 15. dem Kanzler Bonderweid über- 
geben. Da die Mitglieder fih in Folge des Kanzleifturmd zer: 
ftreut hatten, fo glaubte Vonderweid, fie eröffnen zu dürfen, 


überlaffen, umgeben von allen Seiten mit unendlich überlegenen Truppen, anz 
gelangt unter vem Schube des Waffenftillftandes an einem Punfte, wo fie bie 
Hauptftadt dominirten, mußten fie die Folgen eines längeren MWiderftandes 
abwägen und bebten zurück vor der Ausficht, nicht ohne Ehre, aber ohne Er- 
folg Taufende von Leben zu opfern, den Kern der Bevölkerung, die Stadt 
ZTreiburg felbft der Erftürmung und a und nach allem Anfchein allen 
Gräueln der Eroberung auszufeßen ıc. 

*) Deffentliche Erklärung von Kanzler Bohderneit, Dernervolfszeitung 
S, 1210, 1847, 
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Dufours Erklärung ging dahin, daß er unter den freibur- 
gifchen Behörden Feine andere gemeint Habe, als die Ne- 
gierung, mit weldher er die Kapitulation abgefchloffen, 
und welcher er gerathen habe, den Großen Rath su verfammeln, 
um ihre Gewalt in defjen Hände zu legen. 

„Dabei habe er jedoch Feineswegs daran gedacht, Diele Res 
gierung durch eidgenöifiihen Schuß zu garantiren.” *) 

Diefe Antwort war allzu deutlich, al8 daß fie mißverftanden 
werden Fonnte. Allerdings mag Dufour es für rathfam gefunden 
haben, daß der Staatsrath fein Mandat der fompetenten Wahlbe- 
hörde, dem Großen Nathe, zurüdgebe. Diefem Nathe folgend 
hatte der Staatsrath auch Schon in feiner Siuung am 15. den 
©ropen Rath einzuberufen befchlofien. FF) 

E83 wäre Dufour übel angeftanden, dem $. 5 der Kapitus 
lation einen andern Sinn beizulegen, als er hatte; er war aud) zu 
redlich dazu. Das Gegentheil von ihm müßte vor aller Welt für ebenfo 
verwerflich gefunden werden, als eg bei Denjenigen erfcheint, welche 
der Revolution wider alles Verfprechen VBorfehub geleiftet Haben. 


Ss. 281. Sin wie weit leiftete die Tagfakuıng Vorfchub zur 
Nevolution? 


Wohl hat die Zwölfftändetaglagung den 15. Nov., nachdem 
fie die Kapitulation empfangen, bei der Umfrage über die Inftruf- 
tion, welche den drei abzufendenden eidgenöffifchen Nepräfentanten 
gegeben wurde, dem etwas mißbeliebigen $. 5 der Kapitulation 
eine andere Auslegung zu geben verfucht. Druey fprady unver: 
holen: „Nach den Vorgängen Eönne unter diefen Behörden un 
möglich diejenige Regierung verftanden werden, welche bisher die 
Schiefale ded Kantons gelenft; ebenfo wenig könne der genannte 
$. 5 dem Bolfe verwehren, einer Regierung, die Theilnehmerin 
am Sonderbunde gewefen, eine Züchtigung zu Theil werden zu 
Iaffen, fofern dieß für nöthig erachtet werden follte.” K#*) 

Der $. 3 der Inftruftion an die eidgenöfftfchen Nepräfentan- 
ten nach Freiburg beauftragte diefelben, der Tagfasung beförders 
lich Bericht und Anträge vorzulegen, welche Maßnahmen im In- 


*) Amiet, Kampf der Eidgenofien. 
**) Erklärung von Kanzler Bondermweid; Protokoll des Stantsraths vom 
15. Nov. 1847. 
+) Perhandlungen der Tagfakung vom, 15. Nov. 1847, Tagfabungsab: 
fihied 1848, 
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terefje der innern Sicherheit der Eidgenoffenfchaft, fowie in dem- 
jenigen einer dauernden PBazififatton im Kanton Freiburg von Seite 
der Tagfagung zu treffen find. 

„Sie find jedoch ermächtiget, wenn die Umftände es erfordern, 
Diejenigen Anordnungen von fi) aus zu treffen, welche zu diefem 
Zwede nothiwendig werden.“ *) 

Die Gefandtfchaft von Neuenburg nahm hiebei Anlaß, „das 
Recht der feitherigen Regierung des Kantons Freiburg, als foldhe 
auch fortwährend zu gelten,” in Schuß zu nehmen. 

„Die Kapitulation, auf die geftüzt Freiburg feine Thore 
geöffnet habe, fee feft, daß wenn andere Schwierigfeiten, als 
nur rein militärifche fich ergeben follten, Diefe dem ntfcheide 
der Tagfagung unterftellt werden müßten. Die Kapitulation 
habe folhe Schwierigfeiten ald etwas Zufälliges voraudge- 
fegtz indem nun aber die Tagfagung den Kommiffionalentwurf 
(Snftruftion) annehme, rufe fie die Schwierigfeiten herauf und 
Ichaffe fie.“ *#) 

Die Gefandtichaft von Bafelftadt erklärte ebenfalls: „&8 fei 
freilich möglich, daß im Kanton Freiburg ein anderes Syftem an 
die Stelle des bisherigen treten werde; allein dieß dürfe nur auf 
einem gefeglidhen, dur die Verfaflung des Kantons vor- 
gezeichneten Wege geichehen. Sollte aber einer bisherigen 
Minderheit durh die Tagfagung unter die Arme gegriffen 
werden wollen, oder wäre man geneigt, eine Art BVolfsjuftig ge- 
gen die bisherigen Leiter der öffentlichen Angelegenheiten im Kan 
ton Freiburg zu provoziren, fo müßte fih die Gefandtichaft von 
Bafelftadt gegen folche Intentionen entfchieden ausiprechen.” F**) 

Auf diefe rechtlichen Anfichten erwiederte Druey, 7) „daß 
ein Akt der unmittelbaren Bolfsfouveränetät, auch wenn er zur 
fällig der beftehenden Verfafjung zuwider laufen würde, gead)- 
tet werden müßte, zumal die bisher beftandene Regierung des 
Standes Freiburg offenbar jeden moralifchen und politifchen Halt 
verloren habe.” Tr) 


*) Infteuktion an die eidg. Nepräfentanten. Toagfabungsabichied 1848. 
**) Botum der Gefandtfchaft von Neuenburg vom 15. RR in der 
Tagfasung. 
*+*), Tagfabungsabfchied 1848. 
+) Mahrfcheinlich wähnte Druey fich damals wieder einmal auf der Leiter 
auf dem Montbenon. 
++) Tagfagungsabichied 1848, 
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Auf folche Weite freilich Fann man jeded Recht, die Flarfte 
Beftimmung eines Vertrages befeitigen. Druecy hat wenigftens 
das Verdienft vor vielen Andern feiner Partei, daß er da nicht 
den Heuchler fpielte, Bern, Züri, Thurgau und Andere fcheu- 
ten fich offen auszufprechen, was fie verdedt in die allgemeinen 
Bollmachten der Inftruftion für die Repräfentanten niederlegten. 
Die Inftruftion wurde in diefer Faflung angenommen. 


8. 282. Die eidgenöffifchen Nepräfentauten in Freiburg. Der 
revolutionäre Theaterklubb und deffen Anerkennung als 
proviforifche Negierung. 


Am Morgen des 16. Nov. trafen die von den 12 Ständen 
abgeiendeten Repräfentanten, Regierungsrat Stodmar von Bern, 
Staatsfchreiber Reinert von Solothurn und Präftident Grivaz 
von Beterlingen, in Freiburg ein. 

Sobald fie erfuhren, daß eine PBroflamation des Staatsrathes 
gedrudt werden follte, ließen fie den Buchdruder fommen und nah: 
men ihm das Manuffript ab, #) offenbar in der Abficht, um dies 
fen authentifchen Beweis der Wirffamfeit der rechtmäßigen Regie: 
rung nicht zur Deffentlichfeit gelangen zu laffen. 

Bald darauf überbracdhte ihnen Kanzler VBonderweid die 
Devefche von Dufvur an den Staatsrath, welche die Erklärung 
über den $. 5 der Kapitulation- enthielt. Sofort fehrieben die 
Kepräfentanten hierüber nah) Bern: #) „Auf unfere Frage, ob 
er den Staatsrath ald aufgelöst betrachte, antwortete er beja- 
bend und willigte fogar ein, uns eine fhriftliche Erklärung zu über: 
machen. Die Abfchrift dDiefes wichtigen Aftenftüds if beigelegt.” #*) 
So ihr Bericht. 

Mit diefem nichtigen Scheingrunde fuchten diefelben die Anz 
erfennung der proviforifchen Regierung zu rechtfertigen. War denn 
Bonderweid’s Erklärung ein fompetentes Urtheil über die Auflö- 


*) 1, Bericht der Repräfentanten an die Tagfahung vom 16. Nov. 1847. 
Tagfasungsabfchied 1848. 

) Dieß wichtige Aktenftücklautet: „Geftern gegen 11 Uhr Abends über: 
brachte mir ein Adjutant des Oberften Rilliet Konftant die beigefchloffene 
Depefche von General Dufour, gerichtet an den Präfivent des alten Staats: 
raths. Da diefe Behörde aufgelöst und nicht ein Mitglied derfelben zu finden 
war, fo eröffnete ich diefe Depefche. Da ich vernahm, daß die eidgenöfftfchen 
Repräfentanten fo eben in unfrer Stadt angelangt, glaubte ich fie denfelben 
iibergeben und fie dafür um ein Reeue bitten zu müßen 20.“ 
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fung des Staatsrathes, oder wollte man feinen Worten die Macht 
beilegen, daß der Staatsrath aufgelöst bleiben müffe? „Ich er: 
wartete wahrlich nicht“, erflärte fih Bondermweid fpäter über diefes 
Aktenftüd, %) „daß es in öffentlichen Blättern erfcheinen und 
noch) weniger, daß man ihm eine Wichtigkeit beilegen würde, 
die es nicht haben fan. Ich hatte Feine Erflärung über die 
Auflöfung des Staatsrathe zu geben und beabfichtigte nur in fur: 
zen Worten die Gründe zu erflären, welche mich beiwogen, eine 
an diefe Behörde gelangte Deyefche zu eröffnen umd fie in andere 
Hände zu übergeben.” 

Allerdings hatten fich die meiften Mitglieder des Staatsrathes 
nad) der Beftürmung der Kanzlei zerftreut, als eidgenöffiiche Trups 
pen wohl ftürmen geholfen, feineswegs aber die „milttärifche 
Unterftügung“ folgte. Aufgelöst hatte fi) der Staatsrath nicht; 
feine Demiffton wurde verlangt; er mußte fi) als fchuglos einft: 
weilen nur vor den Gräueln zurücziehen. Oder ift eine Negie- 
rung aufgelöst, wenn fie der Gefahr weichend,, einen halben Tag 
feine Sisung hält? 

Diefes Hafchen nach einem Scheingrunde verräth eben Das 
Gefühl, daß man die als Unrecht anerkannte Begünftigung der 
Revolution vor der Mitwelt befchönigen wollte. Es ift fchlecht 
gelungen, wie wir bald einfehen werden. 

Die früher flüchtigen und aus den Gefängniffen befreiten Auf: 
rührer vom Sänner I. 3. waren indeß in Freiburg zufammenge: 
ftrömt. Nachdem fie ihre erfte Rache gefühlt, wollten fie nun auch 
die Verwirrung benugen, um fi) auf die Regentenftühle zu feßen. 
Sie verfammelten fih am 15. Nov. Nachmittags „im LThester, 
der Truppenfommandant geftattete ihnen nicht, fich im Freien au 
verfammeln.” #F) 

E83 waren ungefähr 200 Berfonen, weil der enge Theater: 
raum böhhftens 250 Mann faffen Fann. Die Repräfentanten geben 
die Zahl „diefer Volksverfammlung“ auf 500 an. #F) Kein Bauer 
war dabei. Diefe „VBolksverfammlung” alfo — größtentheild aus 
friminalifirten Aufrührern F#F) beftehend — fezte nun im „Nas 
men einer Bevölferung von beinahe 100,000 Seelen, worunter über 
17,000 ftimmfähige Bürger, eine proviforifge Regierung ein.” 


*) Seine öffentliche Erklärung. Bernervolkszeitung Nro. 288, 
+) Bericht der Nepräfentanten vom 16. Nov. 
**#) Yufruhrprogedur von 7. Jänner 1847, 
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„Die Generalverfammlung der Bürger des Kantons 
Sreiburg“, fo beginnt die daherige Schlußnahme, beichließt: 

1) „Der Große Rath ift als aufgelöst erklärt. 

2) „Es wird eine proviforifche Negierung, beftehend aus 7 
Mitgliedern, niedergefest. 

3) „Diele Regierung übt proviforifch die gefebgebende, volls 
ziehende und adminiftrative Gewalt aus. 

4) „Sie kann, was die Verwaltung der Suftiz betrift, die 
gegenwärtigen Beamten abberufen oder beibehalten. 

5) „Alle Akte, die feit dem 9. Juli 1846 aus der gefeßgeben- 
den oder vollziehenden Gewalt geflofien find, werden, fofern fie 
mit dem politifchen Syftem der abgetretenen Regierung in Bezies 
bung ftehen, für null und nichtig erflärt. 

6) „Alle Unterfuchungen wegen politifchen Vergehen find faffirt 
und die Bürger, die durch diefe Verfolgungen Schaden erlitten, 
werden entfchädiget. 

7) „Die proviforifche Regierung wird dafür forgen, daß die 
Gefege des Kantons in Betreff des Hochverraths ihre Vollziehung 
erhalten, 

8) „Der zufünftige Große Rath wird zugleich Eonftituirende 
und gefeßgebende Behörde fein.” 

Sole Beichlüffe — in diefer Rücdwirfung, Sreifprechung und 
Allgewalt — ift e8 möglich wird Mancher ausrufen!? Konnten 
denn die eidgenöffifchen Nepräfentanten ein folches Negement ge- 
genüber einer rechtmäßigen Regierung, und Jolche Befchlüffe bil: 
ligen? Bernehmen wir die Worte der Repräfentanten felbft, die 
fie am Lage darauf hierüber nach Bern gefandt: #) 

„Da die Auflöfung des Staatsraths nun Fonftatirt ift, *#) 
jo werden wir noch im Laufe diefes Tages die proviforifcde 
Regierung anerfennen und darüber wachen, daß fie fi) mit ver 
MWiederherftelung der Ordnung und Allem, was zu einer dauerns 
den PVaziftkation des Kantons beitragen fan, befchäftige. Die 
Mitglieder diefer Behörde haben fih uns vorgeftellt und wir has 
ben ihnen auf das Ernftefte und auf das Beftimmtefte erklärt, daß 
wir feinen Aft der Gegenanflage (recriminalion) und der 
Rache dulden, *#F*), daß die Aufgabe, zu der fie berufen, ein 


*) 1. Bericht an die Tagfakung vom 16. Nov. 
**) Wie unrichtig diefe Behauptung ift, haben wir genügend nachgewiefen. 
+) Die nächften Tage werden belehren, wie die Nepräfentanten nicht Alles 
geduldet Haben, 
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höheres Ziel hätte und daß fie fuchen follten, e8 zu erreichen, in- 
dem fie mit Weisheit regieren und fo fich das Vertrauen des reis 
burger Bolfes und die Achtung der &idgenoffenfchaft erwerben follen.” 

Diele „Regierung“ beftand aus 7 Mitgliedern, deren Bräfts 
dent Julian Schaller und Sekretär Dr. Berchtold ift. 

Nachmittags, den 16. Nov., konftituirte fie fich im gewöhnlichen 
Sigungslofal des Staatsrathes und benadhrichtigte die Neprafen- 
tanten davon dur) ein Schreiben, das fie in corpore und in 
Begleitung der Staatsweibel überbrachte. Unmittelbar darauf ftat 
teten die Neprälentanten derfelben die offizielle Gegenviftte ab und 
erflärten ihr, daß fie diefelbe in Kraft der ihnen von der . 
Tagfagung übertragenen Bollmaht anerfennen. *) 

„Sogleich befchäftigte fie fich,“ berichten die Repräfentanten 
weiter, „mit der Neorganifation der Aemter und öffentlichen Stel- 
len und fezte thätig ihre mühevolle und fehwierige Aufgabe fort, 
welche fie, wie wir hoffen, auf befriedigende Weife Iöfen wird, 
wenn die militärifche Gewalt ihr die gleiche Hülfe leiht, 
welche fie fortwährend in ung finden wird.” 

„Bir müffen anerfennen, daß die Maßregeln, welche fie bis- 
ber ergriffen, einen Geift der Klugheit (esprit de sagesse) 
an fich tragen, welcher für die Zufunft viel Gutes hoffen läßt.“ 

„Sie bearbeitet eine Proflamation an das Freiburger Volf, 
welche fie au den Vorort und an die Kantonsregierungen mit Der 
Anzeige ihrer Konftituirung überfenden wird. Sie wird ein Der 
fret erlaffen, welches die Ausweifung der Sefuiten und aller ihrer 
afftliirten Orden beiderlei Gefchlechtes enthält 20. Diefes Defret 
fol im „Nothfall® noch durch den Fünftigen Großen Rath fanf- 
tionirt werden, die Maßregel wird aber fogleich ihre unmittelbare 
Dollziehung erhalten. Die Wahlen fönnen aber erft nach der Df- 
fupation und der Entwaffnung des ganzen Kantons ftattfinden.” #*) 


S. 285. Die Uusweifung der Sefniten und der mit ihnen 
affilirten Orden. 


Die Iezten Vorherfagungen der hohen Lehrmeifter gingen ald- 
bald in Erfüllung, der „Geift der Klugheit” zeigte fih aud) darin. 
Den 17. Nov. verfündigte eine PBroflamation dem Bolfe den 
Beginn einer neuenı&poche und die Abfichten der Regierung, ***) 


*) Bericht der eivgenöffifchen Nepräfentanten vom 17. Nov. 1847. 
**) 2, Bericht der Nepräf. vom 17. Nov. Tagfakungsabfchied 1848. 
++) PBroflamation vom 17, Nov 1847, 
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Alle Gewalten, alle Beamten und öffentlichen Angeftellten wurden 
als proviforifch erklärt #) und die freie Ausübung des Kultus 
garantirt FF), als Beweis der Anhänglichfeit an die „Nationals 
religion." F#*) Den 19. Nov. erfolgte Die Ausweifung der Jefuiten. 
Das Difpofitive des Befchlufies lautet: 

4) „Die Sefuiten, die Korporationen, Kongregationen und 
Körperfchaften für den Unterricht, welche diefem Drden afftliirt find, 
find für immer aus dem Freiburger Gebiete verbannt. | 

2) „Diefe Maßregel befchlägt: a. die Sefuiten, b, die Ligo=- 
tianer, c. die Martaner, f. g. unwiffende Brüder, d. die Brüder 
der chriftlichen Lehre, e. die Schweftern vom hl. Sofeph, f. die 
Schweftern des hl. Vinzent von Paula, g. die Schweitern vom 
hl. Herzen Sefu. 

3) „Die Köryerfchaften und Korporationen genannter Art Eön- 
nen fünftighin unter feinem Namen und Vorwande fih im Kan- 
ton niederlaffen oder Eigenthum erwerben, noch öffentlichen oder 
Brivatunterrichtsanftalten vorftehen. | 

4) „Die den genannten Drden und Korporationen angehö- 
rigen PBerfonen haben den Kanton binnen dreimal 24 Stunden, 
von der Verkündigung gegenivärtigen Befchluffes angerechnet, zu 
verlafjen. 

5) „Alle Güter, bewegliche und unbewegliche, welche diefelben 
befigen, fallen dem Staatsvermögen zu. Ihr Ertrag fol für den 
öffentlichen Unterricht verwendet werden 20.” ») 

„Die Regierung,” fagt ihr Bericht weiter, „wollte ein Moin 
und neues Beilptel einer wahren Demokratie geben, mild gegen 
die Schwachen, großmüthtg gegen ihre Gegner, feind von will: 
führlihen Handlungen.” 

„Unglüdlicher Weife wurde ihr Benehmen von den unver: 
bejferlichen Feinden des Volkes nicht fo ausgelegt.“ 

„Die Regierung fah fih alsdann genöthiget eine heilfame 
Strenge zu entwideln und ein Zwangspefret zu erlaffen.” ++) 

In Folge diefed Defretes hatten 55 PBerfonen, meiftens Be- 
amte der verdrängten Regierung, alles SKonfervative, die ohne 








*) Dekret vom 18. Nov. 1847. 
**) Beichluß vom 19. Nov. 1847. 
***) Bericht der proniforifchen Regierung an den Großen Rath über ihre ei- 
gene MWirkfamkeit vom 16. Dez. 1847. (Signe) Schaller. 
7) Dekret vom 19. Nov. 1847. 
tr) Dekret vom 25. Nov. 1847. 
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dieß, vie wir fpäter fehen werden, mit ungeheuern Erpreffungen 
durch des f. g. Spoltutionsdefret belegt wurden, innert 0 Tagen 
300,000 ren. ald Zwangsanleihen in die Hände der Staatsein> 
züger zu liefern. 

„Ale Diejenigen, welche dem Befchluffe nicht innert den 10 
Tagen Folge leiften, follen allein die Koften der Dffupation und 
des Unterhalt8 der Truppen tragen.” #) Freiwillige Einlagen 
durften nicht geringer als 300 Frfn. fein. 

„E83 war nicht die Aufgabe der Regierung,” fagt ihr Bericht 
felbft, „ein ichwanfendes Gebäude zu unterftügen, fondern fo zu 
jagen, das Werf der Zerftörung zu vollenden, den PBlaß zu 
räumen, um Ddafelbft den Grundftein einer glüdlichern Zukunft 
zu legen.” 

Daher erfolgte auch die rücdfichtslofefte Befeitigung mißbe- 
ltebiger Beamten. „Die provtforifche Regierung ergriff diefe Maße 
regeln nady einem großen Maßftabe.” Alle Bräfefte, außer denen 
von Murten und Surprierres, und beinahe alle Amtmänner wurden 
bejeitiget. Der Stadtrath mußte feinen Plag räumen. Gelbft 
der hohe Gerichtshof blieb nicht verfehont, er wurde auf I Mit- 
glieder reduzirt und neu befezt. 

„Eine gänzliche Umgeftaltung ging ebenfalls im großen Stabe 
der Milizen vor fih.” FF) Alle Stellen ohne Ausnahme wurden 
eigenmächtig, ohne Nücficht auf VBerfaffung und die Wahlgefebe 
mit Kreaturen der provtlorifchen Negierung befezt, während fie 
in ihrem Berichte an den Großen Nath das „Ausfchlieffungsiyftem 
der ehevor herrichenden Partei,” in harten Worten tadelte; einer 
herrfchenden Bartet, die nody jezt im Kanton Freiburg in großer 
Mehrheit befteht, obwohl fie durch die allgemein verpönte Wah: 
lendrefiur unterdrüct ift. 


$. 284. Die Staatsfchulden. 


Um einen beifern Borwand zu erhalten, die Klöfter aufzu: 
heben und fie ihres Vermögens zu berauben, um die unerhörteften 
Erpreffungen auch an Privaten anzuheben — ftellte die provifo- 
rifche Negierung einen |. g. Vergleich mit der Staatäfaffe vom 
1. Sänner 1845 und derjenigen vom 15. Nov. 1847 an. Die 


*) $. 4 des Defrets vom 25. Nov. 1847. 
**) Moörtlicher Bericht der proviforifchen Regierung an den Grofen Rath 
vom 16. Dezember 1847. 
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Schulden, ohne dDieß groß genug, mußten nun in grellen noch 
größern Zahlen aufgeftellt werden. 

Für Truppenaufftellung und Kriegsmaterial habe die „Son 
derbundsregierung” 594,000 Fren. verwendet — und fo bi8 an 
5000 Fren. die ganze Kaffe erfchöpft. Dabei vergaß die provif. 
Regierung wohlweißlich anzugeben, wie viel der Aufruhr vom 
7. Jänner 1847 den Kanton gefoftet hatte. 

Um fo genauer war fie aber in der Aufzählung der bevors 
ftehenden Auslagen. 

Für Nüdftändigen Sold ıc. . i : 20,000 Fıfn, 

Nüderftattung an verfchiedene Gläubiger . 213,000 „ 

Wiederherftellung des Materiald der Zeugs | 

häufer ıc. 3 ; $ ; 

Anfprüche verfchiedener Berfonen wegen Ber: 

leßung ihres Eigenthums, fowie Ent: 
Ichädigung der Staatsdomänen . . 200,000  „ 

Befoldung an Beamte der alten Regierung. 46,000 

An die eidgenöfiifchen Kriegsfoften . . 2,000,000 

Nach diefer Berechnung mußten fich die | 

Staatsfehulden belaufen auf . . 2,529,000 Frfn. 

Ohne genaue Prüfung hatte die proviforifche Negierung über- 
al runde Summen bingeftelt. Wie viel gedachte fie wohl an 
den rüditändigen Sold, wie viel an die Verlegung des Eigen- 
thums, an die befchädigten Staatsdomänen, an die Zeughäufer, 
an alte Beamte 2c. zu bezahlen, während fie willführlicy Hunderte 
von Berfonen, männlichen und weiblichen Gefchlechts, ohne Ber: 
hör, ohne Unterfuh um Hunderttaufende brandfchazte? 

Die eidgenöffifchen Kriegsfoften wurden von der Tagfasung 
für Freiburg auf 1,745,763 Frfn. 19 Rp. berechnet. Die provif, 
Regierung Schlägt fie auf 2 Millionen an; was lag es an 
250,000 Seen. mehr — oder weniger im Anfchlage, wenn nur 
die Staatsfchuld auf die hohe Summe von 21, Millionen 
gebracht werden fonnte. 

Gegenüber diefer oberflächlichen Berechnung der proviforifchen 
Pegierung vermögen wir in Folge einer ganz zuverläffigen Ein- 
fiht in die finanziellen Zuftände des Staates zu berichten, daß 
im Momente, wo der Theaterflubb das Steuer des Staates ge- 
waltfam an fich riß, die Staatsfaffe noch in zirka 20,000 Fıfn. 
beitand. Im der Kapitalkafje befanden fich noch zirfa 10,000 Fıfn. 

Das fonft auf zirka 1,600,000 Fren. fich belaufende Staats- 


50,000 
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vermögen wurde wegen Zehntenlosfauf bi8 Ende 1847 noch um 
50,000 $rfn. vermehrt. — 

Die Ausrüftung des Zeughaufes und die Truppenaufftellung ır. 
hatten 290,000 Fren gefoftet, welche im Budget nicht vorgefehen 
waren. Dagegen wurden diefe Auslagen auf außerordentlichem 
Wege gederkt, 

1) durch eine Kontribution von Murten u. Bulle in 75,000 $r. 
2) durch Anweifung auf die Kapitalfaffe mit 48,000 „ 
3) durd) verfchiedene Anleihen ! Ä ‚1167,000°, 

Den Auslagen gleichfommend mit 290,000 Fr. 

Wenn nun aud) die auferlegten Kriegsfoften auf 1,745,763 Fr. 
19 Rp. fich beliefen, fo war diefem gegenüber — das an Do- 
mänen und Kapitalien 2c. beftehende Staatsvermögen von beinahe 
2 Millionen in Gegenrehnung zu bringen. 

Von welcher Abftcht Fonnte nun wohl die proviforifche Negie- 
rung geleitet fein, in ihren öffentlichen Berichte von 2,529,000 Fıfn.. 
Staatsichulden zu reden? Was war es anders, als das Streben, 
unter diefem furchtbaren Zahlenfpeftafel das eigene Volf, die an 
Zahl überlegene Oppofition öfonomifch und bürgerlich zu erdrüden. 
Die Zwangsanleihen, die Aufhebung und Brandfchakung ber 
Klöfter, die Kontribution des Klerus und der Gemeinden und 
endlich die furchtbaren Spoliationsdefrete — follten ald „Mittel 
zum Ziwede dienen,” um gleichzeitig eine Staatsfchuld zu deden, 
die in diefem Maße fich gar nicht vorfand. 

Am 10. Dezember legte die proviforifche Negierung den eid- 
genöffifhen Nepräfentanten die Schwierigfeiten zur Dedung der 
Kriegskoften vor, verfprach aber den neuen Großen Rath, ernftlich 
auf diefe Frage hinzulenfen. „Wir haben ung,” fchrieb die Ne- 
gierung, „mit der proviforifchen Regierung des „Standes Luzern“ 
in Verbindung gefezt, um uns über die Schritte zu verftändigen, 
welche wir ergreifen follen.” #) Daraus läßt fi) das gleichmäßige 
Handeln der Regenten von Freiburg mit jenen Luzern’s erflären, 


S. 285. Die Großrathbs Wahlen und die Wahlfreiheit. 


Die proviforifche Regierung hatte fich in jeder Beziehung eine 
unumfchräntte Macht angeeignet. Sie übte die gefeßgebende, Die 
adminiftrative, die volßziehende und richterliche Gewalt. Sie war 
auch die alleinige Wahlbehörde und verfchob die Großrathd Wahlen 


*) Zufcheift der proviforifchen Regierung vom 10, Dez. 1847. 
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auf vier Wochen, indem fie es für ziveefmäßiger fand, mittlerweile 
von fich aus alle Beamtungen in der Stadt und in den Bezirken 
proviforifch zu befegen. Die eidgenöffifchen Truppen mußten in- 
deß in. alle Theile des Kantons verlegt, und das Wahlgefeg uns 
ter'm 27. November abgeändert werden. Dadurch wurden die 13 

Wahlkreife auf 6 reduzirt, um die Stimmfreiheit des WVolfes 
befier lenfen zu fönnen. 

Alles diefes mußte vorangehen, bevor man den Wahltag auf 
den 10. Dez. feftfegen und der Minderheit zum en verhelfen 
fonnte. Diefe Operation hatte viel Mühe gefoftet. „Vier Defrete 
und Snftruftionen mußten dießfalls erlaffen ee Und damit 
das Volf diefe nicht ftöre, werden ftarfe Truppenabtheilungen die 
Hauptorte der Wahlbezirfe befegen.” *) 

Daß dem Volfe unter dem Drude von 20,000 Mann eidge- 
nöfftfcher Truppen jede Störungsluft längft vergangen war, ift 
leicht zu begreifen, um aber die Mehrheit der Bevölferung in der 
Mahifreiheit zu hemmen, bedurfte es diefer Maßregeln. Nichts 
fonnte größere Wirkung thun, ald eine übermäßige Einquartie- 
rungslaft unter brutaler Behandlung. | 

Der 10. Dez. fam. Die proviforifche Negierung hatte folche 
Anftalten getroffen, daß ihr der Sieg nicht entgehen fonnte. Wäh- 
rend die Liberalen ungeftört ihre Vorbereitungswahlen in öffent: 
lichen Gebäuden halten Fonnten, war e8 den Sonfervativen unter: 
fagt, auch nur in PBrivathäufern zu diefem Zwede zufammen zu 
tretten. 

Ueberall waren Spione aufgeftelt und wo man eine Zufans 
menfunft witterte, drang ein Landjäger in den Saal und fprengte 
fie auseinander, Am Vorabend des Wahltages wurden alle Häupter 
der Eonfervativen Partei gefänglich eingezogen und Tags darauf — 
nad der Wahl — ohne Verhör wieder entlaffen. 

Die Wahlmänner, die ihre Stimmzettel gelöst, wurden in 
enge Räume eingefchloffen. E8 waren Berner, Waadtländer, Betts 
ler und Yalliten darunter. Eidgenöffifche Truppenabtheilungen 
umgaben die Wahlpläge. Die Oberamtmänner faßen auf Tribus 
nen; diefen allein ftand das Necht zu, Kandidaten vorzufchlagen. 
Sp leicht fie fi) au überzeugen Fonnten, daß die Mehrzahl konz 
fervativ war, fo wurde doc ohne weiter8 — fobalb fidy für einen 
Nadifalen nur einige Hände erhoben, derjelbe als „ernannt“ erklärt. 


*) Bericht der eidgenöffifchen Nepräfentanten vom 3. Dez. 1847. 
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Wagte ein Sonfervativer eine Cinrede, fo wurde er von den 
„Batrtoten” überfallen, geprügelt und in’s Gefängniß geworfen, 
Beifpiele der Art fönnten mehrere bewiefen werden. Auf diefe 
Weile Fonnten die Nadifalen ihre Kandidaten überall durchfer 
gen, außer im deutfchen Bezirfe, wo faft Alles außer dem 
Dberamtmann Fonfervativ ift. 

„Ein vollftändiger Sieg ift den Nadifalen geworben, die „Öots- 
tesherrfcher” haben nur 7 — 8 Wahlen zu ihren Gunften im 
deutichen Bezirke erhalten fonft nirgends“, fo berichteten die Mes 
präfentanten freudig nach) Bern. #) Freilich fand nirgends die 
geringfte Störung ftatt, weil man die Nadifalen überall ungeftört 
wählen ließ. Cinige Priefter, die hie und da ein Wort über die 
betrübende Lage des Kantons verloren, wurden eingefperrt, An: 
dere aus dem Kanton verbannt. FF) „Diefe Maßregel fcheint gus= 
ten Eindrucfgemacht zu haben. *F*) „Die Gottesherrfcher” waren 
zwar, 7) auf dem Lande noch zahlreich, aber fie enthielten ih 
jeder feindlichen Maßregel.“ +r) 

Fournier, Forell, Wed, Maillardoz, Tehtermann, 
Ammann, Vonderweid, Neynold ıc. hatten fi) nad) Neuen: 
burg oder in’3 Ausland geflüchtet. 

Nach diefen glorreichen Erfolgen fand eine Verminderung der 
Zruppen um 2 Bataillone, 2 Scharfichügenfompagnien und 1 
Kompagnie Artillerie ftatt. 


&. 286. Der Große Rath. Anklage gegen die alte NHegierung zc. 


Den 15. Dezember verfammelte fi) der neue Große Rath. 
Die proviforifche Kegierung erftattete in einem längern blumens 
reichen Berichte, wie weit ihre Thätigkeit fich bisher erftredft hätte. 
Nachdem fie ale Befchlüffe und Anordnungen, wie fie ung bereits 
befannt find, im glänzendften Lichte dargeftellt hatte, fam fie auf 
ein unter'm 29. Nov. erlaffenes Defret zu fprechen, welches „die 
Feinde des Vaterlandes in Anflagezuftand verfezte”, wie c8 der 
„Boltsbefchluß” (vom 15. Nov. im Theater) — nad) $. 7 deffelben 
geboten habe. „Die ganze Schweiz“, fo fchloß der Bericht, „hat 


*) Bericht vom 10. Dez. 1847. 
**) Bericht der propiforifchen Regierung an den Großen Rath v. 16. Dez. 
***) Bericht der eidgenöffifchen Nepräfentanten vom 16. Dez. 
+) Sp nannten die Repräfentanten die Konfervativen von Freiburg in 
ihren Berichten nach Bern. 
+7) Worte der Repräfentanten vom 16. Dez. Toaglakıngsabfchied 1848. 
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die Augen auf uns gerichtet. Bon dem Geifte, der unfere Hand» 
lungen leiten wird, hängt vielleicht ihr Schidfal ab.“ 

- NRady dem ermäbn Defret der proviforischen Regierung 
an wegen Hocverrath oder Theilnahme an demfelden in 
Anklagezuftand verfezt und zur Entfcehädigung gegen den Staat 
angehalten: 

1) Die Mitglieder der Mehrheit des Staatsrathes, die den 
Sonderbund geichloffen 20.5 die Mitglieder des diplomatiichen Des 
partements; die Freiburger Mitglieder des Sonderbundgfriegsrathes 
und die Tagfagungsgefandten, die am 29. Oft. ihren Siß ver- 
laffen haben. Diefe Rubrif umfaßt 16 Namen, Fournier und 
Wed an der Spike. 

2) Die Mitglieder der Mehrheit des Großen Nathes, Die 
am 9. Juni 1846 zum Beitritt von Freiburg zum Sonderbund, 
oder am 15. Dft. 1847 zum Widerftand gegen die Bejchlüfie 
der Taglagung geftimmt haben. — Hier find 46 Berfonen na= 
mentlich aufgezählt. 

3) Die Anführer von Truppenforps, die Geiftlichen, Beam- 
ten, Angeftellten und andere Perfonen, die dem Bürgerfrieg Vor: 
fchub geleiftet durdy Meberfchreitung der Pflichten ıc. Unter diefe 
Nubrif fallen namentlich 20 Berfonen, DOberft Maillardoz an 
der Spibe, 

„Die Angeklagten werden fämmtlic) den ordentlichen Ger 
richten überwiefen, die nad) den beftehenden Gefegen zu urtheilen 
haben. Unterdeß find fie in Ausübung ihrer politifchen Rechte 
eingeftellt.“ 

Die Güter derfelben follen fofort mit Befchlag belegt werden. 
Ale Entäußerungen und oneröfen Verträge, die feit dem 15. Oft. 
gemacht wurden, find null und nichtig erklärt. **) 

Nachdem die proviforifche Regierung ihre Verdienfte fchmud- 
reich herausgeftellt und ihre Machtfülle in die Hände des Großen Ra- 
thes niedergelegt hatte, fchloß fte ihren Bericht mit den Worten: 
„Möge die feierliche Sigung, die nun beginnt, die demokratischen 
Snftitutionen gründen auf Grundfäße der Humanität, der Ord» 
nung und der Gerechtigfeit, der unfterblichen und heiligen Grund» 
lagen, die allein deren Dauer garantiren Eönnen.” K%F) 








*) Nach welchem Gefeße — wurde nicht genannt?! 
**) Defret der proviforifchen Regierung vom 29..Nov. 1847, 
***), Solche Worte — und welche Thaten? 
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Sn der folgenden Sisung that der neue Große Rath den Aus 
fpruh: „Die provtforifche Negterung hat fih um das Vaterland 
hochverdient gemacht” — und ernannte fie dann in corpore zum 
bleibenden Staatäsrathe, 


$. 287, Die Spoliationsdefrete. 


Das Dekret vom 29. Nov., das die Belangung von 82 frei- 
burgifchen Bürgern und die Sequeftration ihres Vermögens ans 
ordnete, geftattete denfelben noch eine richterliche Unterfuchung 
unter Vorbehalt des gerichtlichen Entfcheides. *) 

Doch bald fahen die Negenten ein, daß das Eingreifen der 
richterlichen Gewalt fie nur von ihrem Jwede ablenfe. 

Kaum war der neue Große Rath verfammelt, als die Ne- 
gierung in Abänderung desjenigen vom 29. Nov., ein |. g. Amne- 
ftiedefret vorlegte, worin die Gerichte dDiegmal umgangen wurden. 

Diefes merkwürdige Ammeftiedefret belegte 15 freiburgi- 
fhe Bürger mit einer 6jährigen VBerbannungsftrafe, erflärte 
ihr Bermögen gleichfam dem Fisfus verfullen, in dem fie mit 
noch 16 andern Bürgern, alfo 31 zufammen, mit einer Kontri- 
bution von 1,200,000 Frfn. belaftet wurden. Ueberdieß wurde 
darin dem Bifchof, dem Klerus und den Klöftern eine Kontri- 
bution von 460,000 Frfn. auferlegt. #*) 

Diefer Entwurf rief lebhafte Debatten hervor. Der Wis 
derfprud war allerdings zu grel, da man „Amneftie” aus 
fprechen und gleichzeitig PBerfonen mit unerhörten Geld - und Ver: 
bannungsftrafen belegen wollte, welche noch Fein Gericht als 
fehuldig erklärt hatte. 

Diefe Erwägungen fehienen auf den Großen Rath nochmals 
Eindrud zu machen. Am 20. Jänner erfchien ein zweites Amnes 
ftiedefret, das den Urhebern und Fördern ded Sonderbundes 
zwar die ungeheure Summe von 1,600,000 Fıfn. auferlegte, die 
vollziehende Gewalt mit der Bezeichnung der Belegenden beauf- 
tragte, diefelben auf 10 Jahre im Aftivbürgerrecht einftellte, aber 
dagegen die Verbannungftrafe fallen und den Amneftirten wenig: 
ftens die Wahl zwifchen der Amneftie und der Berufung an 
ein richterliches Urtheil frei ließ. FF*F) 


*) Dekret vom 29. Nov. 1847. 
**) Amneftiedefret vom 10. Dez. 1847. 
***, Defret vom 20. Jänner 1848. 
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Diefem Defret folgte am 11. Febr. 1848 ein Erefutionsbe- 
fhluß, der nun die „Schuldigen“ bezeichnete, welche dem Staate 
für 1,600,000 Ftfn. jolidarifch haft- und zahlbar fein jollten: 
&8 waren ihrer zwanzig. *) 

Diefe zwanzig Perfonen vereinigten fich, rechneten ihren 
Bermögensbeftand zufammenz er belief fih in Allem auf die 
Summe von ungefähr 1,200,000 Frfn. Somit hatten die Belegten die 
Ausfiht, ihres Vermögens beraubt zu werden, und doc) noch ins 
jolvent zu bleiben. Sie gelangten vereint nochmals an den Gros 
gen Rath um Aufhebung diefes Defretes. FF) 

Der Große Rath beifchloß unterm 28. März die Nevifion 
feines Defretes und erließ unter'm 30, März ein neued Defret, 
das dasjenige vom 20. Jänner aufhob, Dagegen einen Aufruf 
an das freiburgifche Volk zur Erlangung freiwilliger Gaben 
und Subjfriptionen für Abtragung der Krigsfoften befahl und die 
Aufhebung von drei Klöftern, das Auguftinerflofter, und die 
Klöfter, la Part Dieu und Hauterive feftfezte, FFF) Mit diefem 
Aufruf an’d Volk wollte gezeigt werden, wie großmüthig man 
zu handeln wilfe, wenn nur die Koften bezahlt würden. — Wie 
edel man e8 gemeint, zeigte alsbald die That felbft. 

Die Regierung wäre allerdings am meiften erfehroden, wenn 
das Volf durch freiwillige Steuern die Staatsfchulden getilgt hätte, 
denn damit wäre dann der größte Grund zur Verfolgung der fon- 
fervativen O:ppofttion und deren Führer befeitiget worden. 

Um das Bolf von vorneherein mit Widerwilfen zu erfüllen, 
hob man gleichzeitig 3 Klöfter auf, die miteinander dem Staate 
über 3 Millionen einbradpten. Da fragte fich der Landmann in 
feiner Einfalt, warum fpricht die Regierung noch unfere Börfe an, 
wenn fie doch die Klöfter nicht fchont, fondern durch deren Beraubung 
fchon 1 Million mehr einnimmt, ald die ganze Staatsfchuld beträgt? 

Eine bedeutende Subffription des Altfanzlers Werro weigerte 
fi) der Staatsrath anzunehmen, weil ihr die Bedingung einer 
Anneftie voranftand. Der Pfarrer zu Belfaur, welcher aus 
gutem Willen in feiner Pfarrei eine Subffription eröffnen wollte, 
wurde hiefür mit Gefängniß beftraft, offenbar deßhalb, weil man 
befürchtete, daß eine Bethätigung der Priefter und Führer des 


*), Bollziehungsbefgyluß vom 14. Hornung 1848. 
**) Befchwerdefcehrift an die Bundesverfammlung vom 12. Oftober 1848. 
**#) Defret vom 30. und 31. Mürz. 1848. 


BR = 


Volkes die große Summe wirklich erftellen und damit einen iwei- 
tern Verfolgungsgrund befeitigen würde, 

Und do brachte die freiwillige Steuer des aderbautreiben- 
den und Ffaum 100,000 Seelen zählenden Volfes, das zu jeglichen 
Mistrauen aufgereizt, feit Jahren heimgefucht, durch lange milt- 
tärifche Dffupation erfchöpft war, ein Ergebniß von mehr als 
400,000 Frfn. hervor. #) 

Der verfammelte Große Rath vernahm im Monat Mai 1848 
diefes Nefultat. DWernünftige Männer zweifelten nicht daran, 
daß diefe Behörde die angebotene Steuer annehmen, und den Ues 
berfhuß der Koften durch fufzeffive auf billige Weile über das 
Land vertheilte Auflagen zu deden juchen werde. 

Aber ihre Erwartung wurde furdtbar getäufcht! Auf diefem 
Wege hätte ja Verföhnung und Beruhigung folgen, hätte die Fon- 
jervative Partei aber aud) freied Dafein erlangen müfjen. Das 
durfte nicht fein, das fehien der „herrfchenden Minderheit” zu ge- 
fährlich. 

Der Große Rath verwarf die freiwillige Steuer, die verfüh- 
nende Großmuth des braven Volkes. #F) Und erließ am 20. Mai 
das berüchtigte Amneftiedefret, das an Härte, an Pers 
fafjungs = und Gefegesverlegung alle vorhergehenden übertraf. FF*F) 

Die Kontribution von 1,600,000 Frfn. wird darin feltge- 
halten, die Zahl der Zahlungspflichtigen auf 214 Bürger und 
139 Gemeinden feftgefezt. Seh Bürger werden auf 6 Jahre 
des Landes verwiefen und eine große Menge Bürger im Aftiv- 
bürgerrechte eingeftellt. Alles diefes befchließt der Große Rath — 
ohne Verhör, ohne gerichtlichen Unterfuch, ohne Urtheil — ohne 
Schuld der Beftraften. 

Und diefes Spoltationsdefret trägt an der Stirne den 
höhnenden Namen „Ammneftie”, weil e8 fonftigen politifchen 
Vergehen 2. Verzeihung bot. 

Schon bei dem erften „Amneftiebefret“ vom Dez. 1847 berich- 
teten die eidgenöffiichen Repräfentanten nad) Bern: HD „Wir glaub: 
ten dem Großen Nathe in einer Zufchrift vom 3. Jänner die Be- 
merfung machen zu müffen, daß er infompetent fei, willführliche 
Strafen gegen Angeklagte zu beftimmen, welche weder verhört, nod) 


*) Befchwerdefchrift an die Bundesverfammlung vom 12. DE. 1848, 
*) Die Subskription Fam faft ausschließlich von Konferpativen. 
***) Amneftiedefret vom 20. Mai 1848. 
7) Bericht vom 6. Jänner 1848 an die Tagfakung. 
AU 
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verurtbeilt feten und denen fein offener Nefurs an die Gerichte ges 
ftattet fei. ES fehlen uns ein unheilvoller Vorfaß zu fein, welcher 
fih in der Eidgenoffenfchaft geltend machen würde, wenn eine 
gefeßgebende Behörde die vorhergehende mit folchen Erpreffungen 
und Kontributionen belegen, zugleich Anflägerin und Richterin 
jein und fo in die Befugniffe der richterlichen Gewalt eingreifen 
fönnte.” Auf das Defret vom 20. Jänner fehrieben die Nepräfens 
tanten an die Tagfagung: F) „Ohne näher zu unterfuchen, welchen 
Einfluß es auf die Gefchide des Kantons und auf die öffentliche 
Meinung haben Fan, befehränfen wir uns zu jagen, daß es nicht 
nach unfern Anfichten und Wünfchen abgefaßt wurde und daß 
defien Verantwortlichfeit uns nicht aufgebürdet werden fann.“ 

Was hätten die Repräfentanten, wären fie nicht in der Zwi- 
fhenzeit, um Mitte März 1848, fammt den Dffupationstruppen 
von ihrer Mifftion entlaffen worden, über das Amneftiedefret vom 
20. Mai fagen müffen? 

Die gleichen eidgenöffiichen Nepräfentanten hatten aber am 17. 
Nov. der proviforifchen Regierung das Lob gefpendet, „daß al’ 
ihre Handlungen „einen Geift der Klugheit” an fich tragen, 
welcher für die Zufunft viel Gutes hoffen läßt.“ F*) 

Bon den eidgenöffiihen Repräfentanten im Namen der Tag: 
faßung anerfannt, gefchüzt und getragen, hatte der freiburgifche 
„Sheaterflubb” am 15. Nov. 1847 feinen Zerftörungsgang 
angetreten F**) und fonfequent fortgefezt. Mochten die eidgendf- 
fifchen Nepräfentanten fpäter vor den Folgen felbft zurüicfchredten — 
das Waffer, welches fte felbft in die Rinne gefchüüttet, mußte abfließen ! 
Die Bitterfeit defjelben dürften ihre Wollmachtgeber noch einmal zu 
foften befommen, weil jedes Unrecht feinen Stachel aufbewahrt. 


$. 288. Die Spoliation. 


Das Dekret vom 20. Mai verftößt fich nicht nur gegen alle 
Ktechtsbegriffe, fondern auch gegen die pofitiven Gefege und die 
Berfaffung des Kantons Freiburg. Wir werden fpäter den Wort: 
aut derfelben fprechen laflen. 

Schon die Prüfung des DVerzeichniffes der Zahlungspflichtigen 
zeigt, wie namenlos ungerecht das Verfahren der Regierung war. 


._ 


*) Bericht vom 24. Jänner 1848. Tagfabungsabfchied 1848. 
**) Bericht der Repräfentanten vom 17. Nov. 1847. 
*) Anklagebefchluße der „Generalverfammlung“ vom 15. Nov, 
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Viele Bürger werden mit Summen geftraft, welche ihr Ber: 
mögen weit überftetgen; diefe follten ruinirt und doch infolvent bleiben. 
Andere werden faft ihrer ganzen Habe beraubt; eine große Zahl 
muß fo viel bezahlen, daß ihre öfonomifchen Zuftände erfchüttert 
werden. Selbft die Gemeinden, die ohnehin nit Armen und andern 
Koften beladen find, können mit Schwerer Noth dem Defrete genügen. 
Die Familie Maillardoz von Nue, die SOjährige Mutter 
mit inbegriffen, wird für das ungeheure Kapital von 200,000 Frfn. 
belaftet. Die Mutter Maillardoz ift 72 Iahre alt. Shre Fa- 
milte befteht aus I Kindern, wovon zwei Töchtern; eine derfelben, 
Frau Wed, ift vor vielen Jahren geftorben und ift jezt in ihren 
Kindern mit 40,000 Frfn. beftraft. Ein anderes Mitglied der 
Tamilie, Ludwig Maillardoz, ift feit mehrern Sahren landes- 
abwefend, er focht rühmlich bei Vizenza mit und erhielt bei der 
Bertheidigung der Unabhängigkeit Ftaltens eine fehwere Wunde, — 
während die Regierung in Freiburg ihm eine Kontribution von 
40,000 Frfn. auferlegt und ihn auf 10 Sahre im Aftiobürgerrecht 
einftellt. *) Franz Wed, Vater von 11 Kindern, wird mit feiner 
Gemahlin um einen Beitrag von 182,000 Fren. geftraft und dar- 
überhbin auf 6 Jahre in die Verbannung gefchidt. 

Beter Roggo von PBonteld, ein einfacher, redlicher Bauer, 
Tamilienvater, befizt noch nichts, weil feine Eltern noch leben; 
jein Erbtheil dürfte einft auf 8 — 9000 Frfn. fommen; man vers 
urtheilt ihn in der Zeitfrift von 5 Sahren 10,000 Frfn, zu bezahlen. #*) 

Eine Wittwe Gottrau, der Politif gänzlich fremd, im Bes 
fige eines Vermögens von höchftens 15,000 Frefn. fieht fih für 
eine Kontribution von 40,000 Fren. angelegt. E8 bleibt ihr zum 
Leben nur noch die Nußnießung der Güter ihres verftorbenen Manz 
nes übrig. F#F*) 

Das Verzeichniß trägt auch mehrere Erbfchafts = oder Berfonal : 
Genofienfchaften, welche Weiber und reife befaflen. 

Man fieht darauf, al8 Mitichuldige an dem f. g. Hocverratb — 
ungefähr 40 PVerfonen des weiblihen Gefchlehts eingetras 
gen, unter andern eine Sungfer Agatha von Braroman, welche 
feit mehr al8 5 Sahren im Auslande wohnt. 7) 








*) Amneflievefret vom 20. Mai 1848. ©. 6. 
**) Amneftievefret. ©. 7. 
***) Amnefticvefret. ©, 9. Befchwerdefehrift an die Tagfakung vom 12. 
Dftober 1848. ©. 22. 
+) Amneftievefret. ©. 18. 
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Endlich findet man einen Abgeordneten aus Murten, Breifet, 
verzeichnet, der im Großen Rathe gegen den Sonderbund ıc. 
geftimmi hatte; man findet zwei Offiziere des Bezirfs Murten, 
Preffet und Faßnadt, die fih im Nov. 1847 nicht unter die 
Regierungstruppen geftelt und fich geweigert hatten, gegen den 
„Zwölferbund” zu ziehen, während eine große Zahl von Abz 
geordneten, welche für das Defret vom 20. Mat ftimmten, in 
der Armee des „Sondersbundes” fich befand! 

Das größte Verbrechen war: „reich oder fonfervativ zu fein.” 
Die Solidarität follte wo möglich Alle ruiniren. Die Zinfe der 
verlangten 1,60000 Fren. a I Prozent begonnen fchon mit dem 
Monat März zu laufen an, während das Defret am 20. Mai 
erlaffen wurde. Die Entrichtung der erften 320,000 Frfn. war 
auf 7 Wochen angefezt. 9) 

Wie die Bundesbehörde diefe und andere noch wichtigere Be- 
jehwerden über offenbare Verlegung der Verfaffung, der Gefeße 
und fogar der neuen Bundesverfaftung behandelt, wollen wir 
jpäter nachweifen ! 


$, 289. Eingriffe in die Firchlichen Nechte und Freiheiten. 


Sobald die Kapitulation mit General Dufour abgefchlofien 
war, hatte Bifchof Marilley fih auf alle Weife beftrebt, die 
Gemüther zu befänftigen und ruhig feine Firchlichen Funftionen 
fortgefezt. Er fuchte von feiner Seite jeden Anlaß zu vermeiden, 
der die neuen Negenten auf ungerechte Eingriffe in die firchlichen 
Kechte und Freiheiten verleiten Eonnte, Der begonnene politifche 
Sturmfohritt aber fezte den Fuß alsbald auch zerftörend in’s Firch- 
liche Gebiet nieder. 

Die erften Kränfungen erlitten mehrere Priefter und Pfarrer, 
die eines tadelnden Worte wegen, ohne Zuftimmung oder Ein- 
verftändniß desBifchofes, eingeferfert, entfezt und beftraft wurden. *#) 

&3 folgte die Ausweifung der Jefuiten. Unter dem Vorwand 
von „Affiliitten” wurden no) 4 andere Orden aufgehoben und 
deren Güter als Staatsgut erklärt. FF) 

Die erften Amneftiedefrete FF*) endlich hoben nebft den fchon er- 
wähnten Belaftungen vorerftdasreichfte Klofter Bart-Dieu auf, defien 


*) Befchwerdefchrift an die Bundesbehörde vom 12. Dt. 1848. ©. 23. 
**) Bericht der proviforifchen Regierung an den Großen Rath vom 27. 
November 1847. 
***) Amneftievefret vom Dez. ıc. 
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Vermögen, bei 21, Millionen Frfn., ald Staatsgut zu Handen 
gezogen wurde. ine außerordentliche Summe von 460,000 Frfn. 
wurde dem Haupte der Diözefe fowie den religiöfen Korporationen 
in folgender Bertheilung auferlegt: „dem Bifchof 20,000 Frfn., 
dem Meannsflofter zu Altenriff 400,000 Frfn., dem Frauenflofter 
am Bifenberg in Freiburg 20,000 FSrfn., den Urfelinern in Freiburg 
2000 Srfn., den Dominifanern in Stäffis 4000 Frfn., dem Frauen- 
flofter zur PVifitatton in Freiburg 5000 Frfn., dem Nonnenflofter 
in der magern Au in Freiburg 2000 Frfn., dem Nonnenflofter 
der Gottestöchter bei Nomont 2000 Fıfn., den Auguftinervätern 
in Freiburg 2000 Fıfn., den Franzisfanervätern in Freiburg 
1000 Frfn. *) 

Alle Güter der Kloftergeiftlichfeit und des Bifchofs wurden 
fofort unter die direfte Aufficht des Staates; alle Güter der Welt: 
geiftlichkeit unter bürgerliche Verwaltung in den Händen der Ge- 
meinden und unter die Aufficht des Staates geftellt ıc. 

Diefe fortfchreitenden MWebergriffe in die Nechte der Kirche 
veranlaßten den Bifyof von Freiburg unterm 4. Jänner eine 
ernfte aber würdige Befchwerde FF) an den Großen Rath zu richten, 
worin er der oberften Behörde vorftellte, daß fie ohne Ein- 
verftändniß mit den Firchlichen Behörden und dem hl. Stuhle nicht 
wilfführlich über Inftitutionen, Güter und Rechte der Kirche ver- 
fügen, ‚diefelben verfümmern und aufheben fünne, ohne in den 
Kirchenbann zu fallen, der über folche Handlungen jederzeit aus- 
geiprochen fei. 

„Was ung betrift“, fchrieb der Bifchof, „werden wir feineswegs 
die Dpfer verweigern, welche man uns auflegen fünntez wenn 
nur die Rechte der Kirche und ihre Snftitutionen gefichert find, liegt 
ung wenig am Mebrigen. Das befcheidenfte Obdacy wird ung genü- 
gen, fo lange es ung geftattet ift, die Diözefe frei zu verwalten.” ıc. 

„Wir verlangen daher: 

1) „Daß unfere religiöfen Inftitute geachtet und nichts gegen 
ihre Rechte unternommen werde. 

2) „Daß der bifchöflichen Gewalt in der Ausübung ihrer 
Rechte und in der Erfüllung ihrer Pflichten Feine Hinderniffe in 
den Weg gelegt und dem Klerus die freie Verwaltung feiner Güter 
gelaffen werden. 


*) YAmneftiedefrete vom Dez. 1847 und Jänner 1848. 
**) Zufchrift des Bifchofs an den Großen Rath vom 4. Jänner 1848, 
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3) „Endlich daß das Prinzip bei der Revifion der Berfaffung 
Beachtung finde, wornach das Verhältnig zwifchen Kirche und Staat 
nicht anderft als in Uebereinftimmung mit dem Bifchof für Das, 
was in der Kompetenz der bifchöflichen Gewalt liegt und mit dem 
hl, Stuhl darüber, wo die Autorität des Bifchofs nicht hinreicht, 
geregelt werde.” 

Diefe Zufchrift des Bifchofs hatte feinen andern Erfolg, als 
daß die leivenfchaftlichfte Debatte im Großen Rathe ihr entgegen 
trat, Die abweichende Antwort der Regierung felbft zeichnete fich 
durdy eine rohe, ungeziemende Sprache aus. Kein Wunder, daß 
die Regierung fo barfch verfuhr; denn die Repräfentanten berich- 
teten in Folge der bifchöflichen Befchwerde felbft nach Bern: „Diefer 
aufwiegleriiche Brälat, eine der Haupttriebfedern des Krieges 
jucht durch alle Mittel den Yanatismus des Wolfes aufzureigen ; 
er bereitet der Regierung und vielleicht der Eidgenoflenfchaft große 
Schwierigfeiten.” *) 

Die nahfichtslos erfolgte Säfularifation der Gotteshäufer gab 
indeß zu einer neuen militärifchen Dffupation Anlaß. Es lief 
das Gerücht herum, die Murtner, welchen das Verfahren der 
Regierung gegen die Klöfter noch zu wenig fcharf war, werden 
felbft gegen die Klöfter aufbrechen. Auf diefe — vielleicht unge- 
gründete Nachricht — bewaffneten fich einige Gemeinden, um die 
bedrohten Klöfter zu befchügen. Die Negterung fah die Erhebung 
für eine Empörung an und forderte eidgendffifche Intervention. 
Ein bernerifches und ein waadtländifches Batatkon und einige 
Kompagnien von Murten befezten die widerfpenftigen Gemeinden. 

Ehorherr und Dekan Aebi wurde zu 15,000 Frfn. und zu 
Gjähriger Verbannung verurtheilt. Dem Kaplan von St. Denis 
wurde befohlen, fihb 6 Stunden weit von Ddiefem Grängorte zu 
entfernen, viele andere Briefter büßten den ihrem Bifchof geleifte- 
ten Gehorfam mit Gefängniß, Entfegung und Geldftrafen. 


8. 290. Die Berfolgung und Wegfchleppung des Bifchofs 
Marilley. 

Snzwifchen wurde die neue DVerfaflung den 4. März 1848 
promulgtrt. Der $. 99 derfelben lautet: „Die gegenwärtige Verz 
fafjung tritt von ihrer Verkündung an in Kraft.” #*) Sie wurde 
dem Bolfe nicht zur Abftimmung vorgelegt. 


*) Bericht der eidgenöfftfchen Repräfentanten vom 6. Jänner 1848. 
) Schluß und Nebergangebeftimmungen der Berfaffung des Kantons Freiburg. 
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Ueber die Güter des Bisthums, der Weltgeiftlichfeit und ver 
Klöfter fchlug der Staat feine Verwaltung, 309 die Kollaturen 
an fich, verfügte ausfchließlich über den Unterricht, und befchränfte 
manches Recht, mandye Freiheit der Kirche. F) Hätte das Volk 
frei über die VBerfaflung abftimmen fünnen, das Schidfal derfelben 
wäre bald entfchieden gewefen. 

Und doch follte das DVolf eine Verfaffung beichwören, die 
ihm nie vorgelegt worden. Wer den Eid nicht leiftete, blieb von 
allen Wahlen ausgefchloffen, feiner bürgerlichen Freiheit beraubt. 
Vorab wurde die Eidesleiftung von den neugewählten Gemeinde: 
räthen abgefordert. Da fandte Bifchof Marilley ein Kreisfchreis 
ben tiber die Heiligfeit, die Bedingniffe und Wirfungen des Eides 
an die Pfarrer, mit dem Befehl, dafielbe Sonntags den 24. Sept. 
von der Kanzel zu verlefen. FF) 

Die Bezirfsammänner verboten, aus Auftrag der Regierung, 
die Berlefung. Aber die Pfarrer glaubten in reinkfirchlichen Din- 
gen dem Bifchof gehorchen zu follen und nur an wenigen Orten 
unterblieb die Verlefung. 

E83 entftand indeß zwifchen Regierung und Bilchof eine lebs 
hafte Korrefpondenz,, worin die Regierung fi) fo weit vergaß, den 
ehrwürdigen PBrälaten einen „Verbrecher ohne Gewiffensbiffe und 
ohne Scham“, einen Intriganten, einen Chrgeizigen, einen Auf- 
wiegler, einen ehrlofen Briefter, einen Feind des Evangeliums und 
des göttlichen Gefeges zu nennen. FR) 

„Wenn der Bifchof auf feinem Vorhaben beharre”, fehrieb der 
Staatsrath, „fo werden wir unfere Zuflucht zu eidgenöffifchen Truppen 
nehmen. Der Vorort ift von dem, was in unferm Kanton vorgeht, 
in Kenntniß gefezt und auf das erfte Signal wird unfer Kanton mit 
Truppen tberfchiwennmt fein. Wehe dann Jenen, welche diefes Uns 
glück verurfacht haben. Auf Sie allein werden alle Folgen fallen.“ ıc. 7) 

Der Bilchof verwahrte mit apoftolifcher PFreimüthigfeit Die 
Rechte des Bisthums und der Kirche. „Man muß Gott mehr 
gehordhen, ald den Menfchen. — Wir werden Ihren Schlägen 
nur die Waffen der Geduld und Verzeihung entgegenfegen.” Tr) 


*) Staatsverfafjung. DVerfchiedene Verfügungen $. 83 — 93 1. 
+) Bifchöfliches Kreisfchreiben vom 18. Sept. 1848. Schweizerifche Kir: 
chenzeitung. Solothurn. No. 2. 1848. 
+) Schreiben der Regierung vom 25. Sept. 1848. 
7) Ultiamtum des Staatsraths an den Bischof vom 22, Sept, 1848, 
+7) Antwort des Bifchofe vom 23. Sept. 1848. 
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Die würdige, unerfchütterlide Haltung des Bischofs brachte 
die Negierung zu rafender Erbitterung. Unter den fchamlofeften 
Schimpfiworten drohten fie „ven Schleier zu zerreißen, in den er 
die Diözefe zu verhüllen fuche.” „Die 5 Kantone, welde das 
Bisthum bilden, haben fih Schon in diefer Rüdfict ver- 
ftändiget und die Eidgenofjenfhaft ift bereit, ung im Falle 
der Noth beizuftehen.” *) 

Meder Drohungen noch Verfprechungen beugten den Firchen- 
rehtlichen Sinn des Bifchofs; wie ein Erzbifchof von Köln em- 
pfing er den Leidengfeldy aus der Hand der Defpoten. Die Re- 
gierung Fannte feine Gränzen mehr. Sie erließ ein Ultimatum, 
worin fie forderte, der Bifchof fol fich der Verfaffung und den 
Gejeben des Kantons unbedingt unterwerfen und den Geiftlichen 
befehlen, fich in ihren amtlichen und Privathandlungen darnad) 
zu richten; er folle ferner alle Erlaffe dem Plazet der Regierung 
unterftellen. &8 wurde ihm zur Erklärung ald Termin der 23. 
Dft. anberaumt. Der Bifchof wollte und durfte die Nechte der 
Kirche nicht preis geben. Cr wurde daher Abends, den 25. Dft., 
al$ bereit8 Waadtländer Truppen in Freiburg eingerüct waren, 
verhaftet, mit einer Bededung von Dragonern nad) Beterlingen, 
von da nach Milden und Laufanne abgeführt. In lezter Stadt 
wollte ihm der fanatifche Böbel das Schidfal Latours bereiten 
und fehrie wiederholt: „An die Laterne, an die Laterne”! Mit 
Mühe konnte Druey, die wüthenden Kotten befchtwichtigen. 

Bon Laufanne wurde der Bifhof auf das Schloß Chillen 
gebracht und dort bewadıt. — 

Die ungerechte Behandlung des Bifchofs war das Signal zu 
einem allgemeinen Aufftande. Wären der Regierung — nicht wie 
auf einen Winf — eine Mafje eidgenöffifher Bajenette zu Gebote 
geftanden, fie würde dann wohl erfahren haben, ob fie im Namen 
der Mehrheit regiere. —F*) Die Erhebung gegen das „gottlofe 
Negiment”, wie das Volk fi) ausdrüdte, follte in der Nacht vom 
23. auf den 24. Dft, gefchehen. Als aber das Gerücht aufging, 
die Regierung habe den Plan entdeckt, fandten die Anführer Sta- 
fetten aus, um den Aufftand einftweilen abzufagen. Es war zu 
fpät. Die entferntern Bezirfe waren fchon im Anmarfche, als der 


*) Schreiben des Staatsrathe an den Bifchof vom 25. Sept. 1848. 
*) Eine freie Abjtimmung des Volfes würde gewiß zwei Drittel Stimmen 
der Bürger gegen die Negierung vereinigen. 
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Gezenbefehl anlangte. Sie hatten fich Faum aufgelöst, als die 
Berner und Waadtländer Bataillone, die fchon bereit ftanden, „den 
Kanton überfchivemmten.” #) 

Ihr Durdaug ließ überall Spuren rachfüchtiger DVerheerung 
und Plünderung zurüd. Auf Verordnung des Staatsrath8 wurden 
die Truppen ausfchließlich bei den Konfervativen einquartirt. 

Die Berhaftungen begannen. Da die Staatsgefängnife bald 
überfüllt waren, mußte das Auguftinerflofter feine Räumlichkeiten 
hergeben. Nad) einer mehr al3 einem Monat andauernden Einfer- 
ferung wurden die Gefangenen ohne Urtheil freigelaffen, ihnen jedoch 
ohne gerichtliches Uriheil die Gefängnißkoften überbunden. Mehrere 
waren nie in’ Derhör gefommen. Bei allen Konfervativen wur- 
den die Häufer durchfucht und jegliche Waffe weggenommen. 

Die Schuld des Aufftandes verfuchte man vorzüglich auf den 
Bifhof und den Klerus zu wälzen, freilich ohne Unterfuh, ohne 
Beweis, ohne alles Recht. Doch hatte man einen Anlaß gefun- 
den, gegen die Geiftlichen die gehäßigfte Verfolgung anzuheben. 


8. 291. Die Konferenzbefchlüffe der 5 Didzefanftände. 


Auf den 30. Dft. traten die Abgeordneten der I Diözefant- 
ftände, Freiburg, Bern, Waadt, Genf und Neuenburg in 
der Stadt Freiburg zufammen, um die Maßnahmen gegen den 
Bifchof zu berathen, deffen einziges Verbrechen war, daß er treu 
und pflichtgemäß, und feft für die Wahrung der Rechte und Frei- 
heiten der Kirche und feines Bisthums einftand. 

Die Abfichten Diefer Konferenz drückte die offizielle „Berners 
zeitung” offen dahin aus: „Man muß mit dem Pfaffenthum (in 
Freiburg) radifal aufräumen, follten auch einige Kirchen ein hals 
bes Sahr leer ftehen müffen.” *°*) 

So handelten Männer, die in den Proflamationen die Ber- 
heiffung gemadt: „Die Eidgenofienfchaft will feine Bedricung von 
Bundesgenoffen, feine Vernichtung der SKantonalfouveränetäten, 
feine Verlegung eurer Rechte und Freiheiten, feine Gefährdung 
eurer Religion.” ıc. FF) 

„Es wird Licht werden in diefem Kanton, aber für feine 
Feinde wird e8 der Bliß fein, der den Donnerfeil begleitet”, mit 


*) Die Drohung der Regierung vom 22. Sept. war fomit erfüllt, 
**) Bernerzeitung 1848. 
**) PBroflamation der 12 Stände an die 7 Fatholifchen Kantone vom 18. 
Dftober 1847. 
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diefen Worten hatte der Staatsrath von Freiburg unter'm 25. Sept. 
den rohen „Defpotenbrief” #) an den Bifchof geendet, — Wir 
haben den Blig gefehen und den Donner gehört. — 

Den 10. Dez. erhielt Bifchof Marilley im Schlofie Ehillon 
von dem proteftantifchen Staatsrathspräfidenten Delarageaz von 
Waadt die Befchlüffe der Konferenz in folgender Faffung: 

1) „Stephan Marilley wird in der Diözefe, genannt 
Raufanne und Genf, Feine bifchöfliche Funktionen mehr ausüben. 

2) „Der Aufenthalt in den Kantonen, über die fich obges 
nannte Diözefe erftreckt, ift ihm unterfagt. 

3) „Der Staatsrat des Kantons Freiburg wird für Die 
proviforifche Adminiftration der Diözefe nöthigenfalls die geeigne: 
ten Maßregeln treffen. Er wird überdieß die vorläufigen Arbei- 
ten zur Neorgantfation des Bisthums beforgen. 

Dielen Beichlüffen war die Anfrage beigefügt, „was für ein 
Land er zum Aufenthalte wählen werde”, da er die Diözefe zu 
verlaffen habe. #*#) 

Mit foldem Anftande wird ein fatholifcher Bifchof aus fei- 
ner Diözefe vertrieben, und gegen die Proteftation des HI. Vaters, 
des Oberhauptes der katholischen Kirche — FFF) feiner bifchöflichen 
Bunftionen entfezt!! — Katholiken, nehmt euch die „eidgenöfftfche 
Bazififation” zu Herzen, unterdrüdet eiteln Schmerz, vertrauet 
dem hohen Schuße für die Freiheiten und Nechte eurer Religion. 
Werfet Euch) unbedingt in die „bundesbrüderlichen Arme”, Heloten 
bedürfen nicht mehr. 

Wie die oberfte Bundesbehörde — fi) bei der Sade be- 
theiliget, werden wir fpäter zeigen. 

Der PBrälat ertbeilte am gleichen Tage, den 10. Dez., aus 
dem Gefängniffe des Schloffes Ehillon folgende Antwort an den 
Staatsrathöpräftdenten Delarageaz von Waadt: 

Fit. „Man hat mich gefangen genommen, deportirt, einges 
ferfert, und ich bin bier feit beinahe 7 Wochen ein Gefangener, 
ohne daß man mich verhört hat, ohne Unterfuchung, ohne ge: 
richtliches Urtheil. Ich hielt um Unterfuchung und Urtheil an, 
diefer Aft der Gerechtigfeit wurde mir jedoch abgefchlagen. Man 
will mid) nun aus meinem VBaterlande und aus meiner Diözefe 


*) Schreiben des Staatsraths vom 25. Sept. 1848. 
**) Zufchrift vom 9. Dez. 1848. 
+, Breve Bapft Bius IX. 


verbannen, entgegen den Grundfägen der Gerechtigkeit und den 
eidgenöffifcehen und Fonftitutionelfen Garantien, welche die Freiheit 
der Bürger befhügen, ohne Rüdficht auf die Begriffe und Garanz 
tien der religiöfen Freiheit. Ich werde bis an’8 Ende der Gewalt 
weichen, proteftirend, und indem ich von neuem wieder proteftire, 
als Schweizerbürger, als Katholif und als Bifchof diefer Diözefe, 
gegen die Verlegung meiner Nechte. 

„Da ich nicht frei bin, fo fan ich auch nichts beftimmen in 
Dezug auf den Zufluchtsort, den ich mir wählen werde. Ich werde 
mich folglich an jene Gränze der Diözefe führen laffen, die man 
zu beftimmen für gut finden wird. Auf je fürzerm Wege id) da= 
hin gelangen werde, defto lieber wird e8 mir fein. 

„Benehmigen Ste, Herr Rath, die Verficherung meiner Achtung.” 

+ Stephan Marilleny, 
Bifchof der Didzefe Genf und Laufanne. 

Zwei Tage nachher, am 12. gegen 7 Uhr Abends, Fündete 
der Auffeher der Gefängniffe von Chillon, im Namen des PBrä- 
feften von Bivis, dem Gefangenen an, daß man Morgens um 
2 Uhr ihn in einer Kutfche abholen und außer das Territorium 
der 5 Kantone führen werde, ohne ihm jedoch zu fagen gegen 
welche Gränze hin es gehe. Um 2 Uhr Morgens erfchien im Schloffe 
von Chillen der Bräfeft von VBivis in Begleitung eines Land- 
jägers, um den Prälaten abzuholen und begleitete ihn fofort an 
die franzöfifche Gränge, in die Pfarrei Divonne. 

Die Proteftation des Bifchofes blieb unbeachtet, die weitern 
Befchlüffe der Konferenz über die Stellung der I Stände gegenüber 
dem Bifchofe find „offenbar noch fehlimmer als die gebrandmarften 
und von der Kirche verdammten Artifel der Badenerfonferenz.” *) 

Ein Bifchof follte überhaupt fo. viel Recht befiten als ein 
Aufrührer, Mörder und Ränder. AP diefen Verbrechern geftat- 
tet man Unterfuhung, Bertheidigung und gerichtliches Urtheil. 
Dem Bifchofe Marilley — Bürger von Freiburg, wurden diefe 
bürgerlichen Nechte verfagt. Schuldlos, weil weder verhört nod) 
verurtheilt — wird er feiner Heerde entriffen und aus der Diözefe, 
aus dem Baterlande verbannt. Und doch gewährleiftet die neue 
 Staatöverfafiung von Freiburg „die Ausübung der chriftfatholifchen 
apoftolifcherömifchen Religion“, fie „gewährleiftet die perfönliche 
Freiheit”, fie beftimmt: „das Hausrecht ift unverleglich. Alle Bür- 


7 Morte des „VBeobachters von Genf.” Zeitung 1848. 
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ger find vor dem Gefege gleih. ES darf Niemand feinem 
ordentlihen Richter entzogen werden.” ıc. #) Die neue 
Bundesverfaffung feldft garantirt die Rechte und Freiheiten der 
Bürger nad) den Beftimmungen der Kantonalverfaffungen, und 
gewährleiftet die freie Neligionsausübung der anerfannten 
hriftliden Konfeffionen.” 

Inzwiichen hatten die Wahlen für die Gemeinderäthe ftatt- 
gefunden; alle gewählten Konfervativen weigerten fich .— ohne 
Vorbehalt der Rechte der Kirche, den geforderten Eid auf die Ver: 
faffung zu leiften. Sie wurden zu 50 Feen. Strafe verurtheilt. 
Die Regierung ftellte neue Wahlen an, bis fie ihre Kandidaten 
durchfezte. Die neue eidgenöffiihe Bundesverfaffung wurde - 
in dem einzigen Kanton Freiburg ebenfowenig als die Kantons- 
verfaffung der Genehmigung des WVolfes vorgelegt. FF) Und doch 
fezte ein Defret feft, daß alle Diejenigen, welche fpäter an den 
Wahlen in den Nationalrath theilnehmen wollten, beiden Ver: 
faffungen vorerft den Eid der Treue leiften mußten, 

Da diefe Verfügung zum erwünfchten Zwede führte, wurde 
fie auf alle Wahlen ausgedehnt. So fam es, daß bei den Wahl: 
Ien in’3 eidzenöfftfche Schwurgericht fich in einem ganzen freibur- 
gifchen Bezirke nur 26 Wahlmänner einflellten, die dann, wie 
begreiflich, beinahe die Hälfte zu Schwurrichtern zu wählen hatten. 


B. Die Vorgänge in Zug. 


$. 292. Die offizielle Anerkennung der alten zugerifchen 
Behörden. 


Schon die geographifche Lage des Kantons, dann die feit 
jeher zu einer vermittelnden, friedlichen Richtung hingeneigte Po« 
litif der Regierung und endlich die Umtriebe der Radifalen ver- 
anlaßten den Landrath am 22. Nov. zum Abfchluß einer Kapitus 
lation. Sowie die f. g. freifinnige PBartet in Zug, wenn aud 
gering, durch ihre Treiftigfeit der Regierung manche VBerlegenheit 
zubereiten wußte, fo beabfichteten fie nach der Befegung des Kanz 
tons noch viel thätiger, durch alle ihr zu Gebote ftehenden Mittel 
— eine bdurchgreifende politifche Veränderung herbeizuführen. 
Anfänglich jedoch ohne felbfteigene Thatkraft und ohne erforderli- 


*) Staatsverfaffung vom 4. März 1848. $$. 2, 3, 4, 5 und 6. ıc. 
**), Mir werden fpäter auf diefen Höhepunkt demokratifcher Freiheit zurüc- 
forımen. 
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hen Muth, wagte fie erft, angeregt dDurd) die Stimmulutionen 
der eidgenöffiihen Nepräfentanten und gefichert durch die be- 
waffnete Macht, die längft beabfichtigten Plane in das Leben zu 
fördern. | | 
Die rechtmäßige Regierung ließ fich indeß nicht verleiten, von 
ihrer rechtlichen Stellung abzugeben. 

Montag, den 22. Nov., Abends bezeichnete die Negterungs- 
fommiffton die DVizeftatthalter Keifer im Hof und SPräfivent 
Bucher, um in DBegleit der Standesfarbe die eidgenöfiiichen 
Truppen zu empfangen. Diefelben entledigten fich ihres Auftrages 
gegenüber dem einztehenden Divifionsfommandanten Gmür, der 
fih nach) Furzem Aufenthalt weiter nach Cham begab. *) 

Vorher um 5 Uhr entipann fich ein Fleiner Staßentumult, 
weßwegen fi die Negierungsfommiffton zur Handhabung der 
öffentlichen Ruhe und Ordnung um fo mehr zur fofortigen Auf: 
ftellung einer freiwilligen Bürgerwache veranlagt fah, weil fich 
nach der Annahme der Kapitulation ale Truppenforps des Kan- 
tons eilig aufgelöst hatten. Die Bürgerwache, an die 30 Mann 
ftarf, blieb beim Zollhaufe unter dem Gewehr, bi8 fie durch die 
eidgenöfftfchen Truppen abgelöst wurde. Weder an demfelben 
Abend, noch am darauf folgenden Vormittag, bis wohin die Ne- 
gierungsfommiffton in Bermanenz verblieb, meldete fich ein Trup- 
penfommando, 

Der erfte Erlaß des Truppendefs an den Landammann 
und die Kantonalbehörden fand den 23. Nov. ftutt. Ins 
zwifchen wurden ununterbrochen alle eidgenöffifchen Zufchriften und 
Aftenftüce vom Vorort, vom eidgenöfitichen Kriegsrathe, von den 
Truppenchefs und dem Brigadefommandanten an „gandammann 
und Nath” des Kantons Zug adreffirt, was um fo mehr zur 
Vorausfegung einer fortgefezten Anerkennung derfelben berechtigte, 
weil auch beim Abfehluß der Kapitulation der General Dufour 
der zugerifcehen Deputation den beftimmten Wunfch äußerte, „Daß 
die Regierung in ihrer Stellung und fortgefezten Wirffamfeit ver- 
bleiben möge, und daß durch Genehmigung des Vertrages die cid- 
genöffiiche Befegung des Kantons nur eine furze vorübergehende 
fein werde.” Diefe Anfichten mußten noch dur) den Umftand 
vermehrt werden, weil dem Altlandammann 8%. X. Keifer, der 
fih auf Anordnung Des Brigadierd den 24, Nov, Nachmittags 


*) Neue Jugerzeitung 1849. 
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mit der Standesfarbe nad) Walchrvyl begeben mußte, in der Stadt 
fowohl, als außer verfelben alle militärifchen Ehren erwiefen 
wurden. Auch mit dem Landammann verblieb das Kommando in 
unauögefeztem Verfehr. 


8. 295. Die Proflamation des Landraths und die Ankunft 
der eidgenöffifchen Nepräfentanten. 


Den 23. Nov. befahl der eidgenöffifche Brigadier Bernold 
die Beichlagnahme und Vernichtung der am 22. vom Landrath an 
das Bolf erlaffenen PBroflamation. Die eidgensffischen Repräfens 
tanten nannten no 3 Monate fpäter diefe Proflamation eine im 
„binterliftigen Style” #) abgefaßte. 

Der Landrath beabfichtigte, „wenn aud) treu feinen bi8 anhin 
beobachteten politifchen Grundfägen” — #F) dem Volfe die Be- 
weggründe mitzutheilen, worin er dem Schußbündniß entfagte, 
und einen Kapitulationsvertrag abfchloß. 

Den 25. Nov. Abends trafen die eidgenöfftichen Nepräfen- 
tanten, Großrathspräftdent Hoffmann von St. Gallen und 
Statthalter Dr. Hegetfhweiler von Rifferfehwil, in Zug ein 
und nahmen ihr Abfteigequartier im Hirfchen. 

Den 26. verbreiteten fie eine Bekanntmachung an das Volt 
von Zug, worin fie ihre Sendung von der Tagfagung, zur „balz 
digften Herftellung gefeglicher Zuftände” und zur Leitung der Bes 
fegung des Landes fund gaben, um „zugleich das Walten von 
Ruhe und Ordnung in demfelben beftens zu verbürgen.“ 

Der Landammann, in der Ungewißheit, ob die eidgenöftfchen 
Stepräfentanten wie üblich ihre Ankunft offiziell anzeigen würden, 
zögerte, gegen diefelben einen erften Schritt zu thun, oder eine 
Behörde einzuberufen. So blieb man einige Tage in gegenfeitig 
beobachtender Stellung, während dem es Fundbar wurde, daß fich 
Hoffmann nah Bern begeben habe. 

Den 29. verfammelte fi die Regierungsfommiffion und be- 
fehloß, den Kantonsrath auf den folgenden Morgen einzuberufen, 
um demfelben nebft andern Vorfchlägen ihre Auflöfung zu beantragen. 

Am gleichen Tage fchrieb in Abwefenheit des erften, der 
zweite Nepräfentant, Dr. Hegetfchweiler, an die eidgenöffifche 
Tagfasung: 


*) Bericht der eidgenöffiihen NRepräfentanten vom 31. Jänner. 
*) Dielleicht galt diefes Bekenntnig den NRepräfentanten eine Hinterlift. 
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„Seit der Ankunft der eidgenöffischen Nepräfentanten in Zug 
bat fid) in den Berhältnifien des Kantons noch nicht das Ge: 
ringfte geändert, da einerfeits die eidgenöffifchen Repräfentanten 
fi) nicht völlig in der Stellung glaubten, Demonftrationen 
gegen die fortbeftehende Negierung zu beginnen, anderfeits 
die eidgenöffifhe Partei im Kanton, troß vielfadher Ermus 
thigung, zu viel Bedenken trug, von fich aus die Initiative 
zu ergreifen und den günftigen Zeitpunkt möglichft fchnell zu be- 
nußen.” (Welche Sprache!) 

„Die Kantonsregierung, anfänglich ziemlich eingefchüüchtert, 
feheint vom erften Schred fich wieder etwas zu erholen, und fährt 
in ihren Berrichtungen fort.” *#) 

Der Kantonsrath, der fih am 30. Nov. verfammelte, . ent: 
fprad) nad) Schilderung der bisherigen Ereigniffe dem Verlangen 
der Negierungsfommiffton und ertheilte ihr einftimmig die ge- 
wünfhte Entlafjung von ihren bisherigen Verrichtungen. Sodann 
bejchloß derfelbe den Landrat; beförderlich einzuberufen, um fich 
über die Lage des Landes und der hierauf bezüglich nothwendig 
werdenden Schlußnahmen zu berathen und um Abfendung der 
Gefandtfchaft nach Bern zu beantragen. Bei diefem Anlafle äufs 
ferte fi Landammann Kegglin: er hoffe nicht, daß fich die 
liberale Partei in Mißfennung ihrer gegenwärtigen Stellung 
das Brandmal der Revolution auf die Stirne prägen werde. 
Während der Sigung erfundigte fi) ein Offizier wiederholt über 
die Zeit des Schlufies Des Kantonsrathes, indem noch mehrere 
laufende Gefchäfte abgethan wurden. 


$. 294. Die WUnterhandlung der eidgenöffifchen Nepräfen: 
tanten mit Landammann Boffard. DVBerbot, den Landrath 
zu verfammeln. 


Während diefen Borgängen blieb das Nevolutionsbäuflein 
nicht unthätig. Da aber ein Machtgebot der Eidgenoflenfchaft und 
der eidgenöffifchen Nepräfentanten für eine offene Befeitigung der 
fortbeftehenden Kantonalbehörden und der garantirten Verfaffung 
nicht in Anwendung gebracht werden fonnte, jo verfuchte man 
vorerft andere Mittel. „Der eidgenöffifchen Partei fchien der Nuth 
allgemad) Fommen zu wollen. Den 28. Nov. wurde in einer 
ztrka 30 — 40 Mann ftarfen Berfammlung der Einflußreichften 


*) Bericht der Repräfentanten vom 29. Nov, Tagfakıngsabichied 1848. 
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eine Kommiffion mit der Bollmacht ernannt, die nöthigen Schritte 
einzuleiten, vorerft aber noch abzuwarten, ob nicht von Seite der 
eidgenöfftfchen Nepräfentanten ein etwelcher Anftoß gegeben 
werden fönnte, wodurd fie den Nüden wenigftens frei erhalten 
würden.” ®F) 

Diefer günftige Zeitpunft zu „Demonftrationen gegen die 
fortbeftehende” rechtmäßige Regierung fchien nun gefommen zu 
fein, nur fchien man noch verlegen, wie diefelben einzuleiten feien. 
Denn bald nad) der Beendigung des Kantonsrathes erhielt Land 
ammann Boffafd eine Zufchrift von Seite der eidgenöffiichen 
Pepräfentanten, die mit der titularifchen Anerkennung feines amt: 
lihen Charakters den Wunfch zu einer „Eonfidentiellen Unterredung” 
enthielt. „Wir erfuchen Sie, uns gefälligft diefen Nachmittag noch, 
fo bald es Ihnen möglich fein wird, das Vergnügen Ihres Be- 
juches zu gewähren.” ##) Der fehriftlichen Zufage des Landam- 
mann Boffard folgte die Unterredung Abends halb5 Uhr im Hirfchen. 
Hier verfuchte nun Hoffmann, unterftüzt von Dr. Hegetfchwei- 
ler, den Landammann Boffard zu bereden, daß die gegenwärtige 
Pegierung freiwillig zurücktreten möchte. Die bisherige feindfelige 
Bolitif, das Unglüdf und die Schuldenlaft, welche die eingehaltene 
Stellung über den Kanton gebracht; das Verlangen einer großen 
Zahl Bürger follten die Unhaltbarfeit der Regierung beweifen. 
„Unter diefen Umftänden müßten die Nepräfentanten ebenfalls wüne 
fchen, daß die Berfammlung des Landrath8 unterbleibe, weil dur) 
defien Zufanmenfunft leicht Unruhen oder anderweitige Unannehms 
lichkeiten entftehen könnten, F#*#) . 

Auf diefe bitterfüße, mit Eleinlichen Drohungen untermifchte 
Demonftration antwortete Landammann Boffard: „Er glaube, 
die Negierung habe ftets pflichtgemäß und nach dem Auftrag der 
oberften Landesbehörde gebündelt. Die lezte Landesgemeinde habe 
mit großer Mehrheit diefe Richtung feitgehalten. Die Regierung 
habe fich weder aufgelöst, noch entfernt. Ste werde darum hans 
deln, wie es Pflicht und Recht erheifch en und das Mandat nur 
dem verfaffungsgemäß zu verfammelnden Bolfe zurücfgeben, oder 
dem Gebote der Gewalt weichen. 


*) MWörtlicher Auszug des Berichts der eidgenöffischen Repräfentanten vom 
29. Nov. Tagfabungsabfchten 1848. 
**) Schreiben vom 30. Nov. 
) Morte der eidgenöffifchen Nepräjentanten. 
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„Dem Ausipruche der Gemeinden und der Landesgemeinde 
werde die Regierung jederzeit Folge geben, fowie den offenen Be- 
fehlen der Nepräfentantenz nicht aber werde man wie in Luzern 
und Freiburg einem zufammengeraften Volkshaufen die Berech- 
tigung zuerfennen, verfaffungsmäßige Behörden zu befeitigen und 
Veränderungen an dem Grundgefege vorzunehmen. 

„Sollten auch unter dem Schuge der gegenwärtigen Gewalt 
ähnliche Vorgänge in hier ftattfinden, fo werde Doc das Zuger 
Volk feine Rechte Früher oder fpäter wieder an fich zu bringen ver- 
mögen. Ein Umfturz der gejeglichen Zuftände würde eine PBazi: 
fifation nicht befördern. 

„Die Yeußerungen der Repräfentanten feheinen zudem weder 
mit der Kapitulation noch mit Dufour’s Zuficherung im Einflang 
zu ftehen, Die Zagfagung felbft habe in öffentlicher Zufage aus- 
geiprochen, unfere Berfaffung, unfere Kantonalfouveränetät, unfere 
politifche und religiöfe Unabhängigkeit folle geachtet werden. *) 

„Laut dem Bundesvertrag habe man fein Necht, die zugert- 
fhen Behörden durch einen gebieterifchen Ausfpruch zu befeitigen; 
aber in Ermangelung einer folchen Befugniß mülfe der Anjchein 
beftärft werden, daß man nur die Zuflucht zur Sntrigue oder 
gar zur Revolution zu nehmen gedenfe.” ıc. 

Mit diefer Erklärung nahm die Unterredung des Landammann 
Boffard ein Ende. 

Am folgenden Tage jedoch, den 1. Dez., fand eine zweite 
Beiprechung ftatt. In noch beftimmtern Ausdrücken verlangte Hoff- 
mann, daß eine Verlammlung des Landrathes unterbleiben follte, 
widrigenfalls man „den Zufammentritt mit wirffamern Mitteln 
verhindern mülfe.” 

Landammann Boffard bezeugte fein Befremden gegen ein 
foldhes Verlangen, mit der Bemerfung, mit welchen rechtlichen 
Gründen man die Berfammlung der oberften Landesbehörde ver: 
hindern wolle. Er geftand zwar zu, die Berfammlung auf den 
Freitag verfchieben zu wollen, aber ein Zufammentritt fet fchon 
für den Fall unerläßlich, al8 der Landrath etwa freiwillig zu re= 
figniren gedüdhte. Hoffmann wollte in die Weigerung nicht eins 
gehen. Und als Boffard einen fehriftlichen Abichlag verlangte, 
um fich wenigftens vor feinen Kommittenten zu verantworten, wollte 
*) Proflamation an die 7 Stände nebft Tagfakungsverhandlungen, Ab: 
fchied. 1848. 
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Hoffmann auch diefen nicht geben, verfprady dann aber, biefes 
Anfuchen zu überlegen und feinem nocdy abwefenden Kollegen mit: 
zutheilen. 

Am darauf folgenden Morgen früh erhielt Landammann Bof- 
jard von Hoffmann wieder folgendes Mufter guten Style: 
„Es wäre mir fehr angenehm, über Ihnen Befanntes no) Ihnen 
einiges mitzutheilen und zu dem Zwede Sie bei mir, je bälder 
je lieber, jedenfall8 heute Vormittag, erwarten zu dürfen. #) 

Bei diefer Unterredung wiederholte Hoffmann mit verfehärf- 
gen Gründen die Nothwendigfeit einer freiwilligen Refignation. 
Bezüglich des Landraths wurde das Frühere wiederholt. Diefe 
Unterredung führte wieder zu feinem Refultat. | 

Als am gleichen Morgen, um 10 Uhr, der Landammann ftch 
wegen der vorgerüdten Zeit auf die Kanzlei begeben wollte, um 
die nöthigen Weifungen für Befammlung des Landraths auf den 
folgenden Morgen anzuordnen, fo erhielt derfelbe von Hoffmann 
die fohriftliche Weifung, „daß unter obwaltenden Verhältniffen eine 
Befammlung des Landrath8 von Zug aus befannten Gründen nicht 
zugegeben werden fünne und daß er fich weitere geeignete Mit- 
theilungen vorbehalte. ##) 


$. 295. Die Bolfsverfammlung und die Proteftation des 
Landammanns. 


Die freifinnige Partei, die Gefahr einer längern Zögerung 
einfehend, wurde endlich zum Handeln herübergezogen, da eine 
freiwillige Refignation der Behörden nicht erzielt werden Fonnte, 

Das bisher befolgte Verfahren bezeichnet deutlich genug, daß 
man fich vor der rechtlofen Revolution doch ein wenig gefcheut hatte. 

Aber warum drangen denn die eidgenöffifchen Nepräfentanten 
nicht darauf, daß der Landammann im Cinverftändniß des Land- 
rathes felbft die verfaffungsmäßige Landesgemeinde abhalten ließ ? 
Sie wußten leider, daß an einer rechtmäßigen Verfammlung des 
Volkes die große Mehrheit zur Regierung geftanden wäre, deß- 
halb mußte eine bloß einfeitige außergefegliche Verfammlung einge: 
leitet werden, von der man wußte, daß Fein rechtlichgefinnter Bürger 
daran Antheil nehmen werde, Diefes Verfahren charafterifirt alfer- 
dings den „Zwölferbund” im Kleinen wie im Großen. Die Re- 


*) Iufchrift vom 2. Dez. 
**) Zweite Zufchrift vom 2. Dez, unterzeichnet Hoffmann. 
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präfentanten, die von allen Vorgängen der Taglagung SKenntniß 
gaben, handelten gewiß nicht ohne beftimmte Weifung. Es ift 
wenigftend gut, daß die Gefchichte an der Hand unverfälfchter 
Akten eine folhe Handlungsweife vor Mit- und Nachwelt wir: 
digen darf. 

MWirflich wurde den 4. Dez. ein „Aufruf an des zugerifche 
Bolk” von 23 Kantonsbürgern zur Abhaltung einer VBolfsverfamm- 
lung erlaffen. Diefer Aufruf wurde nur fparfam, einfeitig und fpät 
vertheiltz einem großen Theil von Kantonsbürgern Fam er nicht 
einmal zu Geficht. Konfervative Gemeinden erhielten nur wenige 
Erempylare. 

„ft es denn dahin gefommen, daß eine Volksverfammlung 
über die oberften Behörden und die DVerfaffung felbft Beichlüffe 
faffen fann, während die Regierung von der Tagfagung nicht auf- 
gelöst und die Verfaffung durch den Bund garantirt iftz warum 
läßt man feine rechtmäßige Landesgemeinde zu” 20.2 fo fragten fich 
die rechtlichen Bürger gegenfeitig. 

Noch wäre zwar das Nefultat der Bolföverfammlung in Frage 
geftellt worden, wenn die Konfervativen fich dazu verftanden hät- 
ten, an derfelben zu erfcheinen. Denn am Morgen des 9. Dez. 
famen mehrere Gemeindspräftdenten und andere angefehene Mäns- 
ner zum Landammann und fragten: ob fich das Volf bei der Ver: 
fammlung betheiligen folle oder nicht. Der Befuch aber wurde 
abgerathen, weil man an einer revolutionären Verfammlung 
fich nicht betheiligen wollte, da überdieß zu befürchten war, daß 
der von den Repräfentanten losgebundene Strom — nun einmal 
im Laufe und getragen von der Gewalt der Bajonette — aud) 
diefes Iezte Rechtsmittel Leicht zertrümmert hätte. Wenn man eine 
rechtmäßige Negierung befeitigen fann, fo fann man aud) das 
Stimmrecht der freien Bürger unterdrüden, wie wir unwiderleg- 
bar an andern Stellen nachzumeifen haben. 

Bor der f. g. Volfsverfammlung gab Landammann Boffard 
den Repräfentanten noch eine Verwahrung ein gegen den vers 
fafjungswidrigen Zufammentritt derfelben , indem er nadhwies, daß 
die Einberufung einer Gemeinde nur durch die rechtmäßigen DBe- 
hörden „auf die von der Eidgenoffenfchaft garantirte Weife” ftatt- 
finden könne, 

Deßungeachtet verfammelten fich die Nadifalen etwa 7 — 800 
Mann ftarf in Zug. Die Repräfentanten fahen gemüthlich zu, wie 
gerednert und über die rechtmäßige Regierung losgefchimpft wurde. 
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- Diefe Volföverfammlung befhloß : von dem Sonderbunde un 
bedingt zurüdzutreten und in der Sefuitenangelegenheit die Kom: 
petenz der Tagfabung anzuerkennen. 

Sie erklärte die Kantonalbehörden al8 aufgelöst, ernannte 
eine proviforifche Regierung von 15 Mitgliedern, mit allgemein 
umfafenden Vollmachten , die „gefeßliche” Drdnung herzuftellen, 
Gefandten auf die Tagfagung zu ernennen und die proviforiich 
erklärte Berfaffung durch einen FefaNaEBeRatE von 65 Mitglie- 
dern zu revidiren. 

Sn gewaltigem Subel ließ fich die radikale Prefle in der Schweiz 
vernehmen, wie „Zug in feiner ungeheuern Mehrheit von der 
Madel des Sonderbundes fich Losgefagt.” #) An der außerordent- 
lichen Landesgemeinde am 13. Oft. waren über 3500 Bürger an 
wefend, von denen bei 3000 zur Fefthaltung am Sonderbunde ge- 
ftimmt hatten. — Nun mußte das revolutionäre Häuflein von 7 — 
800 Bürgern die ungeheure Mehrheit fein, die fich unter dem 
Schuge eidgenöffifcher Bajonette der bei 3000 Mann ftarfen un 
geheuern Minderheit auf den Naden fezte. 

Sofort nach Beendigung der Volfsverfammlung fand die erfte 
Sigung der proviforifhen Regierung unter dem PBräfidium 
von G.A. Keifer im Löwen ftatt. Da die meiften proviforifchen 
Mitglieder fehlten, wurden fie zur nächften Sisung und zu beför- 
derlicher Konftituirung eingeladen, ine Abordnung fand bei den 
eidgenöffifchen Nepräfentanten freundfchaftlichde Aufnahme. 

Den 6. Dez. beabfichtigte Landammann Boffard wegen den 
Wahlen und Beichlüffen der Volfsverfammlung den. Kantonsrath 
auf den 7. Dez. einzuberufen und fezte die Repräfentanten hievon 
in Kenntniß, in der Erwartung, „daß fie diefer Berathung nicht 
hindernd entgegen treten werden.” 

Die Nepräfentanten antworteten fofort: „daß die bereits be- 
fannt gegebenen Gründe fich heute nur vermehrt haben, um die 
Berfammlung eines vorgeblichen hohen Kantonsrathes nicht zu= 
läßig zu machen.” #**) 
$. 296. Die Konftitnirung der proviforifchen Negierung und 
die Anerkennung derfelben durch die eidg. Nepräfentanten. 


Die zweite Sigung der proviforifchen Regierung fand am 7. Dez. 
auf dem Nathhaufe ftatt. ©. A. Keifer wurde PBräfident und 


*) Neue Zürcherzeitung Dez. 1847. 
**) Zufchrift vom 6. Dez. 
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damit die Bahn der Unverföhnlichkeit und einer rüdfichtslofen Barz 
teiftellung für die Zufunft bezeichnet. 

Noch am gleichen Abend verfügte fich eine Abordnung der 
proviforifchen Regierung zu den eidgenöffiichen Repräfentanten, um 
denfelben die Konftituirung der neuen Behörde offiziell anzuzeigen. 
Die Nepräfentanten erwiederten bald darauf den Befuh, um die 
„offizielle und unbedingte Anerkennung der proviforifchen Regierung“ 
auszufprechen. So anerfannten die „Wächter und Befchüger des 
Bundesvertrages”, ohne vorherige Begrüßung der Tagfagung, die 
durch eine unbefugte Volfsverfammlung berufene Regierung. 

Erft nach diefer eigenen Anerkennung, den 7. Dez., erfuchten 
die Nepräfentanten die Taglakung auch um ihre Anerkennung der 
proviforischen Negierung von Zug. #) 

Am 9. Dez. wurde dem Landammann die am 5. eingegebene 
Verwahrung zurüdgeftelt, mit der Bemerfung, daß, „nachdem 
die proviforifche Regierung anerfannt fet, fie fich gegen Berfügun: 
gen des eigenen Volkes jeder Einmifchung enthalten zu follen 
glaubten und die Eingabe zurück fenden, um feinerlei Präjudiz 
daraus ableiten zu laffen. ##) 

Mie ftellt fich aber diefe Enthaltung von aller Einmifchung mit 
den „Demonftrationen gegen die Regierung zufammen.”? #FF) 

Dem PVororte berichteten die Nepräfentanten mit vielem Attz 
derm: Die Nüdgabe der Proteftation jei erfolgt, „zur Befeitigung 
aller und jeder PBräjudiz und Verhütung aller Einmifchung von 
Seite der Eidgenoffenfchaft, zumal das Bolf in feiner Mehr- 
beit (war das rihtig®) darüber entfchteden hatte.“ 

Roc am gleichen Tag, den 9. Dez., erfehten bei Landammann 
Boffard eine Abordnung der proviforiichen Negierung, welche 


*) Der daherige Bericht fagt: „Die von der VBolksverfammlung vom 5. Dez. 
gewählte proviforifche Negierung habe heute „das dringende Anfuchen um fofor: 
tige Anerkennung von Seite der Tagfakung an fie gerichtet.” Die vermaligen 
Berhältniffe find wirflich der Art, daß wir dieß leztere Anfinnen nicht von der 
Hand weifen Eonnten, zumal ein Broviforium einer ohnehin provifvrifchen Ne- 
gierung nur mit jeder Stunde neue Nachtheile bringen müßte.“ Tagfabungs- 
abjchied 1848. 

**) Schreiben der Nepräfentanten vom 9. Dez. 

***, 5m erften Bericht vom 29. Nov. fagen die Repräfentanten der Tagfa: 
bung: Daß die freifinnige Bartei, „troß vielfacdher Ermuthigung, zu viel 
Bedenken trug die Initiative von fich aus zu ergreifen.” Gpricht fich darin 
feine Einmifchung aus? 

7) Schlußbericht der eidgenöffifchen Nepräfentanten vom 31. Jänner 1848, 
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ihm eröffnete, daß er aufgehört Habe Landammann des Kan: 
tons Zug zu fein, und verlangte zugleich die Herausgabe der 
Infignien der Landammannfchaft, indem die Behörden entichloffen 
feien, ihrem Ausfpruche, geftüzt auf die Volföverfammlung und 
die eidgenöffische Anerkennung, Geltung zu verfchaffen. Der Land: 
ammann erinnerte fie an das verfaffungswidrige Verfahren einer 
durch die Macht der Bajonette gehobenen Minderheit des Volfes 
und überreichte den Abgeordneten nebft dem Amtsfiegel eine fchrift- 
liche Broteftation. Gleichzeitig war offenbar zur Unterftüßung die: 
je8 Begehrens eine Kompagnie eidgenöfftiicher Soldaten vor dem 
Haufe des Landammanns aufmarfchirt, wo fie bei RR 
die Pyramide formirend, verweilte. 

Eine am 9. Dez. von der proviforifchen Regierung an das 
zugerifche Volf erlaffene Proflamation zeigte die Konftituirung der- 
felben an und forderte in einer hämifchen bittern Kritik über die 
abgetretene Regierung offen zu radikalen Wahlen auf. 

Am folgenden Tage wurde dem Landammann eine Empfangs: 
bejcheinigung über die Amtöfiegel und mit diefer die fehriftliche 
Berwahrung des Landammanns als „unftatthaft zurücgeftellt.” #) 

Landfchreiber Schön dagegen wurde laut $. 47 der felbft miß- 
achteten Verfaffung für feine Verrichtungen der proviforifchen Rex 
gierung verantwortlich erklärt. 


$. 297. Die Snformationen. Die Kriegsfchnld und die Vers: 
faffungsrathswahlen. 


Unter'm 10. Dez. erhielten die Landammänner Boffard, 
Keifer, Hegglin und Landesfähndrich Andermatt eine Zufchrift, 
worin „nöthig werdende Informationen die Repräfentanten ver: 
anlaßten, fie um einen Befuch zu erfuchen.” 

Die an die Erfcheinenden geftellten Fragen umfaßten im Wex 
fentlichen folgende Punkte: Wer fih von Zug im fiebenörtigen 
Kriegsrath befunden habe? 

Db nicht die in Luzern befindliche Kriegskaffe zu Gunften des 
Sonderbundes in Anfprucdy genommen worden fei? 

Db Verhandlungen über ein vom Auslande bezogenes Anleis 
hen ftattgefunden haben? 

Ob vom Auslande Waffen bezogen worden ? 

Was über Aufftellung fremder Offiziere befannt fei? 


*) Zufhrift der proniforifchen Regierung vom 10. Dez. unterz. Landtwing. 
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Db die Frage um Unterftügung durch fremde Hülfe in An- 
wendung gekommen fei? 

Was in Zug von der MWegnahme der eidgenöffifchen Kaffe 
und der Verlegung der Schlüffel befannt fei? 

So fehnell ging man zum Angriff über. Die feitherigen Be- 
gebenheiten haben aber genügend dargethan, ‚daß e8 leichter war, 
anzuflagen, ald Angefchuldigte der Pflichtverlegung zu überführen. 

Die unverzeihlichfte Sünde war e8 allerdings in gewiffen Au- 
gen, daß man nur der Mebergewalt nachgab, al8 es fich darum 
handelte, das alte Gebäude der Eidgenoffenfchaft zu zerftören und 
die Kantonalfouveränetät zu befeitigen. Der Sieger, das Schwert 
in der Hand, fannte nur feinen Willen noch und fezte Verfpre- 
chungen, Kapitulationen und den Bund bei Seite; der Befiegte 
mußte jchußlos dulden. 

Indeß erfolgte ein Tagfagungsbefehluß vom 2. Dez., wornach 
die 7 Kantone eine Million Fren. an die erloffenen Kriegsfoften 
fofort an baar zu entrichten hätten; bis zur Dedung der übrigen 
Schuld follte der Kanton militärifch befezt bleiben. Schon den 
4. Dez. nahm der proviforifche Landammann von Zug von diefem 
Befchluffe Kenntniß. 

Mein erft am 10. Dez. kam diefer Gegenftand zum erftenmal 
vor der proviforifchen Negierung zur Sprache; fie befchloß den 
zugerifchen Antheil an diefer Schuld, eine Summe von 26,650 Frfn. 
53 Ray., durch Gemeindefteuern deden zu laffen. Zu diefem Zwecke 
forderte man die Gemeinderäthe auf, die betreffende Summe bis 
zum 20. Dez. Nachmittags 2 Uhr baar einzubringen. 

Einer am folgenden Tage niedergefezten Kommiffion wurden 
die fämmtlichen Nechnungsverhältniffe mit der befondern Weifung 
übertragen, vorzüglich Bedacht zu nehmen, wie das übrige Be- 
treffniß der Kriegsfchuld abzutragen fei. Zugleich wurde angeord- 
net, „es feten die Staatsrechnungen abzufchließen.” Bis zum Neu- 
jahr 1850 aber war noch nicht einmal die Rechnung vom Mai 1847 
big Ende diefes Jahrs, und noch viel weniger die 1848ger Ned): 
nung an die oberfte Behörde gelangt. Daß diefe Zögerung die 
Dffupationslaft maßlos gefteigert habe, follte nody) aus mancher 
andern Thatfache erhellen. 

In Berbindung mit den angeführten Thatfacyen geht die Ber- 
muthung im gleichen Schritt, daß man fich der Zahlungsfrage be- 
dient habe, um die Wahlen für den Berfaffungsrath und fyä- 
ter für den Großen Nath in die erforderliche Stimmung zu bringen, 
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Im Allgemeinen wurde. wenig unterlaffen, die bisherigen Negie- 
rungsmitglieder in der öffentlichen Meinung herabzufegen. Man 
befehuldigte fie des Aufruhrs, der Rebellion, des Landesverrathes, 
der Veruntreuung etdgenöffticher Kaffen, der Berfchleuderung de3 
Kantons» und Gemeindeguts ıc. 

Unter diefen Umftänden wurden die Gemeinden am 13. Dez. 
zur Wahl der Verfaffungsräthe zufammen berufen. Die 
Nadifalen der Stadt erfehtenen vollzählig, die Konfervativen nur 
in geringer Zahl und diefe wurden mit Gefchrei, Schimpf und 
Lärm verfolgt. Die Wahlen fielen wie begreiflich radikal aus, weil 
der Parteiterrorismug, getragen von den eidgenöfftschen Bajonetten 
— die Stimm» und Meinungsfreiheit Andersgefinnter unterdrücdte. 

Auf die Frage des PBräfidenten, ob man die Stadtverwals 
tung für Zahlung der treffenden Nata von 5426 Fıfn. 58 Rp. 
nicht zu einem Anleihen bevollmächtigen wolle, trug PBannerherr 
Müller darauf an, „daß Landammann Boffard, Keifer, 
und Landfchreiber Schwerzmann als diejenigen aus der Stadt: 
gemeinde, welche an den Koften die meifte Schuld tragen, von 
der Gemeinde verantwortlich gemacht werden, fraglihe Summe 
an den Kanton zu bezahlen. 

Dr. Serd. Keifer unterftüzte diefen, Antrag unter den 
Ichamlofeften Anfchuldigungen. 
| Fürfprech Keifer proteftirte dagegen, „daß die Gemeinde fi zum 
Gerichtshofe Eonftituire und Urtheile ausfülle, ehe ein gerichtlicher 
Unterfuc das Schuldige und das Maß der Schuld ausgefprochen.” 

Nach langer Berathung befchloß die Gemeinde, die Stadtver- 
waltung fet zu beauftragen, Die betreffende Summe zu bezahlen; dann 
habe aber die proviforifche Regierung die Schuldigen zu ermitteln, 
„wo dann die Gemeinde auf diefelben den Regreß fich vorbehalte.“ *) 

Mit diefem Befchluffe ftanden ähnliche tumultuarifche Bes 
Schlüffe in vorfcherrfchend radikalen Gemeinden im Einflange. 

Und doch blieb das Refultat der Verfaffungsrathswahlen nod) 
zweifelhaft. Erft der Eröffnungstag des DVerfaffungsrathes am 
14. Dez. gab die erwünfchte Enticheidung. Ohne die Ankunft 
von drei noch abwelenden Berfafiungsräthen abzuwarten, ents 
ichied die fnappe Mehrheit, die 11 indireften Wahlen fofort vor- 
zunehmen, welche dann auch im radikalen Sinne ausfielen. Zwei 
Mitglieder waren durch feharfen Hausarreft zum Erfeheinen gehin- 


*) Amtliche Aufzeichnung vom 13. Dez. 
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dert worden. An Einfchlichterungen fehlte e8 nicht. Man Ipradh 
von verftärfter Dffupation nad) Baar, um die fonfervativen Wähler 
mit erichwertern Einquartierungen zu bedenfen. 

Selbft in der proviforifchen Regierung wurde davon gefpro- 
hen, den Nepräfentanten Anzeige von den in einigen Gemeinden 
getroffenen Wahlen zu machen. Der Präfident verfprach, am ge= 
bhörigen Drte Nüdfprache zu nehmen. Am andern Tage hatten 
“die betreffenden Herren Schildwachen vor ihren Thüren. 

Die Beiprechungen des Bräfidenten ©. A. Keifer blieben 
nicht ohne Erfolg. Die Herren wußten fich, gegenfeitig zu helfen. 

Denn fon am 15. Dez. erhielten Landammann Boffard, 
Keifer, Hegglin und Landesfähndric Andermatt vom Brigadier 
Blumer die fehriftliche Anzeige, daß von Seite der eidgenöffifchen 
Ptepräfentanten „bi8 auf weiteres über fie Hausarreft verfügt fei, 
den fie einhalten follen.” #) 

Um 12 Uhr Mittags verfügte fih der wachthabende Dffizier 
mit einem Wachtmeifter und fech8 Soldaten mit aufgepflanztem 
Bijonette in die Wohnzimmer von Boffard und Keifer und 
beauftragte die Mannfchaft, folche wohl in das Auge zu fallen 
und bei VBerantwortlichfeit zu beivachen. Die Häufer wurden mit 
Schildwachen umftellt. | | 

Den 21. Dez. fündete ein Adjutant des Brigadier Nitter 
diefen Herren an, daß der Arreft aufgehoben und die Machen 
zurüdgezogen feien. Wie das fan, erfuhren die arreftirten Herren 
nie, Indeß waren wenigftens die Berfaffungsraths- 
wahlen vorübergegangen und glüdlidy ausgefallen. 

Auf eine Ähnliche Befprechung hin fand durch bajonettliche 
Vermittlung auch die Auflöfung der Einquartirungsbehörde ftatt. 
Bon diefer Zeit an hatten die Konfervativen die bauptfächliche 
Einguartirungs - und Nequifitionslaft rücfichtslos zu tragen. 

Durch ein Machtwwort wurde au die Freifchaarenfanone 
dem Kanton Solothurn zuriücgegeben. #*) 


$. 298. Die Annahme der VBerfafjung und die Grofraths- 
wabhlen. Kritifche Bemerkungen. 

In naher Verwwandtichaft mit diefen Thatfachen ftehen die 

unnittelbar darauf erlaffenen Begehren der eidgenöffifchen Neprä- 


*) Zufchrift vom 15. Dez. 
**) Sie war 1845 den Freifchaaren abgenommen und Zug zum Gefchenf 
gemacht worden, 
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fentanten an die Tagfagung: „Es muß einzig für einmal darauf 
beftanden werden, daß im Kanton Zug nicht alle DOffupation 
aufhöre, bevor die im Wurfe liegende neue Berfaffung ange: 
nommen und die dDazumaligen Behörden neu befezt find. Wir 
befürchten, e8 werden deßhalb in Zug die Befagungstruppenlänger 
als in andern Kantonen erforderlich bleiben.” *) Und doch lag die 
erfte Rate an die DOffupationgkoften fehon den 18. Dez. in Bereit: 
fehaft, fonnte aber zufälliger Umftände wegen erft den 21. Dez. 
nad) Bern abygefandt werden. Für den Reft von zirfa 119,000 Frfn. 
wurden Kapitalbriefe im Betrag von zirfa 134,200 Frfn. ab» 
getreten und damit der finanzielle Punkt der DOffupationsfoften 
erledigt. F*#) 

Bei al’ Dem fchien e8 doch, die eidgenöffifchen Repräfentan 
ten hätten für nöthig gefunden, der ungeheuern Mehrheit des 
Volkes nody länger die bajonettliche Unterftügung zu leiften, da> 
mit die Efonfervative „Minderheit“ nicht Meeifter werde in den 
Wahlen. Sie beflagten fi) indeß auch wiederholt über die zu 
geringe Rafchheit in den Verfaffungsarbeiten. „Bis jezt wurde 
— ungeadhtet aller Stimmulationen von unfrer Seite — 
erft die Konftituirung. des Verfafiungsrathes und die Ernennung 
einer Kommiffton von 11 Mitgliedern erreicht, welche einen Ent- 
wurf vorzubereiten hat. F#F*) 

Den 8. Jänner wurde die Verfaffungsrevifton volfendet, fonnte 
jedoch erft auf den 16. der Volfsabftimmung unterftellt werden. 

„Wir haben heute gegen foldye Verzögerung unfere eindring- 
lichen Borftellungen gemacht und find nun gewärtig, ob mit Er: 
folg", H) berichteten die Nepräfentanten nad) Bern. 8 war 
freilich fatal, daß das freie Volf von Zug nur fo langlam fort: 
fehreiten Fonnte. Mit welchem Recht aber Fonnten die Reprüäfens 
tanten bei’m fouveränen Zuger Bolf eine verfaffungswidrig ein- 
geleitete Verfaflungsrevifion betreiben und erzwingen? Da war 
e8 wohl nöthig, das Wachsthum der Freiheit des Zuger Volfes 
mit weitern abfolutiftifchen Treibmitteln zu befördern, weil zudem 
die Repräfentanten im gleichen Berichte geftehen mußten: „Man 


*) Bericht der eidgenöffifchen Nepräfentanten vom 18. Dez. 1847. Tag: 
faßungsabichied 1848. 
**, Mörtlicher Bericht der Repräfentanten an bie Tagfagung vom 31. 
Sanner 1848. Tagfabungsabichied 1848. 
***) Bericht vom 18. Dez. 1848. 
+) Bericht an die Taafakung vom 11. Dez. 1847. Tagfagungsabichied 1848, 
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glaubt Gwar) ziemlich an die Annahme Ddiefer Verfaffung, da- 
gegen ift fehr zweifelhaft, ob die Wahlen nicht in früherm we- 
niger freundeidgenöffifchem Sinne ausfallen werden.” Zur Her 
bung weiterer Zweifel laflen wir Die an Kepräfen: 
tanten dießmal ganz ausreden: *) 

„on Folge unfrer Nemonftrationen wurde (ded Drudes wegen) 
nur die halbe gewünfchte Befchleunigung des Nefonftituirungs- 
werfes erzielt, in dem num auf Sonntag den 17. dieß die Bolfd- 
abftimmung über die Verfaffung, Montag die Berififation der- 
felben durch den Verfaffungsrath und Dienftag oder Mittwoch die 
Wahlen des Großen NRathes angeordnet find. Diefe nicht fehr 
erhebliche Beförderung Fonnte nur durch unfere ernfteften 
Erklärungen erreicht werden, indem weder bei Behörden noch 
beim Volfe fich eine befriedigende MWeberzeugung geltend zu 
machen vermag, daß rafchere Bewegung von hohem Sn 
tereffe Sei. 

„Zu diefer Meinung bat unftreitig die etwas „zu frühe” 
eingetretene Neduftion um ganze zwei Drittheile mitgewirkt. Um 
wenigftens dad ganze Gewicht der allfälligen Verwerfung 
einer Berfaffung, welche mit Einmuth (vom Berfaffungsrath?) 
angenommen worden und der daherigen Verzögerungen anjchaus 
licher zu machen, haben wir vom Divifionsfommando auf Sonntag 
den 17. bi8 Donnerftags darauf die Vermehrung der Dffu- 
yation um ein Bataillon anbegehrt; durch diefe Maßregei fönnte 
auch) Iofalen NRuheftörungen (!) vorgebogen werden. — In dem 
wir nicht an der Genehmhaltung diefer Anordnungen zwei: 
feln, hoffen wir mit Nächftem Ihnen über die Garantiefrage 
Näheres einberichten zu Fünnen.” **) 

Der 16. Sänner 1848 fam. Bei der Abftimmung hör die 
neue Verfaffung fanden fi) von 4006 ftimmfähigen Bürgern nur 
1870 ein, von denen fih für Annahme, ungeachtet der damaligen 
Leidenszuftände, nur 1205 ausfprachen. Die Mehrheit des Zur 
gerifchen Volfes enthielt fi der Abftimmung. E83 verlezte tief 
dad Freiheitsgefühl deffelben, unter Bajonetten, denen man 
beftimmten Nachdrud zu geben wußte, abftimmen zu müffen. Das 
neue zugerifche Grundgefes, zwar etwas leicht hingeworfen, 
fehließt nebft manchen unpraftifchen und modischen Beftimmungen 


*) Bericht an die Tagfagung vom 12. Dez. 1847. Tagfabungsabfchied 1848. 
**) Mie Eonnte diefe Zuverficht auf Genehmhaltung fehlfchlagen? ! 
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immerhin auch feine Vorzüge in fi, wenn fie nur getreu einge- 
halten werden. 

Kur die viel gepriefene Souveränetät des Volkes wollte 
bi8 1850 dem Bolfe nicht recht einleuchten. 

Am 19. Jänner 1848 gingen die Wahlen in den Großen 
Kath vor fih. Wie die Stimmfreiheit in den Gemeinden be- 
fhüzt worden, hört man nod) jest vom Volfe erzählen, fie erfreute 
fih aller eidgenöffifchen Pflege und das heißt genug. Und 
dennoch — „Did zur Vornahme der fünf Ergänzungswahlen blieb 
unentjchieden, welcher Partei der Wahlfteg gehöre. Doch ergaben 
fih für Fürfpred Hob als erfte Ergänzungswahl 31. Stimmen, 
für feinen Gegenfanditaten Landeshauptmann Letter nur 29.5 
von da an geftalteten fich die Abftimmungen für die fpätern Wahlen 
noch) etwas günftiger.” #F) 

Die Konfervativen hatten fih in zwei Gewählten getäufcht, 
die nachher zur liberalen Partei hielten, fonft wäre der Wahlfieg 
auch dießmal fehon auf Seite der fonfervativen „Bolfsminder- 
heit” geftanden. 

Den beften und fchlagendften Beweis haben nunmehr die 
Erneuerungswahlen vom 6. Zänner 1850 geleiftet, worin der 
neue Große Rath ohne die indireften Wahlen — ungeachtet aller 
möglichen Anftrengung der Radifalen — aus 45 Ffonfervativen 
und 17 liberalen Mitgliedern beftelt wurde. Das von den 
eidgenöffiichen Nepräfentanten errichtete Staatsgebäude fiel fomit 
von felbft leicht wieder zufammen. Die erften Magnaten aus der 
Bajonettenpertode wurden nicht einmal mehr gewählt. 

Wir glauben nun, wie bei Freiburg, fo auch bei Zug den 
thatfächlichen Beweis geleiftet zu haben, daß die Mittel, welche 
man dazu anwandte, ungeachtet früherer feierlicher Zufagen, 
die alten Regierungen und Berfaffungen zu befeitigen, vorerft 
aller Volfsfreiheit wiederfprachen, und daß fie Verfuffung und 
Bund mißachtet haben. Der Zwwölferbund hat vermittelft der 
Kepräfentanten nicht al8 ein in Folge einer Kapitulation 
bloß offupirender, fondern al8 ein übermüthiger Sieger und Uns 
terdrüder gehandelt, Sind wir im Urtheile zu weit gegangen, fo 
möge man die Akten widerlegen und der immer ftärfer RADDe HIER 
Ueberzeugung die Wahrheit abfchneiden. 


*) Bericht der eidgenöffifchen Nepräfentanten an die Tagfakung vom 19. 
Sinner.  Tagfakungsabfchied 1848, 
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8. 299. Der Stadtrath als proviforifche Negierung. Die 
Anerkennung derfelben von Seite der eidgenöffifchen Nepräs 
fentanten. Die Bolfsverfammlung im Theater. 

Sobald die Kunde von den betrübenden Erzeflen in der Stadt 
dem Stadtrathe zur Kenntniß famen, erließ derfelbe einen Aufruf 
vom 26. Nov. an das Volf, wornac auf eine Verlegung der Vers 
fonen und des Eigenthumg „unfehlbar ein Belagerungszuftand ein- 
treten und jeder Fehlbare vor Kriegsgericht geftellt werden würde. ”*F) 

Am Abend des 26. Nov. fand im Theater eine fleine Ver: 
fammlung von Bürgern aud verfchiedenen Gegenden des Kantons 
unter der Leitung von Dr. Hertenftein ftatt. Sie fezte eine 
Kommilfton nieder mit dem Auftrage, VBorfchläge für das PBerfo- 
nal einer proviforiichen Neyierung, und allfällige andere Anträge 
in Betreff der Iefuiten, der Klöfter ıc. vorzuberathen. 

Indejfen Fonftituirte fich der Stadtrath von Luzern mit Zus 
zug von 8 Mitgliedern aus den übrigen Mentern als „proviforifche 
Negierung des Kantons.” Dberft Shuhmacher-Uttenberg 
verblieb ald Präfident, Altichultheig Kopp als Vizepräfivent, 
wie des Stadtrathes, jo nun der proviforifchen Negierung. 

Sofort gab die proviforiiche Negierung dem Bräftdenten der 
T. g. Bolföverfammlung von ihrer Konftituirung und Anerfennung 
durh Dufour Anzeige. Dr. Hertenftein legte diefe Nachricht 
dem am 29. Nov. Abends neuerdings, dießmal aber vor dem 
Theater verfammelten Bolfe vor. Die Verfammlung beftand aus 
„ein paar hundert Bürgern.” #**) Diefelbe befchloß hierauf, 
daß wenn diefe Konftituirung auch mit dem Willen der „Bolfs- 
verfammlung” nicht ganz übereinftimme, doc) die proviforifche Ne- 
gierung anerfannt werde. Diele habe dafür zu forgen, daß die Se: 
fuiten und die denfelben affiliirten Drden binnen dreimal 24 Stun 
den aus dem Kanton gewiefen werden. Bezüglich der frühern 
Negierung und des Großen Nathes beichloß die „Verfammlung“ im 
Namen, aber ohne Auftrag von 27,000 ftimmfähigen Bürgern 
und einer Bevölkerung von 132,000 Seelen: „Die proviforifche 
Regierung wird die Urheber der Sefuitenberufung und die Stifter 
des Sonderbundes fowie die Gehülfen deffelben — namentlich die 








*) PBroklamation vom 26. Nov. 1847. 
**) Bericht der eidgenöffifchen ae an die en vom 29, 
Nov. 1847. Tagfabungsabfayied 1848. 
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Mitglieder der entflohenen Regierung und die Mitglieder des 
Großen Nathes, welche für die Einte oder Andere oder Beide 
diefer Maßregeln geftimmt haben, wegen Verlegung der Kantond- 
verfafiung *) und wegen Auflehnung gegen den eidgenöffiichen 
Bundesvertrag in Anflagezuftand verfegen und diefelben für die 
daraus entftandenen Folgen verantwortlich erklären. 

„Nebft diefer Ausnahme fei Amneftie ausgefprochen und alle 
Berurtheilungen wegen den Ereigniffen von 1844 und 1845 
ald null und nichtig erklärt.“ 

Ein paar hundert ohne Auftrag vom Volfe — zufammenge- 
laufene Bürger, größtentheild Freifchäärler, Tprachen fich gegen 
früher ergangene gerichtliche Urtheile gänzlich frei, und fegten dafür 
eine ganze Negierung und die oberfte Behörde des Landes, 
die nach der Berfalfung nur „Gott und ihren Gewtffen ver- 
antwortlich ift” in Anflagezuftand. 

&8 ift dieß das gewöhnliche Gepräge ungefeglich entftchender 
Zuftände. Die Träger derfelben feßen fic) über jede rechtliche Grund- 
lage weg und ftempeln ihre Wilführ zum Gefeße. Statt daß man 
den Großen Nath, ald oberfte Landesbehörde, zufammentreten 
und durdy denfelben die verfaffungsmäßigen Behörden erfeßen, oder 
nöthige Wahlen in den gefeglihen Wahlfreifen vornehmen ließ, 
maßten fi) ein paar hundert Bürger an, Abfeßung, Urtheil und 
Strafe über die rechtmäßige Obrigkeit auszufprecdhen. Ein folches 
Megierungsiyftem kann fi in der Gefchichte nie als legitim, als 
rechtlich geltend machen, fonft würde jeder Begriff von Gerechtig- 
feit umgeftoßen. 

Am Abend des 27. Nov. trafen die eidgenöfftfchen Repräfens 
tanten, Dr. Kern, Regierungsrat) Bollier und Landrichter 
Latour in Luzern ein. 

Schon am 28. Vormittag ftatteten ihnen Oberft Schuhmas 
her-Uttenberg und Altfchultheißg Kopp von Luzern einen Bes 
fuh ab und überbracdhten ihnen die fchriftliche Anzeige über die 
Konftituirung des Stadtrathes und der 8 Zuzüger vom Lande zur 
proviforiichen Regierung. 

Die Nepräfentanten erwiederten den Befuch im Saale des 
Negierungsgebäudes, wovon die proviforifche Regierung bereits 
Befig genommen hatte, anerkannten diefelbe nachher gleich in 


*) Wie es mit der Verlegung der Berfafjuug durch die Jejuitenberufung 
zu verftehen fei, haben wir Seite 150 unwiderlegbar gezeigt. 
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einer Zufchrift in der Cigenfchaft als proviforifche Ne- 
gierung. ®) 

Schon am 29, Nov. ftellte fih die proviforifche Regierung in 
einer Proflamation dem Wolfe vor und begann dann ihre Wirk: 
famfeit. 


$. 500. Freifprechung der Freifchanaren; Answeifung der Sie: 
fniten ze. Anflagezuftand des gefanmten Großen Hathes. 


Un den Wünfchen und Befchlüffen der Theaterverfamms 
lung **#) beftmöglich zu entfprechen, faß die proviforische Negie- 
rung fhon am zweiten Tage nad ihrer Anerkennung durd die 
eidgenöffifchen Nepräfentanten zu Gerichte. 

Da auf eingegangene Klage über Defraudation der eidgenöi- 
fiichen Kaffe in Luzern der Staatsanwalt bereit8 am 29. Nov. 
mit einer Unterfuchung beauftragt worden war, fo faßte die 
proviforifche Negierung am 30. nunmehr den Befchluß, das 
mit Sequefter belegte Vermögen fämmtlicher Regierungsräthe unter 
Siegel zu legen, fo daß ihnen jegliche Verwaltung über ihr Ber: 
mögen entzogen wurde. KFF) MWir werden fpäter auf diefen Gegen: 
ftand zurücdfommen. | 

Am gleichen Tage befchloß die proviforifche Regierung: „Alle 
diejenigen Bürger des Kantons Luzern , welche feit dem 8. Dez. 
1844 bis zur Auflöfung der Regierung am 23. Nov. 1847 wegen 
politifchen oder rein militärischen Verbrechen und Vergehen entwe- 
der ihrer bürgerlichen Ehrenfähigfeit verlurftig erklärt, oder in Auge 
übung ihrer bürgerlichen Nechte eingeftelt worden find, find hie- 
mit fürmlich in ihre ehevorigen Rechte und militärifche Ehren: 
fähigfeit wieder eingefezt. 7) 

Die Defrete folgten fid — nach dem VBorbilde der freibur- 
gifhen, Schlag auf Schlag. Den 2. Dez. erfehien der Beichluß 
zur Ausweifung der Jefuiten. „Der Sefuitenorden und die ihm 
affiliirten Orden, als die Urfulinerinnen zu Marta Hilf und die 
Schweitern der Vorfehung in Luzern und Surfee, find aus dem 
Kantone für immer ausgewiefen. Den Abwelenden ift die Rück: 








*) Bericht der Nepräfentanten vom 29. Nov. 1847. 
**) Sonderbar, wie das Theater in Freiburg und Luzern der „Herr: 
Scherrolle” den Namen lich. - 
+), Defret vom 30. Nov. 1847. 
7) Defret vom 30. Nov. 1847. 
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fehr nicht mehr geftattet; die Anwefenden follen bis längftens den 
10. dieß Monats den Kanton verlaffen haben.” #) 

Den 4. Dez. wurden dur) ein Defret der provtforifchen Nes 
gterung alle Mitglieder desabgetretenen Großen Rathes, welche 
zur Berufung der Sefuiten und zum Felthalten am Sonderbunde 
geftimmt, in Anflagezuftand verfezt und, dadurch für die Fünf- 
tigen Großrathswahlen aktiv und pafiv wahlunfähig gemacht. **) 

Mit dem Leztern wurde alsbald ein anderes Dekret in Ber: 
bindung gefezt, beide in der „wohlwollenden“ Abficht, auf die den 
11. Dez. abzuhaltenden Wahlen in den Großen Rath großartig ein- 
zwivirfen, vorab die Führer des Volkes wahlunfähig zu machen 
und mit denfelben dann auch die verwaiste Herrde zu fehlagen. 

Ein Defret vom 9. Dezember erklärte „die unter dem Namen 
„Rußwilerverein” beftehende religiösspolitifche Verbindung mit 
allen ihren Komites und Kreisabtheilungen als „aufgelöst” und 
verbot ausdrücklich für alle Zufunft jede Verbindung unter glei- 
chem Namen und.mit gleichen „gefeßwidrigen” (2) Tendenzen.” FF) 
Damit follte nun das Volf wiffen, in wie weit es fich etwa bei 
ven Wahlen bethätigen dürfte. 


$. 501. Die Großrathbswahlen. Wahlverhandlung in 
Kupmwil. 


Den 11. Dez. fanden die Wahlen in den Großen Rath im 
ganzen Umfang des Kanton ftatt. Alle fielen durchweg in „eid- 
genöffiichem Sinne aus.” 7) Großrath Banz aus dem Entlebuch 
allein gehörte der Eonfervativen Partei an, 

Der alte in Anklage verfezte Große Rath; zählte höchitens 
7 — 8 radifale Mitglieder. 

Mer die innern Zuftände, die unerhörte „Wahlfreiheit”, 
wie fie unter den eidgenöffifchen Bajonetten geübt wurde, nicht 
fannte, wäre nad) diefem Wahlrefultate bald verfucht worden, 
das Wolf von Luzern als ein folches zu bezeichnen, welches heute 
fo und morgen wieder anders ftinnmen Fönne. Da ed aber zu weit 
führen würde, die Wahloperation im ganzen Kanton ausführlis 
cher zu fchildern, fo begnügen wir ung, unter gar Vielen nur 








*) Dekret vom 2. Dez. 1847. 

**) Dekret vom 4. Dez. 1847. 
***) Dekret vom 9. Dez. 1847. 

+) Bericht der eidgenöffifchen NRepräfentanten vom 13. Dez. 1847, 
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einige Beifpiele aufzuzählen. Diefelben werden zeigen, ob das 
Volk feiner Ueberzeugung unfreu geworden, oder ob die „Wahl: 
freiheit” auch für die Eonferv. Mehrheit eine „Wahrheit“ war. 

Wie ale übrigen Wahlkreife, fo hatte auh Nußwil feine 
Sroßräthe am 11. Dez. zu wählen. Der proviforifche Gemeinde- 
ammann Wangeler präfidirte. Anwefend waren 914 Stimmfähige. 
Bei der Wahl des Büreau wurden I zu Schreibern vorgefchlagen, 
worunter ein KRother, Gerichtsfchreiber Meyer. Meyer fam 
zulezt in die Wahl, Altgerichtichreiber Helfenftein, Kandidat 
der Nadifalen, zuerft. Sofort erklärten das Prafivium und die 
Stimmenzähler: Helfenftein habe 717 Stimmen — alfo die 
Mehrheit. Die Konfervativen widerfpracdhen und warteten bis zur 
Abftimmung über Meyer. Beinahe die ganze Berfammlung er« 
hob fih; er hatte offenbar die Majorität, fo zwar, daß felbit Prä- 
firium und Stimmenzähler feine Einfprache erhoben. 

Da half ein Schwarzer aus der Noth, indem er fchrie: „Das 
ift ein Landfturmführer.” Auf diefes Wort verließ ein Trupp Bafel: 
landfchäftler ver Kompagnie Oberer, die bisher innegehabte Ein- 
porfirche, Fam flugs in die Kirche herab, ergriff den gewählten 
Meyer, fchleppten ihn zur Kirhe hinaus, fehlug und mißhan- 
delte ihn auf alle Weile und warf den Blutenden in’s Waifen- 
haus in Arreft, wo er bis zur Beendigung der Wahlen zu ver: 
bleiben hatte. Defien Bruder, der fich öffentlich über folchen 
Terrorismus beklagte, ging e8 nicht beffer; braun und blau ge- 
fohlagen mußte auch er die Wahlen verlafien. 

Des Tumultes wegen Fam der damals in Rußwil ftationirte 
Brigadier Gerwer von Bern in die Kirche, hielt eine Rede, worin 
er die Wähler im Wefentlichen aufforderte, fie follten ruhig wäh- 
len, und zwar Männer dem jegigen Zeitpunfte angemefjen und 
wenn fie nicht fo wählen, jo werde man fie dazu zwingen fünnen ır. 

Kun fah die fonfervative Mehrheit wohl ein, weldhe Stunde 
ed gefchlagen; viele liefen davon. Die Zurüdgebliebenen ließen 
geichehen, was gefchah, um an den eidgenöffifchen Bajonetten nicht 
die Wahlfreiheit verfoften zu müffen. Ale 5 Wahlen fielen auf 
Nadikale. Gerwer hatte allerdings das Verdienft, „Ruhe und 
Freiheit“ hergeftellt zu haben, d. b. die Schwarzen waren in völlige 
„Sreihett” und die Rothen in „Ruhe“ verfezt worden. 

Die Bafelländler leifteten gute Dienfte. Sie begaben fid) 
nicht mehr auf die Emporfirche, fondern blieben in der Kirche un 
ter den Wählern, waibelten herum, und je nachdem ein Name 
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aus der Kandidatenlifte gerufen wurde, fchrieen fie: „Händ uf! 
das ift a rehte Ma’! Man wollte Einige felbft die Hände zur 
Abftimmung erhoben gefehen haben. Doch ging es ihnen nicht 
ganz nah Wunfch. Die Kompagnie, weil eben in Wohlhaufen ein- 
quartiert, wollte den Schuldenbot Ant. Grüter gewählt wiffen 
und fehrieen deßhalb bei der lezten Wahl: „Xönd jezt dody de Wohl: 
huferen au einen, ihr händ jet jo fcho vier.” Ste brachten den Grüter 
dennodh nicht in den Großen Rath, rächten fih aber dafür an 
Saf, Felir, der Grüter’s Gegenfandidaten vorgefchlagen hatte, 
indem fie ihn am Abend noch tüchtig durchprügelten, der ihnen 
freilich bemerkte: „Hättet ihr’8 vorher gefagt, daß man nicht frei 
wählen dürfe, fo hätte man fich die Mühe erfparen Eönnen.” 
Die ganze Wahloperation bezeichnete am bündigften einer der 
in Rußwil einguartierten Berner Soldaten, ein ftämmiger Mebs 
ger, der zu einer Magd fagte: „ES ift geng guet, daß wir da 
find, füft würdit die rothe Katben überall wieder Meifter.”“ 


$. 502. Wahlverhbandlung in Weggis. 


oc intereffanter ging die Wahloperation im Wahlfreis Weg- 
gt8 vor fih. Dabei muß aber, was vorangegangen, furz be- 
rührt werden. 

Unter nichtigen VBorwänden ordnete die Polizeifommiffton der 
proviforifhen Regierung den 7. Dez. an: &8 fei in Weggis den 
8. Dez. Morgens 9 Uhr eine Gemeindeverfammlung abzuhalten; 
verfelben fei anheimgeftellt, an der Stelle des bisherigen fogleich 
einen neuen Gemeinderath zu wählen. *) 

Mit dem gleichen fohriftlichen Auftrag war an den Gemein: 
deammann, den Waifenvogt und Schreiber die Zitation ver- 
bunden, „unfehlbar noch heute, den 7. Dez., big pätenfteng Abends 
6 Uhr auf dem Büreau der Poltzeifommiffton” in Fugen zu er- 
feheinen. **) 

Am gleichen Tag, den 7. Dez, rüdte der zürcherifche Oberft 
Ginsberg, befannt durch feine befondere Sanftmuth, mit feinem 
Bataillon in Weggis ein. Er machte dem Gemeindspräfidenten 
bei feiner Ankunft in liebliher Sprache unter Anderm die Er: 
Öffnung: „Es müffen noch etwa drei rothe K..... abgeprügelt 
werden, bis fie die Lällen herausftrecen oder fonft verreden,“ 


m— 


*) BVerordnung der Bolizeifommiffion vom 7. Dez. 1847. 
*) Und doch war die Aufforderung erft Abends 5 Uhr angelangt. 
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Die drei benannten Beamten von Weggis wurden indeß, jobald 
fie nad) Luzern kamen, in Berbaft gefezt und gerade nach den vollen= 
deten Großrathswahlen am 11. Dez. Nachmittag 3 Uhr wieder 
entlaffen, ohne daß fie feither einem Richter vorgeftellt worden. 

Deßungeachtet beftättigte fchon am 8. Dez. die Gemeinde Weg- 
gis den alten Gemeinderath mit fo einmüthigem Mehr, daß nicht 
einmal ein Antrag zur Vornahme einer neuen Wahl geftellt wurde. 

Aus Auftrag der proviforifchen Regierung beftellte das Statt- 
halteramt zur Eröffnung der Großrathswahlen auf den 11. Dez. 
einen radikalen Nichtbeamten, obwohl der $. 11 des Drgantfa- 
tionsgefeßes diefe Funktion ohne Ausnahme dem Gemeinderath3- 
präftdenten des Berfammlungsortes überträgt. 

Für diefe willführliche Ausnahme wurde Fein Grund ange- 
geben und Fonnte feiner angegeben werden. 

Der 11. Dez. fam. Der außergefeglich beftellte radifale Andreas 
Zimmermann eröffnete die Wahlverhandlung. 

AS e8 aber zur Abftimmung über den eigentlichen Wahlpräs= 
fiventen fam, erhoben fi) wohl %, der Stimmen für den gefeß- 
widrig befeitigten Fonfervativen Gemeindspräftdenten Hyeronimus 
Zimmermann von Weggis. Ein gleiches Mehr vereinigte der Eon- 
fervative Kandidat für die Stelle des erften Stimmenzählers auf fich. 

Da entftand plöglich ein unfinniges Toben und Gebrüll von 
Seite der radikalen Minderheit. Diefer Unfinn hatte doch einen 
„Sinn.“Denn da fi) die Tumultuanten durchaus nicht befchwich- 
tigen ließen, mußte die Verfammlung aufgehoben werden. Das 
wollte man. 

Lange ließ nun der Negietungstath das Wahlgefchäft in Weg- 
gis ruhen. Am 20. Dez. endlich ordnete Batatllonsfommandant 
Berner an, daß fein Bataillon, angeblich auf Befehl der eidger 
nöffischen Nepräfentanten, in Weggis, der „fonfervativften Gemeinde”, 
als Straftruppe liegen fol, während die am TZumult vom 11. Dez. 
fhuldigen Bürger von Bignau gänzlich verfchont blieben. 

Indeß ließen radifale „Läufer” im ganzen Wahlfreis herum 
— die Wähler fhriftlih dazu fih verpflichten, daß fie bei 
einer allfälligen fünftgen Wahl dem Martin Knüfel und 
Gemeindeammann K. 3. Waldis ftimmen wollen; — denn, gaben 
fie vor, — wenn man der Regierung nicht zum DBoraus die Uns 
terfchriften der Mehrzahl der Bürger für diefe Kandidaten vorweis 
fen fönne, fo werde die militärifche Erefution nicht nur nicht 
aufhören, fondern erfehivert werden und dem Wahlkreis Weggis 
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werde das Net der Selbftwahl feiner Großräthe entzogen 
werden ıc, 

Sp gelang es freilich, Viele einzufchlichtern, da zu einer Wiz- 
derlegung fich feine Zeit mehr fand. 

Am 23. Dez. ließ nun die Regierung ylögfich auf den 27. 
Dez. die Vornahme der Wahlen anfagen. Obwohl die Anfage 
gefelich den Gemeindeammännern obliegt, fo mußte auf befondere 
Anordnung ein Radifaler den Eonfervativen Gemeindeammann 
von Haus zu Haus bei dem Gefchäft begleiten. 

Dberft Berner war inzwifchen abgezogen. Am Borabend der 
Mahl, als bereits Alles in tiefem Schlafe lag, raufchte der Dän- 
pfer mi einem Bataillon Berner unter Hirsbrunner daher. Unter 
Lärm und Droben 20. wurde Alles aufgewect und das Ungeftüm 
der Soldaten ließ deutlich die morgige „Wahlfreiheit” vorausfehen. 

Am Morgen des Wahltages wurden in Weggis 9 Konfer: 
vative, darunter 4 Beamte und in Vitnau 2 Fonfervative Beamte 
vom Militär in Verhaft gefezt. Mehrere davon wurden in der 
Kirche abgefaßt. | 

Nach folhen Vorbereitungen fchritt Negierungsrath ISfaat — 
von Militär reichlich umgeben — zur „unparteiifchen“ Eröffnung 
und Leitung der Wahlen, beftellte vorab das proviforifche Büreau 
mit den hitigften Radifalen und nun endlich gelang es nah all’ 
diefen Borgängen — radikal zu wählen. 

Bei al’ Dem waren noch andere Mittel angewendet worden. 
Ein einziger Wirth verabreichte auf Verlangen den „Helfenden“ 
für 70 Sen. Speife und Trank! 

In Malters waren am 11. Dez. unter gleichen Einflüffen 
3 Sreifchäärler gewählt worden. Aehnliche Beifpiele ftünden ung 
eine Menge zu Gebote. Was übrigens an einem Drte unter fol- 
chen Einwirkungen gefchehen durfte, Fonnte auch in andern Wahl- 
freifen ausgeübt werden. — It e8 fich nun zu verwundern, daß 
die Fonfervativften Gemeinden radifal wählten, und daß die %, 
bildende Mehrheitdes Kantons derMinderheituntergeordnet wurde. 

Nachdem die Großrathswahlen nun aliwärts „im etdgenöffifchen 
Sinne” ausgefallen, fo ordneten die Nepräfentanten von den nod) 
in Luzern liegenden 18 Bataillonen Infanterie, 6 Kompagnien 
Scharffhüsen, 3 Kompagnien ‚Kavallerie und 7 Kompagnien Ar- 
tilferte — die Entlaffung von ungefähr einem VBiertheil an. #) 


*) Bericht der Nepräfentanten vom: 13. Dez. 1847. 
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Allein fchon den 16. Dez. erging von Seite des VBorortes 
Bern an die Repräfentanten die Mahnung, „ohne befondern 
Auftrag von fich aus feine Entlaffung von Truppen vorzunehmen.“ *) 

Die Nepräfentanten verjprachen allerdings „der Einladung 
Folge zu leiften.” *F) 


8. 505. Die Konftituirung des Großen Wathes Beginn 
des Hochverratbsprogeijes. Kontribution der Stifte und 
Klöfter zc. 


Den 16. Dez. verfammelte und fonftituirte fich der neue Große 
Rath, 3 NR. Steiger wurde zum PBräfidenten, Altfehultheiß 
Kopp zum DVizepräftdenten ernannt. 

Am gleichen Tage befhloß der Große Rath die eidgenöfftichen 
Kepräfentanten zur Situng einzuladen. Sie wurden durch eine 
Abordnung hingeleitet. Da hielt der erfte derfelben, Dr. Kern, 
eine Anrede an den Großen Rath, worin er der alten Regierung. 
bittere Vorwürfe machte, wie fie unter Anderm die Verbreitung 
der „PBroflanation” FFF) zum Verbrechen geftempelt hätte, fie, „die 
den dargebotenen Frieden nicht wollte, fondern den Krieg." — 
Die Eidgenoffenfchaft erwarte nun, „daß an die Stelle eines grän- 
zenlofen Mißtrauens wieder Vertrauen zurüdfehre; an die Stelle 
verlegenden Sroßes gegen Bundesbefchlüffe treue Erfüllung 
bundesmäßiger Pflichten.” H 

Am Ende aber ermahnte der Nedner auch dazu, daß die ©e- 
rechtigfeitspflege wieder ganz das werde, was fie fein foll: „Der 
Schuß der Unfehuld und des Rechts, nie und nimmer aber ein 
Werkzeug politifchen PBartethaffes, unedler Rache, oder leidenfchaft« 
licher Verfolgungsjucht.” +7) 

Erfreut über die „überrafchende, umgeänderte Stimmung des 
Volkes” — deutete der Redner indeß auch darauf hin, daß leider 
die früher herrfchende Bartet „noch nicht befeitiget fei.” 

Bei diefer VBerpönung „politifchen PBarteihafles” ıc. muß Dr. 
Kern doch wohl auch des unerhörten Wahlterrorismus gedacht 
haben, dem er ald eidgenöffifcher Repräfentant die fcharfen Bajos 
netfpigen von 18 Bataillonen lieh? +rr) 

*) Tagfakungsabjchied 1848. Bericht vom 16. Dez. 

**) Bericht vom 16. Dez. 
+++) PBroflamation vom 20. Dft, 1847 an die 7 Stände. 
7) Das Gleiche hatten die 7 Stände auch lange erwartet! 


ri) Rede von Dr. Kern vom 18. Dez. Tagfabungsabfihied 1848, 
rip) Wort und That! 


 — 


Noch am gleichen Tage zeigte die proviforifche Regierung den 
Nepräfentanten an, „daß gegen die gewefenen Mitglieder des 7ör- 
tigen Kriegsrathes fowohl mit Bezug auf die Entfremdung der 
eidgenöffifchen Kriegsgelder, al8 auch mit Rüdficht auf die Be- 
jtehungen des Sonderbundes zum Auslande das Vor: 
unterfuchungsverfahren eingeleitet fei, und es habe fih der Unier- 
fuhungsbeamte zur Erzielung eines gleichmäßigen Verfahrens auf 
die geeignete Weife mit den Behörden der lbrigen Kantone in Ver: 
bindung zu fegen gefucht.” ®#) 

Sndeß beftellte der Große Rath in feinen folgenden Situngen 
die neuen Behörden, den Negierungsrath, das Obergericht und 
Kriminalgericht 2c. mit einer fehönen Anzahl „Sreifchäärler”, damit 
die „PBaififation“ Dauerhaft werde. 

AS Gefandte nach Bern wurden 3, R. Steiger und PD. 
Meyer ernannt. Vor feiner Vertagung gab der Große Rath 
dem Wolfe fein „Tegensreiches und liebevolles Walten” in einer 
Proflamation fund und lud daffelbe zum größten Zutrauen ein. 

Den 24. Dez. darauf erließ der Regierungsrath den Befpluß: 

4. „ES feien die Mitglieder des abgetretenen Regierungsra- 
thes, unter folidarifcher Haftbarfeit, gehalten, innerhalb zehn Ta- 
gen einen dem vorgefundenen Defekte in der eidvgenöffifchen Kriegs- 
faffe gleichfommenden Baarbetrag von Fren. 221,777, Ray. 14, 
eidgenöffifche Baluta, an die Staatsfaffe zu entrichten. 

2. „Seien nachbenannte geiftliche Korporationen und Stif- 
tungen aufgefordert, innerhalb vierzehn Tagen folgende Summen 
in Baarfchaft an den Staat zu bezahlen, als: 


a) Das Gotteshaus St. Urban . Schw. - Fıfr. 500000 
b) Das Iöbl. Stift Beromünftr . . h 400000 
c) Das Frauenkflofter Efhenbah . . ; 60000 
d): „ j Kathhaufen . . 3 20000 
e) , x im Bub . . h 20000 


Die erfte Million Kriegsfoften mußte alfo lauter Klofter- 
geld fein. — 

Inzwifchen war die von den eidgenöffifchen Nepräfentanten 
am 13. Dez. angeoronete theilweife Reduktion der Truppen im 
Kanton Luzern vom DBororte widerrufen worden. 

Nach einer Ipätern Verfügung des Vorortes aber trat endlich 
den 24. Dez. die Brigade Haufer, 5 Bataillon Infanterie, 


*) Bericht der Repräfentanten vom 18, Dez. Tagfabıungsabfchiep 1848. 
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1 Kompagnie Artillerie und 1 Kompagnie Scharffhpigen ihren 
Heimmarfh an. No befanden fih 12 Bataillone Infanterie, 
I Kompagnien Artillerie, 4 Kompagnien Scharffehügen, 3 Kom- 
pagnten Kavallerie im Kanton Luzern. #) 

Etwas „befremdet” vernahmen die Nepräfentanten am 29. 
Dez., daß der Vorort von fi) aus, ohne fie zu berathen, eine 
weitere Reduftton der Truppen auf den 31. Dez. veranftaltet habe ; 
zeigten fich übrigens damit einverftanden. 

Schon zum dritten und vierten Male verlangten die Reprä- 
jentanten den ZTagfagungsbefehluß, allfällige Truppenreduftion 
betreffend, ftatt defien erhielten fie vom Vorort am 31. Dez, die 
einfache Mittheilung, „daß er zum dritten Male — eine und zwar 
eine fehr bedeutende Reduktion der Truppen befchloffen habe.“ 

Der Vorort hatte deßhalb eine Lektion zu beftehen und wurde 
erinnert, „daß Fünftig genau im Sinne der Befchlüffe verfahren 
werde.” #*) 


$. 304, Die Nichter: nnd Gemeindeiwahlen. 


Auf den 2. Sänner waren die Gemeiderathswahlen und auf 
den 6. diejenigen der Bezirfsgerichte angefezt worden. Sn 52 von 
106 Gemeinden des Kantons wurde fonfervativ gewählt. In 
8 Gemeinden famen Männer beider politifcher Farben in den 
Gemeinderath. Gemeinden, die radifale Gemeinderäthe wählten 
und daraufhin fonfervative Friedensrichter, Fannte man 9. — Aller 
Umtriebe und ungewohnten Drudes ungeachtet, Hatte in diefen 
Wahlen die Mehrheit des WVolfes gefiegt. Es wurden zwar gar 
viele Wahlen faffirt, aber die meiften fielen wieder Fonfervativ aus. 

&8 ift erftaunli, wie das Volk über alle Stürme nur fo 
weit fich wieder erheben Eonnte. 

In fehr vielen Gemeinden Fehrten am Tage vor den Wahlen 
neuerdings eidgenöffifche Truppen ein, um die „Wahlfreiheit” zu 
handhaben. 

In Ei am Sempacherfee mußte der Gemeinderath ebenfalls 
neu gewählt werben. Da aber in der ganzen Gemeinde nur drei 
„Schwarze” zu finden waren, fo fielen die Wahlen begreiflich 
roth aus, Um die „freien Bürger“ von Eich zur Befinnung 
zu bringen, famen flugs 2 Kompagnien Berner als Erefution; 


*) Bericht der Repräfentanten vom 28, Dez. 1847. 
**) Bericht der Nepräfentanten vom 7, Jänner 1848.  Tagfabungsabfchied. 
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die Wahlen wurden Fafjirt und die drei einzigen Schwarzen 
mußten gewählt werden! 

Aehnliche Beifpiele gab es viele, doch in Hohenrein, Gunz- 
wit, Ebifon und in fehr vielen andern Gemeinden, die mehr Muth 
befaßen, wurden die Faffirten Wahlen vor den Augen der eidge- 
nöffiihen Truppen von dem Wolfe wieder mit großer Mehrheit 
beftättiget. 

Um fo verfchärftere Maßregeln nun mußten auf die Richters 
wahlen, den 6. Sänner, angewendet werden, weil an diefen mehr 
gelegen war. Unter gegebenen Uinftänden fiegten die Nadikalen 
im Allgemeinen. Wie e8 dazu fam, werden einzelne Beifpiele 
am beften zeigen. 

Sm Gerichtsfreis Weggis fielen die Richterwahlen mit großer 
Mehrheit fonfervativ aus. Man hatte auf diefen Tag vergefien, 
die Fonfervativen Führer einzufperren. 

Dieg Mittel follte aber nicht lange unangewendet bleiben. 
Da einer der am 27. Dez. gewählten Großräthe inzwifchen ftarb, 
jo wurde auf den 16, Jänner eine neue Wahl angefezt. Altamts- 
rath Küttel war der Kanditat der Radifalen. Einige Tage vor 
der Wahl fchon verordneten die Hauptleute Zabhardt und Zel- 
gersBonbüren, daß das Militär ausfchließlich den „Rothen“ 
einquartiert wurde, ließen dabei aber gefchäftig ausftreuen: Wer 
bei der Wahl dem Küttel ftimmen wolle, der habe fih nur ans 
zumelden und es werde ihm die Einquartierung abgenommen, 

Küttel dagegen übte Werfe der Barmherzigkeit. Er fandte 
einige Tage vor der Wahl, Schuhfter in die Schulftuben,, welche 
auf feine Koften den Kindern Schuhe anmeffen und verfertigen 
mußten. Seither find die Schuhe freilich weder unentgeltlich mehr 
geflickt, noch durch neue erfezt worden, 

Am Borabend der Wahl wurden in Weggis drei Eonfers 
vative Führer verhaftet, nad) Luzern geführt und am Vage 
nach der Wahl ohne Berhör wieder heimgefchidt. In Örep- 
pen hatten ebenfalls zwei fonfervative Führer auf die Wacht: 
ftube zu wandern, nad der Wahl fonnten fie ohne Berbör 
wieder heim. 

ALS die Bürger — freilich nicht zahlreich — an der Berfamms 
lung fi) eingefunden, verla® Hauptmann Labhardt, wahr: 
fcheinlich mit einem Bajonette „gefchrieben”, eine jchriftliche Er: 
flärung, daß die „Gutgefinnten” nad der Wahl fi bei ihm 
melden follen, er wolle ihnen die Einquartierung abnehmen, fie 
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aber den „Uebelgefinnten” auflegen. — Kurz Küttel wurde mit 
fnapper Mehrheit gewählt und er danfte weinend. 

Mit diefem Siege war man nicht zufrieden. Die Richter: 
wahlen vom 6. Jänner wurden Faffirt aus unbefannten Gründen. 
Auf den 23. follte eine neue Wahl ftattfinden. 

Da wurden am 18. Jänner, auf Befehl des Diviftonäre 
Gmür, die gefammte Einquartierung allein wieder auf die Kon- 
fervativen verlegt. Darüberhin hatten die Nadifalen planirt, fo- 
fern fie in Minderheit bleiben follten, Händel anzufangen, durch) 
das Militär etwa 25 Gegner abzufalfen, und hernach die Wahl 
fortzufeßen. 

Diegmal aber waren die „Rothen” Elüger. Ungebührliches 
ahnend, erfuchten fie am Vorabend die Regierung um Abfendung 
des Amtftatthalters, zur Führung der Gemeinde. WVerplüfft fahen 
die Radifalen nun am Wahltage den Amtftatthalter von Luzern 
die Gemeinde eröffnen, der fie auch wirklich unpartetifch leitete. 
Der lojale Hauptmann Hopf ließ feine Wahlverhaftungen 
vornehmen und fo wurde das fonfervative Gericht vom 6. Jänner 
mit großer Mehrheit wieder beftättiget. 

Sm Wahlkreis Surfee wählte das Wolf mit bedeutender 
Mehrheit Eonfervative Richter. Das erfte und zweite Mal wurden 
die Wahlen Faffirt und das dritte Mal ftörten die Nadifalen 
die Verfammlung, wie fie die fonfervativen in Mehrheit fahen. 
Dr. Häller war Amtftatthalter im Amt Surfee. Früher Frei- 
fchäärler, zerwarf er fich fpäter mit Steiger und blamirte ihn 
furchtbar vor aller Welt. Sobald aber der |. g. „Sorderbund“ 
fanf, befreundete Häller fih mit Steiger wieder und gar bald 
übertraf er diefen an Brutalität. 

Sp oft die Richterwahl Fam, ließ er eine fchöne Anzahl 
Bürger in Arreft fegen. Am dritten Wahltage begann der von 
der Regierung abgeordnete Wahlpräfivent Eduard Schnider 
mit der Eröffnung, daß das Statthalteramt von Surfee 136 Bür- 
ger für diefen Tag im Aftivbürgerrecht eingeftellt habe und mit 
der Einladung an diefe, fich zu entfernen. Da aber die Konfers 
vativen gegen diefen Aft der Willführ — weil ohne Berhör, ohne 
Unterfuch und ohne Angabe eines Grundes von unfompetenter 
Behörde erlaffen, feierlich proteftirten, fo hob der Präfident die 
Verfammlung auf. Während der Nacht vor der Wahl hatten Eil- 
boten den Gerichtsfreis nach allen Richtungen durchfreuzt, um 
mehr als 200 ftiinmfähigen Bürgern auf erhaltenen Befehl an- 
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zuzeigen, daß. fie am Montag Hausarreft haben oder im Aftiv- 
bürgerrecht eingeftellt -feien. Es wurden alte fchlichte Bauern- 
männer wie rüftige milizpflichtige Söhne eingeftellt. Noch am 24. 
März befanden fich bei 150 Bürger in Berhaft. 

Dom 6. Jänner ging das Wählen in Surfee bis zum 10. 
Mai 1848. An diefem Tage wählten die Surfeer mit einer 
Mehrheit von 200 Stimmen nochmals fonfervativ, obgleich zu 
den fehon Suspendirten am Morgen des erften Wahltages -nod)- 
mals bei 50 gröftentheils angefehene, vermögliche und einfluß- 
reiche Konfervative im Aftivbürgerrecht eingeftellt worden waren. *) 

Die Arreftverfügung gefehah gewöhnlich unter diefer kurzen Form: 

„Das Amtftatthalteramt Surfee hat gegen N.R. in. einft- 
weilen Hausarreft verhängt. Derfelbe ift genau zu halten, anfonft 
andere Maßnahmen getroffen würden.” 

Auf Ähnliche Weife wurde die „Einftelung im Aftivbürger- 
recht” gegen unbefcholtene Bürger verhängt. 

Nach dem Beifpiele diefer Wahlverhandlungen wurde in 
andern Gerichtöbezirfen verfahren. Sm Habsburgergerichtsfreife 
wurde eine Nichterwahl ebenfalls willführlih Faffirt und das 
Mahlbüreau darüberhin in Anklagezuftand verfezt. 

Gemeindeammann Kopp, ein junger talentvoller Mann, 
vertheidigte fih vor dem Bezirksgericht Luzern, als Wahlpräftdent 
und wurde gegen die regierungsräthliche Klage frei gefprochen 
und dann die Wahl anerfannt. 

Erft den 23. Sänner wurden bie Sffupationäfrunpen im 
Kanton Luzern auf 3 Bataillone Infanterie reduzirtz; die Wahlen 
waren vollendet und fo mochte diefe Erleichterung folgen, 


$. 305. Das Kontributionsdefret. 


Den 3. Febr. erließ der Große Rath von Luzern ein Dekret, 
welches grundfäßliche Beftimmungen über Belaftung der vorzüg- 
lichften Theilnehmer am Sonderbunde zur Dedfung der dem Kanton 
von daher entftandenen Koften enthält. 

Daffelbe lautet im Wefentlichen: 

$. 1. „Die durch die proviforische Negterung mittelft Defret 
vom 4. Ehriftmonat 1847 in Anklagezuftand verfezten Mitglieder 

*) Die Inzernerifchen Gefege verpönnen zwar die Aftivbürgerrechtseinftellung 
ohne gerichtliches Urtheil; die Amtejtatthalter aber handelten im „eidgenöf: 
fiihen Sinne.” 
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des Grogen Rathes haben zur Sühnung ihres begangenen Uns 
rechtes eine ihrem Vermögen und ihren Familienverhältniffen 
angemefjene Summe an die dem Kantone des Sonderbundsfrieges 
wegen verurfachten Koften und Nachtheile abzutragen. 

Ausgenommen wurden nur diejenigen Mitglieder, welche fich 
gegen den Sonderbundsbefhluß am Protokoll verwahrt hatten. 

Der $. 2 „wies die gewefenen Negierungsräthe an, die eid- 
genöffiihe Kriegskaffe zu ergänzen unter folidarifcher Haftbarfeit; 
wenn dieß in einer beftimmten Frift nicht gefchab, erhielt der Ne- 
gierungsrath die Befugniß, Diefelben dem Strafrichter zu übers 
weifen. — Indeß follte „die Liquidation des- Vermögens diefer 
Mitglieder beförderlichft” vor fich gehen. 

$. 3. „Diejenigen Berfonen, auf welchen nach bereits vor- 
handenen oder fich ergebenden Snzichten der Verdacht des Landesver- 
rathes ruht, folen unnachfichtlich dem Strafrichter überiviefen werben. 

$. 4. „Die geiftlichen Korporationen des Kantons find 
und bleiben für die dem Kantone durch den Sonderbund erwach: 
fenen Kriegsfoften und übrigen finanziellen Nachtheile behaftet. 

Der $. I „bevollmächtigte die Regierung, bezüglich folcher 
„Beiftlichen, welche fich bei der SIefuiten- und Sonderbunds- 
frage pflichtwidrig“ 2c. betragen, beförderlichft über deren Ahndung 
und Beftrafung mit den firchlichen Oberbehörden fich in’s Einver- 
ftändniß zu feßen. „Sollte die Unterhandlung nicht zum Ziele 
führen, fo folfen die Unterfuchungen gegen diefelben fortgefezt und 
nad) Ergebniß unnadhfichtlicy dem Strafrichter dberwiefen werden. 

$. 6. „Alle Beamten, welche, ihre Stellung mißbrauchenn, 
fowie die Mitglieder des Hauptfomites und der Kreisfo- 
mite8 des Nußwilervereing, welche durch rechtswidrige Mittel 
zur Unterzeichnung der Sonderbundsadreffe oder zum Fefthalten 
am Sonderbund ermuntert, wurden für die Koften und Nachtheile, 
welche dem Kanton daraus erwachfen, verantwortlich erklärt. 

$. 7. „Bi8 die durd) gegenwärtiges Defret behafteten Berfo: 
nen defjen Beftimmungen nachgefommen fein werden, find Dies 
felben im Aftivbürgerrechte eingeftellt. 

„Meberdieß werden die bezeichneten Berfonen auf 4 
Sahre unter befondere Volizeiaufficht geftellt.” #) 

Das Maß des Beitrages für alle die bezeichneten Klaffen 
follie ein noch zu erlafiendes Defret beftimmen. 


“) Defret vom 3. Zebruar 1848, 
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In der PBroflamation des Großen Nathes vom 29. Nov. 
wurde das Volf ermuntert, „ich verföhnlich die Hände zu reichen.“ 
Kun folgte ein SKontributionsdefret, welches feine hundert- 
fältigen Bolipenarme über alle Klaffen des Wolfes ausftrefte, 
und Zaufende öfonomifch und bürgerlich zerdrücden follte. Nur 
die „herrfehenden Freifchäärler” blieben verfchont, ja nicht bloß 
verfehont, fte follten jogar ihre Strafgelder vom Aufruhr her zu= 
rüd erhalten, #) 

„Diefer Akt”, fo fehrieben die eidgenöfftfchen Nepräfentanten 
an die Tagfagung in Bern, F*) „greift fo tief in die bürgerlichen 
und politifchen Verhältniffe des Landes ein, daß wir ung ver- 
pflichtet fühlen, Shnen Tit.! über unfer Verhalten in diefer Anz 
gelegenheit Bericht zu erftatten, und die Anfichten, die ung dabei 
geleitet, im Allgemeinen mitzutheilen. 

„Bor Allem läßt fich nicht verfennen, daß die gegenwärtige 
finanzielle Lage des Kantons Lurzern-eine höchft fehiwierige ift, und 
daß die ordentlichen Hülfsquellen des Standes nicht ausreichen, 
um namentlich den Verpflichtungen gegen die Eidgenoffenfchaft 
Genüge zu leiften. 

„Allein es fcheint uns, es fei der hohe Große Rath von 
Luzern bei der Wahl außerordentlicher Mittel nicht mit derjenigen 
Umficht und politifchen Klugheit verfahren, welche der gegenwärs 
tige Zuftand erfordert. &8 find die SS. 1, 6 und 7 des benannten 
Defretes (betreffend die Mitglieder des abgetretenen Großen Ra: 
thes, Beamtete überhaupt, und die Mitglieder des f. g. Ruß: 
wilerfomites), welche fehr ernfte Bedenfen in uns hervorgerufen 
haben. 

„Wenn man 'aud) zugibt, daß nach der Iuzernerifchen Gefeß- 
gebung und namentlicy nach dem Gefege über Verantwortlichkeit 
der Behörden ein Einfchreiten gegen die durch obige VBaragraphen 
betroffenen Berfonen formel gerechtfertigt erfcheint, PER) fo ers 
mangelt dennoch der betretene Weg jeder rechtlichen Bafis. 
Wir wollen nur herausheben, daß ohne vorhergegangene 
Unterfuhung eine große Zahl Bürger im Aftivbürgerreht 
eingeftellt wird, und nicht der Grad der Schuld, fondern die 
Größe des Vermögens jedes Einzelnen den Maßftab der Bes 








*) Dekret des Großen Nathes vom Herbit. 1849. 
**+) Bericht vom 6. Bebruar 1848. 
*) Worin diefe Rechtfertigung beitebe, werden wir durch einfchlägige Ge: 
feßesftellen Später nachweifen. 
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Taftung bildet, ein Grundfag, wodurch der Begriff des Eigen- 
thums volftändig erfchüttert wird. 

„Bor Allem aber darf nicht außer Acht gelaffen werden, daß 
im vorliegenden Falle eine fiegende Partei über eine gefallene 
zu Gericht figt. 

„Die Ereigniffe der drei lezten Jahre ftehen im gefammten 
PBaterlande in fo lebhaften Andenfen, daß wir ung einer einläß- 
lihyen Berührung derfelben nicht enthalten Fünnen. Bekannt ift 
unter Anderm, wie die damaligen Behörden des Kantons Luzern 
die unglüclichen reigniffe vom 8. Dez. 1844 und 31. März 
1845 dazu ausbeuteten, die liberale Oppofition im Lande bürger- 
lich und öfonomifch zu erdrüden. Soweit die Kunde davon ger 
drungen, wurde diefe Handlungsweife von der öffentlichen Mei: 
nung gebrandmarft. Die Auflöfung des Sonderbundes durdy die 
Eidgenofienfchaft hat diefen DVerfolgungen Einhalt gethanz; das 
[uzernerifche Vol hat Dielen Anlaß benuzt, feine Behörden zu 
organifiren; F) die politifchen Parteien haben gewechfelt, und ein 
großer Theil der früher Verfolgten tft in die oberfiten Be- 
hörden des Landes gerufen worden. Mögen nun die erwähnten 
Beftimmungen des DefretS mit noch foviel Mäßigung durchge- 
führt werden, fo haben fie durch die berührten Vorgänge doch fo 
fehr den Stempel politifcher Rache erhalten, daß dadurch der 
Hauptzwed, der gegenwärtig angeftrebt werden muß, nämlich die 
dauernde Pazififation des Landes, ungemein erfchivert wird. 

„Bon diefem Gefichtspunfte ausgehend, haben wir dann auch 
som erften Momente an, wo und der nun zum Befchluffe erho- 
bene Defretsvorfehlag befannt geworden, feinen Anlaß verfäumt, 
um ung aufs Entfhiedenfte Dagegen auszufprechen. Leider 
haben wir nit Gehör gefunden; die Majorität im Großen 

- Nathe war eine überwiegende. 

„Uns feheint diefe Frage von fo entfcheidender Wichtigfeit für 
die fünftige politifche Geftaltung des Kantons Luzern, daß wir 
uns gedrungen fühlen, im Sinne und Geifte des Artifeld 3 unf- 
rer Inftruftion Ihre ernfte Aufmerffamfeit darauf hinzulenfen.“ 

Sp lautet der wortgetreue Bericht der eidgenöfftfchen Neprä- 
fentanten — an die Taglagung. 

E83 war offenbar eine Verlegung der Staatöverfaffung und 
der beftehenden Gefeggebung des Kantons Luzern, daß der Große 


*) ft eine Minderheit das Volk? 
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Kath defielben die Betheiligung am Sonderbunde ald Verbrechen, 
und beftimmte Klaffen von Betheiligten von fih aus für die 
often und Nachtheile verantwortlich erklärte, *) 

Im Kanton Luzern wurde der Grundfaß der Gewaltentren- 
nung im’ neuerer Zeit durch die DVerfaffungen von 1831, 1840, 
und 1848 ausgefprochen. Die leztern Zwei fagen wörtlich: „Die 
vollziehende und rihterliche Gewalt dürfen nie vereiniget 
werden,” 

Sn feiner einzigen Stelle der Staatsverfaffung werden dem 
Großen Rathe Attributen der richterlihen Gewalt beigelest. 
Im Gegentheil werden namentlich die Fragen der Schuld, der 
Strafbarfeit und der Folgen eines Verbrechens oder DVBergehens 
eigenen richterlichen Behörden zur Behandlung zugefchieden. 

In der That find auch feit der Einführung der Trennung 
der Gewalten im Kanton Luzern richterliche Funftionen durch 
einen Großen Rath früher nie ausgeübt worden. 

&8 beftimmt der Abfa II. des Art. VI. der beiden DVerfaf- 
fungen aber auch ausdrüdlih: „Niemand darf feinem ordent- 
lichen Richter entzogen werden.” 

Es ift Schon eine Forderung des natürlichen Nechts, eine 
Forderung der Gerechtigfeit und ein Sab, der in jedem zivilifirten 
Lande Geltung hat, — daß jedem Strafurtheile eine fürimliche 
Unterfuchung vorausgehen und fodann auch die Möglichfeit einer 
Bertheidigung ftattzufinden habe. Auch die pofitive Strafgefeßge- 
bung des Kantons Luzern fchreibt ein gleichmäßiges Verfahren 
vor, wie eine Unterfuhung angehoben, der Angefchuldigte ver- 
hört, die Akten — in Bolizeifachen an die Bolizeigerichte gebracht, 
in Kriminalfällen vorab durch die Suftigfommiffton geprüft, Spe- 
zialunterfuch erfannt, dann vom Kriminalverhöramt an die Hand 
genommen und. durch das SKriminalgericht beurtheilt werden müffe 
— und in allen Fällen aber VBertheidigung und endliche 
Berufung an das Obergericht ftattfinden Dürfe, 

In feinem Defrete vom 3. Hornung aber fprad) der Große 
Nat gegen ganze Klaffen von Bürgern ohne vorangegangene 
rechtsförmige Unterfuhung — ohne angehörte Vertheidigung, — 
Schuld und Strafe auß. 


*) Meine Befchwerde an die h. fehweizerifche Bundesverfammlung gegen 
das Iuzernerifche Kontributionsdefret vom 13. Febr. 1848 — von ©. I. Bofs 
fard, Fürfpredh. 
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Der $. 25 des Berantwortlichfeitsgefeges erflärt ohne alle 
Beichränfung: „Der ®roße Rath als folder ift nur Gott 
und feinem Gewiffen verantwortlich.” 

Deßungeachtet werden die Mitglieder defjelben verurtheilt und 
beftraft über früher gefaßte Befchlüffe — und zwar von dem neuen 
Großen Nathe felbft. 

Altobergerichtspräftdent Boffard in Luzern brachte eine Ber 
fhiverde über Ddiefes rechtlofe Verfahren an die neue Bundes 
verfammlung. Die Befchwerde ging den 8. Dez. 1848 nad 
Bern ab, fam erft am Herbft 1849 in Behandlung und wurde 
ohne beftimmten Ausfpruch vorerft an die Gerecdhtigfeit der 
Iuzgernerifchen Behörden verwiefen, — die inveß die be- 
tretene Bahn rückfichtslos verfolgten. 

Das ift eidgendffiche Freiheit und Gerechtigfeit ! 


S. 306. Die nenne Verfafjung und deren Annahme. 


Snzwifchen hatte der Große Rath in Folge eines Defretes 
der proviforifchen Negierung vom 30. Nov. 1847, in welchem die 
Bornahme der Großrathswahlen angeordnet worden, erflärt: „Der 
neue Große Nath erhält die Aufgabe, alffällig nothwendige oder 
im Intereffe des Volkes wünfchbare Abänderungen der Verfaffung 
zu befchließen und an das Bolf zur Annahme oder Verwerfung 
zu bringen.” #) Der Große Rath wählte unter'm 26. Dez. wirk- 
lich eine Kommiffton von 11 Mitgliedern, „welche die Frage einer 
Kevifion der beftehenden Verfaffung zu begutachten hatte,” **) 

Nun aber beftimmten die Art. 29, 30 und 31 der damals 
noch beftehenden Verfaffung, daß feine Revifion der Verfaffung 
vorgenommen werden könne, e8 habe den vorher das Volf aus 
eigenem Antriebe oder auf Anregung des Großen Rathes Fürm- 
lich befchloffen, es fol eine Nevifton ftattfinden. Eine da= 
herige Abftimmung fonnte nad) S. 29 und 30 alljährlich nur am 
legten Tage des Weinmonats in allen Gemeinden erfolgen. 

Auch die Berathung der Verfaffung Fonnte nicht durch den 
Großen Rath, fondern dur) einen eigens hiefür vom Bolfe 
zu wählenden Berfaffungsrath ftattfinden. 

Die gegenwärtige VBerfafjung jedoch wurde nicht auf Diefem 
verfaffungsmäßigen Wege berathenz; denn das Volk ift nie 


*) Defret vom 30. Nov. 1847. 
**) Bericht der eidgenöffifchen Nepräfentanten vom 18. Dez. 1847, 
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angefragt worden, ob e8 eine Nevifton wolle, und nicht ein eigens 
hiefür beftellter VBerfafjungsrath, fondern der gegenwärtige 
Große Rath hatte die Neviftion entworfen. 

Moher hatte wohl eine proviforifche Regierung An- 
gefichtS der Elaren Beftimmung der Berfafjung das Necht zu folcher 
Verfügung hergeleitet? Die VBerfaffung von 1841 fehrieb ein folches 
Recht nicht einmal einem Großen Nathe zu. 

Die PVerfaffung, den neuen Zuftänden und PBerfonen ent- 
jprechend, mußte jedoch angenommen werden, das bewiefen die 
Umtriebe, die neuerdings’ gerade vor der Abftimmung erlaffenen 
Aftivbürgerrechtdeinftelungen und die Art und Weife der Ge- 
meindsführungen felbft. Viele Konfervative, der Blafereien endlich 
müde, fügten fich freiwillig in das Unvermeidliche. Sp wurde die 
Verfajjung den 13. Hornung mit 12,131 von 27,000 Stimmen an 
genommen, weil viele Konfervative entweder der Abftimmung fich 
enthielten oder davon entfernt wurden. 

Die Mehrheit der Aniwefenden entfchied. 


$. 507. Der f. 9: Angriff auf die eidgendffifchen Kriegsgelder 
in Quzern. 


Der Verdacht auf die flüchtige Regierung, daß fie einen 
Staatsdiebftahl begangen, hatte der eivgenöfftiche Adminiftra- 
tor 3. B. Stoler von Luzern zuerft auf fie geworfen. Er 
fehrieb unter'm 25. Nov. an den Vorort: 

Daß die Regierung von Luzern auf dem Dampfichiffe fich 
„geflüchtet, oder beffer gefagt, Davongeftohlen“ habe „und 
ziwar mit der Staats- und der eidgenöffifchen Kaffe.” #) 

Der Lärm darüber, daß die Negierung mit den Kaflen fort: 
gegangen, war wirklich ungeheuer. 

Die Radikalen benuzten gefchäftig diefem Umftand, um das 
Volk gegen die geftürzte Regierung zu erbittern; an den Wirth$- 
tifchen, auf Wegen und Stegen, furz überall wurden die ent- 
flohenen Regierungsräthe von ihren politifchen Gegnern als 
„Staatsdiebe” und „Staatsfchelmen“ verfchrieen. F**F) 

Am vierten Tage nach der Flucht der Negierung befchloß in 
Luzern unter dem Vorfig de Dr. Hertenftein ein Heiner Haufe 


*) Schreiben vom 25. Nov. 1847. Lagfasungsabfchied. 
**) Eine hijtorifch rechtliche Darftellung von &. 3. Boffard 1848 bei 
KR. Hübfcher, Luzern. 
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zufammengelaufenen Volfes, nachdem die Entfernung der Staats» 
ünd Kriegsfaffe Stoff zu donnernden Neden geliefert hatte: 

„Die proviforifche Negierung wird für ununterbrochene Ver: 
waltung der Suftiz und Adminiftration in den Aemtern und Gemein: 
den forgen, und alles Mögliche thun, Die von der entflohenen 
Negierung enttwendeten Kaffen des Kantons und der Eidgenof- 
jenfchaft, fowte die Sruchtvorräthe wieder zu Handen zu bringen.“ 

Daß unter folchen Umftänden der ganze Troß radifaler Zei- 
tungen in das „Staatsfchelmenlied“ einftimmte, ift fich nicht zu 
verwundern. 

Den 29. Nov. belegte die proviforifche Hefiehıns das Ber: 
mögen fämnmtlicher Mitglieder der frühern Negterung mit Befchlag 
und ordnete am 30. Nov. die Beftegelung und Inventur des be- 
weglichen und unbeweglichen Vermögens derfelben an. *) 

Dberrichter Beyer, Mitglied der proviforiichen Tegierung, 
begab fich im Auftrage diefer Behörde nach Altdorf, um die dort 
zurücgelaffenen Kaffen nad) Luzern zurücdzubringen; er hatte hies 
bei natürlicherweife feine Hinderniffe gefunden; gleich ihwer, 
wie fie fortgegangen, langten die Kaflen wieder in Luzern an. 

Inzwifchen war Negierungsrath Sof. Tfchoyp nach Luzern 
zurüdgefehrt. &r wurde verhaftet; daffelbe wiederfuhr dem Re- 
gierungsrath Dr. Scherer, als er fpäter ebenfalls in Luzern fich 
 einfand. Die Negierungsräthe Schultheiß Rüttimann, von Son: 
nenberg und Koft erhielten Stadtarreft und fpäter ebenfalls 
Berhaft. 

Als die greifen Regierungsräthe Sigriftt und Thalmann 
heim Famen, mußten auch fie das Gefängniß betreten. Den 
Pegierungsrat) Em. Müller brachte man unter milttärifcher Be- 
defung gefangen von Altdorf her. Er blieb einen Tag lung in 
Verhaft und erhielt dann Stadtarreft. Regierungsrat) Zund 
war faum in Luzern angefommen, fo wurde er aus feinem Haufe 
durch einen Landjäger in die Gefangenfchaft abgeholt. 

Ein Unterfuh der nach Luzern gebrachten Kaflen zeigte, 
daß aus der eidgenöffifhen Kriegsfaffe 221,777 Ffm. 14 Rp. 
enthoben worden waren. Die Enthebungen waren nicht erft bei 
oder nach der Abreife nach Uri, fondern fehon früher gefchehen. 
Unter'm 30. Dftober 1847 war nämlich an den NRegierungsrath 
des Kantond Luzern von Seite des Törtigen Kriegsrathes 


*) Defret vom 30. Nov, 1847. 
43 
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das fehriftliche Anfuchen geftellt worden, „entweder aus der in 
Luzern liegenden etdgenöfftfchen Kaffe die nöthigen Gelder anzu- 
weifen, oder aber Die See zu befagter Kafle an den Kriegs: 
rat zu übermacden.” 

„Bir glauben und leben der Zuverficht”, fo entfchuldigte fich 
der Kriegsrath, „daß wir es find, die den beftehenden eidgenöf- 
fifchen Bund verthetdigen und gerade zur Aufrechrhaltung deffelben 
haben wir das Schugbündniß gefchloffen. Wenn aber Sene, die 
zur Zertriimmerung unferer Bundesverträge die Waffen erhoben, 
aus eidgenöffifchen Geldern fich bezahlen, wird es einleuchtend 
fein, daß auc) die Vertheidiger derfelben auf die Kaffe der Eid- 
genofjenfchaft Anfpruch, den gerechteften Anfpruch zu machen habeır. 
Shnen fteht daher auch ohne Zweifel die Verfügung über die in 
Luzern liegenden eidgenöffifchen Gelder zu. 

„Bir erwarten, daß Ste unferm Anfuchen entfprechen werden 
und erflären, daß wir den Stand der befondern VBerantwort- 
fichfeit, welche binfichtlich diefer Gelder auf ihm rubt, 
entlaften und fie auf uns nehmen.“ 

Ein ähnliches Begehren erfolgte bezüglich der in Luzern be= 
findlichen Spitaleffeften und Schanzwerkgeuge der Eidgenoffenfchaft. 
Die Antwort des Negierungsrathes lautete: 

„Dem Anfuchen um theilweife Deffnung der in hier liegenden 
eidgenöfftichen Kriegsfaffe zu Handen der 7 Kantone, welches Sie 
mit Schreiben heute an uns ftellen, entfprechen wir bereitwillig, 
wobei jedoch die Kantone für die herausgegebenen Gelder 
eine folidarifche Berantwortlichfeit zu übernehmen haben.“ 

Der Kriegsrath; erwiderte am gleichen Tage: „Daß diefe 
leztere Bedingung”, — die folidarifhe Haftbarfeit der 7 Kan 
tone — „vom Kriegsrathe Namens der verbündeten 
Stände bereit8 angenommen fei.” ®) 

Diefe Mandate wurden von den Schlüffelbewahrern in die 
Kaffe gelegt; die Aushingabe gefchah nur gegen Duittungen; übers 
hin wurde über Alles förmliche Rechnung geführt. 

Von den enthobenen Geldern felbft fiel ein Theil in die ge- 
meinfamme Törtige Kriegskaffe, ein Theil aber wurde zu Geld- 
anleihen an die Stände Luzern, Schwyz, Uri, Ob» und Nid- 
walden verwendet. Alles wurde zur Beftreitung der Kriegsbe- 
dürfnifie verwendet. 


*) Berchlüffe vom 30. Nov. und 4. Dez. 1847. 
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Luzern hinterlegte für die bezogenen Gelder mehrere Werths 
fchriften und die übrigen Kantone mußten fi) folidarifch für die 
Nüderftattung verpflichten. 

Wie nun das Vermögen der Mitglieder der gewefenen Ke- 
gierung mit Befchlag belegt und am 4. Dez. aud) der alte Große 
Rath in Anflagezuftand erklärt worden, haben wir oben gezeigt. 

Den 24. Dez. wurden die Mitglieder der alten Regierung 
unter folidarifcher Haftbarfeit verpflichtet, innerhalb 10 Tagen 
den Baarbetrag von 221,777 Fıfn. 14 Ny. zur Dedfung des 
Manko in der eidgenöffifchen Kriegsfaffe zu entrichten. #) 

Die Altregierungsräthe gelangten dagegen mit zwei Necht- 
fhriften an das Dbergericht und beftritten die Kompetenz des Ne- 
gierungsrathes zum rlaffe folcyer Strafvefrete, wozu der Weg 
des Zivilprogefles einzufchlagen wäre, 

Die NRegierungsräthe wiefen au nach, daß der fragliche 
Kaffendefeft theils mit vorhandenem Guthaben und Werthichriften, 
und theil8 auf foliden Schuldnern mehr ald genugfam gederft 
werden fönne, FF) Diefer Nachweis ergibt fich felbit aus dem 
Berbalprozefie über die Berififation der Kriegs - und Hand: 
fafle des Törtigen Kriegsrathes vom 6. Dezember 1847 und 15. 
Sänner 1848, #*#) 

Was die Verfiigungen des Kriegsrathes Uber die im Luzern 
liegenden Keriegsgelder anbetrift, fo darf man nicht überfehen, daß 
diefe Kaffe theilweife aus Beiträgen der Stände, fomit auch der 
7 Stände entftanden und fie für Beftreitung der Milttärausgaben 
der gefammten Eidgenoffenfchaft, alfo auch der 7 Stände beftimmt 
ift. So find demnad diefe 7 Stände Miteigenthümer und Mit: 
nußnieffer der etdgenöffischen SKriegskaffe. Konnten 12 Stiünde 
nicht nur zwei Drittheile der Baarfchaft, fondern auch eine der 
MWerthichriften gleichfommende Summe zur Führung eines Bürz- 
gerfrieges gegen die 7 Stände verwenden, fo waren diefe 7 ges 
wiß auch berechtigt, über einen Drittheil der Baarfchaft zur Ab- 
wehr des Bürgerfrieges zu verfügen. 

Der entfcheidende Nechtfertigungsgrund für die Verfügungen 
des Törtigen SKriegsrathes über den in Luzerin liegenden Theil der 
eivgenöfitichen Kaffe liegt in dem allgemein geltenden Kriegss 

*) Defret des Negierungsrathes vom 24. Dez. 1847. 
**) Nechtsfchrift der Negierungsräthe. „Angriff auf die eidgenöffifchen Kriegs- 
gelder 20. von ©. 3. Boffard.”“ ©. 32. 
+), Taglabıungsabfchied 1847 — 1848. 
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recht, nad) welchem die Kaflen des Feindes Kriegsbeute find. Darüber 
fäßt fih wohl nicht ftreitten.. Daß aber der Feldzug der 12 Stände 
gegen die fieben wirklich ein Krieg war, das anerkennt nunmehr 
Europa. Der Erfolg vermag die rechtliche Natur einer Sache nicht 
zu ändern. Mebrigens ift fogar der Erfolg des Bürgerfriegs in 
der Schweiz, wie er fich in feinen Wirkungen und Erfcheinungen 
zeigt, ein Beweis, daß jener Feldzug ein wirflicher Unterjo= 
hungsfrieg war. ®) 

Noch war die eingeräumte zehntägige Frift nicht abgelaufen, 
als plöglich am 5. Jänner 1848 Abends die auf freien Fuß ge- 
lafjenen Regierungsräthe mit Landjägern abgefaßt und in Verhaft 
gebracht wurden. 

Alsbald Löste fich diefes Näthfel. Denn am 6. Sünner ers 
Ichten im Iuzernerifehen Kantonsblatte die öffentliche Ausschreibung 
und GSignalifirung der abwefenden KRegierungsräthe Stegwart 
und Hautt. FF) Bei Siegwart hieß es: „Eriftder Verun- 
treuung von eidgendffifchen Geldern angeklagt und des 
!andesverrathes verdächtig.” Bon Hautt dagegen fagte die 
Ausfehreibung: „Er ift der VBeruntreuung von Geldern der in 
Luzern liegenden eidgenöffiichen Kafle beflagt.” 

Sp hatte man alfo die offizielle Erklärung, die Altregier- 
ungsräthe feien der VBeruntrenung von eidgenöffifchen Geldern wirf- 
lich beflagt, während Siegwart nebenbei noch des Landesyver- 
rathes „verdächtig“ gehalten wurde. 

Mer hätte nach) folchen Vorgängen nicht glauben müffen, jezt 
werde möglichft fehnell die Verführung des Strafprozeffes vor fich 
gehen. Aber e8 vergingen wieder volle 15 Tage, bis die Bethei- 
ligten vernahmen, daß etwas Neues in ihrer Sache gefchehen fei. 
Keiner war während diefer Zeit verhört worden, fie wußten nicht 
einmal, warum fie in Verhaft gefezt worden. 

Inzwifchen hatte der Negierungsrath den ivieder zufammen- 
getretenen Großen Rath, von den eingegangenen Borftelungsfchrif- 
ten der Altregierungsräthe Meittheilung gemacht. Unter’m 18. 
Sänner erfolgte ver Befchluß des Großen Nathes: „Der Negies 
rungsrath habe bei Erlaß feiner Schlußnahme vom 24. Dez. 1847, 
betreffend die Mitglieder des abgetretenen Negierungsrathes, innert 


*) Erklärung des 8. Siegwart-Müller vom 3. Jänner in der Auges 
burger Boitzeitung 1848. 
“) Neo. 1 des Inzernerifchen Kantonshlattes vom 6. Jänner 1848. 
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den Schranfen feiner Befugniffe gehandelt und die angeführte 
Schlußnahme fei hierorts gutgeheiffen.” *) 

Der Regterungsrath, erflärte alfo die abgetretenen Mitglieder 
der Regierung ald DVeruntreuer von eidgenöffifchen Geldern, ver- 
haftet fie, verurtheilt fie zur Bezahlung großer Summen, ohne mit 
denjelben abgerechnet zu haben, ohne VBorunterfuch, ohne Prozeß. 

Kahdem der Große Nath diefer „richterlihen Funktion“ 
des Negierungsrathes feine Sanftion eriheilt, erfolgte am 21. Jän: 
ner aud) ab Seite des Dbergerichts die Erfanntniß, „die Angelegen- 
heit fei, weil darin eine Höhere Behörde gefprochen, als erlediget 
zu betrachten.” #*) | 

Den Altregierungsräthen blieb anders mun nichts mehr ibrig, 
als den Umftänden fich fchweigend zu fügen, oder aber noch den 
Meg der Unterhandlung zu verfuchen. 


8. 308. Die Staatsfchulden md deren „außerordentliche‘‘ 
Tilgung. 

Der Kanton Luzern hatte unter den Sonderbundsfantonen aller- 
dings die größten Laften zu tragen. Zur Dedung der Schulden, 
namentlic) der Kriegsfoften, waren außerordentlihe Maßregeln 
faft nicht zu vermeiden. Aber eine foldhe Kontributionsbahn zu 
betreten, die von den eidgenöfftiichen Nepräfentanten felbft als eine 
folhe bezeichnet wurde, welcher alle rechtliche Bafis abgehe, 
findet auch feine Nechtfertigung. 

Sn der Sigung des Großen Nathes vom 10. April 1848 zeigte 
der regierungsräthliche Bericht, daß nach der Unterfuchung und 
PBrüffung aller eingegangenen Forderungen und noch bevorftehenden 
Auslagen die Schuldenlaft auf 4,786,237 Srfn. herangewachlen fei. 

An diefe Schulden waren fchon vor dem März 1848 große 
Abzablungen geleiftet worden. Bereit8 war das Defizit in der 
eidgenöfftichen Kriegsfaffe getilgt, und die erfte Abzahlung an die 
erfte Million Kriegsfoften mit 433,000 erfolgt. Im Februar hatte 
die Regierung wiederum 500,000 Frfn. theils an Baarfchaft, theils 
an Werthichriften abgetragen; für 875,000 Frfn. wurden Werth- 
fhriften hinterlegt, für 374,758 Frfn. unverpfändete ganz freie 
Güter des Klofters St. Urban und für die reftirenden 202,000 Srfn. 
die auf 600,000 Fr. gewertheten Staatsdomänen eingefezt. Für 


_—— 


*) Dekret vom 18. Sänner 1848. 
**) Grfanntniß des Dbergerichtes vom 21. Säanner 1848, 
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das Ganze, mit Ausnahme der zuerft genannten 500,000 Frfn., 
welche der Eitgenofjenfchaft abgetreten worden, ftellte die Ftegie- 
rung Staatsobligationen zu 1000 Fre. an 3 Prozent verzinslich 
aus. Diefe müflen in Sjährigen Terminen abbezahlt werden, an 
fonft die Unterpfande in’8 Eigenthum der Eidgenoffenfchaft übergehen. 

MWeitaus der größte Theil der bisher geleifteten Abzahlungen 
hatten die Klöfter zu tragen. Und wären diefelben auch um 2 
Millionen, alfo für die Hälfte der ganzen Schuld, in Anfpruch 
genommen worden, fo wiirde biefe Maßregel noch) einigermaßen 
Entfhuldigung gefunden haben. 

Allein damit begnügten fich Diejenigen nicht, welche ihre 
geleifteten Strafgelder an die Aufruhrefoften von 1845 — wieder 
zurücforderten und fpäter auch erhielten. 

Die Borfehläge zur möglichen Minderung diefer Geldfrifis 
gingen dahin: 
| „Es fei das Klofter St. Urban, welches 2,551, 250 Frfn. 
Vermögen befite, aufzuheben und die Konventualen zu penfio: 
niren, das Stift Münfter zu einem Beitrage von 400,000, die 
Frauenflöfter Ejchendbady und NRathhaufen zu einem Beitrage von 
100,000 Srfn., das Frauenklofter im Bruch zu 20,000 und das 
Stift im Hofe zu 10,000 Frfn. anzuhalten. 

Ternerd hatten die abgetretenen Großrathsmitglieder ıc. 
und die Vorfteher des Nußwilervereins einen verhältnigmäßigen 
Beitrag zu liefern. Das Vebrige follte durch Steuern gededt werden. 

Die Beiträge der einzelnen Großrathsmitglieder ıc. waren nach 
Berhältniß des Vermögens von 500 auf 20,000 Frfn. tarirt. 

Wenn die Klöfter um 2 Millionen belegt worden, und bie 
übrigen 2 Millionen durch Fluge Defonomie und dur 2 — Zjührige 
Steuern hätten gedeckt werden wollen, fo würde das Wolf diefe 
Maßregel der Aufhebung der Klöfter und der widerredhtlichen 
Belaftung des abgetretenen Großen NRathes weit vorgezogen 
haben. Schwyz und andere Kantone haben auch diefen Ieztern 
Weg eingefchlagen und find glüdlicher dabei geworden, als die 
unverföhnliche Spoliationspolitif #) Luzerns, die die Gemüther, 
fo zu fagen, auf ewig aus einander getrieben hat. 


$. 509. Das Klofter St. Urban. 
Die Zifterzienferabtei St. Urban, im Sahre 1148 geftiftet, 
war 7 Jahrhunderte lang eine wahre Zierde der Schweiz, eine 


*) Bericht der eingenöffifchen Nepräafentanten vom 6. Febr. 1848, 
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Wohlthätigkeitsanftalt für den Kanton und für die nähere Umge- 
bung des Klofters. 

Schon im Allgemeinen zeichnete fich diefes Gotteshaus vortheil- 
haft aus; und wie fein Meußeres, die großartigen Gebäulichkeiten, 
die prachtvolle Kirche, die fchönen Gartenanlagen ıc. freundlid) an- 
Ipradhen, ebenfo war das innere Leben und Wirken ganz geeignet, 
jeden Unbefangenen mit Hochachtung gegen das Klofter zu erfüllen. *) 

Die Leiftungen des Klofters für religiöfe und volfsthüm- 
lie Erziehung und feine Wohlthätigfeit find rühmlich be- 
fannt. Schon im Sahre 1781 wurde in St. Urban die befannte 
Normalfhule von B. Krauer gegründet, die erfte Anftalt die- 
fer Art in der Schweiz, die namentlid) im Kanton Luzern fegens- 
reihe Früchte trug. 

Keben Ddiefen Lehrerfeminar wurde etwas fpäter 1793 aud 
eine Bildungsanftalt für Söhne aus höhern Ständen, ein „Se- 
minarium Nobilium“ in ©t. Urban errichtet, aber durch die franz 
zöftfche Revolution wieder zernichtet. 

Sobald das Klofter nach der Revolution eine geficherte Eri- 
ftenz gewann, eröffnete es 1804 für Luzern und Solothurn iwieder 
die Kurfe des Lehrerfeminars,. 

Bald darauf entftand auch ein Gymnafium in St. Urban, 
welches 12 Jahre lang blühte und vom Erziehungsrath des Kanz 
tong Luzern eine „rühmliche Belobung” erhielt. #*) 

Durch Vertrag mit dem Erziehungsrath wurde im Spätjahr 
4841 in St. Urban wieder eine Schullehrerbildungsanftalt errichtet. 
Die Einrichtung der Gebäulichkeiten, das Mobiliar ıe. Foftete das 
Klofter etwa 15,000 Fren. Mit 60 Zöglingen wurde die Anftalt 
eröffnet und von 7 Lehrern waren vier Kloftergeiftliche mit dem 
Unterricht befchäftiget. Mit dem Klofter ging 1847 auch diefe vor- 
treffliche Anftalt ein. 

Was dann darüberhin bei außergewöhnlicher Noth geichah, 
was z.B. in den Hungersjahren von 1817, 1845, 1846 und 1847 
für Nachbargemeinden des Klofters ohne Unterfcheidung von Kan 
ton oder Konfeffton unentgeltlich geleiftet worden, — da8 betrug 
wirklich große Summen. 

 Ebenfo uneigennügig bewährte fih das Klofter dem Staate 
gegenüber. Nebftvem, daß es fein Bermögen wie jeder Bürger 








*) Kirchenzeitung f. d. Fatholifche Schweiz. Solothurn Nın, 7. 1848, 
**) Zufchrift des Erzichungsrathes vom 7. Nov. 1827, 
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befteuerte, leiftete e8 einen jährlichen außerordentlichen Beitrag 
von mehr als 12,000 Fren. an den Staat. 

Befonders wohlthätig war das Klofter vem Staate dur) wie- 
derholte bedeutende Geldanleihen in Zeiten der Noth. 

Während die eidgenöffifchen Truppen im Kanton Luzern lagen, 
trug St. Urban feinen guten Theil an der Laft der Einquartierungen. 
Bis zum 24. Jänner 1848 zählte das Klofter 17,000 Verpflegungs- 
tage für etdgenöfftsche Soldaten, 2000 Pferdeverpflegungen, und es 
befanden fi) noch 2 Kompagnien im Quartier. 

Bei der Aufforderung der proviforifchen Negierung zu freiz 
willigen Anleihen — machte diefelbe das Klofter befonders *) 
„aufmerffam, daß es zumächft in feinem eigenen Intereffe liege, 
fi) bei diefem Anleihen möglichft zu betheiligen und Dadurd) feine 
Theilnabme am Wohl des Landes zu bethätizen.” St. Urban 
ftellte unter'm 10. Dez. 1847 von dem baaren Kaffabeitand, der 
ih auf 11,285 Frfn. SHNY. velief ‚ 40,000 Sıfn. der Regierung 
zur Verfügung. 

Diefe erklärte fich unterm 13. Dez. damit vor der Hand zu- 
frieden und belobte am 15. Dez., den Empfang befcheinigend, „die 
Bereitwilligkeit, mit welcher das Klofter in diefen Tagen der Noth 
nicht zurücbleiben wollte.” ıc. | 

Kaum ivaren die neuen Behörden des Kantons Fonftituirt, 
fo forderte der Negierungsrath am 24. De. durch Ed. Schnyder 
vom Klofter die Summe von 500,000 Frfn., welche innert 14 
Tagen bezahlt werden follte. #*) 

Das Gotteshaus that fein Mögliches. ES erhielt aus der 
Kantonalbank von Bern 300 Gutfcheine, jeder zu 1000 Frfn., 
welche mit dem Markzins die Summe von 309,672 Fren. 65 Rp. 
ausmachten. Die frübern 10,000 Frhr. hinzugerechnet, batte das 
Klofter bis zum 28. Jänner 1848 laut Quittung der Finanzfom- 
miffton an die Staatskoften 319,672 ren. beigetragen. 

Den 29. Jänner 1848 ftarb der würdige Brälat, Friedrich 
Bfluger, defien Berlurft zu diefer Zeit dem Klofter doppelt en= 
pfindlich war, Noch am gleichen Tage zeigten Prior und Kon: 
vent von St. Urban der Regierung von Luzern den Hintritt des 
Brälaten an, festen den Tag zur neuen Wahl eines PBrälaten auf 
den 15. Febr., wozu fie eine Deputatfchaft abzufenden baten. 


*) Schreiben der Regierung vom 6. Dez. 1847. 
**) Dekret vom 24. Dez. 1847, 
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In dem merfwirdigen Antwortfehreiben des Negterungsrathes 
von 4. Febr. gibt diefer dem Konvent „Die Zuficherung, daß er 
der Wahl eines neuen Abtes Fein Hinderniß in den Weg legen 
wolle, doch wünfcht er, daß der Wahltag noch einige Zeit 
hinausgefchoben werde.” #) 

Das Klofter Fam den 11. Febr. 1848 mit einem neuen Schrei: 
ben bei der Regierung ein und beftimmte einen andern Wahltag, 
ven 28. Februar. 
| In feiner Nüdantwort vom 16. Febr. fprach der Neyierungs: 
rath, wiederholt „ven Wunfch aus, ed möchte noch Fein Tag zur 
Abtenwahl beftimmt werden”, gab aber dabei, „die amtliche Ber: 
ficherung, daß er mit aller Beförderung auf Befeitigung 
und Erledigung der Hinderniffe hinwirfen werde, welde 
der Verwirflichung des Begehrend des Konventd im 
Wege liegen.” ##) 

Diefe Antwort vertröftete das Klofter wentgftens über. feine 
bedrohte Eriftenz, und e8 warum fo eher zu großen Opfern bereit, 
als ihm die amtliche JZuficherung geworden, daß mit der fpä- 
tern Adtwahl auch die Lebensfrage des Klofters gelöst und geft- 
chert fein werde. 

Den 9. Febr. forderte der Negterungsrath auf’8 neue ein 
Zwangsanlethen von 500,000 Frfn. von St. Urban. ##*) Das Klo: 
fter trat an den Staat förmlich ab in Schulpdbriefen 146,500 Fıfr. 
und hinterlegte Unterpfänder für 373,750 Frfn., zufammen 520,250 
FTrkn. Nechnet man die frühern Leiftungen hinzu, fo hatte das 
Klofter in Zeit von 2 Monaten über 830,000 Frfn. an die außer: 
ordentlichen Staatslaften beigetragen. Glüdlich, wenn es mit dies 
fen fo fehweren Dpfern die Fortdauer feiner Eriftenz hätte retten 
fünnen. 


$. 510. Die Aufhebung des Klofters St. Urban. 


Schon den 8. März 1848 ftelte 3. R. Steiger im Schooße 
des Großen NRathes den Antrag auf Aufhebung des Klofters 
St. Urban. Dephalb erließ der Konvent unterm 26 März ein 
Bittfchreiben an den Großen Nath, worin mit der Darlegung 
Ichlagender Gründe gebeten wurde, „Sie möchten auf den Antrag 


*) Schreiben vom 4. Febr. 1848. Kicchenzeitung f. d. Fatholifche Schweiz 
Solothurn. Neo. 1. 1849. 
**) Schreiben von 16. Febr. 1848. 
”**), Defret vom 9. Febr. 1848. 
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zur Aufhebung des Klofters St. Urban nicht eingehen, und fomit 
unfere Rechte und unfere Eriftenz gegen alle Eingriffe wahren.“ *) 

Unter'm 27. März legte auch der hochw. Bilchof von Bafel 
Verwahrung bei dem Negierungsrath des Kantons Luzern gegen 
die Aufhebung des Klofters ein. Die bifchöfliche Zufchrift ift ein 
wahres Meifterftückz es fonnte wohl verworfen, aber nicht iwiders 
legt werden. #*) 

Weder das Schreiben von Prior und Konvent, noch) jenes 
vom Bifchof von Bafel fand beitim Großen Nathe Gehör. Er 
befchloß die Inventarifirung des Kloftervermögens, und zu Dies 
fem Zwede wurden die Negierungsräthe Dula und Altftaats- 
rat) Hunfeler nah St. Urban gefchiet. Diefe berechneten das 
reine Vermögen der Abtei auf 2,955,195 Fren. 99 Rp. 

Sn der Großratheftgung vom 13. April wurde die Aufhebung 
des Klofters St. Urban mit 63 und jene des Nonnenflofters 
Karhhaufen mit 66 Stimmen befchloffen, „deren Vermögen zu 
Staatszweden vernvendet werden fol.” Bis den 1. Heumonat 1848 
hatten die Ordensglieder das Klofter zu verlaffen. FFF) Den Kons 
ventualen wurde eine PBenfion von 1000 — 1200 Frfn., den Brit: 
dern von 4 — 500 Ffm. ausgefezt. Zu Ddiefem Zwede war ein 
Kapital von 600,000 Frfn. beftimmt. 

Für die Aufhebung hatten fich vorzüglih Steiger und Hel- 
fer verwendet; dagegen Schultheiß Kopp in ausgezeichneter 
Nede gewarnt. Die zum Theil nichtigen, zum Theil grundfalfchen 
Angriffe auf die Moral, die Gefährlichkeit 2c. des Klofters St. 
Urban, widerlegte der radifale Schultheiß Kopp auf fchlagende 
Meife felbft. 

Kopp fagte: „Wie die Bürger jowohl für ihre Berfon als ihr 
Eigenthum und ihre Rechte Schuß und Schirm vom Staate genies 
Ben, fo erfreuen fth auch die Klöfter und geiftlichen Korporatio- 
nen deffelben Vortheils Kraft der neuen Verfaffung, indem e8 laut 
$. 10 heißt: „Die Berfaffung fichert die Unverleglichkeit des Eigen: 
thumg jeglicher Art für Privaten, Gemeinden und vom Gtaate 
anerkannte Korporationen.” ıc. 


*) Bittfchreiben des Klofters vom 26. März 1848. Kirchenzeitung. So: 
lothurn. Neo. 3. 1849. 
**) Bifchöfliches Schreiben vom 27. März. SKirchenzeitunge Solothurn. 
Nero. 5. 1849. 
“**) GSroßrathebefchluß vom 13. April 1848. Kirchenzeitung. Solothurn. 
NRrv. 8 1849, 
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„Berner find ja nach der (damals) noch beftehenden Bundesver- 
faffung laut $. 12 „der Fortbeftand der Klöfter und Kapitel und 
die Sicherheit ihres Eigenthums gewährleiftet, ihr Vermögen gleich 
anderm PBrivatgut den Steuern und Abgaben unterworfen”; alfo 
pürfen die Güter der Klöfter 2. fo wenig verlezt und eingezogen 
werden, al das Vermögen von Privaten. 

Dann fuhr er weiters „Gefezt, die Anfchuldigungen wären 
gegründet (gegen das Klofter), fo fteht e8 dem Großen Nathe nicht 
zu, ald Gerichtshof hierüber fich auszufprechen und Strafen zu 
diftiren. Diefes Alles müßte vorerft durdy richterliche Organe 
unterfucht, geprüft und beurtheilt werden. Der Große Rath) kann 
daher die Klöfter zur Strafe ihrer allfälligen Vergehen nicht auf- 
heben. Sollte aber der eine oder der andere Konventual fich gegen 
die Drdensregeln oder PVoltzeigefege verfehlt haben, fo Fanı deß- 
halb die ganze Gefelfehaft nicht fchuldbar erkannt und aufge: 
[ö8t werden. Die Strafe trift nur Den, dergefehlt hat.“ 

Bezüglich der Staatsfchulden glaubte Kopp, daß der Staat 
theils für Befhädigungen den Betrag von 800,000 Frfn., #) 
theils für Einquartierungen der etdgenöfftichen Truppen den Ber 
trag von 200,000 ren. nicht zu vergüten verpflichtet fet, und To 
würde die Staatsfehuld um eine Million Frkn. vermindert werden. 

Großrath Steffen bemerkte: „Dur die Aufhebung fei 
die Ausfcheidung eines nicht unbedeutenden Penftonsfondes nothe 
wendig, im entgegengefezten Salle aber wolle das Klofter St. 
Urban fo große Opfer bringen, nämlich 1,100,000 Frfn., und 
Damit wäre das VBolf gewiß zufrieden.” ##) 

„Das Bolf fönne dann auch etwas tragen. Niemand dürfe 
fügen: „ich bin unfchuldig, die Freifchaaren hätten Anlaß 
zum Schugbindniß gegeben, und die Konfervativen daran mit 
Starrfinn feftgehalten, jo müffe Alles nun die Geldnoth theilen.” 
Meberdieß müffen ja erft nad) 5 Suhren die Offupationskoften be- 
zahlt werden. F**) 

Sole und ähnliche Beweggründe halfen nichts. Schult- 
heiß Kopp gab danıı, wie fehon bei den Kontributionsdekreten 


*), Die Befhädigungen durch die Eidgenoffen ıc. im Kanton wurden 
im Bericht des Regierungsrathes felbft auf 800,000 Frfn. angegeben. 
**) Das Klofter St. Urban anerbot freiwillig 1,100,000 Frfn. in die Stante- 
fafje, wenn es nicht aufgehoben werde. 
+++) Großrathsverhandlungen vom 13. April. Neue Luzernerzeitung Niro, 
30 und 31. 1848. 
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gegen die Gropräthe, auch gegen die Aufhebung der Klöfter eine 
Broteftation an das PBrotofol. Noch 15 Großräthe Ichloffen 
fih ihm an. ®) 

MWäre die gemäßigtere Politif des Scultheiß Kopp nicht 
durch die Freifchaarenpolitif Steiger’S niedergehalten worden, 
fo wiirde Luzern mit vielen Leiden verfchont geblieben fein und 
eine Berfühnung der Gemüther eher möglich geworden. 

Das Vermögen der Klöfter St. Urban und Nathhaufen wurde 
nun unter die Adminiftration des Staates geftellt und zu diefem 
Zwede Abgeordnete dahin gefandt. 

Den 15. Brachmonat gelangte das Konvent von St, Urban 
nochmal mit einem Bittfchreiben an den Großen Rath, worin e8 
folgendes Anerbieten wiederholte: 

„Um unfere Unterwürfigfeit gegen unfere hohe Landesregierung 
und unfere Liebe zu dem Kanton Luzern zu beweifen, würden wir, 
falls Hochdiefelben die Forteriftenz des hiefigen Gotteshaufes aus- 
zufprechen die Gnade hätten, an den hl. apoftolifehen Stuhl uns 
wenden und von demfelben die Erlaubniß uns erbitten, alle 
unfere Befitungen dem Staate abtreten zu dürfen — bi8 auf 
einen unferer Eriftenz nöthigen Theil derfelben, vorab die Klofter- 
gebäulichfeiten innert den Ningmauern, einen bequem gelegenen 
Hof, einen Waldboden von zirka 100 Klafter jährlicher Ertragen: 
heit und dazu noch die Summe von 600,000 Frfn, zinstragendem 
Kapitalfond. — Durch diefe gnädige Zufage würde der Staat ge= 
wiß mehr gewinnen, als durch die fürmliche Aufhebung des Got 
teshaufes, indem vorausfichtlich die Gebäulichkeiten des Kloftere 
— wenigftens nad) ihrem Werthe, niemals Fönnten verfauft wer: 
werden; uns aber wäre Damit der unfhäsbare Vortheil gegeben, 
beifamen als Neligiofen unfern sl Gelübden und Berpflichtungen 
nachzuleben 10.” ##) 

Der Große Nat fchritt am 16. Juni über diefes Gefuch 
zur Sagesordnung. 

Hierauf erließen die Konventualen von St. Urban einen Ka: 
pitularaft, eine „Erklärung von Brior und Kapitel des 








*) Die Namen der Broteftirenden find: Schultheiß Kopp, Bräfident 
Schuhmacher-Uttenberg, Staatsanwalt Knüfel, Oberrichter Steffen, 
IA Kopp, die Grofräthe Banz, Sluder, Birrer, Bühlmann, Bofe 
fard, Naft, Wangeler, of. Bahmann, B. Felder, Schmidlin. 

**) Bittfchrift des Konvents vom 45. Juni 1848, Kicchenzeitung. Solo- 
thurn. No. 8. 1849, 
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Ootteshaufes St. Urban”, worin fie heilig verficherten, feinen 
Anlaß zur Aufhebung des Klofters geboten zu haben, vor Mit: 
und Nachwelt ihre Schuldlofigfeit betheuerten und — der Gewalt 
weichend — die Rechte der hl. Kirche und des Gotteshaufes ver= 
wahrten. „Defjen fet Gott der Allmächtige Zeuge“! #) 

Alle Konventualen, 23 an der Zahl, mit Ausnahme des P. 
2. Meier, Bruder von Altftaatsanwalt PL. Meier, unterzeich- 
neten diefen leztern VBerwahrungsaft. Drei Mitglieder fonnten der 
Entfernung wegen nicht unterzeichnen. 

Diefer Aft wurde dem Negierungsrath, der apoft. Nuntiatur, 
und dem Bifchof von Bafel mitgetheilt. Der Große Kath geitat- 
tete die Aufnahme diefer Erklärung zu den Akten nicht, weil feine 
Kechtsgrundfäße den Erwägungen des Aufbebungsdefretes wider- 
fprächen. Ste wurde zurücgefchiet. 

Unter'm 19. Juli 1848 richtete der Prior des Konvents,. P. 
Konrad Efinger, an den Großen Nath die Bitte, es möchte ihm 
und dem einen oder andern feiner Mitbrüder geftattet werden, zu 
MWerthenftein ein ruhiges, abgelegenes Afyl zu fuchen und dort 
ihre Benfion zu genieffen. Auch das wurde abgejchlagen. 

Die Wettinger Kapitularen, die der Prälat Leopold in dem 
ehemaligen Franzisfaner- nunmehr an St. Urban übergegangenen 
Kloftergebäude von Werthenftein befammelt hatte, wurden gleicy- 
zeitig durch einen Aft radifaler Wilführ auch aus diefem Afyle, 
ihrer zweiten Heimath, vertrieben... Durch religiöfen Wandel und 
Eifer in Beforgung der dafigen Wallfahrt, fowie dur Mildthä- 
tigfeit gegen die Armen, hatten fie fich die ungetheilte Achtung des 
fatholifchen Volkes in Nähe und Ferne enworben, und fo die amt: 
tichen Behauptungen der Margauer und das niedrige Zeitungsges 
fhreibfel thatfächlich Lügen geftraft. Das fonnte der firchenftürs 
menden Partei nicht gleichgültig fein. Zum Dank für Die 
vielen Segnungen erhielten fie unter'm 12. Sept. 1848 ein Schrei- 
ben des Statthalteramtes Surfee, das ihnen gebot, binnen 24 Stun: 
den den Kanton Luzern zu verlaffen. An Gründen zur Befchönt- 
gung ihrer Gewalthaten find felbft Räuber nie verlegen. Dieß- 
mal waren e8 aber weder die Stränge der Sturmgloden, nod) 
das Kapitel angeblicher Immoralität, fondern einfach: fie hätten 
feine Schriften deponirt und feine Aufenthalts = oder Niederlaf: 
fungsbewilligung nachgefucht. Man fehten zu ignoriren, daß die 


*) Kapitilaraft vom 25. Juni 1848. Kirchenztg. Solothurn. Neo. 8. 1849, 
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Kapitularen dem Gemeindspräfidenten die Ausweisfchriften aner- 
boten; daß Negierung und Erziehungsrath die Gemeinde von dem 
Gintreffen der neuen Koloniften in Kenntniß gefezt, daß fie mit 
den Behörden fortwährend im Werfehr waren und alle Quartale 
den Lebensjchein erneuern ließen; endlich, daß fie wochenlang 300 
bis AOO Mann Einquartierung erhielten und faft 2 Monate lang 
immer mit beinahe der Hälfte der auf die Gemeinde fallenden Trup- 
pen bedacht wurden. Nun wußte man auf einmal nicht wer und 
woher fie waren? und zwar im gleichen Augenblide, als die neue 
Bundesverfafiung mit dem freien Niederlaffungsrechte, als bindendes 
Grundgefeg der Schweiz angenommen war, ald Horden von lom« 
bardifchen Flüchtlingen nicht nur bereitwilliges Afyl, fondern vis 
terliche Berforgung und Geldunterftügung zur Weinterreife erhielten. 
Nobert Steiger, an den fi die Kapitularen zur Verlängerung 
der Ausweifungsfrift gewandt, erklärte ziemlich loyal: „Der Grund 
fei: das Fanatifiren in Werthenftein wolle man nun eins 
mal nicht mehr dulden.” Was diefe Leuten unter „Fanatifiren” 
verftehen, ift ohne weitern Kommentar befannt. Tröften fich die 
guten Patres damit: Man habe e8 ihrem Herrn und Meifter 
auch nicht beffer gemacht. 


$. 511. Der Vetofturn. 


Koch lag einige Hoffnung des Klofterd St. Urban und des 
betrübten Bolfes in dem Veto, das gegen die Aufhebung ergriffen 
werden fonnte. Allein auch diefer lezte Anfer Fonnte in der Macht 
der Umftände, in der grundfaßlofen Tiefe der Bertha Bolitif, 
feinen Haltpunft finden. 

Bei der Verfaffungsabftimmung entfehieden die an den Ge- 
meinden Anwefenden, die Abwefenden zählten weder für noch gegen. 

Hier aber mußte fih „die abfolute Mehrheit der 
ftimmfähtigen Bürger des Kantons für Verwerfung 
ausgefprochen“ haben, ehe und bevor ein Gefet oder Defret 
als vom Wolfe verworfen betrachtet werden fonnte. &8 wurden 
alfo alle Bürger gezählt, wer das Veto nicht ergriff, der 
wurde demzufolge fo betrachtet, ald habe er für die Klofterauf: 
hebung geftimmt. 

Der Raum geftattet uns nicht, die maßlofen Umtriebe aufs 
zuzählen, die gegen das Veto angehoben wurden. 

Die große Mehrheit des Volfeds war — troß aller Bedrü- 
fung, gegen die Aufhebung der Klöfter. Allein die Napdifalen 


u 


hatten ein wirkffames Mittel: Das Geld. Das Verforgungs- 
defret des Großen NRathes, worin jeder Gemeinde im Fulle des 
Veto’8 die Steuern vorgerechnet wurden, follte ald moralifchen 
Zwang dienen. Man rechnete dem Wolfe vor, daß es ohne Die 
Aufhebung der Klöfter die ganze Laft der Schulden durdy Steuern 
jelbft auf einmal Deden müffe, was doc) Feinesiwvegs richtig war. 
Die 415 Million Schulden mußten nit auf einmal bezahlt 
werden, und das Klofter St. Urban hatte allein über 2 Mil: 
livnen an die Staatsfaffe zu leiften verfprochen, wenn feine 
Griftenz nicht gefährdet werde. #) 

Eine Million beinahe wurde den andern Klöftern enthoben ; 
eine Million „Beichädigungen” Fonnte nach der Berechnung des 
Schultheiß Kopp wegfallen, und fo wäre dem Volfe Fein Heller 
mehr zu fteuern übrig geblieben, als es mit der Aufhebung des 
Klofters nun ftenern muß. Denn die Einfadfung des Kloftergutes 
hat wohl die Freifchäärler vom 8. Dez. 1844 und vom 1. April 
1845 für die ihnen gerechterweife auferlegten Strafgelder wieder 
entfchädiget, die Eingquartierungslaft der Eidgenoflen und deren 
Befchädigungen am Eigenthum aber blieben vom Kanton wie von 
der Eidgenoflenfchaft unvergütet. 

Diefe falfehen „Berechnungsfchriften” wurden von den Land- 
jägern in alle Häufer getragen; die Nadifalen verwahrten fich 
dann an den Gemeinden gegen die „furchtbaren Steuern.” Allein 
defienungeachtet wäre das Beto fiegreich durchgedrungen, wenn 
man die DOppofition nicht — fo zu fagen — gewaltfam ent: 
fräftet hätte. 

Das einzige Oppofitionsblatt FF) wurde in 8 Wochen ahtmal 
mit Befchlag belegt. Den Brief des Bifchofs von Bafel an den 
Großen Rath, der im tifften Schmerze eines firchlichen Oberhir- 
ten für die Fortdauer des Klofters St. Urban flehte, verfolgte 
man mit PVolizeidienern. Die „Erklärung“ einiger in Diert- 
fon verfammelter Männer wurde ebenfalls Fonftszirt, 

Wenige Tage vor dem der Betogemeinden führte man den 
Advokat Soft Weber, Oemeindeammann Kopp von Ebifon, 
Gerichtsfchreiber Waldis von Weggis, Weber-Bazarro von 
Luzern, Lieut. Buholzer in Horw und Sriedensrichter Kohler 
von Meyersfappel, die in Dierifon fich zur Ergreifung des 


*) Schreiben des Konvents vom 15. Juni 1848. 
“*) Die „Neue Luzernerzeitung.” 
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Veto ruhig befpradhen, in’s Zuchthausgefängniß ab. Im Amt Wil: 
lifau verhaftete man die angefehenften Konfervativen, Künzli, 
Studer, Graf nebft no 5 Andern. 

Im Amte Hochdorf fanden ebenfalls maflenhafte Verhaftungen 
ftatt. Bräftdent Furrer und Hauptmann Fennt waren Die erften 
Opfer der Bolizei. Endlich bloß 3 Tage vor der Abftimmung 
wurde noch Altobergerichtöpräftdent Boffard, der eine vortreff- 
liche Schrift für die Klöfter mit feiner Namensunterfchrift ver- 
öffentlichte, in den Kerker des Zuchthaufes abgeführt. Da blieben 
fie alle fiten, bis die „DVetozeit“ vorüber war. 

Daß folde und maßlos andere Bedrüdungen und Verkfümmes 
rungen der Stimmfreiheit nicht N Wirfung bleiben fonnten, läßt 
fich wohl denfen. 

Dennoch wurde in den meiften Gemeinden das Beto ergriffen. 
In mehrern fonnte feine Abftimmung ftattfinden, weil das Begeh- 
ren dafür zu fpät eingereicht wurde; in andern follen Zwangsmit- 
tel das DBeto verhindert haben. So waren einige taufend Bürger 
verhindert ihr Veto zu ergreifen, weil zudem über die Vetogemein- 
den 42 DBerfonen verhaftet, 182 Bürger im Aftivbürgerrecht ein- 
- geftellt und über 2400 Stimmfähtge waren, in deren Gemeinden 
fein Veto ftattfand. Die Führer der Oppofition waren entweder 
verhaftet, eingeftellt, im Anflagezuftand oder geflüchtet. Wie 
Diele erft waren eingefchüchtert, vielleicht durch) die Steuervorfpie- 
gelungen verführt, wie Viele dur) Handel, Gefhäfte, Kranfheis 
ten 20. bei der Abftimmung zu erfeheinen verhindert! 

Und doch war das verwaiste, leidvende Volf in einer Zahl 
von 11,190 Verwerfenden an der allgemeinen Vetofchlacht er: 
fohienen. Etwa 6000 Anwefende #) nahmen das Klofteraufhes 
bungsdefret an. Und doch waren die Nadifalen gewiß fleißig erz 
fhienen. Die Abwefenden — entfehieden deßhalb — die Aufs 
hehung, weil diefe mit den 6000 Annehmenden won 26,949 Bürz 
gern) am Ende 15,759 ausmacdten, wogegen die 11,190 VBerwer- 
fenden um 2400 Stimmen in Minderheit blieben. 

Das unglüdlihe 2008 der Klöfter war fomit entfchieden. 
Die Drdensglieder wanderten aus, und ihr Eigenthbum in die 
Staatsfaffe. 

Ein gleiches Schiekfal erlitt das harmlofe wohlthätige Töchter: 
inftitut zu Baldegg. 


*) Wir Fonmen die Zahl nicht genauer angeben. 
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Unter'm 23. März 1849 befchloß der Negierungsrath, „das 
- Töchterinftitut zu St. Joft zu Baldegg ift auf fünftige Oftern des 
Sänzlichen aufgehoben.” #) Der Direftor des Inftituts, Kaplan 
Blum, verlangte in einer gehaltvollen Eingabe unter'm 29, März 
1849 — fofern eine Revifion des Befchluffes nicht mehr möglid; 
jet, Weifung über die Auswanderung und Verpflegung der ältern 
Lehr = und Dienftichweftern; ob die jüngern ihren einfachen öfono- 
mifchen Dienftvertrag nicht fortfegen und die Lehrtöchter ihre Lehr- 
zeit vollenden dürfen ? 

Der Regierungsrath hielt an feinem Befchlufie feft und verwies 
den Direftor an den Amtsftatthalter Boffard in Hochdorf. 

Diefer erfjien den 16. April im Schlofie Baldegg und eröff- 
nete ‚die harte Maßregel den weinenden Lehr» und Dienftichweftern. 
Die älteften 4 Schweftern wurden unter Anordnung des Hülfs- 
vereind in Luzern aus Barmherzigkeit noch im Schloffe geduldet, 
die Lehrtöchter zogen heim, die übrigen Dienftleute wurden wie 
Knete und Mägde zur Beforgung der Defonomie angeftellt, nac)- 
dem die jüngern Töchter dem Lehenbeftänder dringend empfohlen 
worden, daß diefelben nicht gänzlich auf die Gaffe geftoßen würden. 
Kur „Klöfterliches, Geiftliches“ follte nicht fortbeftehen ; ein Kultur = 
Sang -, Sauf = oder ein anderer ©... verein hätte fehon eriftiren 
dürfen, wie hundert dergleichen e8 geftattet if. — 

Sn der Schwile diefer unfeligen Bolitif fehmachtet das Bolf 
bi8 auf diefe Tage fort. Die Freiichäärler holten im Triumphe 
ihre Strafgelder aus der Staatskaffe ab; die frühern Großräthe 
Dagegen find vor das Kriminalgericht gezogen und verurteilt worden. 
Zwei NRechtsgutachten von Zürich und Münden, die fie einges 
holt, fprachen fie nach allgemeinen Rechtsgrundfägen und den Ge- 
fegen Luzerns insbefondere von Schuld und Strafe frei, weil fte 
für ihre Beichlüffe „nur Gott und ihrem Gewiffen verantwortlich 
feien.” Das Obergeridht hat fie für „Ihuldig “erklärt. 


D. Borgänge in Nidwalden. 


$. 312, Die Negierung als proviforifch erflärt. Benehmen 
der eidgenöffifchen Hepräfentanten. 

Nachdem durd) die Kapitulation dem Stande Nidwalden die 

„Aufredhthaltung der öffentlihen Ordnung” zugefichert worden, 

fand die Befegung des Kantons ftatt. Dem freundlichen Empfang 


*) Befchluß vom 23, März 1849. 
44 
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der Eruppen-in Nidwalden entfprach auch das mäßige Verhalten 
derfelben. „Während der ganzen Dauer der Dffupation Unterwal- 
dens nid= und ob dem Wald, (bis zum 30. Der.) war Feine 
Klage eines Duartiergebers gegen feine Soldaten, aber auch feine 
Klage eines Soldaten gegen die Duartiergeber laut geworden.” 
Diefed Zeugniß legten die eidgenöffifchen Nepräfentanten in ihrem 
Bericht vom 16. Hornung an die f. 9. Tagfasung nieder, #) 

Am 30. Nov. 1847 langten die eidgenöffiichen Repräfentanten, 
Pegterungsrath Schneider von Bern und B. Brugiffer von 
Aargau in Stan an. Wie fie felbft geftehen, „waren fie 
entfchloffen, in Feine offizielle Berührung mit einer Regierung zu 
treten, welche als. Glied des Sonderbundes” den 12 Ständen 
Troß geboten und die das BVolf zum Fefthalten am Sonderbunde 
bewogen hätte, #*) 

&8 ift doc fonderbar, daß man bei Abfchlieffung der Kapiz 
tulation gar nicht daran Dachte, daß man mit fo unlautern Bes 
hörden verfehre. Warum verfprac) man denn ftetS vor und 
während dem Kriege, Feine Souveränitätsrechte verfüm- 
mern zu wollen? Warum verfprad man die „öffentliche 
Drdnung” aufrecht zu erhalten und zu befhügen? Warum ans 
erfannte man die Behörden als folche befugt, eine Kapitulation 
abzufchlieffen? Warum ließ man die Negierung mehrere Tage — 
bis zur Ankunft der NRepräfentanten als rechtmäßig fortbe- 
ftehend regieren? Warum wurden in der Kapitulation ıc. Feine 
Vorbehalte der Art gemacht, Daß die Negterung nad) 8 Tagen 
etwa nicht mehr anerfannt werde und fi als proviforifch fofort 
wieder erfegen lafien müffe? 

Solden Fragen fezten die Sieger einfach entgegen und thun 
es heute noch: „fo wollen wirg.” Dem Unterdrückten ift das Sprüd- 
Iein zimlich far, Die Gefchichte und das Recht aber urtheilten 
anderft. 

Die eidgenöffifchen Nepräfentanten nahmen alfo „von den 
Landesbehörden Feine Notiz, fondern fezten fich lediglich mit dem 
etdgenöffifchen Milttärfommando der Dffupationstruppen in Ver: 
bindung.” FFR) Durch Daffelbe ließen fie fofort in allen Ge- 
meinden des ganzen Kantons die Proflamation der Tagfabung 


*) Schlußbericht der eingenöffifchen Repräfentanten vom 16. Hornung 1848, 
**) Schlußbericht der eidgenöfftfchen Nepräfentanten vom 16, Hornung 1848. 
Tagfakungsabfchied. 
**) GSchlußbericht an die Tagfakung vom 16, Hornung 1848. 
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vom 20. Weinmonat an die 7 Stände und die Erflärung der 
I. 9. eidg. Tagfagung an das Schweizervolf vom 4. Nov. 1847 
öffentlich anfchlagen und verbreiten, „um das Volf Über die von 
der Regierung fo fehr werheimlichten, wahren Abfichten der Tag- 
fagung zu unterrichten.” ®#) 

Die Landsgemeinde von Unterwalden hatte am 10. Dftober 
1347 faft einhellig beichloffen, „die VBerwahrungen der Ehrenge- 
fandtichaft an der Tagfagung feien beftättigtz getreu dem Bunde 
liebt und wiünfcht das Volf den Frieden und ift weit entfernt, 
irgend welche politifchen oder Fonfefftonellen Rechte feiner Miteid- 
genofjen antaften zu wollen; aber eben fo fehr ift e8 nach feiner 
Väter Sitte feft und unentwegt entfchloffen, feine ererbten firdh- 
lichen und politifchen Nechte, denen durch bundeswidrige Befchlüffe 
einer Mehrheit der TLagfagung Eingriff gethan wird, zu wahren 
und allfälliger Gewalt, in Vereinigung mit den übrigen im Schuß- 
bündniß ftchenden Kantone, auf’8 Fräftigfte durch Gegengewalt 
mit Gut und Blut entgegen zu ftehen.” #*) Der Landrath war 
beauftragt worden, diefen Befchluß in Voliehung zu bringen. 
Diefer Handlungsweife maßten die eidgenöfftichen Nepräfentanten 
nun „Iroß, DVerheimlichung der wahren Abfichten der ZLagfa- 
gung 20. zu.” Allerdings Flärte man das Volk darüber auf, was 
e8 zu befürchten habe — Schmälerung politifcher und Fonfeftio- 
neller Rechte und Freiheiten. 

Die Broflamation der Tagfakung vom 20. Dft., erneuert 
durch das Anfchlagen und Verbreiten derfelben nad dem SKriege, 
verfprach zwar: „wir wollen feine Unterdrüdung von Bundesges 
nofien, feine Bernichtung von Santonalfouveränitäten, feine Kränz- 
fung eurer Rechte und Freiheiten ıc. FF*) 

Diefen Verfprehungen entfpradden die Thaten nicht, 
aber die Befürdtungen, welche die 7 Kantone gehegt, find 
in Erfüllung gegangen. — Wer hat nun wahr gefprocen, 
wer unrecht gehandelt? 

Die Einquartierung Tießen die Repräfentanten durch das Miliz 
tärfommando mit Zuzug von beliebigen Gemeindegliedern beforgen. 

Am zweiten Tage der Anwefenheit der Nepräfentanten machte 
Landammann Adermann denfelben eine „nicht offizielle Vifite.“ +) 


*) Schlußbericht an die Tagfakung vom 16. Hornung 1848. 
**) Landsgemeindeprotofoll vom 10. Oftober 1847. 
+) Broflamation der Tagfabung vom 20. OF. 1847. 

7) Bericht der Repräfentanten. 
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Sp fein mußten die Befuche qualifizirt fein, Damit man fich nichts 
vergeben fünne. Man madte Akermann begreiflih, daß „eine 
Refonftitutrung der Behörden unerläßlich” fet. 

Diefe Eröffnungen ftellten die Nepräfentanten unter'm 1. Dez. 
zu beliebigem Gebrauche fehriftlich aus. 

Sn diefer fchriftlichen Erklärung zeigten fi) Die Nepräfen- 
tanten fehr mäßig, wollten die Regierung als proviforifch aner- 
fennen, bis auf verfaffungsmäßigem Wege, durch die Landesge- 
meinde, die Nefonftitutrung der Behörden erfolge. Diefem allers 
dings bilfigern Verfahren, als e8 in’Zug 20. eingefchlagen worden, 
fam die Regierung von Nidwalden bereitwillig entgegen. 

Schon unter'm 4. Dez. erklärte der Landrath die Regierung 
für proviforifeh und „beichloß die Berfammlung einer außerordent: 
lichen Landesgemeinde zur Wiederbefegung der Landesämter auf 
den 12. Dez.” F) Hierauf wurde das Volf durch eine PBroflamas 
tion vorbereitet und der bifchöfliche Kommilffar in Stanz erfucht, durch 
die Geiftlichfeit zur Beruhigung der Gemüther hinwirfen zu laffen. 

Was nun auf dem Wege der Verftändigung gefhah, war 
zwednäßig, nur hätten die NRepräfentanten nicht mit Recht das 
Sleiche Fordern oder erpreffen dürfen, — wie fie anfänglich den 
Anfchein gaben. **F) 


$. 315. Die Landsgemeinde und ihre Wahlen. 


Am 12. Dez. 1847 fand die außerordentliche Landgemeinde, 
dießmal nicht auf dem gewohnten Landsgemeindeplag zu Wyl an 
ver Ya, fondern in der Hauptfirche in Stanz ftatt. 

Eine Anzahl „Freifinniger” Landleute hatte unter'm 4. Des. 
‚in einer Eingabe an den Landrath auf eine gleichzeitige Nevifton 
der Verfaffung angetragen und folgende vier Punkte ald Gegen: 
ftand einer folchen bezeichnet: 4) Aufhebung der Lebenslänglichkeit 
alfer Aemter und Stellen in Rath, Landräthen und Gerichten. 
2) Die Stimm- und Wahlfähigfeit aller Landleute bei Befegung 
der Raths- und Gerichtöftellen in den Gemeinden, welche an der 
Landsgemeinde fimm- und wahlfähig find. 3) Beftimmung der 
Anzahl Nathsglieder der Gemeinden für den ein=, zwei und dreis 
fachen Landrath, nach der Volfszahl. M Trennung der Raths- 
und Gerihtsbehörden. Allein der Landrath, verneinte unter glei- 


*) Brotofollgauszug aus den Landrathsverhandlungen vom 4. Dez. 1847. 
*) Bericht vom 16. Febr. 1848. 
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chem Datum die Kompetenz der. außerordentlichen Landsgemeinde, 
in diefe Punkte einzutreten und verwies die Verfafjungsrevifions- 
frage an den Fünftigen hohen Landsgemeinderath. F) 

Der zahlreich befuchten Gemeinde wohnten die Nepräfentanten 
in offizieller Stellung bei. Nachdem die Gemeinde den Rücktritt 
vom Sonderbunde erklärt hatte, fehritt man zu den Wahlen der 
Landesämter. Statthalter und Landeshauptmann Zelger ver: 
langte fchriftlich feine Entlaffung und lehnte jede neue Wahl ab. 
An feine Stellen wurden Landfchreiter Odermatt als Statt: 
halter, Atdmajor Keifer als Landeshauptmann gewählt. Auch 
Zeugherr Sann, Bauherr Ddermatt und Landesvenner Nie- 
derberger wurden durch „eidgenöfftfich gefinnte” Männer erfezt; 
hingegen wurde der wacere Bolizeidireftor Durrer wieder gewählt. 

Auf Landammanını Wyrfch fiel die Wahl des Tagfagungs- 
gefandten. 

Mit der refonftituirten Negierung traten die Nepräfentanten 
jofort in offiziellen, ungetrübten Verkehr. Die Freiheit der Wahls 
gemeinde wurde durch die eidgenöffiichen Nepräfentanten und das 
Militär durchaus nicht gehemmt, was zu deren Ehre gefagt wird. 

Denn als fogar 754 „freifinnige” Zandleute aus den verfchie- 
denen Gemeinden Nidwalden’s mit ihrer Namensunterfchrift er- 
flärten, „daß fals Franz Durrer wieder als Negierungsmitglied 
ernannt werden follte, Unterzogener mit allen Gfleichgefinnten fet- 
nen Antheil an diefem gegen den Willen der hohen Eidgenoffen- 
fihaft an Tag gelegten Troße haben wolle, fich dafür auf das Feier- 
lichfte vor allen Folgen, die dießfalls unfern Kanton treffen fönn- 
ten, verwahrt, und fich unter hohen eidgendffiichen Schuß ftellt”, #*) 
da fpradhen zwar die Repräfentanten allerdings ihr Befremden über 
die Wiederwahl Durrer’S aus, erklärten aber dem Hauptmann 
Defhwanden, dem Haupt der Gleichgefinnten, unummwunden, 
„daß fie es ficy zur heiligen Pflicht gemacht hätten, aller Schritte 
fich zu enthalten, durch welche der freie Volfswille irgendivie hätte 
gelähmt oder unterdrüdt werden fünnen.” *#**) 

So zog der Hauptmann mit feiner Schaar unverrichteter Dinge 
vom Schauplage ab, weil die eidgendffiichen Repräfentanten lojas 
ler handelten, als er gegen feinen eigenen Mitbürger handeln wollte. 


*) Bericht der eingenöffifchen Repräfentanten vom 16. Sebr. 1848. 
**) Mörtlicher Auszug aus der Erflärung des Hauptmann Defchhwanden 
und feiner Gleichgefinnten. 
Fr) Bericht der Nepräfentanten vom 16. Vebr. 1848. 
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Bon diefer Zeit an ging Alles in geordnetem Geleife. Go: 
bald die Rate an die erfte Million Kriegskoften bezahlt war, wurde 
die Dffupation am 17. und 22. Dez. bedeutend erleichtert. 

Die im Freifchaarenzuge erbeutete Kanone gab die Regierung 
von Nidwalden derjenigen von Aargau, bevor fie reflamirt wurde, 
„aus freien Stüden, ald Beweis freundeidgenöffifchen Entgegen- 
fommens” #) zurüd. 

Auch die in Obwalden auf dem Moofe von Gyswil und auf 
dem Brünig angelegte Schanze wurde auf Verlangen der Neprä- 
fentanten fofort abgetragen. #*#) 


$. 314 Das ungleiche Hecht. Dberft Zelger. Solitifche 
Verhältnifie. 

Inzwifchen war das abgelegene Klofter Engelberg in Folge 
eines Losfaufsvertrages mit der Regierung von Obwalden und 
unter Zuftimmung des Chefs des eidgenöfftfchen Generalitabg, 
der eidgenöffifchen Dffupation enthoben worden, FF) 

Auf Die Anzeige hin, daß fich politifche Flüchtlinge nament- 
lich von Aargau, das feine „väterlichen” Arme überall nad) fei- 
nen verlornen Söhnen ausftreet, um fie im Zuchthaufe — gütiglich 
zu traftiren — fich in Engelberg aufhalten, brachen die Neprä- 
fentanten den Vertrag und verlegten 1 Kompagnie etdgenöffifcher 
Truppen von Obwalden her in’s Klofter. 

Wir möchten fragen, ob es einem Klofter ald Verbrechen 
anzurechnen ift, 3 — 4 politifchen Flüchtigen, Bürgern der Schweiz, 
ein ftilles Afyl zu gewähren, während die oberfte Bundesber 
hbörde mehr ald8 3 — 4000 politifche Flüchtlinge des Auslandes 
aufnimmt und auf eigene Koften füttern läßt?! 

Der Stand Nidwalden hatte fich, wie befannt, in dem Kriegs- 
rathe durch den eidgenöffiichen Oberft Zelger vertreten laflen 

Schon den 10. Dez. nahm der zweite eidgenöffifche Nepräfentant, 
Brugiffer, ein Berhör in feiner Wohnung mit ihm auf, +) „in 
welchem er umfajlende, felbft in’8 Detail gehende Auffchlüffe über 
die Verwendung der eidgenöffifchen Kriegsfaffe durd) den Sonder: 
bundsfriegsrath, ber das öftreichifche Anleihen und andere Ber: 
hältniffe gab, aber das Anrufen fremder Intervention durch 


*) Erklärung der Regierung. 

**) Bericht der Repräfentanten vom 17. Febr. 1848. 

***) Bericht der eidgenöffifchen Nepräfentanten vom 18. Dez. 1847. 
+) Bericht der eidgenöffifchen Nepräfentanten vom 16. Vebr. 1848, 


den riegsratl des Sonderbundes, als foldher, beftimmt 
in Abrede ftellte.” So der wörtliche Bericht der eidgenöffis 
jchen Nepräfentanten nach Bern. 

Da wir fpäter. die Interventiongfrage ausführlich behandeln 
werden, fo mag e8 zwecmäßig fein, Diefes Zeugniß vorausgehen 
zu laffen. &8 war übrigens natürlich, daß der ehrenwerthe Cha- - 
tafter des DOberft Zelger fich mit feiner Madel der Unwahrheit 
befledfen und dem FKriegsrathe etwas aufbinden fonnte, was ger 
Ichichtlich als unwahr nachgewiefen werden fann. Wir ver- 
weifen die Lefer auf die fpätere Abhandlung diefer Frage felbft. 

Als die reftirenden SKriegsfoften durch genugfame Hinterlage 
gedet worden waren, ordneten die eidgenöfftichen Nepräfentanten 
das Aufhören der Dffupation auf den 30. Dez. 1847 an und ver- 
ließen dann felbft am 29. Dez. Stanz und den Kant. Unterwalden, *) 

Ungeachtet thätiger Verfuche der „Freifinnigen” von Nidwals 
den, weiteres Terrain zu gewinnen, verloren fie vielmehr den un- 
ier der Dffupation erworbenen Boden nach und nach wieder. 

Ein neuer Verfaffungsentivurf ging indeß aus den Berathun- 
gen hervor. Dbwohl derfelbe mit vieler Diftinktion von den „Sret- 
finnigen” angegriffen und auf gewifle Nedaftionsfehler mit fehar- 
fer Kritik aufmerkfjam gemacht worden, fand der Entwurf an der 
Landsgemeinde dennoch mit großer Mehrheit feine Beftätigung, 
Sehr wahrfcheinlich liegen die daherigen Wahlen in den Händen 
der Fonfervativen Mehrheit des Wolfes, 


E. Borgänge in Obwalden. 


$. 315. Die Nekonftituirung der Behörden. 


Die gleichen eidg. Nepräfentanten, Negterungsratb Schneis 
der von Bern und Dr. Brugiffer von Aargau, weldhe nach) Nid- 
walden gefandt worden, hatten fi) auch mit ver |. g. Baziftzirung 
und Herftelung gefeglicher Zuftände in Obwalden zu befaflen. 

Die Repräfentanten trafen erft den 3. Dez. in Obwalden ein, 
io fte Die gleichen Einleitungen und&röffnungen machten, wie in Nid- 
walden. Ihre fehriftlichen Mittheilungen vom 3. Dez. wurden von 
Lundammann Wirz „mitgroßerZuvorfommenheit aufgenommen.” **) 


*) Bericht der eidgenöffifchen Nepräfentanten vom 16. Febr. 1848, 
**) Schlußbericht der eidgenöffifchen Nepräfentanten an den Borort. Tag: 
iabungsabfehied 1848, 
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Am 4. Dez. verfammelte fi der Landrath in Sarnen und 
faßte den Befchluß: 

1) „&8 fol eine Nefonftituirung der Landesbehörden vorge- 
nommen und gleichzeitig auch eine theilweife Nevifion der Verfaf- 
fung der hohen Landesgemeinde beantragt werden. 2) Zu dDiefem 
* Zwede ift auf Mittwoch den 8. diefes Monats um 11 Uhr eine 
außerordentliche Landgemeinde zu verfammeln, welcher auch die 
Zurüdnahme des Befchluffes bezüglich de8 Sonderbundes zu bean 
tragen ift. 3) Zur Vorberathung der Anträge an die h. Landes: 
gemeinde wird fich auf nächften Dienftag um 10 Uhr der einfache 
und um 4 Uhr der dreifache Landrath verfammeln. A) Dem Bolfe 
ift durch eine PBroflamation von der Abhaltung der Landsgemeinde 
und von deren Verhandlung vorläufig Kenntniß zu geben. I) An 
den hochw. Bfarrerfommiffär ift das Anfuchen zu richten, er 
möchte bei der Landespriefterfehaft auf geeignetem Wege dahin wir- 
fen, daß fie in Wort, Schrift und That Alles vermeide, was bei 
der gegenwärtigen Zeitlage zur Beunrubigung der Gemüther Anlaß 
bieten könnte. Um die befchloffenen Verfaffungsabänderungen zu 
entwerfen, wird eine Kommiffton niedergefegt, welche ihre Ent: 
würfe den fämmtlichen Nanggliedern vorlegen wird.” *) 

In die engereffommilfion wurden ernannt: Landammarlı Wirz, 
Hermann, Landesbauherr Michel, Landesfüihndrih®Seiler und 
Rathöherer Durrer. Landammann Spichtig verlangte Entlafjung 
von allen feinen Beamtungen, „wovon vor der Hand Klenntniß ge: 
nommen wurde.” | 

Am 8. Dez. fand auf dem gefchichtlich berühmten Landenberg 
ob Sarnen die außerordentliche Landesgemeinde in herkömmlicher 
eife ftatt, welcher die eidgenöffifchen Nepräfentanten in offiztel- 
fer Stellung beiwohnten. 

Die Landleute waren zahlreich erfchienen; ihre Zahl wurde 
auf 2500 bis 3000 angegeben; FF) die NRepräfentanten gewährten 
die Ausübung diefes fouveränen Nechts des Obwaldnervolfes mit 
vieler Schonung. Die Truppen blieben in ihren SKantonementg, 
fo daß in Sarnen nur die gewöhnlichen Wachen und auf dem 
Landenberg felbft nur die übliche Zeughauswache aufgeftellt war. 
Die Stimmung des Volfes war ernft, feine Haltung ruhig. 


*) Landratheprofofoll von Obwalden. 
**) Schlußbericht der eidgenöfftfchen Nepräfentanten vom 16. Febr. 1848. 
Tagfasungsabfchied 1848. | 
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Nach den üblichen Einleitungen wurde vorerft der Nücdktritt 
vom Sonderbunde erklärt und dann der Entwurf der VBerfalfungs- 
änderungen vorgelefen. Die von mehreren Nednern vertheidigten 
‚neuen Beftimmungen der Verfaffung wurden ohne Widerfpruch ans 
genommen. Die wefentlichen Veränderungen der Verfaffung beftehen: 
1) in der Abfehaffung der Lebenslänglichkfeit der Stellen der Ner 
gierungsmitglieder und der Zandräthe; 2) in veränderter Befehung 
des Gefchtwornengerichts, indem der PBräftdent und das erfte Mit- 
glied deffelben durch die Landsgemeinde gewählt werden follen und 
die zwei größern Gemeinden jede anftatt zwei, insfünftige nur ein 
Nathsglied und hingegen zwei aus der Gemeinde in dafjelbe wählen; 
die Amtsdauer der Mitglieder des Gefhwornengerichts ift auf 4 
Sahre beftimmt und fie find für die nächfte Amtsdauer nicht wies 
der wählbar; 3) in der Errichtung eines Kriegsrathes, beftehend 
aus einem Präfidenten und 6 Mitgliedern, deren Amtsdauer auf 
zwei Jahre feftgeftellt ift und in der Abfchaffung des Amtes eines 
PBunnerherrn. *) 

Nach der Annahme diefer Verfafjungsrevifton fehritt die Lands- 
gemeinde zu den Wahlen der Negierungsmitglieder und der Tag- 
faßungsgefandten. 

Zum Schluß richtete der erfte eidgenöfftiche Nepräfentant Dr. 
Schneider einige Worte an das Volf, wodurd er daffelbe 
belehren wollte, wie irrig feine Befürchtungen bezüglich der vorges 
fpiegelten Gefahren für feine Religion, feine Freiheit und Rechte 
und feine fantonale Selbftftändigfeit gewefen. „&8 beftcht Fein 
Sonderbund mehr, e8 gibt nur eine Eidgenoffenfchaft.” „Diefe 
Anrede”, berichteten die Nepräfentanten, „wurde von dem Bolfe 
mit entblößtem Haupte und der gefpannteften Aufmerkfamfeit ans 
gehört, manches Auge wurde pr und der gute Eindrud war 
unverfennbar. RER) 


S. 316. Die Mäpigung der eidgenöffifchen Nepräfentanten 
in Nid- und Obwalden. 


&8 ift unftreitig, daß fih die eidgenöffiichen Nepräfentanten 
in den beiden Kantonstheilen von Unterwalden mit vieler Mäßt- 
gung benommen haben. Befonders hat Dr. Schneider durd 
fein freundfchaftliches Benehmen, womit er die Sitten und Ge- 


*) Berfaffung des Standes Obwalden 1847. 
**) Schlußbericht der Repräfentanten vom 16. Febr. 1848. Tagfabungsabfchied. 
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brauche und Die Danfweife des alten Stammvolfes der Eidge: 
nofjenfehaft zu würdigen verftand, einen ziemlich wohlthuenden 
Eindruck zurüdgelaffen. Auch er hätte wohl ungehemmt einen 
ftürmifchern Fortfehritt einfchlagen; hätte die Verfolgungsfucht 
wefen, und einer geringen Oppofition ausfchlteßlich auf die Seffel 
verhelfen Fönnen; allein — er fehien zu redlich und zu rechtlich ger 
wefen zu fein, als daß er einer ungezügelten Minderheit das 
verwegene Spiel mit den heiligften Intereffen des Volfes in die 
Hände gab, 

Die Verfprechungen in den Proflamationen und die Kapl- 
tulationen feldft haben bei ihm mehr Achtung und Erfüllung ger 
- funden, als in Freiburg, Zug und Luzern. Freilich würde ein 
ähnliches Zernichtungsiyftem in den beiden Kantonstheilen von 
Unterwalden die Dffupation nicht lange überlebt haben, aber «8 
wäre die bumdesbrüderliche Rache wenigftend einmal gefättiget 
worden, wie in andern Kantonen. Daß die Nepräfentanten eine 
folhe Bahn nicht eingefehlagen, gereicht ihrer Nechtlichfeit, und 
ihrer tiefen Einficht in die Verhältniffe und die Gefinnungsweife 
des gemüthlichen Unterivaldner Volfes nur zur Ehre. 

Die Repräfentanten erklärten fich au) über das Nefultat der 
Landsgemeinde in Obwalden — zufrieden. „ES zeigte fich offen- 
bar”, fagt ihr Bericht, „in dem Volfe Obwalvden’s nocdy viel eids 
genöfftfcher Sinn, der bei einem erleichterten ftärfern Verkehr mit 
der übrigen Eidgenoffenfchaft gehoben und gepflegt werden Fönnte; 
und wenn auch die Nevifion der Verfaffung nicht weiter ald auf 
die bezeichneten Punkte ging, fo tft dadurd) doch viel gewonnen, _ 
indem die Bahn zu Fortfchritten in den bisher ftabilen ftaatlichen 
Zuftänden gebrochen und ein folgewichtiger Grundfag, Fein Ant 
auf Xebenszeit zu verleihen, aufgeftellt worden ift.” #) 

Mit der auf diefe Weife refonftituirten Negierung traten die 
Stepräfentanten fogleih in offiziellen Verkehr, „welcher in jeder 
Beziehung ein freundeigenöffifcher blieb.” 

Die zwar geringe, aber thätige liberale PBartei in Nid = und 
Dbwalden hatte indeß Alles verfucht, um eine — momentane 
Herrichaft erringen. 

E83 wäre ihnen allerdings gelungen, wenn die eidgenöffifchen 
Nepräfentanten die Stimmfreiheit des Volfes mit Hülfe der Ba 
jonette fo zu unterdrüden thätig gewefen wären, wie Dieß in 


*) Schlußbericht vom 16. Febr. Tanfabıungsabfchied 1848. 
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andern Kantonen gefchehen ift. In Nidwalden hatte der 1. 9. 
„vaterländifche Verein“ alle Kräfte angeftrengt, und die Des 
{hwanden, vielleicht von Höhergeftellten unterftüst — Alles 
getban, um den Kredit der einflußreichiten Konfervativen, des 
PWolizeidireftor Durrer’s, der Gebrüder Jann, und des Naths- 
bern Bündter zu fcehwächen und diefelben zu befeitigen. Das 
Volf aber, das feinen freien Athem nie recht verloren und auc) 
bald fich wieder ermannt hatte, hielt feine Führer wie die politi- 
Ihe Bahn im Wefentlichen getreulich feft. 

Kicht weniger rührig zeigte fih anfänglich die liberale Dy- 
pofition in Obwalden, wo Dr. Durrer und Landammann Mis- 
chel das große Wort redeten. Nur der politifchen Klugheit und 
und Thätigfeit der fonfervativen Wirz, Hermann und Anderer 
verdanfte das Volk das ruhige Hingleiten auf der felbft ergriffenen 
und weislich beherrichten Neformbahn. 


S. 317. Worin liegt der Grund der Abneigung der Hrfantone 
gegen Das nenne Bundesiyiten? 


Die eidgenöfliichen Nepräfentanten befremdeten fich felbft ziwar 
über einige Wahrnehmungen, die fie gemacht und welche fie nicht 
recht hoffen ließen, daß die eidgenöffifche PBazifikation gar lange 
dauern würde. 

E83 war vorab die Wahrnehmung, „daß die Urfantone die 
übrigen Kantone füglich entbehren Fünnten und daß ihnen fremde 
Sntervention infofern als erwünfcht erfeheint, weil fie daran die 
Hoffnung Inüpfen, daß die Übrigen Kantone bei einer foldhen 
Gelegenheit von ihnen getrennt, — die drei Urfantone aber von 
den Großmächten immerhin als ein ‚unabhängiger und felftftäins 
diger Staatenbund anerfannt würden. ®#) 

„Diefe Anficht fei, ohne daß fich etwa dabei die öffentliche 
Meinung befonders verlezt gefühlt und die Betreffenden ald Lanz 
desverräther bezeichnet worden wären, öffentlich ımd vielfach ge: 
äußert worden.” Die Nepräfentanten Eonnten fich Diefes Näthjel 
nicht recht erflären. 

Hätten fie aber. das fehlichte Volk darum näher befragt, fo 
würden fte eine tüchtige Antwort gefunden haben. 

Die Urkantone waren die Stifter der freien Eidgenofjenfchaft. 
Ueber 500 Sahre lebte das Alpenvolf glüdlich bei feinen einfachen 
ftaatlihen Einrichtungen. 


*) Schlußbericht der Repräfentanten vom 16. Febr, Tofakungsabfchien 1848. 
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Als der Revoluttonsfturm mit feinen Schlagwörtern von Frei= 
heit, Aufflärung und Volfsglüct — über die Schweiz hinbrauste, 
ging aud) bald der in die Urfantone geworfene Funfe im Nauche 
der Zivietracht auf. Ceit 1830 waren fie vorerft Zeugen der vielen 
Kränfungen und Beeinträchtigungen, welche die Katholifen der 
übrigen Schweiz zu erdulden hatten, bis endlich auch die Reihe 
an fie Fam. 

Die angeftammte Freiheit des. nationaljtoßgen, Fatholifchen 
Hirtenvolfes fühlte fich tief gefränft in den Leiden der Glaubens 
genoffen wie durch die immer offenere, und planmäßig angelegte 
Unterdrüdung der Urfchweiz. Diefes Gefühl grub fi in unaus- 
löfhlichen Zügen in das Herz des Volfes ein. Der Unterjoch: 
ungsfrieg, die Trübfale der Offupation und der brutale Ueber: 
muth des fiegreichen Freifchaarenthums waren eben nicht geeignet, 
diefes Gefühl zu verdrängen. Dabei mögen die Noten und Schuß- 
verfiherungen der Großmächte diefes Gefühl auch nocy beftärft 
haben. 

Das nach) der Anficht des Volfes auf fo unredlihen Wegen 
eingeführte Bundesfyftem hat feinen wahren Halt unter den 7 
Kantonen gefunden. Die tieffte Abneigung gegen die Herrichaft 
des Nadifalismus geht von Herz zu Herz, von Generation zu 
Generation. 

MWirflich gab e8 Taufend und Taufende in diefen Kantonen, 
die eine vermittelnde fremde Sntervention, die nicht gerade die 
Unabhängigkeit der Schweiz bedrohen, aber einen folivern Nechtd- 
zuftand einführen wollte, der revolutionären Herrfchaft weit vor= 
gezogen hätten. Was Thatfache ift, dürfen wir ohne Hehl eingeftehen. 

MWie viel fih die mit dem blutigen Schwert eingeführte eid- 
genöfftiche „Baziftfation‘ zu verfprechen habe, Außert fich bei jedem 
Anlaß. „Wenn wir uns bei unferm einfachen ftaatlichen Leben 
glücklich fühlen, warum will man uns denn eine fo verhaßte 
f. g. Freiheit aufbinden?? fo hört man oft fi ausfprechen. 
„Bas hilft ung der Gewaltsfortichritt der Nadifalen, wenn er 
unfere Freiheit und Meberzeugung fehonnungslos“ niedertretiet. 

Diefem Urgrunde fpürten die Nepräfentanten freilich nicht 
nach, und doch geftanden fie „offenherzig”, daß fie an feine dau- 
ernde PBazififation diefes Landes, an feine ei Verföhnung 
mit der übrigen Schweiz glauben fünnen. *) 


*) Schlußbericht vom 16. Nebr. 1848, 
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Sei e8 eine Ahnung, fei es eigener guter Wille, fei es die 
Achtung der charafterifchen Gutmüthigfeit diefes Hirtenvolfes, fei 
e8 die Stimme des Gewiffens über das der Urfchweiz zugefügte 
Unredt — furz — die Repräfentanten in Unterwalden fühlten fich 
angetrieben, das Volk zu fchonen. Sie hatten den Puls ver Ur: 
fantone auch einigermaßen gefühlt, daher fanden fie fich bewo- 
gen, „den dringenden Wunfch auszufprechen, es möchte ihnen die 
Eidgenofjenfchaft diefes Werf der Verföhnung möglichft leicht ma= 
chen und Alles vermeiden, was die angebahnte Bazififation ftören 
oder auch nur den Vorwand dazu geben Fönnte.“ 

Das wäre eben die wahre Bazififation,, der einzige Weg zur 
Verföhnung und Einigfeit. 


F. Borgänge in Schwy;}. 


$. 518. BZuitände vor der DFfupation. 


. Der Kanton Schwyz war neben Luzern eines der wichtigften 
Glieder des |. g. Sonderbundes. Seine Lage, feine Bevölkerung 
und feine Führer gaben der Schußverbindung nicht wenig Gewicht. 

Schon diefe Vorausfegung mag die befondere Aufmerkfjamfeit der 
12 fiegreichen Stände auf Schwyz gelenkt haben. Die erfte Be- 
fegung des Kantons beftand wenigftens big zum d. Dezember aus 
6656 Mann. 

Dabei aber muß man freilich auch geftehen, daß eine Neger: 
neration des Kantons Schwyz auf größere Schwierigkeiten ftieß, 
als in jedem Andern der 7 Verbündeten. 

Die durch die eidgenöffifchen Bajonette dem Kanton Schwyz 
im Sahre 1833 aufgedrungene VBerfafiung war wie ein Fünftlich 
gepflegtes fremdes Gewächs auf den unvorbereiteten demofratifchen 
Boden hingepflanzt worden. Boden und Klima ftunden in feinem 
Verhältniß zu diefer neumodifchen Pflanze. 

Als Hauptgebrechen der Derfaflung von 1833 ftachen „die 
Unzahl der ohne innern organischen Zulfammenhang beftehenden 
Kantons» und Bezirfsbehörden und Beamten, die daherigen großen, 
für die Bezirke höchft drüdenden Verwaltungsfoften, der Mangel 
an einer fräftigern Fantonalen Zentralgewali“ ıc. hervor. #*#) 


*) Bericht an den Vorort. Tagfaungsabfhied 1848. 
**) Eröffnungsrede des Landammann N. v. Neding im neuen DBerfaflungs: 
xath vom 23. Dez. 1847. 
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Bisher gab es Feine, wirklich regierende Landesregierung im 
Kanton Schwyz. Das monatliche oder halbmonatliche Zufammen- 
treten von 3 — 5 Mitgliedern einer „Regterungsfommiffton? — 
verdiente fürwahr faum den Namen einer „vollziebenden Behörde.” 
Sie befaß au nicht eine zur Erledigung der laufenden Gefchäfte 
hinreichende Kompetenz, und war an einen Kantonsrath gebuns 
den, der in feiner Zahl nicht geeignet war, die Aufgaben einer 
Negierung zu erfüllen. Weber diefen beiden ftand der Große Rath: 
das Sanze überragt von einer Kantonsgemeinde, die ald Gefeß- 
geberin zu viele heterogene Theile in fich Ichloß. „Alle diefe 
Behörden in ihren abgegränzten Wirfungsfreifen fonnten nie einen 
gehörig in einander greifenden, belebten und belebenden, ftets 
thätigen und produftiven Staatgorganismus bilden.“ #) 

Bis übrigens irgend ein Aft der Kantonalgewalten durd) die 
Unzahl von Behörden, Konferenzen, Kommifftionen, Kantons = 
und Großräthen, ein= und dreifachen Bezirfgräthen und Bezirfg- 
gemeinden binabgewandert war, bedurfte e8 viel Zeit, und der 
Gegenftand fam faft leblo8 aus diefer Behördenwanderung hervor. 
Sp drängte die Noth manchmal zu einem Befchluffe, zu einer 
Handlung, bei der diefe „Stufenleiter” gänzlich umgangen werden 
mußte. Dieje Einfeitigfeit aber fonnte fi) auch wieder zu einem 
Vebelftande geftalten. 

Kicht felten ftunden den papierenen Befehlen von Kantons: 
wegen, Widerftand und Ungehorfam von Bezirfs- und Gemeindg- 
wegen entgegen. Die häufig vorfommende Anhäufung von Stel: 
(en und Würden auf einen Mann, der populär oder gefürchtet 
war, fchien nur geeignet, Ddiefes Nichtregieren einerfeits und die 
PVielregiererei anderfeits zu vermehren. FF) 

Sp erließ man Gefege und allgemeine Verordnungen; aber 
in welchen Bezirken find fie gehörig und durchgängig vollzogen 
und gehandhabt worden? Befaß der Kanton ein für den Kredit 
des gelvbevürftigen Landmanns forgendes Hypothefargefeß und 
wurde auch nur die beftehende Hypothefarordnung gehandhabt ? 
Was ift aus der wohlgemeinten Berordnung über Veranftaltung 
und Durchführung einer Kapttalbereinigung im Kanton, was aus 
dem Schul- und Straßengefeß, was aus fo vielen andern wohl- 
thätigen allgemeinen Verordnungen geworden? In welcher Ge: 





*) Erfter Rechenfchaftsbericht des Regierungsrathes des Kt. Schwyz 1848. 
**) Bericht der eldgenöffifchen Nepräfentanten vom 22, Vebr. 1848. 
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ftalt zeigte fi) die Allmeindsverwaltung, die Hebung der Fonde 1. 
Man verftand es, treffliche Verordnungen zu erlaffen, aber die 
Ausführung blieb aus. 

„Unter diefen Verhältnifien Fonnte wohl unmöglid) -ein den 
jeßigen Zeiten entfprechender und die Bedürfniffe befriedigender Zu: 
ftand eintreten oder auch nur gehofft werden. Abgefehen von mehs 
reren politifchen Stürmen, die den Staatsorganismus tief erfchlt- 
terten, war eine Fräftige Entwicelung, ein Aufblühen des Staats- 
lebens nicht möglid. Was aber nicht blühen Fann, Fann aud) 
nicht Früchte tragen.” #) 

Man fohien zu regieren, aber arbeitete wenig; feine Aufficht, 
feine Kontrolle; ein gegenfeitiges Hingehenlaffen der Dinge unter 
befannten Würdenträgern. So hatte fich, dur die BVBerfaflung 
überall beengt und abgegränzt, ein gewiffer Schlendrian von Oben 
herab bis in abgelegene Thäler hin verpflanzen müffen. 

Die Bemühungen einzelner materielle DBerbeiferungen ans 
ftrebender thätiger Beamten blicben meiftens ohne Erfolg und er- 
mübdeten am Ende. Jeder rechtliche einfichtige Bürger, der mit 
der Volitif der Regierung, die fie vor und während dem Sons 
derbundsfriege grundfäglich feftgehalten, einverftanden war, fonnte 
Dagegen eine Belebung und Erneuerung des ftaatlichen Lebens 
und Verfehres im Innern nur wünfchen. Zu diefem Zweede aber 
war eine neue VBerfafjung und ein theilweifer Beamtenwechfel bei- 
nahe umerläßlich nothwendig, damit auf einer paffendern Ordnung 
nicht bloß durch fenntnißreiche, fondern auch durch) thätige und un- 
parteiifche Männer fortgebaut werde. 

Diefes waren in furzem die Zuftände des Kantons Schwyz 
dis zur Kapitulation mit Dufour. Den 27. Nov. hatte der 
verfammelte Große Nath diefe Kapitulation genehmiget und die 
Kegierung gleichzeitig beauftragt, zwei PBroflamationen, die eine 
an das Volf und die andere an die Milizen zu erlaffen. 

Ein Antrag auf Integralerneuerung fänmtlicher Kantonalbe- 
hörden und fofortige Auflöfung der „außerordentlichen Negterungss 
fommilfton”, blieb bei der Abftimmung in Minderheit. Die orvents 
liche verfafjungsmäßige Negterungsfommiffton hatte fchon feit dem 
14. Dft. ihre Wirkfamfeit eingeftellt, weil die meiften Mitglieder 
entweder im Felde ftunden, oder im Törtigen Kriegsrathe faßen. 


*) Rechenfehaftsbericht des Negierungsrathes 1848 und 1849. 
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An diefem Tage, den 27. Nov. alfo, war vom Großen Nathe 
ein Ausschuß von 7 Mitgliedern beftelt und Ddiefer „außerordent- 
lichen Regierungsfommilfton“ fämmtliche dem Großen Rath, dem 
Kantonsrathe, jowie dem Keriegsrathe zuftehenden Vollmachten und 
Defugnifje übertragen worden. Diefe Kommilfion erließ dann wirf- 
lich fofort drei Defrete über Aufhebung früher erlafiener Befchlüffe. 

Die Nichterneuerung aller Kantonalbehörden aber gab 
der radifalen Partei im Kanton Stoff zu bedrohlicher zum Theil 
ungefeglicher Agitation, fo daß die nächften Vorgänge in den Be: 
zirfen nicht ohne Einfluß bleiben Fonnten. 


$. 519. Die Nevolte in Einfiedeln: Vorgänge in andern. 
Bezirfen. 


„Der Bezirf Einfiedeln ging in der Agitation den übrigen 
voran. *) Hier beftand feit 1846 eine vorherrfchend Fonfervative 
Negierung. Da jedoh die Nadifalen das Net „zu regieren” 
gerne für fich allein anfprechen, fo gedachten fie bei diefem günz 
ftigen Anlaß alsbald darauf, wie fie fi) felbft wieder auf die zwar 
feineswegs beneidenswerthen Seffel fegen mögen, Um der Agita- 
tion auch noch einen andern Vorwand zu geben, mußte die Be- 
zirfsregterung durch den f. g.-Polentahandel bei’m Volfe herab 
gewwürdiget werden, indem man unbefcholtene Männer, wie Bolis 
zeidireftor &. Kuriger ıc., der Förderung des eigenen ntereffes 
in der Noth des Landes ungerecht verdächtigte. Das Mittel half, 
die Deweife aber blieben aus. 

Schon bei der Heimfehr des Militärs, am 27. Nov., hatte 
die „Sreifinnigfeit“ in vereinzelten Erzeffen, im Dorfe, im Euthal 
und Groß 2c. fich Fundgegeben. Indeß brüteten engere Berfamme 
lungen den weitern Plan aus. 

Am Sonntag, den 28. Nov., bemächtigte fi die Oppofition 
vorab des Quartieramtes, bevor noch) die eidgenöffifchen Truppen 
eingerüft waren, und ließen dann eigenmächtig den Bezirfsrath 
auf Nachmittag 1 Uhr zufammen waibeln,. Die fonfervativen Mit: 
glieder wurden dur) Drohungen zum Erfcheinen genöthiget. Die 
nächfte Abficht war, den Bezirfsrath zur Abdanfung zu zwingen. 
Zu diefem Zwelfe befezte ein bunter Haufe das Kathhaus, der die 
fonfervativen Bezirfsräthe auch fehr unfreundlich empfieng. Alts 
landammann Gyr und Fürfprecy Eberle ftunden an der Spite, 








*) Bericht der eidgenöffifchen Neprifentanten vom 22. Febr. 1848. 
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Der Eonfervative Landammann Kälin, der fh in Schwy; 
befand, wurde auf Geheiß des erbitterten Gyr, wiewohl vergebeng, 
von zwei Ltettenants und einem beigeordneten Trupp — In fei- 
nem Haufe aufgefucht. 

Landammann Dr. Benziger eröffnete inzwifchen die VBerhand- 
lungen des Bezirksrathes. Der amwefende radifale Haufe aber 
unterbrach ihn. Lieut. Birdhler und Gyr, Sohn, riefen: „Die 
Regierung hat das Zutrauen des Volfes verwirkt, fie foll abge- 
ben.” „Bravo, mein Sohn, du haft gut gefprochen, auch Bürger 
Birdhler hat recht” — unterftüßte fie der alte Gyr — unter lau: 
tem Beifall der Leute bis zur Stiege hinab. Da war jeder ges 
jegliche Widerftand vergebens. Dem rohen Terrorismus diefer Re- 
volte weichend, und um weitere Exzefen zu verhüten, erhob fich 
der Bräfivent: „Sa, wenn es fi) um das handelt“, erwiderte er, 
„lo bin ich bereit — der Gewalt zu weichen” und verließ unge- 
hindert den Saal. Sp fam die Reihe an jeden Einzelnen, bis 
jeder freiwillig oder gezwungen feinen Austritt erklärt hatte. PBrä- 
fivent WU. Schönbächler weigerte fich wiederholt, die Entlaffung 
zu nehmen, indem er vom Wolfe gewählt, auch nur von diefem 
feines Amtes entbunden werden fönne. Allein auch er mußte der 
drohenden Gewalt weichen. 

Ein Ausfhuß von 4 Mitgliedern, Landammann K. Benzi- 
ger, Eyr, BL Wyß und Fürlpreh Eberle trat dann an die 
Stelle der gefprengten Regierung. Diefer harakteriftiiche Zug bil- 
. det den erften revolutionären Aft diefer Art in der Gefchichte des 
Kantons Schwy:. 

Schon am 30. Nov. erneuerte ein verfaffungswidrig zufanz- 
mengetrommelter Haufe von einigen hundert Bürgern — im Na: 
men des Volkes — die Bezirfsbehörden dur ausfchließlich radi- 
fale Leute, und ertheilte dem neu beftellten ein- und dreifachen 
Bezirksrath) die unbedingte Vollmacht, „Alles anzuwenden, um 
eine befjere Drödnung der Dinge im Kanton herbeizufgpaf- 
fen.” #) Diefem Auftrage fuchte man wirflich eifrig nachzufum- 
men, und hätte es felbft nach vem WVorbilde der einfiedlerifchen 
evolte gefchehen follen. | 

Und doch verbürgten die heftigften Agitatoren wenig dafür, 
daß fie — fo erfprießlich e8 audy war — beffer regieren, verwal- 
ten und arbeiten Fünnten, al8 Sene, die fie bereitd verdrängt und 


*) Bericht der eidgenöffifchen Repräfentanten vom 22. Jänner 1848, 
45 
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noch zu verdrängen bachten. Dr. Birchler, der in Abwefenheit 
des regierenden Bezirfsammann Kälin zum Landammann ge> 
wählt werden wollte, weigerte fich ein Amt anzunehmen, von dem 
er gefagt habe, daß e3 nicht befezt werden dürfe, weil der Beflei- 
der deflelben nicht abgedanft habe. Unwillig verließ der gemäßigte 
Mann eine Verfammlung, welche durch Reden und Wahlverhand: 
lungen an den Sturm auf dem Montbenon erinnerte. 

Minder ftürmifch und wenigftens auf gefeglihen Wege wur: 
den in den übrigen Bezirken Broviforten gebildet. Am 3. Dez. 
verfammelte fi) der Bezirksraty March, und auf feinen Antrag 
erklärte die Bezirksgemeinde am 5. Dezemb. fämmtliche Bezirkg- 
behörden als proviforifh. Eine befondere Kommiffion erhielt den 
Auftrag, auf Nevifion der Berfaffung und Aufftelung einer pro 
viforifchen Kantonsregterung binzuwirfen, Das Gleihe befchloß 
an demfelben Tage die Bezirfsgemeinde in Küßnacht. Die Be- 
sirfe Pfeffifon, Wollerau und Gerfau faßten am 2., 4. und 
5. Dezemb, ähnliche Befchlüffe, indem auch fie auf den eigenen 
Antrag der Bezirzsräthe diefelben prootjortfch erklärten. *) 

Auch der Bezirfsrath von Schwyz zeigte fih am 6. Dez. 
bereit, ähnliche Anträge an die Bezirfögemeinde zu bringen, als 
er no früh genug die Einberufung des Großen Rathes auf den 
9, Dez. vernahm. FF) Schon auf die aus dem Bezirk March ein- 
eingegangene Nachricht, daß die dortigen Behörden fich proviforich 
erflären zu laflen befchloffen hätten, faßte die Negierungsfom- 
miffion feldft ven Befhluß, den b. Großen Rath auf den 9. Des. 
einzuberufen, „um ibm behufs angemeffen erachteter Entfchlüffe 
die Lage der Dinge zu eröffnen.” K#*) 

Diefe Verfügungen wirkten beruhigend auf das Volk und ver- 
eitelte weitere Butfcehverfude, fo daß „ver in Schwyz auf der 
Hofmatt zufammengerufenen fehr Ihivachen Berfammlung von „freiz 
finnigen Bürgern des Bezirfs Schwyz” am 8. Dez. nur noch übrig 
blieb, eine Petition an den Großen Rath zu befchließen, wornad) 
die Negierungsbehörden proviforifch erklärt, die Verfafjung revi- 
dirt, und Iene, welche den Kanton „dur Lug und Trug in’s 
Unglüd geftürzt hätten, für Koften und Folgen verantwortlich er- 
flärt werden möchten. T) | 


*) Bericht der eidgenöffifchen Repräfentanten vom 22. Tebr. 1848. 

**) Protokoll des Bezirfsrathes Schwyz vom 6. Dez. 1847, 

) Peotofoll der „außerordentlichen Negierungsfommiffion vom 4. Dez. 1847. 
+) Bericht der Nepräfentanten vom 22. Iebr. 1848. 
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8. 320. Die proviforifche Negierung. Die Kantonsgemeinde. 
Verfafiungsrerifion. 

Der Große Rath trat dann wirklidy) am 9. Dez. unerwartet 
zahlreich zufammen. Der am 44. Dft. beftellte Negterungsaus: 
fehuß erklärte mit fchriftlicher Eingabe, daß er mit dem Wieder: 
zufammentritt der oberften Landesbehörde feine Bollmachten abge: 
laufen und feine Verrichtungen als gefchloffen betrachte. *) 

Die rechtmäßige Negterungskfonmifiton, die fett dem 14. Dft, 
fich zurückgezogen, verlangte ebenfalls ihre Entlafjung. F#) Der 
Große Rath entfpradh der ordentlichen und außerordentlichen egie- 
rungsfommiffton und wählte Dann eine proviforifche Regierung von 3 
Mitgliedern, welche aus Altlandammann Nazarv. Reding, als 
Präfident, D. Kündig, 3 RE. Benziger, I. M. Stählin 
und Dr. M. Diethelm zufammengefezt wurde. Die Kantons: 
gemeinde, weldhe die Sefuiten und den Sonderbund zu verbannen 
und die drei erften Kantonsbeamten zu wählen hatte, wurde auf 
den 15. Dez. beftellt. 

Zur Bornahme einer Integtalerneuerung der Kantonsbehörden 
hatten fich die Bezirfsgemeinden auf den 19, Dez. zu verfammeln, 
wobei fie fich auch über den Antrag des Großen Nathes zur Total: 
revifton der Berfafiung ausiprechen follten. FF) 

Mit diefer Sigung erklärte fi) der Große Rath für aufgelöst. 
Schon am folgenden Tage, den 11. Dez., theilte die proviforifche 
Regierung in einer Proflamation dem Volke die VBerhandlungsge- 
genftände für die Kantonsgemeinde mit, und ermunterte zu zahl: 
reichem Befuche derfelben. +) 

Inzwifchen waren die von der |. g. Zagfabung abgeordneten 
eidgenöffifchen Repräfentanten, Regierungsrat Hungerbühbler 
von St. Gallen und Dr. Heim von Appenzell den 30. Nov, in. 
Schwyz eingetroffen. 

Die bisherigen Vorgänge in den Bezirken waren ohne offene 
Ginwirfung der Nepräfentanten gefthehenz denn biefelben fehienen 
„bei al’ ihren amtlichen und außerordentlichen Schritten und Ein- 
wirfungen unentwegt an dem Grundfage feftzuhalten, daß ale 
VBolfswünfche und Neformbeftrebungen auf legalem, verfafjungs- 


*) Verhandlungen des Großen Rathes vom 10. Dez. 1847. 
**) Bericht der eidgenöfflfhen Repräfentanten vom 9. Dez. 

***), Befchluß des Großen Rathes vom 10. Dez. Brofofollauszug. 
+) Broflamation vom 11. Dez. 
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mäßigem Wege ihre Geltendmachung und Berwirflihung us 
chen.” ®*) 

Als die „Führer der Unzufriedenen”, ##F) die vom „einfied- 
ferifchen Putichgeifte” belebten |. g. Freifinnigen, nach der St- 
gung des Großen Rathes vom 27. Nov. „auf dem Wege einer 
großen VBolföverfammlung fich helfen und durch diefe die Kantons: 
behörden fofort reftituiren laflen wollten“, fo mahnten die Ne- 
präfentanten diefelben „zum Ausharren auf der Bahn der Ver: 
faffungsmäßigfeit und zu Ergreifung und Erfchöpfung der 
gefeglichen Nemedurmittel“, #**#) 

Befaßen die Nepräfentanten in Freiburg , Luzern, Zug, Urt ıc. 
ein anderes Recht, daß fie überall den gefeglofeften Reformen Vor- 
fchub leifteten ? 

Die eidgenöffifchen Nepräfentanten in Schwyz riethen übri- 
gend auch dem PBräftdenten der außerordentlichen Neyterungsfons 
miffion, einem außerordentlich verfammelten Großen Nathe die Ent- 
laffung einzureichen, da diefer „Negterungsausfchuß” in der Ver- 
faffung feinen Haltpunft habe. Die darauf erfolgten Befchlüffe im 
Großen Rathe vom 9. und 10, Dez. leiteten die Regeneration des 
Kantons auf verfaffungsmäßigem Wege. ein. 

Den 18, fand die Kantonggemeinde, von ungefähr 5000 Bür- 
gern befucht, am Rothenthurm ftatt. Zum Landammann wurde 
Nazarv. Reding, zum Kantonsftatthalter 3. K. Benziger 
von Einfiedeln und zum Sädelmeifter Aloys Kaftellvon Schwyz 
gewählt. Nachdem die Gemeinde den Rücktritt vom Sonderbunde 
und in Betreff der Jefuiten erklärt hatte, „daß fie den Tagfagungs- 
befehluß vom 3. Sept. 1847 — unbefchadet feiner Konfeffiong - 
und Souveränetätsrechte anerfennt”, wurde die Frage der blet- 
benden Verantwortlichfeit der abgetretenen Regierung dem neu zu 
wählenden Großen Nathe anheimgeftellt. — +) 

Die eidgensffifchen Nepräfentanten hatten der Verfanmlung 
beigewohnt, wo Hungerbühler in feiner Nede — wie ander: 
wärts, noch auffallend den Neligiöfen fpielte, 

Wie nın Landammann Nazar v. Neding an die Spiße der 
Gefchäfte geftellt war, fteuerte derfelbe wie ein gelibter Steuermann 


*) Mörtliche Erklärung der Nepräfentanten in ihrem Schlußberichte vom 
22. Tebr. 1848. 2 | 
**), Morte der eidgenöffifchen NRepräfentanten. 
***), Bericht der eidgenöffifchen NRepräfentanten vom 22. Febr. 1848. 
+) Verhandlungsprotofoll der Kantonsgemeinde vom 15, Dez. 1847. 


mit beiwunderungswürdiger Thätigfeit, Unparteilichfeit und Sady- 
fenntniß das lecfgewwordene Staatsfchifflein dur Wind und Wo- 
gen an das Geftade des Friedens hin, wo es unter dem Schuß 
unparteiifcher Gerechtigkeit gedeihen fol. 


$. 521. Die Bezirksgemeinden. Der Berfafungsftreit. Das 
Zeugniß der eidgenöffifchen Hepräfentanten. 


Wie an der Kantonsgemeinde, fo wählte und rathichlagte das 
Bolf den 19. Dezemb. an den Bezirfägemeinden „frei und unges 
hemmt”; man fühlte mehr den Druck der leife gehobenen Dppoft- 
tion, al8 den der Bajonette, Die f. g. „Freifinnigen” hatten be- 
fonders im Bezirfe Schiwyz die Außerfte Kraft angeftrengt, um fi) 
der Nefultate der Gemeinde zu verfichern. Hungerbühler fvielte 
nur unter der Dede. | 

Schon im Anfange hatte Richter Auguftin Beifehart in 
einer „heftigen“ Nede, wie das Volf fagte, feiner Bartet 
damit zu nüßen verfucht, daß er die Häupter der abgetretenen Ne= 
gterung der „liederlichiten und unredlichften” Verwaltung der Kor: 
porationsgüter und „gegenfeitigen Händewafchens” befehuldigte. 
Mochte diefer Angriff auch Manches für fi) gewinnen, fofern die 
Betreffenden fich Feine Rechtfertigung zu verfchaffen vermögen, fo 
gehörte diefe Anklage, wie Landammann v. Neding bemerkte, Doch 
nicht vor ein fonft fehon genugfam aufgeregtes Volk, vor dem fich 
die Befchuldigten al8 abwefend nicht vertheidigen Fonnten. 

Mehr als diefes charaktertfirte ven Redner — fein grängenlofer 
Haß gegen die aus Befisthum und Baterland verbannten Jefuiten. #) 


*) Die von Betfchart gehaltene und nachher in den Druck gegebene Rede 
enthält unter Anderm folgende Stelle: „Sa, Euere Negenten felbft waren es, 
die Euch um Suere Religion und Freiheit befrügen wollten! Dder wofür glaubt 
ihr wohl, daß diefelben einen fremden Ritterorden erhielten und fich nicht fchänt- 
ten , diefes Zeichen des Baterlandsverrathes öffentlich zur Schau zu fra= 
gen; einen Drden von einer fremden pfäfftfchen Gefellfchaft, deren Lehre nicht 
diejenige ift, jo unfer Heiland und Welterlöfer IJefus Chriftus lehrte; denn fein 
Gott war ein Gott der Liebe und der Barmherzigkeit, während dem thr 
Gott ein Gott der Rache, des Haffes und des Zornes ift.“ 

Die Dekoration, welche Abyberg, Styger und Hediger im Muthe- 
tbal vom heiligen DBater Gregor dem XVI. erhielten, nennt Betfchart vorab 
ein Zeichen des VBaterlandsverrathes, verwechjelt Bapft und Sefuiten 
miteinander in einer höchft unklaren Bhrafe. Die Sefuiten bringen dem dreimal 
heiligen Gott täglich das heilige Opfer des neuen Bundes am Altare dar — 
das Perfühnungsopfer des gefreuzigten Jefu. Ginen andern Gott Iehren fie 
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Ald no) von einer andern Seite mit dem „eidgenöflifchen Wil: 
fen" auf die Wahlen eingewirft werden wollte, wies Landammann 
v. Reding freimüthtg auf diefes unftatthafte Verfahren bin, indem 
er durch die Eidgenoffenfchaft als freier Bürger in feinem Stimm: 
rechte fih nicht verfümmert fehe, noch fich verfümmern lafle, 

Freilich, hätte diefer „Wille! das alleinige Stimmrecht, fo 
wüßte man, daß die Gemeinden fürder wegfallen Fönnten. 

Mac bedeutender Aufregung fprach fi) das Wolf des Bezir- 
fe8 Schwyz, wie alle übrigen Bezirke, faft einmüthig für die Ne- 
pifion der Verfaffung aus, beftellte die 14 in den Verfaffungsrath 
dem Bezirfe Schwyz treffenden Mitglieder zur Hälfte liberal. _ 

Aus den Wahlen der Bezirfsgemeinden vom 19, Dezemb. 
ging ebenfalls ein zur Hälfte getheilter Großer Rath, hervor. 

Den 21. verfammelte fi) derfelbe. Die yproviforifch beftellte 
Negierung wurde in al? ihren Gliedern al Regterungsfommiffion 
beftättet mit Ausnahme des D. Kündig von Schwyz, welcher 
durh A. Kaftell in der Eigenfchaft als Kantonsfädelmeifter er- 
fezt worden war. Al Gefandten an die Tagfabung wurden Dr. 
Diethelm von Laden und Aug. Betfchart ernannt, ®) 

Den 23. Dezemb. trat der Verfaffungsrath unter dem VBorfig 
de8 Landammann v. Reding zufammen. 

Ein engerer Ausfhuß von 15 Mitgliedern hatte einen Ber: 
faffungsentwurf auszuarbeiten und der nächften Plenarfißung vor- 
zulegen. ##) An diefem Tage wurde die erfte Truppenverminderung 
mi Kanton Schwyz in Vollzug gefezt. FF*F) 

Der neue Berfafjungsentwurf fam den 9, Jänner 1848 zur 
Berathung des wieder verfammelten Berfaffungsrathes. Die Trenz 
tung ded Bezirkes Schwyz in 2 Bezirke, Schwyz und Arth, fo 
wie Die Abwechslung des Sites der Kantonsbehörden in Schwy3, 
Lahen und Einfiedeln riefen hefitge Debatten hervor. Bei 
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*) Verhandlungen bes Greßen NRathes vom 21. Dez. 1847. 
*) Verhandlungen des DVerfaffungsratdes vom 23. Dez. 
**) Bericht der eidgenöffifchen Repräfentanten vom 23. Dez. 1847. 


nicht, beten fie nicht an. Der Ausfpruch der Fatholifhen Kirche gibt uns die 
befte Gewähr darin, daß fie viele SJefuiten als Heroeh chriftlicher Tugenden, 
ala Heilige der Ghriftenheit vorftellt. Betfchart fah in feinem gehäßigen 
Stolze und in feiner Firchenfeindlichen Unwifjenheit vielleicht jenen dunfeln Gott 
der Rache, den er der Gefellfehaft Jeju aufbinden möchte. Wenigftens haben 
ivir für feinen Gott oder Slanben feine Firhliche Garantie wie für jenen 
nes Sefuitenordens. 


= 2 8 


diefem Verfaffungsentwurfe, der den natürlichen Einfluß des al- 
ten großen Bezirfes Schwyz zerfplittern und fehwächen follte, 
fohienen Hungerbühler’8 Feder und Worte im Geheimen fehr 
wirffam gewefen zu fein. Der Entwurf war der St. Gallifchen 
Verfaffung nachgebildet, jv weit die Dppofition daran bilden 
fonnte. 

Sonntags, den 23. Jänner, wurde dann in den 7 Bezirfs- 
gemeinden über die revidirte Verfaffung abgeftimmt. Die in der 
Sisung ded Großen Rathes vom 27. Sänner ftattgehabte Brüfs 
fung der Protofolle ftellte heraus, daß die vier Bezirfe Marc), 
Einfiedeln, Küßnacht und Gerfau mit großer Mehrheit ans 
genommen; die drei Bezirfe Schwyz, Wollerau und Pfeffifon 
Dagegen verworfen hatten, Nach) der bisher angenommenen Zahl 
der ftimmfähigen Bürger des Kantons hatten 5900 die Berfaf- 
fung angenommen und J550 verworfen. In einer heftigen Debatte 
ftritt man fi) nun darüber, ob die Mehrheit der ftimmfähigen 
Bürger, oder jene der Seelenzahl zu entifcheiden habe. &8 erbo- 
ben fih Einwendungen gegen die Wichtigfeit der Zählung der 
ftimmfähigen Bürger vom 12. Mai 1835, und es wurde fofort 
eine neue Zählung beantragt. Mit einer Mehrheit von 54 ges 
gen 53 Stimmen wurde der Antrag zum Beichluß erhoben und 
ein Negulativ für die Zählung aufgeftellt. *) 

Schon den 11, Hornung vernahm der wieder verfammelte 
Große Rath das Ergebniß Iver neuen Zählung, wornad) 5844 
Annehmende und 6215 Verwerfende, fomit 317 Mehrverwer: 
fende fi) ergaben. Die Berfaffung war alfo verworfen. #F) So- 
fort trat der Verfaffungsrath wieder zufammen und merzte dann 
die Trennung des Bezirkes Schwyz und die Abwechslung des 
Sites der Kantonsbehörden aus dem Entwurfe, vereinigten Dage- 
gen Wollerau und Pfeffifon in einen Bezirk „Höfe”. Im diefer 
Faffung wurde diefelbe dann am 27. Tebr, von der großen Mehr: 
heit des Wolfes des Kantons Schwyz angenommen und am 
1. März vom Berfaffungsrath als Grundgefeß des Landes pro- 
Elamirt. | 

„Wichtig vorab”, fchrieben die Nepräfentanten nach Bern, „it 
der Gewinn, daß alle Ergebniffe auf legalem und verfaffungs:- 
mäßigem Wege erzielt worden find, Die alte Regierung reichte 


*) Verhandlungen des Großen Nathes vom 23. Jänner 1848, 
+) Verhandlungen des Großen Rathes som 11. Tehr, 1848. 
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freiwillig ihre Demiffion ein; der Große Rath nahm Diefelbe an, 
verfügte die Abhaltung einer außerordentlichen Landesgemeinde, die 
Stekonftituirung femmtlicher Behörden, die Anfrage an das Wolf 
über die Nevifton der Verfaffung und legte denfelben feine ©e- 
walten nieder.” °F) 

Während die eidgenöffiichen Nepräfentanten bei ihrem Schei- 
den aus dem Kantone diefe Anerkennung den Behörden und dem 
Bolfe des Kantons Schwyz zollten, haben fie infoweit auch fich 
und ihrer Gerechtigfeitsliebe ein ehrenvolles Zeugniß abgelegt. **) 

Können die eidgenöffifchen Repräfentanten in Freiburg, Luzern, 
Zug, Wallis ıc. fich auch diefed Zeugniß beilegen ? Der Unterfchied 
ihrer Berfahrungsweife und ihrer Doftrinen ift fo weit, als jener 
von Net und Unrecht, von Verfaffungsmäßigfeit und Revolution. 

Gerade in diefer Ausfoheidung — tritt die Handlungsweife 
des Zwölferbundes gegen die 7 Fatholifchen Kantone — recht Klar 
an’s Licht. Diefer Widerfpruch in der Behandlung der unter- 
drückten Fatholifchen Kantone zeigte den recht» und grundfaßlofen 
Boden, auf den die 12%, Stände fich hingeftellt hatten, indem fie 
gegen alle Verfprechungen, gegen die Garantien des Bundes — 
die verfaffungsmäßigen Rechte und Freiheiten ihrer Mitverbündeten 
wilfführlich niedertraten oder f[chonten, wie es ihnen gefiel. - 

Wir fehren zu den nächiten Vorgängen nach der Verfaffungs- 
annahme zurücd, Unmittelbar auf diefelben folgten Die verfaffungs- 
mäßigen Wahlen, Der neue Kantonsrath wurde am 12. März 
von den verfammelten Kreisgemeinden in großer Mehrheit fonfer- 
vatio beftelt. Es fiund nun in der Macht der Konfervativen, 
eine PBarteiregierung zu wählen. Sie thaten es nicht. 

Der neue Kantonsrath fonftituirte fi am 14. März, wählte 
am 415. den Regierungsrat aus 7 Mitgliedern in vorherrfchend 
liberaler Richtung, fowie die lbrigen verfaffungsmäßigen Behörden 
des Kantons. Die Landesgemeinde war ohne vielen Anftand ber 
feitiget unddurchftreisgemeinden in theilweiferBefugniß erfeztiworden. 


*) Schlußbericht der Nepräfentanten vom 22. Febr. 1848. 

**) Diefes Hafchen nach Außerer Nechtferligung ift Jehr charakteriftifch. Man 
erfannte das Necht überall; aber die Barteigelüfte waren ftärfer als Dafjelbe. 
Hungerbühler liebte die Berftellung und bereitefe manche Schwierigfeit im 
Stillen, wo er offen der Legalität das Wort fprach. An einer Faffirten Ge: 
meinde von Wollerau bei der Verfaffungsabftimmung reichte weder die Verneh: 
vung der Truppen , noch der perfonliche Einfluß Hungerbühler's hin. Am zwei: 
fin Mal verwarfen die Bürger nur noch in größerer Zahl die Berfaffung. 


$ 329. Die Staatsfchulden und ihre Deckung. 


Sowie die Wirkffamfeit der neuen Regierung beginnen follte, 
ftieß fie gleich auf große Schwierigfeiten. Die Finanzen waren 
gänzlich erfchöpft, feine Hülfsquellen vorhanden, der Kredit fo 
gefunfen, daß beinahe jede Mühe vergeblich fehien, zur Dedung 
der erften und nöthigften Auslagen ein entfprechendes Anleihen fon- 
trahiren zu fünnen. Was war zu thun? Sollten die Mitglieder 
der alten Regierung oder die Geiftlichen zu Zahlungen angehalten 
werden? Melde Folgen Fonnte ein folches Verfolgungsfyften herz 
beiführen ? 

Was war zuthun, damit die Gemüther nicht noch mehr ent> 
zweit, von der Bahır des Rechts nicht abgelenkt werde? Die 
Pegierung hatte gewiß eine fchiwierige Aufgabe; wie fie Ddiefelbe 
gelöst, “wollen wir zeigen. 

Auf den 20. Dez. follte der Kanton Schwyz 48,009 Frfn. 
33 Rap. an die erfte Milion Kriegskoften entrichten. *) Die fan- 
tonalen Staatöfafen waren völlig leer. 

Den 11. Dez. ftellte Die proviforifche Regierung das Anfuchen 
an das Klofter Einfiedeln, e8 möchte daffelbe der dringenden Noth 
des Landes mit 50,000 Fren. abhelfen. 

Abt Heinrich IV., feineswegs gefühllos bei diefem Bedräng- 
niß der Regierung, verlprad) das Mögliche zu thyun und antwortete 
am 13. Dez., daß der Konvent fich zur Behändigung von 4000 
Kouisdor’s an Pfandtiteln verftehen wolle. Allein fchon den 14. 
Dez. ftellte die proviforiiche Regierung die Aufforderung an das 
Klofter, für eine Baarfchaft, von 49,000 Frfn,. auf den 20. Der. 
beforgt zu fein — unter Berantwortlichfeit für die Folgen, wenn 
es nicht gefchehen follte. 

Das Kapitel zeigte fich in feiner Antwort vom 15. Dez., wie 
billig, über diefe Art von WVerantwortlichmachung befremdet. In= 
deß gelang es demfelben do, bei Schultheß-Rechberg in Zürich 
den 18. Dez. ein Anleihen von 50,000 Feen, zu 6 Prozent zu ents 
heben, wofür es eine Bürgfchaft von 70,000 Frfn. an Kapttalten 
zu leiften und bis zur gänzlichen Abzahlung zu haften hatte, *%#) 

Der Große Rath Iprach den 21. Dez. darüber feine Geneh- 
migung aus F*#) 


*) Tagfabungsabfchied 1848. 
*) Sntwurf des Banquierhaufes Schultheß und Eomyp. vum 22. De;. 4847, 
+) Birhandlungen des Großen Nathes vom 21. Dez. 1847, 
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Snzwifchen war der. Kanton Schwyz dur Sagfasungsbefchlug 
vom 2. Dez. zur Dedung der übrigen 44, Millionen Kriegsfoften 
zu dem verhältnigmäßigen Beitrag von 220,029 Sıfn. 21 Ray. 
verpflichtet worden. #) 

Der am 21. Jänner verfammelte Große Rath nahm die Geld- 
frage zur Hand und befchloß, diefe Schuld durh Werthfehriften 
deden zu laffen, wornad) das Klofter Einfiedeln vorab den dritten 
Theil mit 73,343 Frkn. zu übernehmen hatte; die reftirenden zwei 
Drittheile dagegen auf die 7 Bezirfe nach) Maßgabe der Bevölfe- 
rung verlegt wurden. *°F) 

Die eingefammelten Werthfchriften wurden nach Bern gefandt; 
allein am 8. Febr. wies die f. g. Tagfasung mit 151, Stims 
men die Nealfaution der 7 Bezirke zurück und nahm bloß jene 
des Klofters Einftedeln an. FF) Nun befand fich die Regierung 
in neuer Klemme. Sie ftellte daher unter'm 11. Febr. das Anz 
fuchen wiederum an das Klofter Einfteveln, für Herbeibringung 
einer Kaution au) für die übrigen zwei Drittheile der Kriegsfo- 
ften zu forgen. Die Unterhandlung begann, und am 14. Febr. 
verftand fich das Klofter auch noch zu diefem Opfer, nachdem der 
Staat fi al8 Gegenfchuldner erklärt und die Werthfehriften der 
7 Bezirke al8 Hinterlage eingefezt hatte, Die freiwillige Verfiche- 
rung der Negierung, bei einer fpätern Vertheilung diefer Schuld 
und bei andern allfälligen Steuerenthebungen nur nad) den 
Grundfägen des Nechts und der Billigfeit zu verfahren und fFei- 
nesiwegs die Erifteng des Klofters verfümmern zu wollen, follte 
das Klofter wenigftens für die Zukunft. vertröften. Den 16. Febr. 
wurde der Vertrag ausgewechfelt und mit einem fchönen Danfs 
fihreiben der Negterung begleitet. So hatte das Klofter nun 
nebft den 73,343 Fefn. bei Schultheß in Zürich die Summe von 
146,692 Feen. 44 Ray. an Werthfchaften bei der Eidgenoflenfchaft 
zu hinterlegen. 7) 

Noch war die Noth des Landes nicht gehoben. In drei jähr- 
lichen Terminen follten die eingelegten Werthfchriften durch den 
Kanton ausgelöst werden; Fr) die leeren Staatsfaffen hatten noch 
feine Ausficht, fo leicht gefüllt zu werden, und Doch mußte der 


*) Tagfabungsbefchluß vom 2. Dez. 1847. Abfchied 1848. 

**) Befchluß des Großen Nathes vom 21. Sanner 1848. 
+) Tagfabungsabfchied 1848. 

+) Bericht der eidgenöfftfchen Repräfentanten vom 20. Vebr. 1848. 
7) Tayfakungsabfchied 1848. 
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Staat indeß unterhalten, follten nebenbei nod) andere Staatsichul- 
den außer den bekannten Kriegsfoften getilgt werden. Auf Ende 
1848 fiel die erfte Abzahlung an die verbürgten Kriegskoften. Ein 
Gefuch der Regierung um Nachlaß der erften Nate wurde von der 
Sagfasung abgewiefen. Gin Steuergefeß, das die Regierung dem 
Bolfe vorlegte, fiel dur. Die Regierung verlangte Anfangs 
Sept. 1848 ihre Entlaffung, weil ihr durch Verwerfung des 
Steuergefeßes die Mittel verweigert feien, die die Regierung zur 
Erfüllung ihrer Pflichten bevürfe; daß fie fomtt das angeftrebte 
Ziel: Berföhnung der Barteien, Hebung der Verwaltung durch 
pereintes Zufammenwirfen und auf gefeglichem Wege als durchaus 
unerreichbar betrachten müffe und den Augenblick da ftehe, wo zu 
unerlaubten, neue Zerriffenhett und Unglüd dringenden Mitteln 
Zuflucht genommen werden müffe. Dazu Fönne die Regierung 
nicht Hand bieten und lege demzufolge ald Regierung eines demo 
fratifchen Landes ihr Mandat nieder. *) 

Da war nun guter Rath theuer. Der Kantongrath entließ ziwar 
den Regierungsrath nicht, moderirte das Steuergefeß nochmals 
und erfuchte denfelben bis nach einer zweiten Abftimmung die pros 
viforifchen Funftionen fortzufegen und beauftragte ihn für Abfchluß 
eines Anleihens beforgt zu fein. #*F) 

Da erfaßte das Klofter Einfiedeln noch) einmal den ge= 
eigneten Moment, um feine Hingebung für den Kanton Schwyz 
auf die großmüthigfte Weife zu beurfunden, obgleich feine Leiftun- 
gen bereits fo groß waren, und die Einquartierung allein daffelbe 
über 40,000 Frfn. gefoftet hatte. E8 verfprach nicht nur für das 
neue Anleihen Bürgfchaft zu leiften, fondern erklärte nebenbei: 

„Um der 5. Regierung und dem Bolfe des Kantons Schwyz 
überhaupt, das allerdings ein befferes %oos verdiente, als ihm in 
Folge der lezten reigniffe geworden ift, noch einen fprechenden 
Beweis zu geben, daß das Klofter nicht gefühl- und theilnahms 
[08 bei dem Unglüde des Landes fteht, trägt es fich freiwillig am, 
die Hälfte der nohausftehenden Kriegsfehuld an die 
Eidgenoffenfhaft in eigenen Koften zu übernehmen 
und diefelbe in gleichen Terminen zu bezahlen, wie der Kanton 
die andere Hälfte abtragen wird,” F**F) 

Diefe vermittelft einer Kundmachung der Regierung dem Wolfe 
*) Nechenfchaftsbericht der Negierung von 1848 u. 1849. ©. 36. 


**) Großrathsverhandlungen vom Sept. 1848. 
+) Kundmachung vom 22. Sept. 1848. 
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mitgetheilte Erflärung that ihre gute Wirfung. Das Steuergefeß 
wurde diegmal angenommen, und ein Anleihen von 100,000 Frfn. 
fpäter in Bafel enthoben. 

Am 30. Dft. 1848 fohritt der Kantonsrath zur Vertheilung 
der Kriegsfoften zwifchen dem Klofter Einftedeln und dem Kanton 
Schwyz. Die gefammte Staatsfchuld belief fich auf beinahe 500,000 
Fıkn. Das Klofter hatte die Uebernahme der Hälfte der an die 
Eidgenoffenichaft fhuldigen Kriegsfoften, ungefähr im 
Betrage von 110,000 Frfn. freiwillig anerboten; dagegen bejchloß 
der Kantonsrath, die Hälfte fämmtlicher Staatsfchulden 
im Betrage von 226,983 Fren. dem Klofter zu überbinden. ®) 

Gleichzeitig unterfagte ein Beihluß des K antonsrathes 
dem Klofter den weitern freien Verfauf von Gütern und Liegen: 
haften, al8 dürfe e8 bloß zahlen, aber feine Geldmittel nicht 
aus eigenen Gütern entheben. Später freilich wies die gleiche 
Behörde diefe Frage zur Begutachtung an den Regierungsrath, 
das Gutachten wird aber noch immer erwartet. 

Zur Vermögend- und Kopffteuer famen andere indirekte Ab- 
gaben, der Stempel ıc., und fo gelang es einem vorfichtig und 
weife geordneten Staatshaushalte die Schulden um die Hälfte zu 
vermindern, während indeß fehr viel Nüsliches gefchaffen wurde. 


$. 325. Die Wirffamkteit der Negierung. 


E83 geftattet ung der Ruum nit, die Wirkfamfeit der Ne- 
gterung in al? ihren Verwaltungszweigen näher zu bezeichnen ; 
wir müffen uns mit einigen allgemeinen Zügen begnügen. 

Daß fih die Regierung den Grundfag „unpartetifcher Gerech- 
tigkeit” zur unabänderlichen Grundlage ihres ftaatlihen Wirkens 
gewählt, wurde aldbald aus Wort und That erfennbar. 

Nicht Fonfervativ, nicht radikal, fondern gerecht fuchte fie 
ihre Handlungen auszuprägen. Sie fpielte demnach nicht Bolitif 
um der WVolitif willen; die von Nechtswegen angeftrebte Verjöh- 
nung der Parteien und die Hebung der Verwaltung durch verein- 
tes Zufammenwirfen — bildeten fich zu einer Bolitif aue, die jene 
jedes Gerechten ift, der weile und Flug genug fich felbjt zu beherr- 
jchen verfteht. 

Der Kanton Schwyz, wie jeder andere, bildet in der neuen 


*) Dekret des Kantensrathes vom 30. DOftob. 1848. 
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Bundesverfaffung gleichfam nur noch einen abhängigen Bezirk des 
f. 9. Bundesftaates. 

Die Souveränetät ift begraben. Unfere Stimme ift faum 
mehr vernehmbar in jenem Kreife, den man die Bundesverfamme 
lung nennt. Die Stellung der Behörden des Kantons ift auf Die 
Iofale Berwaltung befchränft, in den wichtigften Dingen auf die 
bloße Vollziehung höherer Befehle verwiefen. #9 

Die Aufgabe der Regierung alfo mußte es werden, ihre volle 
Aufmerkfamfeit der Wohlfahrt des eigenen Volkes zuzumenden. 

Auf lojale Weife hatte fie fich zur Annahme der Bundesver- 
faffung verftanden, treu, wahr und ohne Nüdhalt; dabei aber 
die Hoffnung ausgefprochen, daß „unbedingte Achtung Fonfeflionel- 
fer und Fantonaler Rechte, Duldung, Schonung und Wohlwollen“ 
der Erfolg unfers bereitwilligen Beitritts zu den neuen Einrid): 
tungen fein werden. #*) 

Sie verhehlte feither nicht, daß fie in diefer Erwartung ge- 
täuscht worden fei, indem das bedenkliche Prinzip der Mehrheit, 
der VBarteifucht im National» und Ständerath noch immer vor- 
herrfcht. 

Die Regierung wandte fi) einigemal an die eidgenöffifchen 
Behörden — in der Hochverrathsfrage, in der fremden Flüchtlings- 
fache ıc., und mahnte befcheiden eine rechtlichere Bahn einzu- 
fhlagen. Nebenbei erfüllte fie treu und wahr ihre fehwierigen 
und umfangreichen Verpflichtungen gegen die Eidgenoffenfchaft; 
„und follten wir”, fagt die Regierung in ihrem Berichte, FF*F) 
auch jezt noch nicht amı Endztele fehwerer Prüffungen angelangt 
fein, fo wollen wir doch nie im Vertrauen auf unfer gutes Recht 
und in deflen pflichtichuldiger Wahrung, wie auch in unferm Gott: 
vertrauen, nie im Fefthalten am religiöfen Glauben unferer Väter 
wanfend werden, in allen Vorfallenheiten aber, die eine an Ent: 
wicdelungen reiche Zeit noch bringen möchte, Eintracht und Treue 
in unferm Volfe pflegen, ohne welche jedes Gemeiniwefen dem ver- 
dienten Untergang anheimfält.” 

Was Neichhaltiges in gefeßgeberifcher Beziehung, was zur 
“ Förderung eines unparteiifchen Nechtöganges, zur Negelung einer 
georoneten Verwaltung, was für die Hebung des Schulwefeng, 


*) Nechenfchaftsbericht der Negierung von 1848 u. 1849. 
**) Defret des Kantonsrathes vom 10. Dftob. 1848, 
+) Mechenfchaftsbericht von 1848 u, 1849. 
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für Ordnung vortheilhafter Straßenzüge ıc. gefchab, war Alles 
der natürliche Ausfluß jener Sdee: „vor Allem in aller Thätigfeit 
des eigenen Volfes fich anzunehmen. ” 

Und wirklich feitdem ift die fchrofe Partetung verfehwunden; 
denn jeder Theil erhält, was ihm gebührt. Die Gemüther ver- 
fühnen fid, die Wunden heilen und reiner weht wieder die Luft 
unferer Alpengebirge, 

Aber unfer Staatshaushalt Eoftet zu viel, fo hört man hie 
und da fagen, Was nichts Foftet, ift nichts werth, dürfte man 
erwidern. Allein ein Vergleich der gegenwärtigen mit der frühern 
Staatsöfonomie müßte unftreitig fehr zu Gunften der gegenwärtis 
gen ausfallen. Wir wünfchen fehr, daß diefe gefegnete Wirkfan- 
feit fortdaure, daß die meiften Kantone der Schweiz lernen möch- 
ten, wie eben nur die chriftliche Gerechtigkeit mit weifer Milpe 
gepaart, das engere wie das weitere Baterland wahrhaft beglüden 
fönnen und wie diefes einfadhe Syftem die Flügfte Bolitif 
ift. Nicht Lobfucht oder Schmeichelei ift e8, was wir fagen wol- 
len; nein, die Wahrheit hat der Meberzeugung das Wort abge: 
rungen. 

Unftreitig würde Landammann 9. Reding fehr verfannt, wenn 
ihm eine weniger edle Idee, eine andere Politif zugemuthet werz 
den wollte, Diefer mußten die Kenntniffe und die Thätigfeit der 
übrigen Negierungsmitglieder entfprechen, um fo geeint einen ge- 
ordneten Plan allmählig in’s Leben zu führen. 


G. Borgänge in Uri. 


$. 324. Walten der Hegierung, ihre Proflamation. 
AUbfichten der eidgenöffifchen Nepräfentanten. 


Als am 24. Novemb. die vom St. Gotthardt zurücgefehrten 
Truppen von Urt in Altvorf eintrafen, wimmelte e8 da von 
Flüchtlingen aller Art. Sobald jedoch die Kapitulation Urt’8 den 
übrigen 7 Kantonen ebenfalls folgte, verlor fi allmählig wieder 
die Schaar der Flüchtigen, 

Die Regierung hielt indeß im Innern Ruhe und Ordnung 
aufrecht und erließ zu diefem Zwede, den 283. Novemb., am Tage 
nach dem SKapitulationsabfchluffe — eine Broflamation an das 
Bolf, worin fie mit der Kapitulation auch die Gründe mittheilte, 
die zu deren Abfchluß bewogen hatten. 

„Unterwerfen wir uns nun”, fagt diefe unter Anderm, „in 
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Geduld, wie dieß die andern Urfantone, unfere Alteften Brüder, 
bereit8 gethan, auf das Billigfeitsgefühl der eidgenöffifchen Trup- 
pen und deren Führer vertrauend, unferm Schickjale, und erfüllen 
wir gewiffenhaft die eingegangenen Verpflichtungen.” P) — 
In folder Abficht Fam fie den eidgenöffifhen Truppen, die am 
30. Novenbdb, den Kanton Uri befezten mit aller Zuvorfommenheit 
entgegen, bejorgte die Verpflegung der Truppen und trat mit den 
Kommandanten in Verkehr. 

Den 4. Dezemb. erft langten die eidgenöffifchen Repräfentan 
ten, Dr. 3. Trümpi von Slarus und DB. Migy von Bern in 
Altdorf an. Sofort ließen fie die Broflamation der zwölf Stände 
vom 20. Dftob., die Erklärung diefer Behörde vom 4. Novemb,, 
fo wie die Sammlung offizieller Aftenftüde durch das Militärfom- 
mando durch öffentlichen Anfchlag und anderweitige Verbreitung 
befannt machen. Wie überall, fo erneuerten fie dadurd auch hier 
wieder das Verfprechen: „Die eidgenöfftiche Zayfagung will feine 
Bedrüdung von Bundesgenoffen, Feine Vernichtung von Kanton: 
jfouveränetäten, feinen gewaltfammen Umfturz beftehender Bundes 
einrichtungen, Feine Einheitsregierung, Feine Berlegung Euerer 
Rechte und Freiheiten, feine Gefährdung Euerer Religion.” 20. F*) 

Allein fchon den 5. Dezemb. fehrieben die Nepräfentanten nad 
Bern: „Wir haben uns bemüßigt gefehen, diefen Weg der Mili- 
tärbehörden einzufchlagen, weil wir es nicht mit unferer Stel: 
lung als Repräfentanten der Eidgenofienfehaft vereinbar gefuns 
den haben, mit der gegenwärtigen Negierung in direkten 
Verkehr zu treten, fo lange diefelbe fi) als fortgefezte rechtmäßige 
Kantonsbehörde betrachten will, und werden Dderfelben privatim 
die Anftcht mittheilen, daß es den Umftänden angemeffen und zur 
dauernden Bazifikation des fehweizerifchen Vaterlandes unumgäng- 
lich erforderlich fei, daß diefelbe fi) als proviforifch erkläre, daß 
von der oberften Landesbehörde, der Landögemeinde, eine totale 
Nekonftituirung der Regierung, d, h. neue Wahlen der Landes- 
beamten ftattfinden. 

„Nach den bis dato eingezogenen Erfundigungen müffen wir 
Shnen ebenfall8 eröffnen, daß fich die hierfeitige Negierung bis 
jezt gegenüber den hiefigen Militärbeamten nicht bloß in der Ei- 
genfchaft als gefeglich fortbeftehende Landesbehörde benimmt, 


*) Proflamation vom 28. Nov. 1847. | 
**) PBroflamation an die 7 Stände vom 20. Oftob, 1847. 
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fondern fich fogar in Erfüllung ihrer Fapitulationsmäßig einge- 
gangenen Berpflichtung in Betreff der Entiwaffnung fahrläßig ge- 
zeigt hat.” #) So die NRepräfentanten. 

Der Regierung, die man nicht anerfannte, wurde alfo der 
Vorwurf gemacht, daß fte fich als rechtmäßig fortbeftehend betrachte 
und benehme. Hätte fie fi) denn auflöfen und das Land ohne 
Regierung der Anarchie preisgeben folen? Der $. 5 der Kapitu- 
latton enthielt die Beftimmung: „Die eidgenöffifchen Truppen er- 
halten die öffentlihe Ordnung und fhügen die Sicherheit der 
“Berfonen und des Eigenthume.”FF) Sollte die neuerdings verbrei- 
tete Broflamation eine Wahrheit werden, fo fonnte unter der Er- 
haltung der „Öffentlichen Drdnung” nichts Anderes, als das Wal- 
ten der rechtmäßigen Negterung verftanden werden. Der Ausdruf 
„öffentliche Dronung” gilt allgemein als die juridifche Bezeichnung 
der ftaatlichen Ordnung in der Wirkfamfeit der beftehenden Nez 
gierung. | 
Welche Behörde hätte anders in der Zwifchenzeit das Steuer 
halten folen? Wir wollen damit, wie anderwärts, nur auf den 
auffalfenden Widerfpruch der zwölfftändifhen Worte mit 
ihren Thaten zeigen. | 


$. 325. Die Nefonftitnirung der Behörden. Die Eingquar- 
tierungsart der Nepräfentanten. 


Die Negierung waltete indeß fort. Den 6. Dez. übermittel- 
ten die NRepräfentanten dem Landammann Zgragen zu Handen 
de Landrathes von Uri eine f. g. Note, FE) worin derfelbe 
eingeladen wurde zu befchliefien: a) „ES habe eine Nefonftituirung 
der Negierungsbehörden ftattzufinden, e8 fol fo fehnell wie mög- 
fich eine außerordentliche Yandesgemeinde einberufen und derfelben 
ein Antrag in diefem Sinne vorgelegt werden. b) Die Landes- 
gemeinde hat den Nücdftritt vom Sonderbunde zu erflären und c) 
den Ausweifungsbefchluß gegen die Sefuiten als verbindlich anzu- 
erfennen. „Er mag bevenfen”, fügten die Repräfentanten bei, „daß 
die militärifhe Dffupation nur bei Hebung aller Anftände zwi: 
fchen der hohen Tagfagung und dem Kanton aufhören Fan!” 7) 


*) Bericht vom 15. Dez. 1847. Tagfabungsabfchied 1848. 

**) Kapitulation vom 27. Nov. 1847. 

**+*) AYusdruck der Nepräfentanten im Berichte vom 8. Dez. 1847. 
+) Winf der fraglichen Note. Tagfabungsabfchied 1848. 
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„Ohne uns in offiziellen Verkehr mit hiefiger Negierung eins 
zulafien, *) haben wir dieß gethan. 

Die eidgenöfftfchen Nepräfentanten jchienen nicht zu bemerfen, 
daß fie fich biedurdy förmlich widerfpracdhen und fih fo viel 
als lächerlich) machten. Ohne die Regierung anzuerkennen, Iuden 
fie die oberfte Landesbehörde, worin al? die nicht anerfannten 
Kegierungsperfonen faßen, auf, fich neu zu refonftituiren. Welche 
Kraft und Klarheit das „gute Recht“ nicht bringt!“ 

„Wir haben uns“, fo fchlofien die Nepräfentanten ihren zwet- 
ten Bericht, „bi jebt jeder offiziellen Ginmifchung enthalten, 
und gegentheild mehr das hierfeitS jedenfalls fyarfam ausge: 
ftreute fiberale Prinzip zu unterftügen ung bemüht.“ **#) 

E83 gehört ja zur „Bazififation” des WVaterlandes, daß die 
Nadifalen liberal an’8 Ruder gelangen müfjen, wo fich immer 
ein PBrinziplein Dderfelben vorfinden mag. 

Nun gegenüber folcher Machination wurden die Urner freilich 
auch politifch Hug. Diefe Bedrüdung erregte den allgemeinen 
Wunfh, „wir wollen lieber der Gewalt willfährig weichen — bis 
die Dffupation uns vom Naden zieht.” 

Schon den 7. Dezemb. befchloß der verfammelte Landrath, 
die Landesgemeinde auf den 12. d. M. einzuberufen und ihr die 
verlangten Bunfte zum ntfcheide vorzulegen. 

Die Verfammlung der Landesgemeinde fand den 12. Dezemb. 
wirflich ftatt. Dr. Trümpi hielt eine Anrede, worin er den Urs: 
nern viel von Freiheit fprach und dabei verftehen ließ, daß fie die 
Häupter der alten Regierung nicht wählen follen. Die Urner will- 
fahrten den Augenblid und ernannten eine proviforifche Regierung 
von 15 Mitgliedern, traten vom Sonderbunde zurüd, ftimmten dem 
Sefuitenausweifungsbefchlufie bei und verfprachen noch überdieß be= 
förderlich einen aufgegebenenBerfaffungsentwurf auszuarbeiten.F**) 

Die proviforifche Negierung beftund vorherrfehend aus libera- 
len Mitgliedern. 

Den 13. Dezemb. berichteten die Nepräfentanten erfreut, daß 
fich der Zuftand. in diefem Kanton auf unerwartet günftige Weife . 
zu geftalten anfange. „In Folge defien haben wir nun heute den 
amtlichen Verkehr mit diefer proviforifchen Negierung eröffnet.” +) 


*) Bericht derfelben vom 8. Dez. 
**) Bericht vom 8. Dez. 
**) Randesgemeindeprotofoll vom 12. Dez. 1847. 
+) Bericht vom 13. Dezemb. Tagfakıngsabfchied 1848. 
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Snzwifchen richtete der Vorort 4 verfchtedene Fragen zur Ber 
antwortung an die Repräfentanten in den 7 Kantonen, betreffend 
die Neduftion der Truppen, die Vertheilung der Einquartierung, 
Reftituirung der Waffen, und die Einführung ausländifcher Kriegs- 
vorräthe. 

In Betreff der Einquartierungslaft äußerten die Repräfentans 
ten in Uri, wie die meiften übrigen, „daß es jedenfalls von dem 
beften Einfluß fein müffe, wenn man den gutgefinnten Gemeinden 
die Einquartierungslaft möglichft erleichtert und dafür die Uebel- 
gefinnten mehr belegt.” Wer die Gut= oder Hebelgefinnten was 
ren, ift leicht zu verftehen. Nach diefer Anficht wurde auch fait 
in allen 7 Kantonen gehandelt, wobei die Hebelgefinnten willführs 
lich und übermäßig belaftet, Dagegen die f. g. Outgefinnten, fo fpar= 
fam zerftreut auch ihr Prinzip war, möglichft verfchont wurden. 


$. 326. Grundzüge einer nennen Verfaffung. Die Landsge: 
meinde. Verfolgungen. Das alte Uri im neuen Kleide. 


Die proviforifche Negierung ließ indeß durch einen engern 
Ausfhuß die Grundzüge einer neuen VBerfafjung entwerfen, um 
fie der Landesgemeinde vorzulegen. 

Diefelbe trat den 19. Dez. außerordentlich zufammen und 
genehmigte diefe Grundzüge und wählte hierauf die Negierung, 
beftehend in 9 Mitgliedern. 

„Durd diefe Wahlen wurden jedenfalls”, wie die Repräfen- 
tanten berichten, „die ftabilften Elemente befeitigt und der Regie 
rungsrath vorzugsweife aus freifinnigen doch aus gemäßigten 
Männern zufammengefezt.” #) 

Die wefentlihen Veränderungen der Verfaffung waren: Die 
Abfchaffung der LXebenslänglichfeit der Amtsftellen, Errichtung et= 
nes Regierungsrathes mit periodifchem Austritt an die Stelle der 
Snftrufttionsfommifftion und der Vorgefesten-Memter, die außer dem 
jenigen des Landammannd, des Statthalters und GSäcdelmeifters 
aufgehoben wurden; Deffentlichfeit der Verhandlungen, Abfchaf- 
fung des geheimen Raths und geheimen Gerichts, und eine an- 
dere Cinrichtung im Finanzwefen. **) 

In den darauf folgenden erften Wochentagen wurden die 


*) Bericht der eidgenöffifchen Repräfentanten an den Vorort vom 20, Dez. 
1847 und 8. Jänner 1848. Tagfatungsabichied 1848. 
**), Grundzüge der Verfaflung von Uri. 
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Wahlen des Landrathes in den Gemeinden vorgenommen, die in 
Mehrheit fonfervativ ausfielen. 

Indeß hatten fich die Nepräfentanten auch anderwärtd zu 
bethätigen. 

Bereits am 6. Dez. erfehien Staatsanwalt Knüfel von 
Luzern mit einem Auslieferungsbegehren der dortfeitigen provifori= 
fhen Regierung für die Altregierungsräthe Em. Müller und 
Zund von Luzern. Da die Regierung von Uri demfelben nicht 
entfprecyen wollte, wurde durch Vermittlung der Repräfentanten 
in Luzern die Mitwirfung derjenigen in Uri in Anfpruc) genom- 
men. In Folge deffen wurde Em. Müller anfangs mit Haus- 
arreft belegt, und endlich) am 12. Dez. nad) Luzern geliefert, wo 
er längere Zeit mit den übrigen Mitgliedern der frühern Regie: 
rung in VBerhaft gehalten wurde. Zünd hatte fich der Inquifi- 
tion einftweilen entzogen. #) 

Gleichzeitig wurde von Luzern aus auch die Auslieferung der 
Mitglieder des Kriegsrathes verlangt. Da die Regierung von Uri 
aud) diefe Auslieferung verweigerte, wurden diefe drei Herren von 
den eidgenöffifichen Nepräfentanten in ein Berhör gezogen, und 
ihnen Landarreft gegeben. Landammann Schmid, der fich wei- 
gerte den Repräfentanten Rede zu ftehen, wurde nad) Luzern abs 
gefchieft, wo er jedoch am 20. Dez. wieder entlaffen wurde. *°#) 

Sp wurden mehrere minder wichtige Verfonen unter nichti- 
gen Borwänden verhaftet, verhört und wieder frei gelaflen. 

Unter'm 17. Dez. hatte die proviforifche Negierung das erfte 
Betreffniß an die Kriegskoften an den Vorort abgeliefert und fir 
den Neft eine Schuldanerfennungsurfunde hiefigen Standes, nebit 
einer von den Herren Ehinger und Comp. in Bafel ausgeftell- 
ten Obligation dem hohen Vorort übergeben. ##) 

Die neu gewählte Gefandtfchaft von Urt, Negierungsrath 
Sau und Thalfchreiber Kathri, nahm den 10. Jänner in der 
Tagfagung in Bern Siß und Stimme, Am gleichen Tage verließen 
fämmtlihe Dffupationstruppen den Kanton Urt. Ebenfo zogen 
fi die Repräfentanten aus demfelben zurüd. Sie legten einen 
großen Werth darauf, daß alle Reorgantifationen im Kanton 
Uri auf ganz gefeßlihem Wege ftattgefunden, wodurch dies 


*) Bericht der eidgenoffifchen NRepräfentanten vom 14. Dez. 1847 und 20. 
Sänner 1848, 
**) Befchluß vom 8. Jänner 1848. Tagfasungsabichied. 
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felben nunmehr eine feftere Bafis erhalten hätten. #9 „sm Als 
gemeinen find die freifinnigen Elemente geweckt, die ftabilften 
Männer befeitiget und der Grund zu einer befiern Zufunft im 
Kanton Uri gelegt”, fo vertröfteten fich die Nepräfentanten. 

Daß man fih am Ende immer gerne den Anfchein von Ge: 
feglichfeit gab, ift ebenfo charakteriftifch, als e8 auch beweist, wie 
man oft der befjern Erfenntniß zuwider — zu den willführlichften 
Handlungen fehritt. 

Schon den 7. Mai 1848 follte die „fefte Bafts“, womit dag 
„Freifinnige Nepräfentantenhaus” aufgeführt worden, erfchüttert 
werden. Die „Freie Zandesgemeinde” lieferte den Beweis, 
daB man ein Volf mit Waffengewalt und Intrigue beugen, aber 
jein immerwährendes Nechts- und Freiheitsgefühl nicht fo leicht 
erdrüicken Fan. Die Ergänzungswahlen in den Negierungsrath 
fielen auf lauter Fonfervative Männer, und die „freifinnigften“ 
Elemente wurden befeitiget. — Damit war Uri wieder in fein 
früheres Geleis, fo weit es thunlich war, eingetreten. Die Revi- 
fion der Verfaffung wurde einem in großer Mehrheit fonfervativen 
Berfafiungsrathe übertragen; der Entwurf fol! nunmehr bald dem 
Bolfe zur Genehmigung oder Verwerfung vorgelegt werden Fön- 
nen. So hatte die politifche Klugheit der Urner, die fich einft- 
weilen vorfichtig der Gewalt fügten, das f. g. „liberale Prinzip“, 
an das fid) fo manche bittere Erinnerung Fnüpfte, bald wieder 
gefichtet. | 


H. Vorgänge im Wallis, 
$. 327. Die Nevolution und DOberft Hilliet. 


„Die Bundestruppen werden in dem Kanton Wallis die Ord- 
nung und Ruhe handhaben und gewährleiften Sicherheit für Ber- 
fonen und Eigenthum”, fo lautet $. 4 der Kapitulation, die am 
29, Nov. zwifchen dem Staatsrath von Wallis und dem Oberft 
Pilliet abgefchloffen worden. Gleichzeitig war das Wallifer Flücht- 
Iing3forps, über 200 Mann ftarf, obgleich e8 vom Oberft Nil: 
fiet, wie er angibt, aus dem etdgenöffifcehen Dienft entlaffen war, 
bewaffnet und mit dem eidgenöfftfchen Armbande nad Sitten 
marfohirt. FF) Am 1. Dez. langte e8 mit der eidgenöffifchen Kofarde, 








*) Morte der Repräfentanten im Berichte vom 8. Jänner 1848. 
**) Amiet in feinem fiegreichen Kampf der idgenoflen, ©. 349. 


einem &pheufträuschen, das ehmalige Erfennungszeichen der Junge 
fchweizer, auf ihren Hüten tragend, dafelbft an. Während die 
Truppe auf dem Plage ftand, begab fi der Kommandant um 2 
Uhr in’s Rathhaus, umzingelte e8 mit einem Detachement und 
forderte den Kanzler Alet auf, ihm das Rathhaus zu übergeben, 
um eine neue Regierung an die Stelle des aufzulöfenden Staats- 
vathes hinzufeßen. Der Kanzler antwortete: „Wallis habe feine 
rechtmäßige Negterung,, die ihre Verrichtungen nicht aufgebe; der 
Staatsrat) habe von 8 — 12 und von 4 — 8 Uhr Sigung und 
fei jezt nicht verfammelt.” 

Der Kommandant erklärte die Funftion des Staatsraths ale 
beendet, worauf Alet erwiderte: .er werde nur der Gewalt der 
Bajonette weichen, dem Staatsrath habe er nichts zu befehlen. 
Sp wurde ihm eine Erklärung, unterfehrieben von Torrent und 
Fortis überreicht, die das Zeugniß eines gewaltthätigen Sturzes 
der Regierung abgibt. Mit Alet verließen die übrigen Anwefen- 
den das Nathhaus, welches fofort von den „Sungfchweizern” be= 
fezt wurde. Damit glaubte die „Bande“ eine Negterung geftürzt 
zu haben, die nicht entfagt, fich nicht aufgelöst hatte, _ 

Sndeß ließ Oberfil. Barmann, Adjudant des Dberft Nil: 
fiet, unter feinem VBorfiß eine Volfsverfammlung auf den 2. Dez. 
zufammentrommeln, die wohl aus 1000 Mann beftand. Das 
Dberwallis war gar nicht vertreten. Da befchloß diefer rewolutto- 
näre Haufe im Namen — aber ohne Willen und Auftrag von 
14,000 ftimmfähigenBürgern : 1) „Der&roße Rath und der Staats- 
rath find al8 aufgelöst erflärt. 2) Die geiftlichen VBorrechte find 
abgefhafftt. 3) ES befteht gänzliche Unverträglichkeit zwifchen geift- 
lichen und bürgerlichen Amtsverrichtungen. 4) Die Güter der 
Klerifei und der geiftlichen Korporationen ftehen unter der Ober: 
aufficht des Staates, und werden nöthigenfalls von ihm verwaltet. 
9) Das Befegungsreht der Pfarrpfeiinden, welche die Abtei von 
St. Moriz und das Klofter des großen St. Bernhards befiten, 
ift ihnen entzogen. 6) Die Regierung wird tiber den Antheil, den 
die Klöfter und geiftlichen Korporationen an den lezten politifchen 
Ereigniffen genommen haben, eine Unterfuhung anordnen. Der 
Große Rath fann die Aufhebung jeder geiftlichen Korporation be= 
Ichließen, deren Fortbeftehen mit der öffentlichen Ruhe als unver: 
träglich erfannt würde. 7) Die Koften des Krieges md der po- 
Ittifehen &reignifje feit 1844, und die Vergütung des daraus ent- 
ftandenen Schadens find, fo viel wie möglich, den Klöftern, den 
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geiftlichen Korporationen und den fowohl geiftlichen als weltlichen 
Individuen zur Laft gelegt, weldye zu denjelben Anlaß gegeben 
haben. 8) Die Sefege, Defrete, Urtheile und politifchen Prozedus 
ren feit dem 1. Mai 1844 und deren Folgen find vernichtet. 9) Der 
öffentliche Unterricht ift unter die Aufficht des Staates gefezt, uns 
befchadet der Amtsbefugniffe ver Klerifei in Betreff des geiftlichen 
Unterrichtes. 10) Im Verlaufe ded Monats Dezember fol zur 
Wahl eines Fonftituirenden Großen Rathes gefchritten werden. Die 
Dauer diefer gefeßgebenden Berfammlung tft auf 6 Sahre feftge- 
fezt; diefe Verfügung vorentfcheidet nicht für die Dauer der fünf: 
tigen geleßgebenden Verfammlungen. 11) Die Mitglieder des Gro- 
Ben NRathes werden in dem von der Berfaffung vom Auguft 1839 
feftgefezten WVerhältniffe dur die Wahlverfammlungen unmittelbar 
ernennt. 412) Die proviforifhe Regierung wird die Ausdehnung 
der MWahlverfammlungen dur SKreife oder Zehnen beftimmen. 
13) Der Große Rath) wird unverzüglich, zur Emennung der Boll- 
ziehungsgewalt fchreiten. 14) Die proviforifche Negierung 
ift zufammengefezt aus den Herren Mori; Barmann von Satllon, 
PBräfident; Antony. Riedmatten von Sitten, Vizepräfid.; Hy 
polit Bignat von Bouyry; Franz Kafpar ZensRuffinen 
von Leuf; Moriz Eugen Filliez von Bagnes; Kafimir Du: 
four von Monthey und Alerander v. Torrente von Sitten. 
Suppleantmitglieder find: Die Herren Franz Iof. Ney von Leis; 
Moriz Elaivaz M. Dr. von MartinadeStadt; Soh. Baptift 
Briguet von Leis. Die hier oben erwähnten Bürger werden für die 
Folgen, welche aus ihrer allfälligen Nichtannahme entftehen fünnten, 
verantwortlich erklärt. 15) Die proviforifche Regierung wird die 
Vollziehungs- und Verwaltungsgewalt ausüben; fie ann überdieß 
diejenigen gefeglichen Berfügungen anordnen, welche durch die 
Dringlichfeit der Umftände erheifcht würden. Diefe Verfügungen 
follen der Genehmigung des Verfaffungsrathes bei deffen nädhfter 
Amtsantretung vorgelegt werden. 16) Der Sefuitenorden ift, in 
Gemäßheit des Beichluffes der eidgenöffiichen Tagfagung vom 3, 
Sept. 1845, im Kanton Wallis aufgehoben. 17) Die Berfamm: 
fung empfiehlt dem Großen Nathe, daß er die unentgeltliche Kan- 
tonseinbürgerung denjenigen Landesbewohnern ertheile, welche für 
die Vertheidigung der Freiheitsfache die Waffen ergriffen haben.” #) 


*) Wörtlicher Abdrudt des Beichluffes der |. g. Volfsverfammlung vom 
2. Dez. 1847. 
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Schon am folgenden Tag, den 3. Dez., brachte die provifort- 
fhe Regierung die Beichlüffe der „Volfsverfammlung“ in einer 
Proflamation dem Volfe zur Kenntniß. „Indem wir unfre Amts- 
antretung befannt machen, legen wir öffentlich an den Tag, daß 
wir gefonnen find, die öffentlichen Gewalten in Fürzefter Frift 
zu refonftituiren.” 

„Ehrfurcht dem Gefeße Gottes, Kraft dem Gefete des Staates! 
das ift unfer Lofungswort.” ıc. #) 

In der gleichen Broflamation rief die proviforifche Regierung, 
deren PBräftdent Barmann, als offener Anführer eines blutigen 
Aufruhrs gegen die rechtmäßige Negierung 1844 Friminalifch be- 
urtheilt worden, pathetifh aus: „Es haben die Machthaber fich 
nicht gefcheut, die Fahne des Aufruhrs aufzupflanzen.“ 

Die proviforifche Regierung fohritt fogleich zur Abfegung der 
Zehntenbehörden und wählte an deren Stelle Regierungsftatthalter. 

Da nun Oberft Nilliet, der den 30. Nov, und die folgen- 
den Tage den ganzen Kanton Wallis mit Truppen befezte und am 
1. Dez. fehon in Sitten eingerüdt war, „vernahm“, daß die 
verfaffungsmäßige Regierung von Leuten, die das eidgenöfftfche 
Armband trugen, geftürzt worden fei, fo fuchte er fi) des Vor- 
wurfs zu entledigen, ald wäre e8 von Truppen ausgegangen, bie 
unter feinen Befehlen geftanden. „Er drüdte laut darüber feine 
Unzufriedenheit aus, weil es den Anfchein hatte, als fchiefe er 
ein bewaffnetes Korps zum Umfturze einer Regierung, mit welcher 
er furz vorher unterhandelt hatte.” FF) 

Darum fuchte er zuerft geltend zu machen, daß er am 29. Nov. 
fhon dem Wallifer Korps den Abfchied gegeben hätte. Allein 
diefer Grund fihien ihn felbft zu Schwach, darum ließ er die recht: 
mäßige Regierung vor fich rufen, um fie zu bewegen, ihre Amts- 
ftellen von felbft niederzulegen. Der Staatsrath zeigte Feine Luft 
dazu. Da zwang er fie einfad) dazu mit der Drohung, im Wet- 
gerungsfalle noch mehr Truppen fommen zu lafjen, #**) 

- So bewog er den fihußlofen Staadtsrath) am 2. Dez., daß 
er feine Gewalt einer proviforifchen Negierungsfommiffton, befte: 
hend aus Mori Barmann, A. v. Niedmatten, Gafvar 
Zen-Nuffinen, Aovofat Rey und E. Filliez niederlegte, 








*) Proklamation der proviforifchen Regierung vom 3. Dez. 1847. 
**) Worte Amiet’3 in feinem fiegreichen Kampfe der Eidgenofien. ©. 349, 
+) Berner Volkszeitung 1847. ©. 1277. 
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Alleın die proviforifche Negierung, welche von der f. g. Volfs- 
verfammlung am gleichen Tage gewählt worden, worin übrigens 
diefe 6 Mitglieder ebenfalls enthalten waren, ließen die Leztern 
nicht in diefer Form auffommen. 

Nun glaubte fich NRilliet zwar vollftändig gerechtfertiget Durch 
die Demiffton der Regierung, obwohl er fid) gegen das Wallifer 
Korps noch entrüftet zeigte. „Ste aber antiworteten dem zürnenden 
Dberften”, fo erzählt Amiet recht erbaulich, „Itie hätten fich des 
Kathhaufes nicht als eidgenöfftfches Truppenforps, fondern als 
Wallifer Komite bemächtigt. Nicht genügend fchien Diefe Entfchuls 
digung, doch fein Zorn war umfonft.“*) 

Der Zorn des Befehlshabers der erften Divifion, der ohne 
MWiderftand in Freiburg und Wallis eingezogen, war alfo umfonft, 
er hatte mithin nicht die Kraft, den Aufruhr einer zügellofen 
Potte gegen eine Regierung, mit der er eben die Kapitulation 
abgefchloffen, zu unterdrücken, oder wenigftens eine Kefonftituirung 
der Behörden auf verfaffungsmäßigem Wege einzuleiten. Man 
weiß wahrlich nicht, ob die ungeftümme Seffelluft der Sung- 
fhweizer, oder Nilliet’S Takt der „Bazififation des Zwölfer: 
Bundes” entiprechender war!? 


$. 528. Die allgemeine Sanftion der eidgen. Nepräfentanten. 


Dberft Rilliet that alles Diefes , um fich von dem Vorwurfe, 
die unter feinem Befehle ftehenden Truppen hätten eine Kantonsre- 
gierung geftürzt, zu befreien, „weil e8 einem jeden Stande frei fte- 
ben follte, Eraft feiner Souveränetät, fich felbft zu Eonftituiren.” #*) 

Soldy’ eidgenöffifches Bemühen, wie follte e8 vor dem Zwöls 
ferbunde nicht al8 gemügende Rechtfertigung erfcheinen ! 

Am 6. Dez. begannen die eben angefommenen eidgenöffifchen 
Kepräfentanten, Branscint von Zelfin, Delarageaz von 
Waadt und Dr. Frei von Bafelland ihre offiziellen Yunftionen, 
„und unfer erfter Aft“, fagt ihr Bericht, „war die Anerkennung 
der proviforifchen Negierung. Wir zauderten nicht, diefen Schritt 
offiziell möglichft bald zu thun und fein Nefultat war fehr günftig. 
Die proviforifche Regierung fühlte fich ftark, geftüzt auf die eid- 
genöffifche Behörde und übte ihre Gewalt Fräftig aus.” FF*) 


* Sp fucht Amiet den Be Rilliet glanzrein zu machen in feinem flieg: 
reichen Kampfe. ©. 349. 
**) Außerordentliche T Tagfabung, Abfchied von 1830—-1831. $. XXXU. 
+) Schlußbericht vom 29. Febr. 1848. 


Schon am folgenden Tage fezte die proviforifhe Negierung 
d18 Publifum in Kenntniß, „daß die eidgenöfftfchen Nepräfentans 
ten nad) eingeholter Kenntniß der feit dem 1. laufenden Dez. im 
Kanton Wallis vorgefallenen Thatfachen und vornehmlich der Ver: 
handlungen der am 2. d. M. zu Sitten ftattgefundenen VBolfsver- 
jammlung und in Berüdfichtigung des Uniftandes, daß der dama- 
lige Staatsrath fi von feinen Amtöverrichtungen zurücdgezogen 
bat, #) erkennt haben, und erfennen, die von der Volfds 
verfammfung ernannte proviforifche Regierung als die 
einzige rechtmäßige, gegenwärtig im Kanton Wallis fonftituirte 
Dberbehörde.” #*) 

Nun wollte die proviforifche Regierung, die „einzige*, aud) 
zeigen, wie ftarf fie fich unter dem Schuge der eidgenöfftfchen Macht 
fühle. Am 9. Dez. befahl fie den Sefuiten und den Affiltirten 
ihres Drdens den Boden des Kantons zu verlaffen und erflärte 
ihre Güter zu Staatsgütern. FF) 

Am gleichen Tage befchloß fie — „in der gänzlichen DVerfiches 
rung, daß die Staatsfaffe ganz leer ift: ıc. 

1) „Eine Kontribution von 200,000 Frfn. foll bis 
den 17. diefes Monats von den Hauptanftiftern zur Widerfegung 
des Kantons gegen die Taglagungsbefchlüffe vom 20. Juli und 
141. Auguft abhin bezahlt werden. 

2) „Diele Kriegsfteuer ift zu vertheilen wie folgt: 

Das Klofter des großen St. Bernhardsberges 80,000 Fıfn. 

Die Abtei von St. Moriz L 50,000 „ 

Die Staatsräthe und Mitglieder des Großen 

 KRathes, welche zum Aufruhr gegen die 


Eidgenoffenfchaft angetrieben haben 220,000" „ 
Der hochwürdige Bifchof von Sitten . 120,000: 7, 
Das ehrwürdige Kapitel von Sitten . 020000, 
Der Domherr Andreas Derivaz . ; 10,000 


3) „Alle für die Kriegsfoften als rechnungsfälfig Erflärten 
haften dem Staate folidarifch unter fi ıc. Y) 

„Auf den erften Verfuh des Syftems, die Kriegsfoften auf 
jenen Individuen laften zu laffen , welche offenfundig fehuldig waren, 
den Kanton in Krieg mit der Eidgenoffenfchaft verwidelt zu haben, 


*) Ja, wie hatte er fich zurückgezogen? 

**) Deffentliche Kundmachung der proviforifchen Negierung vom 7. Dez. 1847. 
***) Defret der provifortfchen Negierung vom 9. Dez. 1847. 

z) Bericht der eidgenöffifchen Nepräfentanten vom 16, Febr. 1848, 
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folgte der Gedanfe, diefe Koften dem hohen Klerus und den relis 
giöfen Korporationen aufzulegen 2c.” In folhen Worten fandten 
die Nepräfentanten ihre Sanftion der außerrechtlih, weil ohne 
Unterfuch, ohne Gericht und Urtheil, erhobenen Kontribution nach 
Bern. ®) 


$. 529. Der neue Große Nath und feine Befchlüflfe. Das 
Hofpiß anf dem St. Beruhard. 


Den 10. Dez. fezte Die provtforifche Negierung den Tag zur 
Wahl des neuen Großen Nathes auf den 16. Dez. feit. FH) 

„Die Wahlen waren überhaupt der neuen Ordnung der Dinge 
günftig.” FFF) ‚Don 85 Mityliedern gehörten über 50 der ent: 
fohieden freifinnigen Bartei an.” 7) 

Was doch der Schuß einer eidgenöffifchen Behörde vermag ? 

Der Eonftituirende Große Nath trat den 22. Dez. zufammen. 
„on wenigen Tagen war die Verfaffung von 1844 durchgefehen 
und bedeutend verbeffert.” ++) 

Da das wohlthätige und weltberühmte Hofpiß auf dem St. 
Bernhard fich weigerte, eine allzurechtslofe und das Klofter gänz- 
lich erjchöpfende Kontribution zu leiften, fo befchloß der Große 
Kath den 11. Jänner, „die Güter des Bisthums, des Kapitels von 
Sitten und der religiöfen Korporationen dem Staatögute einzuvers 
leiben, dagegen folle der Staat für den Unterhalt des Klerus und 
der Hofpigien aufdem St. Bernhard und dem Simplon forgen.” +rY) 
Das Unfluge des Verfahrens einjehend, moderirte der Große Rath 
am 29. Sänner diefen Beichluß fo, daß die VBollziehung defjelben 
nur in eine Menge von vervorrenen Beftimmungen verhüllt wurde, 
die aber zum gleichen Zwerfe außliefen. 

Das Hofpig auf den St. Bernhard anerbot 300,000 Frhr. 
in die Staatsfaffe zu entrichten, wenn dann feine Griftenz dem 
Stiftungszwerfe zuwider nicht gefährdet werde. Diefes Anerbieten 
hätte um fo mehr Anerfennung verdient, da die Einkünfte beider 
Hofpisien 34,000 Fre. nicht überfteigen. Die Unterhandlung zer: 
fohlug fih und nah 6 Monaten nahın die Regierung laut Be- 


*) Bericht der eidgenöffifchen Repräfentanten vom 29. Tebr. 1848. 
**) Beichluß vom 10. Dez. 1847. 
*+#) Schlußbericht der eidgenöfftfchen Repräfentanten vom 29. Sebr. 1848. 
7) Bernerzeitung vom 18. Vebr. 1848, 
Tr) Bericht der eidgenöffifchen Repräfentanten vom 29. Vebr. 1848. 
Tr) Bericht der eidgenöffifchen NRepräfentanten vom 29. Rebr, 1848. 
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Ihluß vom 6. Dez. 1848 alle Titel, Mobilien und Lebensmittel 
des Haufes auf dem St. Bernhard in Anfpruch. #) 

„Nach Feftftellung der Defrete über die Säfularifation der 
Güter des h. Klerus und der religiöfen Korporation, nach der defint- 
tiven Ernennung des Etaatsrathes und anderer Civils und Mili- 
tärbehörden, fchloß der Große Rath feine außerordentlide Siß- 
ung den 30. Jänner 1848.” #*F) 

„Diele Defrete verfezten den am 30. Sänner inftallirten Staat$- 
rath in die Möglichkeit, einen Theil, der dem Kanton auferlegten 
Kriegsfoften zu liquidiren, indem er einen Theil der fäfnlarifirten 
geiftlichen Güter verpfändete“, und die Kontributionen, welche ein- 
zelnen Individuen auferlegt worden, einzog. 

„Sit. diefer Periode der Gefchäfte der, neuen Gewalten find 
wir ebenfalls nicht müßig geblieben, wir glaubten ihnen mit 
unfern Rathiehlägen verhülflich fein zu müffen.” FF*) 

„Die feftgefezten Beichlüffe, die ergriffenen Maßregeln und 
namentlih das angenommene Syftem für vie Bezahlung der 
Kriegskoften, welches die offenkundig fchuldbaren und zugleich 
zahlfähigen religiöfen Korporationen trifft, um die Individuen 
zu fchonen, die Entfernung aller politifchen PBrozeffe, die Vergel- 
fenheit — einigermaßen — ded Vergangenen garantiren für Ruhe, 
Drdnung und deren Beltand.” — Sn foldhen Worten ergoßen 
fi) die Nepräfentanten über die willführlihen Handlungen und 
Beichlüffe der Regierung. +) 

&3 fam endlich im fpäten Hornung 1848 der Tag, an dem 
das arme Volf des Kanton Wallis der eidgenöfftschen Beichüser 
[ledig wurde. 


Kaum Fonnte das Wolf wieder freien Athem fehöpfen, fo bes 
nuzte e8 den gegebenen Anlaß feine Meinung abzugeben. Die 
festen Gemeindewahlen im Kanton fielen in Mehrheit fonfervativ 
aus. Die Regierung fah fi dadurch zu einigem Cinlenfen bes 
wogen, fo daß fie dermal zu den mäßigern liberalen Regierungen 
in den 7 Kantonen gezählt wird. 

Sn Bern aber erhob fich alsbald der Nothruf, wie da zu 








*) Dekret vom 6. Dez. 1848. 
**) Bericht der Nepräfentanten vom 29. Febr. 1848. 
+) Schlußbericht der eidgenöffifchen Nepräfentanten. 
+) Schlußbericht vom 29. Fehr. 1848, 
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wachen fei, weil das Volf im Wallis in der Neaktton begriffen, 
überall wieder Fonfervativ zu wählen wage. *) 

Wie follte denn die „eldgenöffiiche Baziftkation” den 7 fathos 
lifchen Kantone nicht recht fehr an’3 Herz wachen? Haben fie 
denn nicht Urfache dazu? Wer will es den „lieben Eidgenofjen”, die 
uns fo huldreich unterjocht haben, verargen, wenn fie ehemaligen 
Sonderbündlern auf ewig verbieten möchten, frei zu athmen, zu 
ftimmen, zu wählen und fogar ein bischen zu regieren? 

Die Sprache der Thatfachen ift lebendiger, unverfänglicher, 
als jene der Worte. 


XI, Der Bwölferbund in feiner Stellung zur Schweiz und 
zum Ausland. 


A. Berhandlungen der zwölf Stände in Bern. 


$. 550. Die Abfendung von eidgenöffifchen Nepräfentanten. 
Eintreffen der Tagfakungsgefandten der unterdrückten 
Kantone. 


Am 15. Nov. 1847 erhielten die Gefandten der zwölf Stände, 
die indeß al8 permanente Tagfagung in Bern faßen, vom Gene: 
ral Dufour Kenntniß über den Abfehluß der Kapitulation mit 
Freiburg, den 23. Novemb, von derjenigen mit Zug, den 26. von 
derjenigen mit Luzern, den 27. von derjenigen mit Unterwalden 
nid dem Wald, fo wie mit Schwyz, den 29. von derjenigen mit 
Uri, und endlich den 2, Dezemb. von derjenigen mit Wallis. 
Unter gleihen Daten wurden fofort nachFreiburg, Luzern und Wallis 
3 Repräfentanten, nady Zug, Schwyz, Unterwalden und Uri nur 
2 abgefendet. Die Inftruftionen, welche denfelben mitgegeben wor: 
den, waren im Wefentlichen #*) die gleichen. Im Laufe der Sel- 
jton hatten im Gefandtfchaftsperfonale einige Veränderungen, zum 
gröften Theile nur zeitwetlige Erfegungen einzelner Abgeorpneter 
wegen militärifchen Dienftverrichtungen, oder neue Gefandtfchafts: 
wahlen in Folge der Auflöfung des Sonderbundes und neuer 
Konftituirung der betreffenden Landesbehörden — ftattgefunden. KF*F) 

Am 4. Nov. nahmen S. B. Caflifh und Dr, 3. Aryag- 


*) Bernerzeitung 1849, 
**) Tagfubungsabfejten 1847 — 1848, 
“*) Tagfabungsabfchied 1848, 








nu von Öraubündten die Stellen vonAbys undvona Marca ein. 
Den 23. erfchten Sames Fazy von Genf für Oberft Nilliet. Den 
23. löste Friedrih B. v. Chambrier den bisherigen zweiten 
Gefandten von Neuenburg ab, 

In Folge der Unterwerfung der 7 Fatholifchen Kantone hatten 
auch diefe fich durch Abgeordnete wieder vertreten zu laffen, Wie 
begreiflich erfchien Feiner der frühern Gefandten mehr. 

Dbdbwalden fandte fehon auf den 23. Dezemb. den Land: 
ammann Yloys Michel; Unterwalden den Landammann Wyrfch, 
und Freiburg den Dr. Sr. Büffard und 3. Bagenad Bern ab. 

An 10. Sänner 1848 folgten die Abordnungen der Stände 
Luzern, I. N. Steiger und 2. PL Meyer; Uri Regie- 
rungsrath Fr. Sauch und Thalfchreiber Eduard Kathry; Schwyz 
Dr. Melchior Diethelm und Nichter Auguftin Betichart. 
Der Leztere traf erft ven 20. Sänner in Bern ein. 

-».* Cbenfalls am 10, Sänner erfchien aus dem Wallis Fr. 
&. Zen-NRuffinen und am 21. Mori; Barmann. 

Die Zahl der 22 Kantone fehloß endlich Zug den 28. Jänner 
dur die Abordnung des DOberft Irz. Müller. 

‚ Faft alle Gefandten aus den 7 Fatholifchen Kantonen gehör- 
ten nun der radifalen Partei an. Einige derfelben fuchten fich 
durch Friechende Schmeichelei, andere durch ziemlich heftige Aus- 
drücde über den Sonderbund den Siegern beliebt zu machen. 

„Das Volk von Unterwalden will fein Sonderbündler mehr 
fein, — dieß verwünfchte Wort, das uns noch manche bittere 
Vorwürfe und Erinnerungen zurüclaffen wird, fei fern von ung 
verbannt”, — *) fo rief die Gefandtfchaft von Unterivalden aus, 
und Saud von Uri ftimmte mit in die Freude ein, an der eids 
genöffischen Tagfagung repräfentirt zu fein. 

Die Gefandten von Schwyz und Zug eröffneten einfach ihre 
Snftruftion, dagegen ließen fich jene von Quzern, Freiburg und 
Wallis mit bitterem Tadelüber den f. g. rebellifchen Sonderbund aus. 


$. 351. Die Kriegskoften des Truppenaufgbotesder 12 Stände 
werden den 7 Eatholifchen Ständen überbunden. 
Schon den 2. Dezemb. 1847 legte die Stebnerfommtifion vom 
30. Suli den Entwurf zu einem Befchluffe vor, der die Erefu- 
tionsfoften den Sonderbundsftänden auflegen follte. 


——_ 





*) Tagfabungsabfchied 1848. 
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Der präfidirende dritte Gefandte von Bern, 3. Stämpfli, 
welcher fehon den 11. Novemb, ald eidgenöfftiicher Kriegszahlmei- 
fter ernannt worden war, bemerkte in feiner Einleitung zur Dis- 
fuffton: „Die Kommilfion fehlage vor, daß die Koften von Den- 
jenigen getragen werden, welche diefe Meaßregel hervorgerufen 
haben. Der Antrag fcheine gerechtfertiget nach) dem Grundfage: 
wer das Gefeg breche, habe die Folgen des Bruches zu tragen 
und für den daraus entftandenen Schaden Erfaß zu leiften.“ #) 

Stämfli fand diefen VBorfchlag auch ganz billig, fowie die 
beantragte Solidarität rechtlich begründet. 

Die mieiften Gefandten der 12 Stände gaben Ihre Zuftimmung 
zu dem Vorfchlage. 

Die Gefandtfchaft von Bafelftadt nahm fich auch da wieder 
auf edelmüthige Weife ver 7 Fatholifchen Stände an: 

„&8 handle fi) hier um eine Summe, welhe Millionen ers 
reichen dürfte, was die Gemüther fchon deghalb ängitigen müfle. 
Ueberdieß treffe die Koftentragung 7 Kantone, in denen wenig 
Handel oder Gewerbe blühen und von denen fünf zu den Aärmften 
der Gidgenofjenfchaft gehören. Nebftvem feien diefe Kantone ers 
fchöpft dur ihre Rüftungen für den Sonderbund; — wie follten 
fie num die Koften zahlen können, ohne ihre Kräfte zu zerfplittern, 
die fie beffer und zwechmäßiger für die Jugenderziehung und für 
Hebung der mangelhaften Rechtspflege verwenden fönnten. &8 
fönne nicht die Abficht fein, die ohnehin fchwere Aufgabe der 
neuen Negierungen dadurch) unmöglich zu machen, oder ihnen 
dadurch die gröften Verlegenheiten zu bereiten. Die Bundesarınee 
habe den glänzendften Steg über den Sonderbund errungen, — 
die Sefuiten feien bereits aus zwei Kantonen vertrieben und fomit 
der Stoff mehrjährigen Haders entfernt; — jezt handle e8 fich um 
einen aufrichtigen Frieden, dazu gehöre aber Nachficht, nicht Geld, — 
dazu gehöre Milde gegen Diejenigen, mit denen wir wieder als 
Brüder leben follen. Diefer Nachficht werde das Volf feinen Bei- 
fall nicht verfagen; eines folchen Aftes der Großmuth würde die 
Gefhichte einft rühmlich gedenfen.” **) 

Auch Appenzell Inner-Rhoden neigte fi zu dem Antrage 
von Bafelftadt hin. E3 folgten mehrere Erwiderungen, worauf 
auch die Gefandtfehaft von Neuenburg fi) offen ausfprach, 

*) Tagfabungsabichied 1848. 
**) Tagfabungeabfchied 1848. 
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„daß die Bedingungen, welche den Befiegten auferlegt werden, 
hart und drüdend feien. Mit Tebhaftem Bedauern habe fie ver: 
nommen, daß man gegen Mitverbündete nicht großmüthiger zu 
verfahren gedenfe.” 

Diefe Bemerfung veranlaßte die Gefandtfchaft von Genf zu 
der etwas hämifchen Enwiderung: „Daß fte ein ebenfo ftrenges 
Einfhreiten gegen Neuenburg wie gegen die 7 Kantone ver: 
langen Fünnte. Man vermiffe fpeziel in Bezug auf Neuenburg 
diejenigen Anträge, die geeignet fein Fünnten, eine größere Har: 
monde zwifchen diefem Stande und der Eidgenoffenfchaft in’s 
Leben zu rufen.” ®) 

Man gedenfe diefer Worte, fie werden fpäter enträthfelt wer- 
den. Nicht einmal den. zarten Widerfpruch der Milde, der Groß: 
muth und Verföhnung fonnten die Träger des Zwölfftändefyftenmg 
mehr ertragen. Das Syftem der Zernichtung follte ausgeführt 
werden, und die 7 Fatholifichen Kantone den Leidensfelch big auf 
die Häfe austrinfen. Dahin zielte die beantragte Solidarität und 
der Neyreß auf die f. g. Schuldigen. 

Dur den Rüdgriff auf die f..g. Schuldigen beabftchtete 
man die großentheil8 aus revolutionären Klubbs8 entftandenen 
neuen Regierungen zu den ungerechteften Hochverrathö- und 
Spoliationsdefreten anzutreiben. Doch nicht alle Negteruns 
gen der 7 Kantone folgten dem Winfe der Nacheengel; was das 
Volk und die Gefchichte ihnen mit Ruhm und Lob verdanft. 

Den Schluß der Disfuffton bildete die felfenharte Berechnung 
Stämpfli’s: „Angenommen, die Koften belaufen fih auf 5 Mil: 
lionen, fo treffe dieß nach dem vorgefchlagenen Maßftabe in Luzern 
ungefähr 18 Frfn. auf den Kopf, in Freiburg 17, in Wallis 9, 
in den übrigen Kantonen 6,” #*) 

Bei diefer „zarten Humanität” fam allerdings nicht in Er- 
wägung, daß nach mehrern Jahren des Mißwachfes, der Theurung 
und Hungersnoth, nach al’ den Erichöpfungen, der Storfung des 
Handels, der Verdienftlofigkeit ze. durch) den Kampf für die Rechte 
des heimischen Bodens, nad) al! den Verheerungen, Branpftifs 
tungen und Beraubungen durd) die lieben Eidgenoffen — im Ber 
trage von Millionen — nach al’ den Alles verzehrenden Dffu- 
pationen — viele taufend und taufend Köpfe der 7 Kantone mit 
*) Tagfabungsabichied 1848. 
++) Tagfabungsabfchied 1848. 
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der herbften Roth kaum einen Franken entrichten konnten! — Die 
gewöhnlichen 12%, Stände befchloflen: 

1) „Den Kantonen Luzern, Uri, Schwyz, Zug, Frei 
burg und Wallis find alle Koften auferlegt, welche der Eid» 
genoffenichaft in Folge der Nichtachtung der Schlußnahmen ver 
Zagfagung vom 20. Heumonat und 11. Auguft laufenden Jahres 
dur) diefe Kantone erwachlen, unter Vorbehalt ihres Nüdgrif: 
fe8 gegen Diejenigen, welche fie als fehuldig finden. 

2) „Hür diefe Koften haften fie der Eidgenoffenfchaft folidariich; 
unter fich aber tragen fie diefelben nad) dem PVerhältniß der eid- 
genöffifchen Geldifala. 

3) „Eine Summe von einer Million Frfn. haben fie big den 
20. Dez. 1847 auf Rechnung zu bezahlen. 

A) „Den Neft, welcher durch eine von der Tagfagung zu ge: 
nehmigende Schlußrechnung beftimmt werden wird, haben fie ent: 
weder ebenfalls baar, oder aber durd) fichere von der Tagfagung 
zu genehmigende Titel zu bezahlen. 

I) „Bis die in den Artifeln 3 und 4 genannten Berpflichtuns 
gen vollftändig erfüllt find, dauert die militärifche Belagung dies 
ter Kantone fort. 

6) „Die nämlichen Kantone haften auch für allen Schaden 
erjaß, der von ihren Truppen dur Plünderung und Zerftörung 
von Gigenthum verurfacht worden ift. 

7) „Dte vorftehenden Beftimmungen find unvorgreiflich den- 
beftehenden und noch zu faffenden Beichlüffen der Zagfagung über 
die Verantwortlichfeit der Kantone Neuenburg und Appenzell 
Snner-Rhoden, welde ihr Mannfchaftsfontingent nicht geftellt 
haben.“ 

Diefer Mißgriff, der gegen die 7 Stände begangen worden, 
bezeichnet F) ein radifaler Schriftfteller mit folgenden Worten: 
„Uber eines Fünnen wir nicht verhehlen: in ihrem Koftenbefchlufie, 
in welchem fie (die Tagfagung) den 7 Kantonen den unbeftimmten 
Kegreß auf Schuldige geftattet, hat fie der Warteileidenfchaft ver- 
führerifche und gefährliche Möglichkeiten eröffnet. Noch ift das 
gährende Volf der 7 Stände nicht zur Nube gefommen. » Wie 
begreiflich war e8, daß e8 Behörden und Korporationen in Mit- 
leidenfchaft zog und DOpfer erpreßte, welche mit der Laft einer po- 
fitifehen Sünde und Schuld das fehöne Werf der Refonftituirung 








*) Dre Sonderbund und feine Auflöfung von Dr. Weber, 
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beflecfen und verunehren müffen. Die Snftruftiongbehörden fünnen 
nad) den Grundfäßen des Eonftitutionellen Xebens nicht mit einer 
derartigen Berantwortlichfeit beladen werden; fie find die Ver- 
treter und Stimmen des VBolfes; Faum wird foldhe Refponfabili- 
tät der Negierungen, die unter Bevollmädhtigung der Großen 
Räthe ihre Politik einholten, zu rechtfertigen fein, am wentgften 
aber jener Negterungen, welcye die Frage an die Landesgemeinden 
gebracht haben. Hier hat das Volk gefehlt, — e8 trage die Schuld. 
Haben Mitglieder von Regierungen aber fehlimme Einflüffe in 
Bewegung gefezt, fo ftehen fie unter individueller Verantwortlich- 
feit. Wir haben die Folgen jener Eröffnung von Regtefien vor 
Allem in Wallis bedauert, #) wo ohne Gericht und durch eine 
proviforifche Vollziehungsbehörde wohlthätige Inftitute und firdh- 
liche Behörden und Korporationen in unerhörter Weife gebrands 
fhazt worden, ein Verfahren, das die, welche fih für die Trä- 
ger der Kultur ausgaben, dem verdienten DVerdachte der Barbaret 
ausgefest. Wir haben vergebens erwartet, daß die eidgenöffifhen 
Nepräfentanten dem Unfug der entfeflelten Leidenfchaft und Wilführ 
Schranfen fegen werden. 

„Die proviforifchen Negierungen hatten die einflußreiche 
MWohlthat eines gefeglihen Urfprungs nicht für fi; 
möchten fie ihn durch ungefegliche Handlungen nicht noch tiefer 
herabfegen und gewaltfam den wanfenden Boden unterwühlen, auf 
dem fie ftehen.“ 


$. 552. Die eidgenöffifchen Kriegsfonds Die Kriegsfchuld. 


Aus einem vorörtlichen Bericht an die 12 Ständetagfagung vom 
24, und 26.Nov., welcher den 2. Dez. der Stuung vorgelegt wurde, 
ergab e8 fich, daß zur Herbeifhaffung des nöthigen Kriegsfondes 
für die 12 Stände folgende Maßnahmen getroffen worden: #*) 

Borab wurde das doppelte Geldfontingent eingefordert, Das 
fih auf 1,243,180 Frfn. beläuft. inige Kantone hatten ihren 
Betrag eingeliefert, andere zum Theil und nocdy andere ficherten 
eine beförderlihe Einfendung deflelben. 

Zugleich hatte der Vorort auf den Namen der Eidgenofien- 
[haft ein Anleihen von 3 Millionen Schweizerfranfen in Frank 
furt fontrabitt. 


*) Was in Freiburg und Luzern gefchehen, ift wohl nicht beffer. 
**), Tagfabungsabfchied 1848, 
Ar 
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Bis zur Eingehung diefes Anleihend negozirte der Vorort 
bei dem Kanton Bern ein Darleihen von 526,166 Fren. 66 Ny. 
in belgifchen Fonds. | 

Noh nähere Aufichlüffe gab den 8. Dez. der präfidirende 
Stämyfli, ald Berichterftatter, über die Kriegsfchuld: 

„Bom 25. Dftob. bis 10. Nov. habe die Armee aus circa 
56,000 Mann beftanden, deren Befoldung, auf den Mann täg- 
ich 11 Baben berechnet, 924,900 Frfn. Foftete. Vom 10. Nov, 
bis 3. Dez. belief fich der Armeebeftand auf circa 90,000 Mann, 
mit einem Koftenaufivande von 2,277,000 Frkn., — zufammen 
3,201,900 Frfn. — Da vorauszufehen fei, daß noch ferner eirca 
56,000 Mann einen Monat für die militärifcehe Dffupation der 
betreffenden Kantone zufammen bleiben müffen, fo vermehren fich 
obige Ausgaben um 1,848,000 Frfn.; die Gefammtfumme betrüge 
daher 5,049,900 Frfn. 

„Hievon gehen ab für Verpflegung von Bundestruppen, 
welche die offupirten Kantone in Folge der Kapitulation allein 
übernommen, 900,000 Fren., — verbleiben noch 4,149,000 Frfn. 

„Davon feien bereits gededt dur) den Baarbeftand der eid- 
genöfftfchen Kriegsfaffe 1,200,000 Frfn. — bleiben noch zu dedfen 
übrig 2,949,900 ren. &8 feien zwei Wege, um diefen Baffiv- 
faldo zu tilgenz die eidgenöffifchen Kriegsfonds befigen an Hypo- 
thefen circa 3,100,000 Frfn.; entweder fünne man diefe Schuld- 
titel verfilbern und auf diefe Weife die benöthigten Fonds herfchaf- 
fen, oder man müffe zu einem Anleihen Zuflucht nehmen; der er- 
ftere Weg fei unter gegenwärtigen Umftänden nicht anzurathen, 
daher bleibe nur übrig, ein Anleihen bis auf den Betrag von 
beiläufig 3 Millionen abzufchlieffen. Wenn übrigens nad) der 
heutigen Schlußnahme die Sonderbundsfantone bis zum 20. Dez. 
die auferlegte Million einzahlen, fo dürfte vielleicht die Aufnahme 
eines Anleihens als überflüfjig fich ergeben. 

Die Tagfagung fprach über die Maßnahme des Wororts 
Genehmigung und Danf aus und lud ihn ein, auf der einge 
fchlagenen Bafts fortzufegen, „unter Nückfichtnahme jedoch) auf den 
Beichluß, welchen fie heute, am 2. Dez., gegen die Kantone des 
Sonderbündnifjes in Betreff der Koftenbezahlung erlaffen.” ®) 

Die Gefandten von Neuenburg, Bafelftadt, Appenzell 
Snner-Rhoden enthielten fich der Abftimmung,. 


*) Tagfakungsabfchied 1848, 
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$. 355. Der ‚„Nachlaß‘‘ des aufgelösten f. 9. Sonderbundes. 


Wie die 7 Fatholifchen Kantone die Kriegsfoften entrichten 
mußten und es auch nach und nad) in fehmerzlichen MWehgebur- 
ten zu Stande brachten, haben wir bereitS unter den politiichen 
„Borgängen” in diefen Kantonen gröftentheild nachgewiefen. Man 
wolle uns erlaffen, diefen Blutregen neuerdings und ausführlicher 
aufzuhellen. 

Sndeß dürfte der „Nachlaß“ des f. g. Sonderbundes, wie er 
aus den Berichten der eidgenöffifchen Nepräfentanten in Luzern 
an den Vorort hervorgeht, näher betrachtet zu werden verdienen. 
Wie die Nepräfentanten in Luzern über die dafelbft mit Befchlag 
belegten, dem Sonderbunde gehörenden Summen und Naturals 
vorräthe Kenntniß gegeben, befchloß die Tagfagung den 31. Jän- 
ner, diefelben dem eidgenöffifchen Zahlmeifter zu Handen zu ftel- 
lien und an den efammtfriegsfoften in Abrechnung zu bringen. 
Diefe VBorräthe an Geld und Werthfachen enthielten: #) 

1. a) Die Summe von Frfn. 9937, Ray. 45, welche fi) noch 
in der Kafle des Kriegsrathes der 7 Kantone vorfanden; 
b) die Summe von Fren. 229, Ray. 90 in der Kaffe des 
Kriegsgerichts; c) die Summe von Frfn. 424, Ray. 30 Saldo 
der Handfaffe des Komtapeld des Törtigen Kriegskom- 
miffariats, fomit zufammen den Betrag von ren. 10,591, 
Kay. 69. 

2. Die Summe von Frfn, 6682 Ray. 30, Betrag der Hand- 
faffe des Kriegszahlmeifters; 

3. a) eine Obligation per Srefn. 60,000, unterzeichnet von Alte 
Ihultheiß R. Wed in Freiburg vom 27. Febr. 1847, nebft 
den darauf bezüglichen Hinterlagen und Kautionsurfunden. 
b) Eine Obligation per Frfn. 30,000, vom 10. Juli und 
Auguft 1847, unterzeichnet von Sof. Efcher von Brieg im 
Kant. Wallis, mit Hinterlagen und Kautionsurfunden. 

Nur was von den Naturalvorräthen, Getreide und andern 
Gegenftänden — für die Bundesarmee verwendet worden, durfte 
abgerechnet werden. 

Meber eine Bittfehrift mehrerer Mitglieder der abgetretenen 
Stegierung von Luzern, weldye die Aneignung folcher Gegenftände, 
auf die diefelben Anfpruch gegenüber der 7 Kantone. hatten, als 
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unbillig fanden, wurde einfach zur Tagesordnung gefchritten. #) 
Doch waren die betreffenden Mitglieder für das Defizit in der 
eivgenöffifchen Kaffe zu Luzern haftbar gemacht worden. 

Den 9. Hornung beauftragte die Tagfasung den Vorort, 
„iene Kantone, welche ihren Antheil an die SKeriegsfoften noch nicht 
bezahlt Haben, aufzufordern, fypäteftens bis den 20. Horn. ihre 
Derpflichtung zu erfüllen, fonft würde die Ablöfung der Truppen 
erfolgen und Berpflegung fo wie Befoldung derfelben durd) die be= 
treffenden Kantone,” 


$. 354. Die befondere Stellung der Kantone Neuenburg, 
Bafelftadt und Appenzell Auner-Nhoden und deren 
Züchtigung. 


Da fih Neuenburg geweigert hatte, dem Befchluffe der 
Zwölfermehrheit, welcher die Stellung feiner Kontingentstruppen 
zur Bundesarmee verlangte, Folge zu leiften, fo trat die Tagfa- 
sung den 11. Dez. Uber Ddiefe Weigerung in Berathung ein, 
Neuenburg vertheidigte und entfchuldigte fich zum Theil in der 
Infompetenz der 12 Stände, in der rechtlichen Stellung der 7 Kan- 
tone und feiner Neutralität zwifchen zwei ftreitenden Parteien. FF) 
Die Tagfabung aber befchloß: 

„Der Stand Neuenburg hat zur Sühne der Nichterfüllung 
feiner Bundespflichten der Eidgenoflenfchaft bis zum 20. Diefes 
Monats eine Summe von 300,000 Schweizerfranfen in Baarem 
oder in fihern Schuldtiteln zu entrichten. Diefe Summe ift zur 
GSrindung eines Penfionsfonds zu verwenden, aus deffen Zinfen 
die im Dienfte der Eidgenofienfchaft Verwundeten und die Witt: 
wen und Waifen der im Dienfte der Eidgenoffenfchaft Gefallenen 
angemefjene Unterftügungen erhalten follen. s 

„Die Tagfabung beftimmt und beauffichtiget die Verwaltung 
diefes Fondes und fie behält fich für alle Zeit die freie Verfügung 
über denfelben vor.” FFF) e 

Die Gefandtichaft von Bafelftadt hatte fehon am 11. Nov. 
eine Erklärung zu WBrotofoll geftellt, worin fie die Erwartung 
ausfprach, die Bundesbehörde würde ihrem Stande nicht zumitz 
then, andiefer „feiner innerften Meberzeugung wivderftrebendenBewaff- 
nung Theil zu nehmen.“ Er habe fi) leider getäufcht. Seine 
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Truppen feien zum Abmarfch beordert worden. Er hoffe aber, daß 
„die Tagfagung die Größe diefes Dpfers wirdigen werde.” 

In gleicher Stellung, wie Neuenburg, war auch Appen- 
zell Inner-NRhoden, das feine Truppen nur mit der Bedins 
dung mit der Bundesarmee vereinigen wollte, „wenn fie mit den 
Truppen der Konferenzftände nicht in Berührung zu ftehen fommen.” 
Den 11. Dez. legte die Taglagung diefem Stande eine Summe 
von 15,000 Fren. auf als Beitrag zum angeblichen Benftonsfonde. 


B. Die Interventionsfrage. 
$. 535. Allgemeine Nechtsanficht über fremde Sintervention. 


Sm öffentlichen echte wird die mit Autorität, d. b. als 
Kehtsanfprucd auftretende und nöthigenfals durch Milttärgewalt 
unterftüzte Cinmifchung eines oder mehrerer Staaten in die Innern 
Angelegenheiten eines Andern — Intervention oder Daziwis 
fhenfunft genannt. — Bon diefer beftimmten Intervention 
unterfcheidet fich die gar häufig vorkommende diplomatifche Einrede 
auf dem Wege einer „friedlichen Vermittlung oder Unterhandlung”. 

Die alte und neuere Zeitgefchichte weist uns auf eine Menge 
Interventionen hin, die unter diefem oder jenem Vorwand, oder 
au) nach diefem oder jenem Nechtsanfpruch in die innern Anges 
legenheiten eines Staates gefchehen find, Bolen insbefondere hat 
derfelben fehr merfwürdige erfahren. Ebenfo Böhmen, Ungarn 
und andere Länder, Kaum ift die Geichichte irgend eines Neiches 
von Beifpielen folder Art frei. Häufig haben auch Neligiongs 
ftreitigfeiten oder Intereffen den Anlaß zu Interventionen gegeben, 
Sp intervenirten Dänemark und Schweden , dann aud) Franfreich 
im SOjährigen Kriege zu Gunften der Proteftanten in Deutfchland; 
fo Spanien zu Gunften der Katholifen gleichfals in Deutfchland 
und während der Neligionsfriege in Franfreih u. |. w. 

Später und bis zur neueften Zeit wurden Berfaffungsände- 
rungen, überhaupt politifche Umwälzungen, oder auch nur Dofs 
trinen der Grund der verhängnißreichften Interventionen. Das 
PBrinzip derfelben wurde allererft unummwunden aufgeftellt in den 
Traftaten von PBillnis (1791), welchen der erfte Koalitiongfrieg 
wider Sranfreich entfloß. Darauf (1793) ward dafielbe Brinzip 
bei der Iheilung Polens geltend gemacht. Hierauf intervenirte 
auch Frankreich in der Schweiz, in Holland, in den italienifehen 
Staaten ı0., anfangs in republifanifchem und demefratifchem, fpäter 
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in autofratifhem Sinne; ja, e8 intervenirte fogar nach der Ju« 
liusrevolution noch, und nachdem e8 das Prinzip der Nichtinter- 
vention mit Nachdrud aufgeftellt hatte, in Belgien und im Kir- 
chenftaate, wenn nicht in doftrinellem, fo Doc) in politifchem Sntereffe. 

Meber die Nechtlichkeit der Interventionen wurde feither viel 
geftritten; im Allgemeinen wollte wohl eine alffeitige und gegen 
feitige Ausübung derfelben in vernünftiger Wechfelwirfung an 
erfannt werden. Aber wie ift eine folche zwifchen großen und 
Fleinen Staaten denkbar? Und doch dürfen die Fleinern , wie die 
größten Staaten fordern, daß ihr Befizthum nicht angetaftet werde. 

Daraus fam man auf die Folgeruig, daß das Recht der In- 
tervention ein gegenfeitiges oder gar Feines fein follte. 
Wollte aber diefes Brinziv feftgehalten werden, fo müßte es den 
republifanifchen, wie den monardifchen Staaten frei ftehen, nach 
ihren verfchtedenen Intereffen gegenfettig zu interveniren. Welch’ 
unberechnete Folgen aus einem folchen Verfahren entftünde, fpringt 
gewiß Elar genug in die Augen. 

Sich felbit eine Verfaffung zu geben, nad) felbfteigenem W ol: 
[en und Meinen, follte feinem Bolfe — als Nattonalrecht vers 
fünmert werden dürfen, fofern nänlich nicht befondere Verträge 
und Garantien andere Staaten zu beftimmten Einfprüchen bered- 
tigen. &8 fann aber fein, daß eine Nevolution, durd) die in 
ihrem Gefolge ftehende Anarchie andere Staaten bedroht. Auch 
fönnen gewifje revolutionäre Tendenzen andern Staaten gefährlich 
‚werden, wenn fie nach Innen und Außen — oft fogar bewaffnet — 
ungerechten Boden Juchen. 

Auch in diefem Falle kann jedoch von eigentlicher Snterven- 
tion feine Nede fein, fondern bloß von Abwehr der etiva drohen: 
den Unbild. Man fan mit dem geführdenden Staate den Ver: 
fehr abbrechen, die Gränzen vor Ueberfällfen fihern, Genugthuung 
und Schadenerfaß, auch Sicherftelung für die Zukunft fordern. 
Findet Feine Gewähr ftatt, fo mag diefelbe dur Waffengewalt 
erzwungen werden. Damit aber wird noch immer fein Necht er: 
langt, dem in die Schranken gewiefenen Staate eine Verfaffung 
zu diftiren oder defjen Staaiseinrichtung zu beherrfchen. 

Wird aber die Intervention nicht wentgftens alsdann erlaubt 
fein, wenn in einem Staate fid) mehrere Parteien um die Herr- 
fchaft zanfen und eine derfelben die auswärtige Macht um Bei- 
ftand angeht? Dover, wenn eine anerfannt legitime Regierung von 
Aufrührern unterdrüdt oder Schwer bedroht wird und fich um Hülfe 
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an das Ausland wendet? F) Man ift fo geneigt, das Recht der 
Hülfeleiftung im Kriege zweier WVölfer jedem dritten, welches mit 
einem der ftreitenden fich zu verbünden für gut findet, zuzuerfen- 
nen, daß man auch, wenig Anftand nimmt, daffelbe Recht in den 
Fällen des Bürgerfrieges, überhaupt der in einem Staate befte- 
henden, einheimifchen Zerwiürfniffe jeder fremden Macht zu gewähr- 
ren. Eine fehr häufige Anwendung diefer Theorie feheint allers 
dings, Etwas für fi gewonnen zu haben. 

Bei näherer Betrachtung jedoch fällt den Nechtsgelehrten 
no) manche nicht umwichtige Bedenflichfeit vor. 

Nur wo fehon früher eingegangene Verträge zur Einmifchung 
berechtigen, oder wo einer der friegführenden Theile offenbar das 
Kriegsrecht tiberfchreitet, oder etwa durdy Eroberungsplane die 
übrigen Staaten gefährdet 2c., mag der dritte fich als Beiftand 
leiftend einmifchen. 

Sn einem einheitlihen — fei es einem republifaniichen 
oder monarchiichen Staate — fteht nur dann einer ftreitenden Bartet 
das Recht der Hülfemahnung an fremde Staaten zu, wenn fie 
durd) eine andere PBartet ihrer religiöfen Freiheit, Rechtfamen und 
ihres Glaubens gewaltfam beraubt werden will. 

Die religiöfe Meberzeugung geht über Alles, über Vaterland 
und alle Erdengüter, denn fie ift das Pfand auf den Anfpruch 
eines eiwigen DVaterlandes, 

Seit der Neformation finden wir viele Beifpiele von Snter- 
ventionen, die in diefer Abficht zum Schuße diefer oder jener Kon 
feffton ftattgefunden. Wer erinnert fi) nicht unwillführlich an die 
Intervention Guftav Adolph in Deutfchland zu Gunften der Pro- 
teftanten. So ähnlide Fälle im SIntereffe der Katholiken. 

Sp lange indeß in einem einheitlichen Staate vor gefeß- 
lich beftehenden Behörden noch Schuß und NRedht zu finden ift, 
würde ein Interventionsgefuch nicht fo leicht Rechtfertigung finden, 
indem dadurch die ideale Gefammtperfönlichfeit der Nation 
beleidigt wird. 

Zu dem mag in der Regel die hülfefuchende Bartei als die 
im Unrechte befindliche zu betrachten fein, fehon Darum, weil fie, 
der eigenen Intereffen und Leidenfchaften willen, ihrem VBaterlande 
die Gefahren und Drangfale der auswärtigen Intervention bereitet 
und dann, weil ihre Hülfsbedürftigeit fie al8 Minorttät darftellt, 
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welche billig in politifchen Dingen der Richtung der Majorität fi) 
zu fügen hat, wenn fie dadurch nicht eine wefentliche Verfünmme- 
rung ihrer heiligften Nechte ohne Schuß der Landesbehörde leidet. 
Indeflen gibt e8 allerdings Fälle, wo nicht nur die Mino- 
rität, fondern felbft die Majorität dur) eine, etwa mit Lift oder 
Gewalt zur Herrfhaft gelangte Faftton, oder durd) eine, ihre Ges 
walt tyrannifch mißbrauchende, den Volfswillen durch Soldaten 
macht niederhaltende, eva ufurpatorifche Negterung unterdrüdt, 
der Widerftandsmittel beraubt und, wenn nicht fremde Hülfe fie 
rettet, dem Untergange preisgegeben if. Wenn wirklich ein folcher 
Zuftand ftattfindet, alsdann dürfte ein fremdes Einfchreiten gerecht 
und wohlthätig fein und auch die Hülfemahnenden nicht entehren. 
Der Zwee derfelben müßte ficy jedoch darauf befchränfen, die un- 
gerechte Gewalt, welche den Gefammtwillen der Nation niederhält, 
außer Macht zu feben und der Nation, d. h, ihren frei zu wäh 
lenden Organen, die Entfcheidung ihrer Angelegenheit anheimzuftellen. 
Noch einen Fall der erlaubten Intervention fann es geben, 
wo eine vernünftige Nechtstheorie fie billigen muß. 3 ift dieß 
der Fall einer offenbaren und fehreienden Niedertretung anerfannter 
Menfchenrechte durd) eine tyranniiche Faftion oder Gewaltherrfchaft. 
Das unter dem türfifchen Joche fhmanytende Griechenland er- 
hielt eine folhe — wie wohl fyät, bei Navarin und ganz Eur 
ropa theilte die Freude der Wiederauferftehung diefes Volfes, 
Die feit der frangöfifhen Revolution durd) die Großmächte 
eingeleitete Staatenordnung Hat gleichlam zu einem allgemeinen 
Staats - und Völferrechte geführt, In Bezug auf diefes find 
die, von den drei Großmächten des Kontinents: Deftreih, Ruß- 
land und Preuffen, aus Anlaß der 1820 in Neayel ausgebroche- 
nen Revolution tiber ihr behauptetes Necht der bewaffneten Inter= 
vention aufgeftellten und auch 1822 auf dem Kongreffe von Verona 
wiederholten Grundfäße, die noch heute beftehende Bafıs. 
Sranfrei), das zwar bei der Julirevolution das Prinzip der 
Kichtintervention ausfprach, hat feither wiederholt intervenirt und 
das Net des Widerfpruh8 dagegen ftillfehweigend aufgegeben. 
Die ganze heutige Weltlage und die entfchtedene Richtung der 
hohen Diplomatie deuten darauf bin, daß im praftifchen Wölfer- 
rechte mehr und mehr der Saß ft) befeftigen wird: Snterventiong- 
recht der Großmächte oder überhaupt der Stärfern in den innern 
Angelegenheiten der Kleinern und Schwächern fei ein wohlbe- 
gründeteg, 
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$. 556. Wie hätte fich ein Sinterventionsgefuch der 7 Fathol. 
Stände rechtfertigen lafjjen? 


A. Staatsredtlie Erörterung. 


Kachdem wir die allgemeinen Nechtsanfichten über die Zuläfs 
figfeit oder Unzuläffigfeit der verfchtedenen Arten von Interventio- 
nen furz Ddargeftellt, wagen wir den BVerfuch, fpeziel auf die 
Schweiz zuerft rechtlid) und dann — fo weit fie von den Mäch- 
ten eingeleitet, oder von den 7 Ständen nachgefucht worden fein 
möchte, gefchichtlich zu erörtern. 

Daraus fol fich nothiwendig ergeben, daß — fofern eine 
Intervention der Großmächte in die Angelegenheiten der Schweiz 
rechtlichen Grund gehabt hätte, auch) die Nachfuchung um diefelbe 
von den 7 Ständen Rechtfertigung fünde, 

Mit dem Sturze des franzöfiichen Katferreich8 mußten die 
ftegreichen Verbündeten nothwendig an eine Widerherftellung des 
polttifchen Gebäudes von Europa denfen, Der Schlußartifel des 
PBarifer Friedens vom 30. Mat 1814 enthielt die Beftimmung, 
daß alle bei vem Kriege gegen Napoleon betheiligt gewefenen Mächte 
Abgefandte nah Wien fehieken follten, um dort auf einem Konz 
greife den Friedensvertrag vollends auszuführen und die fchon 
früher gefchlofienen Verträge zu regeln. #) 

Die Zahl der anwefenden Fürften, Bevollmächtigten, Sefres 
tärs ıc. beliefen fih auf 454 Berfonen. 

Am 22. Sept. eröffneten die Bevollmächtigten der vier ver- 
bündeten Mächte, Deftreih, Rußland, PBreuffen und England den 
Beihluß, daß für die Kongreßarbeiten zwei Ausichüffe, der eine 
für die Konftituirung des deutfchen Bundes, der andere für Die 
großen Angelegenheiten, für die Ländervertheilung und Grenzbes 
ftiimmung errichtet werden follten. Später traten den vier erit- 
genannten Großmächten noch Spanien, Bortugal, Schweden und 
Stanfreich bei. Jedes Mitglied des nun erweiterten erften Auss 
fchuffes follte gleiches Necht und eine Stimme haben. Deftreich 
führte in der. Berfon Metternich’s den Borfig. 

Nun ging ed an die Vertheilung der Länder, an die Beftim- 
mung der Gränzen eines jeden Landes, an die Organijation der 
Staaten, durch direfte oder indirefte Einwirkungen, an Feftftellung 
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der Dynaftien, an die Anerkennung oder Ausichlieffung neuer 
Herrichaftsanfprüde ıc. 

Außerordentlihe Aufmerkfamfeit widmete der Kongreß den 
Angelegenheiten der Schweiz. Als Gefichtspunfte galten: die 
Sicherftellung der Schweiz gegen Franfreih und des Gleichge- 
wichts unter den Staaten durch eine Neutralitätserflärung des 
fehweizerifchen Gebiet3 unter dem unverlezten Beftande von 22 
Kontonen. 

Den 2. Nov. 1814 ernannte der Kongreß einen befondern 
Ausfhuß, mit dem fih die Gefandten der fehweizerifhen Tagla= 
bung über die Neutralitätsfrage und die Herftelung der Gränzen 
einigen mußten. 

Im folgenden Jahr bereitete der Ausfhuß der aht Mächte 
die f. 9. Schlußafte oder Generalafte vom 9, Suni 1815 vor, 
welche die Nefultate des SKongrefies zufammenfaßte. Diefe Afte, 
die eigentlich eine Art europäifchen Staatsrechts bildete und 
eine vollftändige und gegenfeitige Gewährleiftung 
aller aufgeftellten Nechte und Verpflichtungen fein follte, wurde 
von den Bevollmächtigten des Ausfchuffes der aht Mächte unters 
Iohrieben. 

Diefer Wiener Kongreß, in der Abficht, die innern Territorialz 
ftreitigfetten der Schweizerfantone zur friedlichen Ausgleihung zu 
bringen, hatte Bevollmächtigte der Schweiz nad) Wien berufen #) 
und denfelben einen Bergleih vom 20. März 1815 vorgefchlagen, 
in welchem 1) der unverlezte Deftand der 19 Kantone, wie 
fich diefelben am 13. Dez. 1813 (zur Zeit der Mediationsverfaf- 
jung) als Staatsförper befanden, als die Grundlage des fchwei- 
zerifchen Bundesfyftens anerfanntz 2) das Wallis, das 
Gebiet von Genf und das Fürftenthbum Neuenburg als drei 
neue Kantone der Schweiz einverleibt;5 3) das Bisthum Bafel 
den Kantonen Bern und Bafel, die Etadt Biel dem Kanton Bern 
zugetbeilt; 4) zur Crledigung der Anfprüche einiger alten Kan 
tone auf die vormaligen gemeinen Herrfchaften, den Kantonen 
Aargau, Waadt, Teffin und St. Gallen eine Entfehädigung von 
500,000 Schweizerfranfen an die Stände Schwyz, Unterwalden, 
Uri, Glarus, Zug, Appenzell (Inner-Nhoden) auferlegt und I) 
dem Fürftabt von St. Gallen ein Jahrgehalt ausgefezt wurde. 
Für den Fall der Annahme viefes Bergleichsvorfehlags wurde 
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der Schweiz won den acht handelnden Mächten eine Urkunde zu> 
gelagt, durch welche der Schweiz immerwährende Neutras 
lität gewährleiftet werde. 

Am Schluffe des Vergleihs fprachen die acht europäiichen 
Mächte noch die Erwartung aus: „E&8 werden die Kantone dem 
Gemeinwohle jede untergeordnete Betrachtung zum Opfer bringen, 
und nicht länger zögern, dem durch die freien Befchlüffe der gro- 
Ben Mehrheit ihrer Mitftände zu Stande gefommenen Buns 
desvertrage beizupflichten.” Diefer Bundesvertrag tft der am 
7. Auguft 1815 endlich einhelltg beichworene Bund, welcher die 
Souveränetät der Kantone im Mrtifel I, VI und VII aus 
drüdlich gewährleiftet. Der Vergleich der acht Mächte wurde 
förmlich al8 Bedingung der Anerfennung und Gewährleiftung der 
immerwährenden Neutralität der Schweiz innerhalb ihrer neuen 
Gränzen gefezt. 

Die fchweizerifche Eidgenoffenfchaft erklärte unterm 27. Mat 
1815 förmlich ihren Beitritt zu diefem Vergleiche und zwar mit 
folgenden Worten: 

1) „Die Tagfabung fpricht im Namen der fehweizerifchen 
Eidgenoffenfchaft den Beitritt zu der Erflärung der am Kongrefle in 
Wien verfammelten Mächte vom 20. März 1815 aus und ver- 
heißt, daß die Bedingungen des diefer Urfunde ein- 
verleibten Vergleichesgetreuundgewiflenhaft erfüllt 
werden follen.- 

2) „Die Taglabung drüdt den unverlöfchlichen Danf der 
Schweizernatton gegen die hohen Mächte aus, welche ihr dur 
obgedadhte Erflärung, neben einer günftigen Gebietsausmündung, 
wichtige vormalige Gränzen zurücdgegeben, drei neue Kantone ihrem 
Bunde einverleiben, und die feierliche Verftcherung ertheilen, die 
immenvährende Neutralität anzuerkennen und zu gewährleiften, 
welche das gemeinfamme europätfche Staatenintereffe zu Gunften 
der Eidgenofienichaft erfezt.“ 

Nach diefem Bertritte zu dem erwähnten Vergleich wurde der 
Schweiz von den genannten Mächten dann die gewünfchte Urfunde 
den 20. Nov. 1815 auch zugefertigt. 

Die Mächte anerkannten durch diefe Urfunde, „daß die Neus 
tralität und Unverleßbarfeit der Schweiz, fowie ihre Unabhängig: 
feit von jedem fremden Einfluß, dem wahren Intereffe aller euro- 
päilchen Staaten entfpreche.” 

Auf die Grumdbafts diefes Vergleich8, den die Schweiz 
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unterzeichnet, Fam nun der Bundesvertrag zu Stande, der „nach- 
dem durd) die Vermittlung des Wiener Kongreffes auch die übrigen 
Streitigkeiten ihre Erledigung gefunden, am 7. Auguft 1815 von 
den 22 Ständen befehworen wurde.” *) : 

Kur an diefen Vergleich, zu dem die Schweiz ihren Beis 
tritt zuvor erklären mußte, war die fchweizerifhe Neutrali- 
tätserflärung von Seite der acht handelnden Mächte; am Die= 
fen Vergleih war der unverlezte Beitand der 22 Kantone, an 
diefen Vergleich war fomit die Garantie des neuen Bundes ger 
. Inipft. Die Schweiz war durch die Annahme vdeffelben mit den 
fiegenden Mächten in ein Bertragsverhältniß, in eine ftaatg- 
rechtliche Erörterung eingetreten, an die gegenfeitige Rechte und 
Verpflichtungen gefnüpft waren. 

Alle Sophiften der Welt vermögen diefem Vergeiche feinen 
andern Sinn beizulegen. Denn die Schweiz felbft hat denfelben 
als verbindlich anerfannt, fo wie ihm die Großmächte feither wie- 
derholt eine gleiche Auslegung gegeben. 

Mag man nun auch vielfach ungehalten fein über die Supre- 
matie der Großmächte, die Damals nicht bloß über die Schweiz, 
fondern über faft ganz Europa fich in diefer Vergleiheweife aus 
gedehnt hat, fo ift und bleibt fie doch eine hiftorifche Wahrheit. 
Der Steg über die in ein abfolutes Kaifertbum auslaufende franz 
zöfifche Revolution, die während 30 Sahren alle Völfer- und 
Menfchenrechte gewaltiam niedergetreten, im Blute von Millionen 
Menfchen fich gebadet, und durch Land und Eigenthum ganzer, 
Völker fich bereichert hatte, mußte den Großmächten, die nun 
einmal einen dauernden Frieden vermitteln und deßhalb eine durch- 
greiffende Drganifation und zum Theil prinzipielle Einheit in 
Europa herftellen wollten, eine faftifhe Anwarthfchaft auf diefe 
Suprematie gebracht. 

&8 ift allerdings richtig, daß eine folche Suprematie den 
fleinern Staaten und namentlich Nepublifen nach Umftänden ge: 
fährlich werden fonnte. Darum war es aber auch nöthig, daß 
gerade folche Fleinere Staaten das vertragsmäßige Verhält- 
niß wenigfteng in feinen Grundlagen unverrüdt laffen follten, 
bis eine andere zeitgemäßere Ausgleichung die Außere Berbinplih- 
feiten löste. 

Daß die Schweiz übrigens diefes Bertragsverhältniß auch 


*) Dr. Bluntfchli,-fchweiz. Bundesrecht. 
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getreulich anerkannte, beweist der Bundesvertrag von 1815 felbft. 
Denn nicht ohne Bedeutung war es, #) daß der Kantonalfou- 
veränetät fchon in dem erften Artikel des Bundes ausdrüdlic 
gedacht wurde. Der unverlezte Beftand der Kantone fand da- 
rin Ausdrud und Anerkennung. Vor der Eingehung des Vers 
gleiches fprady der erfte Bundesentwurf vom 5. Hormung 1814 
nur von „den Kantonen der Schweiz”; der Entwurf vom 20. 
Mai 1815 aber fhon mit Abficht von „ven fouveränen Kan 
tonen”, die fich verbunden, F*) weil nämlich inzwifchen den 20. 
März 1815, den fchweizerifhen Abgeordneten nah Wien 
der befagte Vergleich vorgelegt worden war. 

Daraus, wie aus der Beitrittserflärung der Schweiz, geht 
gewiß unzweideutig hervor, daß die Schweiz diefen Vergleich nicht 
bloß als verbindlich anerfannte, fondern au wirklich volführte. 

Die Form, unter welcher die neue Bundesverfaflung zu 
Stande fam, war die des freien Bertrages fämmtlicher 22 
Kantone; die ganze Anlage defjelben fpricht Diefes Brinzip aus. 

Die Neutralitätserflärung hatte diefe Grundlagen des Buns 
deövertraged vorausgefezt, und nur auf deren wirkliche Einge- 
hung und Erfüllung hin hatten die Mächte der Schweiz die 
Unabhängigkeit von jedem fremden Einfluß zugefagt. Damit 
war auch das Zugeftändniß des Parifer Friedens vom 30. Mat 
4814 wieder beftättiget, daß „die Schweiz, als unabhängiger 
Staat, fich felbft zu regieren fortfahren werde.” "Die Urfunde fagte 
dießfall8 deutlich: „die Mächte gewährleiften den unverlezten und 
unverlegbaren Beftand ihres Gebietes in feinen neuen Gränzen, 
wie foldye theils Durch die Urkunde des Wiener Kongreffes, theils 
durd) den Parifer Vertrag vom heutigen Tage feftgefezt find.” 

Der Art. 84 der Wiener Kongreßafte fagt in diefer Bezie- 
hung weiter: „Die unter'm 20. März von den Mächten, welche 
den Parifer Vertrag unterzeichnet haben, der Lagfagung der fhivei- 
zerifchen Eidgenoflenfchaft überreichte und von der Zagfabung vom 
27. Mai angenommene Erflärung wird ihrem ganzen Inhalt nach 
befräftiget und fowohl diedarin aufgeftellten Grundfäße 
als die befhhloffenen Maßregeln follen unabänderlid 
gehandhabt werden.” 


*) Dr, Bluntfchli, fehweiz. Bundesrecht. 
**) Tagfabungsabfehiede u. Stettler, fehmweiz. Bundesftantsrecht feit 1798. 
Bern 1847. | 
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Aus diefen Vertragsurfunden geht demnach hervor, daß 1) 
auf der Schweiz die Verpflichtung ruht, den Beftand der zwei 
und zwanzig Kantone, als fouveräne Staatsförper, uns 
verlezt zu bewahren, und 2) daß auf den Mächten die Verpflich- 
tung ruht, die Neutralität der Schweiz und die Unverleglichkeit 
ihres Gebietes zu erhalten, und 3) daß diefe Verpflichtung eine 
gegenfeitige, von einander abhängige ift, in dem Sinne jedoch, 
4) daß die auf der Schweiz ruhende Berpflihtung die von ihr 
zuerft eingegangene und die auf den Mächten ruhende nur eine 
durch jene bedingte Verpflichtung ift; 5) daß die europäischen Mächte 
die Handhabung der gegenfeitigen Verpflichtungen durdy Art. 84 
der Wiener Kongreßafte übernommen haben. 

Daß die Schweiz diefen Vergleich im gleichen Sinne aud) 
in der Folge ausgelegt, beweifen andere Thatumftände. Mit dem 
unverlezten Beftande der 22 Kantone hatte Jeder derfelben auc) 
das fouveräne Necht erhalten, fich felbft zu organifiren, zu ver- 
walten und zu regieren, wie die Unabhängigkeit und das Selbit- 
regieren der Schweiz eben nur in der Unabhängigkeit der 22 fou- 
veränen Staaten anerfannt und neutralifirt worden war. Darum 
ließ auch der Bund in feiner organifchen DOberbehörde die fans 
tonalen Berfafiungsumänderungen frei gewähren, ohne fich felbft 
den Folgen derfelben zu unterwerfen. #) Dffenbar von der Rich- 
tigkeit diefes Grundfages überzeugt, faßte die Tagfagung am 
27. Dez. 1830 no) einmüthtg den, Befhluß: „daß es jedem 
eidgenöffifchen Stande, Fraft feiner Souveränetät frei ftehe, die 
von ihm zwecmäßig erachteten Abänderungen in der SKantonal- 
verfaflung vorzunehmen, fobald Diefelben dem Bundesvertrage nicht 
zuwider feien, und daß die Tagfagung fi) auf feine Weife in 
folche bereits vollbrachte oder noch vorzunehmende Fonftitutionelle 
Keformen einmifchen werde,“ Diefer von allen 22 Ständen ein- 
müthig gefaßte Beichluß bleibt gewiß nicht ohne Beweisfkraft für 
diefe ftaatsrechtliche Deduftion, daß in dem „Selbftregieren“ der 
Schweiz nur ein Negieren nad) den durdy den Wiener Vergleich 
übernommenen Berpflichtungen zu verftehen war. 


B. Gefbihtlide Erläuterung. 


Bon der Nechtsfrage gehen wir nun über zu den Thatfachen, 
die die Gefchichte enthält. Sie werden beweifen, daß die Ka- 
binette der europäifchen Mächte unaufhörlich fih an den Bertrag 


*) Dr. Bluntfchli, fohweiz. Bundesrecht. ©. 504. 





vom 20. März und 27. Mrai 1815 und an die Wiener Kongreß- 
afte gehalten haben und daß fie hierin jedenfall8 einig waren. 

Dhne die Noten alle feit 1830, welche die fremden Mächte 
an die Schweiz erlaffen haben, bier nur aufzuzählen, „genügt es 
an einige feit 1841 zu erinnern. Nach der Klofteraufbebung tm 
Yargau, wo eine Trennung der Schweiz in zwei Lager voraud- 
fihtlih war, erflärte Deftreich ausdprüdlidh: „Daß es im 
Talle einer Scheidung die Schweiz nur da erbliden werde, wo 
der Bundesvertrag fich befände.” 

Die befannte englifhe Note im Jahre 1845, bei Anlaß 
der Sreifchaarenzüge, erklärte unummwunden, daß Europa eine andere 
Schweiz, als die durch den Bundesvertrag vom 7, Auguft 1819 
fonftituirte, aus 22 Stuaten beftehende, nicht anerkennen würde. 

Die franzöfifche Gefandtfchaft wandte fich in ihrem offiziellen 
Derfehre immer an die 22 fouveränen Stände der Schweiz. 

Die im Verlauf des Jahres 1847 von Deftreih, Preußen 
und Rußland an den Vorort Bern eingereichten Noten enthal- 
ten ebenfall8 die Lehre von der Unverlegbarfeit des Bundes- 
vertrages und der Kantonalfouveränetät, ald unverbrüch- 
tiche Folge des Wiener Vergleiches. 

Die Berbalnote, welche der franzöfifche Gefandte dem Bundes- 
präfidenten Ochfenbein in amtlicher Biftte zugeftellt, enthält 
unter Andern folgende Stelle: 

„Sede Nation ift unabhängig ; aber es ift felbft ein Attribut 
diefer Unabhängigkeit, die Ausübung derfelben durch Verträge mit 
andern Nationen befhränfen zu fünnen. ... . Auch die Schweiz 
hat es wie Franfreich gethanz indem fie den Grundfaß ihrer Uns 
abhängigfeit fefthielt, hat fie dennoch einen Vertrag unterzeichnet, 
welcher die Ausübung derfelben in beftimmten Bunften befehrärft. 

„Sch fpredhe von den Beftimmungen der Wiener Kongreßafte, 
welcher die Tagfabung von Zürich in einer feierlichen Erklärung 
beipflichtete. 

„Die Wiener Afte anerfennt feine einheitliche Schweiz, fondern 
eine föderative, aus zwei und zwanzig Kantonen zufammengefezte 
Schweiz. 

„Wenn alfo eines Tages ein oder mehrere diefer Kantone 
fommen und fagen, daß man ihre unabhängige Eriftenz bevrohe, 
daß man diefe befchränfen und vernichten wolle, daß man eine ein- 
heitlihe Schweiz der fantonalen, welche die Verträge anerfennen, 
ainterfchieben wolle, daß dadurch unfere DVertrige verlezt feien, 
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dann werden wir „unterfuchen”, ob fie in der That verlezt 
find.” 

Eine fpätere franzöfifhe Note, vom 2. Juli 1847, fagt unter 
Anderm: „Man gibt vor, wenn wir der Tagjabung das Necht 
nicht zuerfennen, einer Minderheit der Kantone den Willen der 
Mehrheit aufzudringen, fo taften wir dadurch den Grundfaß der 
Unabhängigfeit der Völfer an.” Um die Falfchheit diefer Annahme 
begreiflich zu machen, genügt e8 darauf hinzuweifen , daß die Schweiz 
fowohl nach dem Bundesvertrag als nad) feiner Gefchichte nicht ein 
einheitlicher Staat, fondern ein Bund von Staaten ift, welche, 
indem fie der Tagfagung gewiffe, im gemeinfamen Intereffe nöthig 
gefundene Gewalten einräumten, fich zugleich, namentlich in Be- 
zug auf ihre innere Regierung, die wefentlichen Souveränetäts: 
rechte vorbehalten haben. 

Das ift die durch die Staatsverträge anerfannte Schweiz umd 
es ift mit Bezugnahme auf diefe Drganifation der Schweiz, daß 
jene Verträge abgefchlofien wurden. 

„Denn die Zagfagung böfen Aufreizungen Gehör gebend, fich 
an den Kechten vergreifen würde, welche die Grundlage des Bun: 
des und der Staatöverträge bilden, wenn fie, unter dem Vor: 
wande für die „Sicherheit der Eidgenoffenfchaft zu forgen”, den 
Kantonalregierungen jede Maßregel vorfchreiben und verbieten 
wollte, welche nach den Vorgaben der Tagfabung feine Sicher: 
heit dermaleinft gefährden Fönnte, fo wäre offenbar eine fo unges 
bührliche Auslegung des Bundesvertrags nur der erfte Schritt 
zur Zerftörung der individuellen Eriftenz der Kantone, d. bh. zur 
Abichaffung des Bundesvertragß felbft und au zur Aufhebung 
der mit Beziehung auf den Bundesvertrag gefchloffenen Staats- 
verträge. 

„Sndem die mit der Schweiz verbändeten Mächte gegen ein 
folhes Unternehmen proteftiren, find fie weit entfernt, die Unab- 
hängigfeit der Staaten, aus denen die Eidgenofienfchaft befteht, 
anzutaften 20.” ®) 

Das find unbeftrittene Thatfachen. Ste beweifen zur Genüge, 
daß die Mächte gegenüber der Schweiz den traftatmäßigen Zur 
ftand ihrerfeitS handhaben wollten. Die Schlußfolgerung ergibt 
fi) von felbft, ob die Mächte ein Recht der Einfprahe — und 
nach erfolglofer Mahnung — felbft jenes der Intervention in die 
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fchweizerifchen Angelegenheiten zugeftanden wäre, fofern nachgewiefen 
werden fann, daß die Grundlagen des Bundes, die Nechte der 
Kantonalfouveränetät verfüimmert werden wollten, oder wirflich 
verfümmert wurden. 

Wer mehr Vergnügen daran findet, die Beftimmtheit und 
Kraft der Urfundenfpracde zu entfräften, mag e8 verfuchen; 
wir haben fein befonderes, diefelben zu vertheidigen. Eine fremde 
Spntervention hätten wir ftetS als ein großed Uebel angefehen; 
vermögen aber nicht einer unbeftrittenen gefchichtlichen Wahrheit 
in’s Geficht zu fchlagen. 

Mir finden e3 hier nicht einmal für nöthig, die Beweife an 
einer Stelle zufammenzudrängen, welche darthun follen, daß die 
revolutionäre Wartei in der Schweiz, adoptirt durd) unbefugte 
Tagfagungsbefchlüffe, die Grundlagen des Fünfgehnerbundes ge- 
waltfam und widerrechtlich zertrüimmert habe. 

Die ganze Zeitperiode von 1830 — 1848 ftellt den hundert- 
fachen Beweis hiefür auf, und wir fordern nochmal alle Eophi- 
fterei der Welt auf, die Thatfachen zu widerlegen, die wir, 
wenn auch in mangelhafter Darftellung, in diefer Schrift verzeich- 
net haben. 

Die Aufhebung der Klöfter in mehrern Kantonen, die Aus 
weifung der Sefuiten, die Schußlofigfeit der durch Freifchaaren 
bedrohten Kantone, die durch unbefugte Tagfagungsbeichlüffe und 
Militärmacht herbeigeführte Auflöfung des Schugbündniffesder 7 Fa- 
tholifchen Kantone und endlich die diefen Kantonen gegen ihren Willen 
gewaltfam aufgedrungene neue Bundesverfaffung — dieß alles find 
Thatfachen, die der Gefchichte angehören und die feine Macht 
in der Melt in deren reellen Wahrheit zu beftreiten oder zu ver: 
nichten vermag. 

Wenn aber den Mächten ein Einfpruchsrecht in Die Bundes: 
revolution der Schweiz zuftand, wie verdienen denn die 7 Fa- 
tholifchen Kantone in ihren Führern den Vorwurf des Hocdver- 
rathes, wenn fie eine ernftliche Cinwirfung der Mächte auch 
wirflich angefprochen hätten? 

Mas einem Dritten zum Schuge des Nechts und der Wahr: 
heit erlaubt ift, darf man — wie gefchehen laflen — jo auch) ans 
fprechen und felbft üben. So lautet ein allgemeiner Rechtsgrundfag. 

Sn feinem Falle fann eine durch faftifche Rechtsanfprüche 
erlaubte Handlung zum Verbrechen geftempelt werden. Bloße . 
Parteirache genügt nicht dazu, fo wenig als die Herrichaft und 
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Macht einer revolutionären Richtung; das Recht, das im Stru> 
del des Zeitfampfes untergegangen, fann die äußere Kraft eine 
zeitlang verlieren, der Geift Defjelben aber ftirbt nicht und Tebt 
richtend in der Gefchichte fort, bis ihm auch die Stunde der Aufers 
ftehung wieder fchlägt. 


$. 557, Die Korrefpondenz mit den Großmächten. 


AS gegen das Ende des Jahres 1846 die Anzeichen eines 
bevorftehenden blutigen Krieges in der Schweiz immer mehr ftch 
anhäuften, verwendete fih Schultheiß Stegwart bei der öftreicht- 
chen Gefandtfchaft für ein Geldanleihen und für allfällige Kriegs: 
vorräthe, um im Norhfalle mit Geld und Waffen gerüftet zu fein. 
Sr der Stellung, die die fatholifhe Schußverbindung einzunehmen 
gedrungen war, waren Diefe Hülfsmittel gewiß unerläßlich notl- 
wendig, fowie in der Souveränetät der Kantone gerechtfertiget. 

Die Unterhandlung verfprach guten Erfolg. Schon den 13. 
Nov. 1846 eröffnete daher Schultheiß Siegmw art dem Negtierungs«= 
rathe in Luzern: „E8 babe den 8. Nov. Se. Ereellenz der E £ 
öftreichifche außerordentliche Gefandte und bevollmächtigte Minifter 
Freiherr von Katfersfeld fich bei ihm eingefunden und ihm eine 
Perbalnste Sr. Durchlaucht des Fürften von Metternich eröff- 
net, des wefentlichen Inhaltes, daß das f. f. Kabinet, den leb- 
hafteften Antheil an der Sache der 7 fatholifchen Kantone nehmenp, 
venfelben durch Vermittlung des Ef. Gefandten ein unverzingliches 
Anleihen von 100,000 ©. &:M. zu machen und diefelben über- 
hin mit Waffen und Keriegsvorrath, auf den Fall eines Krieges, zu 
unterftüßen bereit fei. Deftreich werde niemals zugeben, daß die 
7 Kantone bei einem Angriff die Selbftftändigfeit verlieren; e8 fei 
in feinen daherigen Maßregeln mit Breußen und Rußland ein- 
verftanden, der Beitritt von Frankreich und England werde zuverficht- 
fi) erwartet, alles jedoch unter der Borausfegung, daß die 7 
Kantone den bishereingefchlagenen Pfad bundesredt- 
lichen Verhaltens auch inZufunft unverbrühlid be- 
obabten und ihr Bündniß al8 ein Defenfivbüundniß ftets 
betrachten, ausgenommen, wenn ein Angriff auf diefelben wirklich 
erfolge, wo nad militärischen Negeln gehandelt-werden möge.” #) 

Die von den 7 Fatholifchen Ständen bisher getreulich einge- 

haltene Defenftvftellung fand in diefer Eröffnung allerdings einige 
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Ermunterung. Wollten fie nicht Gefahr laufen, bei ernftern Maß- 
regeln der Großmädhte gegen die bundeszerftörlichen 12 Stände, 
in ihrer Unabhängigkeit felbft gefährdet zu werden, jo war es hl. 
Pflicht, in ihrer rechtlichen, bundesgemäßen Stellung zu verharren. 
Diefes forderte auch die Vertheidigung der eigenen Eriftenz, und 
die Wahrung der Rechte und Freiheiten der Souverinetät umd 
der Konfefftion. 

Den 3. Febr. 1847 Sprach der Kriegsrath, dem inzwifchen 
dDiefe Mittheilung vorgelegt worden, feinen Dank für das gewährte 
Anleihen aus, worauf die öftreichifehe Gefandtfchaft erwiderte, 
„daß die in feinem Schreiben fundgegebenen Zuftimmungen für 
Recht, Bundestreue und völferrechtliche Berpflichtungen nur 
die lebhaftefte Befriedigung finden können.“ 

Run ftieg die Gefahr von Tag zu Tage. Unvermeidlich fchien 
der eingehaltene Brinzipienfampf in einen blutigen Serieg auszu- 
brechen. Eine Note um die andere gelangte im Beginn und Ber- 
lauf des Jahres 1847, von den ©roßmächten entfendet, an den 
Borort Bern. Was follten die 7 Fatholifchen Kantone vom Aus 
ande nun wünfchen oder befürdten? Konnten fie eine angedrohte 
Einmifchung abwenden? Gaben fie die Veranlaffung dazu durd) 
bundeszerftörlihe Maßnahmen ? 

Unter dem DVolfe vertröftete man fih freilich nicht ungerne 
auf eine Bermittlung der europäischen Mächte, Die vielen Noten, 
die diefelben an den Vorort erlaffen, die Entfchiedenheit, womit 
fie die Angriffe auf Bund und Kantonalfouveränetät verpönten, 
gaben Anlaß dazu. Bald hieß es, die öftreichifchen Truppen fam- 
meln fih an den Gränzen von Teffin, bald im Vorarlberg und 
am Bodenfee. Wenn aud Piele den Einmarfc) fremder Truppen 
ganz ernftlich gewünfht, um „die Befeindung des Zwölferbundes“ 
abzuwenden, fo hörte man, namentlich unter den Truppen, oft den 
Ausruf: nein — fremde Intervention wäre do ein Uebel — 
man wüßte nicht, wie e8 auch ung gehen würde. 

Auch im Kriegsrathe Fam die Frage über fremde Inters 
pention nie al8 folche zur Sprache, das beweifen die Protofolke, 
welche in den Befis des Bundesrathes gefommen find. Keine 
einzige Stelle weist auf ein beftinmtes bewaffnetes Interven- 
tionsgefuc) hin. Da man aber die Mächte als Garanten des Löner 
Bundes anfah und deren wiederholten Verficherungen zur Aufredht- 
haltung defjelben erwog, gab man fi wohl dem Gedanken hiı, 
es dürften die europälfchen Mächte aus Gründen der Wahrung 
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des europälfchen Friedens eine Vermittlung vorerft auf diplomas 
tifchem Wege verfuchen und derfelben durch allfällige Aufftellung 
von Truppen an den Schweizergränzen mehr Kraft verleihen. Diefe 
Anfichten unterhielten viele Blätter in Deutfchland und Franfreich 
felbft. — Weiter ging der fiebenörtige Kriegsrath nicht. Es war 
ihm vor Allem darum zu thun, von den hohen Mächten die Ges. 
wißheit zu erlangen, daß, wenn fie fi alfälig zu Folge ihrer 
eingereichten Noten — ald Garanten des Fünfzehnerbundes im wei- 
teften Sale fogar mit Kriegsmadht in’s Mittel legen wollten, die 
rechtliche Stellung der bundesgetreuen Kantone anerfannt und 
deren Freiheit und Unabhängigfett unverfümmert gefichert 
würde. — Zu einem foldhen Schritte durften fie fiy wohl berech- 
tiget halten, da ja jedem fouveränen Staate die eigene Eriftenz 
und Unabhängigkeit am nächften liegt. 

Bon diefem Standpunfte aus überfandte der Kriegsrath 
der 7 Stände Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden ob und nid 
dem Walde, Zug, Freiburg und Wallis fehon unter'm 31. Dftob. 
die von ihren Gefandten in der Tagfasung abgegebene Erklärung 
fammt dem Manifefte an die Gefandtfchaften von Deftreich, Franf- 
reich, PBreuffen, Rußland, England und Spanien, und begleitete 
diefe Aftenftüce mit folgendem Schreiben: 


„ait.! 


„Mit tiefem Schmerz fehen wir ung genöthigt, Euer Ercelfenz 
Die von den Gefandtichaften unferer Stände am 29. d. in der 
Tagfagung abgegebene Erflärung fammt dem Manifefte zu Han 
ven Ihrer allerhöchften Negierung zur Kenntniß zu bringen. 

„Wir wollen unterlaffen, die traurigen Thatfachen aufzuzäh- 
fen, welde uns dahin gedrängt haben, gegenüber von 12 
Ständen, welche alle unfere gerechten Forderungen, alle unfere 
Friedensvorjchläge fehnöde von der Hand wiefen, diefe legte Erz 
flärung zu erlaffen. 

„Unfere ununterbrocyene Handlungsweife gibt ung das Zeugniß, 
daß wir gegen die 12 Stände alle unfere Bundespflichten treu 
erfüllten, obwohl von ihrer Seite eine Reihe von Bundesverleß- 
ungen gegen uns verübt worden, al8 deren lezte Folge nunmehr 
der Bürgerkrieg gegen uns angefacht wird. In Bezug auf die 
europäifhen Mächte fuchten wir fortwährend die der Schweiz anz 
gemeftenen freundfchaftlichen Verhältniffe forgfältig zu pflegen und 
Diejenigen Bedingungen, welche der Schweiz durch die wechfelfeis 
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tigen Erklärungen vom 20. März und 27. Mat 1815 auferlegt und 
von ihr eingegangen wurden, treu und gewiffenhaft zu beobachten. 

„Bir dürfen darum auch erwarten, es werden die hohen 
Mächte die dermalige rechtlihe Stellung der 7 fouveränen 
Stände, ald mit jenen Erflärungen übereinftimmend, ausdrüdlic 
und förmlich anzuerkennen fich bewogen finden. 

„Sndem wir bei dem Drange eines bevorftehenden Bürgerfrie- 
ges auf diefe wenigen Worte uns befchränfen und einer beruhi- 
genden Antwort geharren, benugen wir 10,“ 

(Folgen die Unterfchriften.) 


Die auswärtigen Gefandten oder ihre hoben Kommittenten 
felbft faßten den Wortlaut diefes Schreibens in feinem andern 
Sinne auf, ald wie er war. Sie fprachen in Kolge deflen unver- 
holen die Anerkennung der rechtlichen bundesgemäßen Stellung der 
7 Kantone aus und erflärten, daß die allfälligen Folgen nicht 
auf fie, fondern auf Diejenigen fallen werden, welche zerftörende 
Hand an die Grundfeften des eidgenöffiichen Staatsgebäudes 
legen würden. Das dießfällige Antivortichreiben des öftreichifchen 
Gefandten vom 11. Novemb. 1847, welches hier wörtlich folgt, 
enthält die befte Nechtfertigung. 

„An Bräftdent und Mitglieder des Kriegsrathes der 7 Stände 
Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden ob und nid dem Wald, Zug, 
Freiburg und Wallis, in Luzern. 


neilz! 

„Sb babe meinem allerhöchften Hofe das Schreiben vorgelegt, 
welches Hochdiefelben Namens des Kriegsrathes der verbündeten 
7 Stände unterm 31. v. M. an mich gerichtet Haben, und bin 
hierauf beauftragt worden, den hochgeehrten Herren Nachfolgendes 
zu eriwidern: 

„Mit dem tiefften Bedauern und mit der aufrichtigften Theil- 
nahme an dem traurigen 2oofe, welchem die früher fo glücklichen 
Gebiete der Eidgenoffenfchaft entgegen gehen, hat der f. f, Hof 
die in dem gedachten Schreiben enthaltene Nachricht von dem zur 
That gediehenen Bruche in der Schiveiz vernommen. 

„Der Gefihtspunft, von welchem aus Seine Majeftät der 
Kaifer diefen Bruch und die Umftände, die zu demfelben geführt 
haben, betrachten, fann für Niemanden, der die feit Jahren im 
Namen von Deftreich an die Eidgenoffenfchaft gerichtete u 
fennt, ein Gcheimniß fein. 
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Stets haben Seine Majeftät der Katfer erklärt und erflären 
laffen, daß Allerhöchftdiefelben die von der fchweizerifhen Eidge- 
nofienfchaft in Folge der Uebereinfünfte vom Sabre 1815 im euro«- 
pätfchen Staateniyfteme eingenommene bevorzugte Stellung als ab» 
hängig anerfenne von Aufrebthaltung der Grundprinzipien des 
Bundes der vereinigten 22 fouveränen Kantone, wie bderfelbe zu 
jener Zeit beitand, als er mit den Mächten Euraya’s in das 
fhließliche Webereinfonmen getreten ift, jo wie, daß nach der An- 
iht ©. M. des Kaifers unter diefen Grundprinzipien die Ber 
wahrung der, den einzelnen Kantonen der Schweiz zuftehenden, 
nur zu beftimmten Far ausgefprochenen Zweden befchränften Sou- 
veränetät den oberften PB lag einnimmt. 

„Wenn nın aus den dem FF. Hofe vorliegenden Aktenftücken 
für denfelben der unzweifelhafte Beweis ergeht, daß gegen die 
7 Stände Befchlüffe gewaltfam vollzogen werden follen, welche 
deren Souveränetät in wefentlichen, ihr dur) den Bundesvertrag 
feinesiwegs entzogenen Bunften zu nichte zu machen beftimmt find, 
jo würden S. M. der Katfer allerhöchft Ihrem angebornen Ge- 
fühle für Nedt, fo wie der Offenheit, welche allferhöhhft Sie Ih- 
rer Handlungsweife zu Grunde legen, zu nahe zu tretten glauben, 
wenn ©. M. Anftand nehmen wollten, erklären zu laflen, daß 
nah Ihrem Dafürhalten nicht die 7 Stände Luzern, Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Zug, Freiburg und Wallis es find, welche an die 
Srundfeften des eidgenöffifhen Staatsgebäudes, 
wie felbes Europa anerfannt hat, die zerftörende Hand 
anlegen, nicht fie, auf denen die VBerantworlichfeit laftet, 
welche das unheilvolle Beginnen für das gemeinfoppE Ichweizerifche 
Vaterland haben wird. 

„Sndem ich die Ehre habe, die unummwundene Darlegung die- 
jer Anftchten dem verehrlichen Kriegsrathe der 7 Stände in Folge 
ausdrücklichen Befehls ©. F. Ff. Majeftät zur Kenntniß zu bringen, 
ergreife ich zugleich die Gelegenheit 2c.” 


S. 558. War das ein Gefuch um beiwaffnete Sntervention? 


Snzwifchen war der Angriff der Zwölfftändetruppen auf Sret- 
burg erfolgt. Der Kriegsfturm mußte daher alsbald auch gegen 
die übrigen Fatholifehen Stände heranbraufen. Am Tage nad. 
dem Falle Srelburgs erließ der Törtige Kriegsrath an den Gefand- 
ten von Deftreih in Wiederholung einer folchen vom 13. Nov, fol: 


gende Zufhrift: 
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„Ercellenz! Mit Vergnügen erfehen wir aus der ung unterm 
11. Nov. übermittelten Note, daß Se. Majeftät der Katfer die 
Stellung, welde die 7 Kantone eingenommen haben, anerfen- 
nen, und feine Schuld für die Folgen, welche für die Schweiz 
fommen werden, denfelben beimeffen. — Indem wir Namens der 
7 Stände unfern wärmften Danf für diefe wohlwollende Anerfen- 
nung ausfprechen, fünnen wir nicht umbin, nochmals diejenige 
Bemerkung fallen zu laffen, welche wir in unferm Schreiben vom 
13. d. an Ihre Ercellenz ung erlaubten, die Bemerfung näniich, 
daß der mächtige Kaiferftaat Deftreich in Folge Anerkennung un- 
jerer rechtlichen Stellung nicht ermangeln werde, diejenigen Maß- 
regeln beförderlichft zu ergreifen, welche geeignet find, uns von 
der drohenden Unterdrückung zu fihern, und uns in unferer recht: 
lichen Stellung zu erhalten.” 

Märe damals von Deftreich, Franfreih nd Breußen eine 
ernfte Vermittlung auf die Bahn gebracht worden, fo hätte eine 
Ausgleichung der gegen einander im Felde ftehenden Stiebner - und 
Zwölferbünde — auf Grundlage der Vermittlungsfonferen; vom 
28. Oft. in Bern vielleicht erfolgen fünnen, Dazu hielten ich Die 
Großmächte — als Wächter des europälfchen Friedens und als 
Garanten des Fünfzehnerbundes ebenfo berechtiget, als die 7 Stände 
ftch befugt halten fonnten, (wie oben entwickelt worden) eine bun- 
desrechtliche WVerftändigung durd Wermittlung der europälfchen 
Mächte dem blutigen Bürgerfriege vorzuziehen. 

Das lezte Schreiben des Kriegsrathes fehten auf diefen Ziwed 
auszugehen, e8 war eine natürliche Folge der erhaltenen Anerfen- 
nung feiner rechtlichen Stellung. &8 handelte fich nicht um eine 
Auflöfung der Schweiz dur eine Vermittlung der Öroßmädhte, 
jondern darum, daß zwei ftreitende Barteien verfühnt und zur ge- 
treuen Erfüllung des gemeinfatmen Bundes zurüdgeführt 
werden. E83 handelte fi) auch darum, mit der Verhütung eines 
Ausbruch des Krieges in der Schweiz aud) der immer offen her= 
portretenden Nevolution in Europa vorzubeugen. 

Wenn darum je das Recht einer „Freundfchaftlichen Vermittlung” 
fich geltend machen Fonnte, fo war e8 da an der rechten Zeit. 

Wahrlih, die Folgen des Bürgerfriegs in der Schweiz haben 
diefe Anficht mehr alS gerechtfertiget. Denn fehtwerlich würde der 
furchtbare Nevolutionsfturm über ganz Franfreich und Deutfchland 
ausgebrochen fein, wenn die gegen den Bund und die Souveränetät 
der Kantone angelegte Revolution bet Zeiten vermittelt oder ges 
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hemmt worden wäre. Warum rief übrigens Italien den König 
Karl Albert zur bewaffneten Sntervention, warum als diefer 
nicht hinreichte, jene von Franfreich an? Und doch war die Stel- 
fung der Hülfebegehrenden eine offen rebellifche gegen eine recht: 
mäßig beftehende Oberherrichaft. — Warum fuchte das rebellifche 
Nom, das den edeln Bius in feiner weltlihen Macht angriff, 
überall Hülfe? Warum ließ das revolutionäre Ungarn feinen 
Interventiongruf durch ganz Europa erfchallen? Warum fuchte das 
aufrührerifhe Baden auf bewaffnete Hülfeverheiffungen von 
Franfreih, Würtemberg und der Schweiz — feinen Fürften zu 
verdrängen? Warum warf fih Venedig dem Hülfswort Itas 
liens und Karl Alberts in die Iuftigen Arme, 

Diefe Länder alle hatten fich nicht um Legalttät, Thron oder 
Bund gefchaart, fondern gegen fie; die 7 Fatholifchen Stände in 
der Schweiz wollten dagegen nur erhalten, wa8 rechtlich beftand, 
was ihnen gebührte; fie wehrten fih für Bund, Freiheit 
und Nedt. Die Stellungen waren darum fo weit unterfchieden, 
als Legalität von Revolution fich unterjchetdet. Und doch fandte 
die revolutionäre Schweiz Freiichaaren nach Stalien und nad 
Badenund Venedig :r.; laut und fräftig unterftüzten die Haupts 
organe des Zwölferbundes den Hülferuf Staliend, Badens und 
Ungarns ıc. und der fiegretche Zwölferbund Schwamm faft in Freude: 
thränen, ald das revolutionäre Ausland — feine Sympathien in 
zahlreichen Aorefien ausfchüttete, Sa felbit in den oberften Bunz 
desverfammlungen hörte man feither die Völferfolidari- 
tät anpreifen. | 

Den Fatholifchen Kantonen aber follte es zum Verbrechen ge= 
ftempelt werden, daß fte fich für ihre heiligften Nechte und 
Freiheiten und allenfalls durch, Vermittlung der Großmärhte die ge- 
waltfame Zertrümmerung des Sünfzehnerbundes verhindern wollten. 

Wir haben immer nur Thatfacyen fprechen laffen und berufen 
uns immer wieder auf diefelben. Ihre Sprache unterdrücft oder 
vernichtet feine Macht der Welt! 

Wohl fcheinen die in den legten Tagen des fiebendrtigen Kriegs 
rathes, den 22. und 23. November, in Luzern anwefenden, Fürft 
von Schwarzenberg und der bei der franzöfifchen Gefandtfchaft 
angeftelte Hamann, fo wie andere Offiziere zu einem Nüdzug des 
Negierungsrathed und der Regierung von Luzern und zur Fortfegung 
des Kampfes in den Urfantonen gerathen zu haben; wohl mag 
Hamann (die Übrigen hatten gar Feine offizielle Stellung) eine 
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„friedliche Vermittlung” in Ausficht geftellt haben, wenn die Urs 
fantone fih noch einige Zeit halten fünnten. 

Dffenbar war über eine folche „friedliche Dazwifchenfunft” 
hen damals unter Deftreich und Franfreich fonferirt worden. 
Aus- und inländifche Blätter befprachen diefe Frage als eine 
Ihatfache. Denn faum waren die 7 Kantone in Folge befannter 
Üebelftände in Luzern 26. zur Kapitulation gezwungen worden, 
als die fragliche „Vermittlung von Deftreich und Franfreich anges 
fündet und angebahnt wurde.” Leider fam fie zu fpät. Bupierene 
Anträge hemmten denSiegeslauf der 12 Stände nicht mehr. Eine ber 
waffnete Intervention aberwarwedervonden 7 Kan: 
tonen verlangt, no von den Öroßmädhten ausge 
tprochen worden, fonft hätte fie nun wohl erfolgen 
miüffen. 

Yu da find die Thatfahen wiederum der fprechendfte Bes 
weis für unfere Behauptung. — Verdadht ohne Grund bildet Fein 
Verbrechen aus, Eine bewaffnete Intervention war nicht plas 
nirt, nieht verlangt, und traf auch nicht ein. 


8. 359. Der Hochverrathsprozek. 


Am 3. und 4. Hornung 1848 griff die Taglagung einen Ans 
trag Berns zur Anhebung einer ftrafrechtlichen Unterfuchung gegen 
Hocverrathsverdäcdhtige auf und faußte am 14. Hornung folgenden 
Beichluß: #) 

„Nach Einficht verfchiedener amtlicher Berichte der eidgendfft- 
Ichen Nepräfentanten und namentlich derjenigen von Luzern, d. d. 
18. Dezember 1847, und der Beilagen, woraus fi mit 
hoher Wahrfcheinlichfeit ergibt, daß der Kriegsrath des ehemaligen 
Sonderbundes oder einzelne Mitglieder und Beamte deffelben zur 
Unterftügung des bewaffneten Widerftandes gegen Bundesbefchlüfie 
die Intervention des Auslandes angerufen — hat Die Tagfab- 
ung ac. befchloffen: Der Stand Luzern wird unter Mittheiz 
fung der erforderlichen Aften eingeladen, eine gerichtliche Unterfus 
Hung gegen diejenigen PBerfonen einzuleiten, welche des Lundg- 
verrathes verdächtig find, und feiner Zeit der LZagfagung ib das 
Nefultat Bericht zu erftatten.“ 

Beinebens wurde den ehemaligen Sonderbundsftänden eine 





*) Befchluß der f. g. Tagfakung vom 14. Hornung 1848. Taglakungsab: 
jchieb 1848. 


möglichft umfafjiende Amneftte empfohlen — mit Ausnahme der des 
Hochverraths und der eidgenöffifchen Kaffenentwendung Verdächtiz 
gen, Mit großer Gier fuhr Lurzern’s Regierung durd) den herbei= 
gerufenen VBerhörrichter Miller und Andere über die auserfore: 
nen Opfer ber. Man verhörte, verhaftete, verhörte wieder, füllte 
Foliobände — und ließ Alles wieder frei. Wie man die Mitglie- 
der des Kriegsrathes und des Iuzernerifchen Negierungsrathes in 
Uri abholte, und mit den bereitS Anmwefenden in Luzern im Ges 
fängniß aufbewahrte, erftere fogar von Zug, Schwyz ır. refla- 
mirte, haben wir vornen fchon berichtet. #) 

In Zug, Urt und Unterwalden 20. nahmen auch die eidgenöf- 
fifchen Repräfentanten Berhöre auf. Alle aber, fo Viele im Kriegs 
rathe faßen, ftelten mit DOberft Zelger von Stanz „das Anru- 
fen fremder Intervention Dur den Kriegsrath Des 
Sonderbundes, als folder, beftimmt in Abrede.” #9) 

Eine wefentlihe Veranlafjung zum f. g. Hocverrathsprozeile 
hatte offenbar ein VBerhör mit dem Erpeditionschef Felber in Luzern 
gegeben, worin er ald Verpader der f. g. Sonderbundsfchriften 
beim Rüczug der Negierung nady Uri fih erinnern wollte, daß 
einige Schreiben, mit dem Gefandten von Deftreich gewechfelt, fich 
darunter befunden hätten, FF) fonft fei ihm nichts befannt, „Das 
von Bedeutung wäre.” &s war diefes, die oben mitgetheilte Kor- 
rejpondenz, wie aus feinen Andeutungen hervorging. 

Auf einmal erfchten dann den 6. Sänner im luzernerifchen 
Amtsblatte die öffentliche Ausfchreibung: „Siegwart ift der 
Veruntreuungvoneidgendfftifhen Öeldernangeflagt 
und des Landesverrathes verdächtig.” An diefem Anz 
flage- und VBerdachtsfaden blieb der riefenhafte Hochverrath8- 
prozeß hängen. — Was Wuhres an diefem gehälftgen Faden fehwebt, 
wifjen wir num bereits aus der eidgenöfftfchen Kriegsgeldergefchichte F) 
und aus den oben mitgetheilten Akten und Korrefpondenzen ıc. 


S: 540. Worin beftand num wirflich die Einmifchung des 
Anslandes? 


Am 27. Nov. ging beim VBororte durdy die preußische Gefandt- 
fchaft eine Depefche ein, mit welcher ein Defret des Königs von 


*) Bolitifche Vorgänge in den 7 Kantonen ar. 
**) Bericht der eidgenöffifchen Nepräfentanten von Nidwalden vom 16. Tebr. 
1848. ZTagfabungsabfchied 1848. 
***) Berhör mit A. Belber, vom 17. Dez. 1847. Tagfabungsabfchied 1848. 
y) Bolitifche Vorgänge in Ruzern ©, 664. 
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Preußen, als Fürften von Neuenburg einbegleitet wurde, in welchem 
der Fürft feine Zuftimmung zum Befchluffe des gefeßgebenden Körpers 
von Neuenburg betreffend neutrales Verhalten bei der Erefution gegen 
den Sonderbund ausfprad. F) Die entichiedenfte Antwort der 12 
Stände war allerdings, daß Neuenburg dann den 11. Der. 
mit 300,000 ren. gebüßt wurde. **) 

Schon den 30. Nov. , alfo kaum 6 Tage nach dem Treffen bei 
Gififon, entfandten Deftreich und Franfreidy eine gleich 
Iautende Note, welche den 1. Dez. 1847 in Bern anlangte und 
zugleich auch dem Bräftventen des Törtigen Sriegsrathes übermit- 
telt werden follte. 

„Die Regierung des Königs”, fo beginnt die Note, „von dem 
lebhafteften Wunfche befeelt, alle Theile Europa’s im Genuffe der 
MWohlthaten des Friedens zu fehen, durchorungen von den aufrich- 
tigften Gefühlen der Freundfchaf für die fchweizerifche Nation und 
ven Berpflichtungen,, welche Franfreich als eine der Mächte, die 
den Wiener Vertrag von 4815 unterzeichnet haben, gegenüber der 
jchweizerifchen Eidgenoffenfchaft übernommen, hat mit dem tiefften 
Dedauern den Anfang eines Bürgerfrieges ziwifchen den Kantonen, 
welche diefe Eidgenofienfchaft bilden, geiehen. In dem Wunfche, 
das Fhrige zu thun, und ihre guten Nathfchläge eintreten zu laffen, 
um die Anftände zu heben, welche die Quelle diefer Feindfeligfeiten 
gewefen find, ‚bat die Regierung des Königs fich dDießfalls mit den 
Neyierungen von Deftreich, Großbritannien, Preußen und Rußland 
in Verbindung gefezt, und da fie diefe Regierungen von denfelben 
Motiven durpdrungen fand, fo hat fie in Mebereinftimmung mit 
ihren Aliirten befchloffen, ein gemeinfames Bermittlungs: 
anerbieten der 5 Mächte zu machen, in der Abficht, den Srie- 
den und die Eintracht unter den Santonen, aus welchen die 
fchweizerifche Eidgenoffenfchaft zufanmengefegt ift, wieder herzuftellem. 

„Der Unterzeichnete (Bois le Comte) ift demnach beauftragt, 
in Bezug auf diefen Gegenftand die Vermittlung Franfreihs in 
Verbindung mit derjenigen der tibrigen vier Mächte anzubieten, 
Folgendes wären die Bedingungen, welche die Negierung des Könige 
zur Herftellung des Friedens vorjchlüge. 

—  „E&rftens wirden die 7 Kantone des Sonderbundes fi) an 
den bl. Stuhl wenden, um bei ihm anzufragen, vb es nicht im 


Tr 


*) VBreußiiche Note vom 26. Nov. 1847. Tagfakungsabfehied 1848. 
=) Befchluß vom 11. Dez. 1847. Tayfabungsabfchied. 
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Intereffe des Friedens und der Religion rathfam fei, dem Orden 
ver Sefuiten jede Niederlaffung in dem Gebiete der fchweizerifchen 
Eidgenoffenfchaft zu unterfagen, unter Vorbehalt einer gerechten 
und hinreichenden Entfehädigung für alle Befigungen in Landgii- 
tern und Gebäuden, die fie zu verlaffen hätten. Zweitens würde 
die Tagfagung in Beftättigung ihrer frühern Erflärungen die Ver: 
pflichtung eingehen, die Unabhängigfeit und die Souveränetät der 
Kantone, wie folche dur) den Bundesvertrag garantirt ift, in 
feiner Weife zu beeinträchtigen; in Zufunft den Kantonen, welche 
dur Einfälle der Freifchaaren bedroht wären, einen wirffamen 
Schuß zu verleihen und eintretenden Falls Feinen neuen Artifel 
in den Bundesaft aufzunehmen ohne Zuftimmung aller Bundes- 
glieder, Drittens und fehließlich würden beide Parteien fo bald die 
SIefuitenfrage, wie e8 im Art. 1 angegeben ift, ihre endliche Er- 
ledigung gefunden hätte, ihre betreffenden Streitkräfte entlaffen 
und wieder ihre ordentliche und friedliche Haltung einnehmen.” *) 

In der Sigung der 12 Stände am 7, Dezember befremdete 
man fich vielfach darüber, daß die Mächte eine Note eingereicht, 
die erft den Beginn des Krieges und niht deffen vollendeten Aug 
gang im Auge hätte. Man warf den fremden Gefandten Unfennt> 
niß der Dinge vor und erwiderte auch in diefem Sinne — die Ver: 
mittlung ablehnend. FF) Aus diefer uniwiderlegbaren Thatfache, dem 
Faftum der Note und ihrer Auffafiung wird unfre Behauptung 
vollfommen befräftiget, daß cben nur eine „friedliche freundfchaft- 
liche Vermittlung” vorbedacht war, wiefte nun auch angebahnt worden, 

Diefer Entfehluß der Mächte war ohne Anregung der 7 Kan 
tone gefaßt, durch viele fchon befannte Noten verfündet und nur 
durch die ungerechten Mebergriffe des Zwölferbundes veranlaßt 
und zur Ausführung gebracht worden. 


$. 541. Die Befchiwerde der päpftlichen Neuntiatur. 

Den 27. Dezember 1847 reichte auch der apoftolifihe Nuntius 
eine Bejchiwerde bei der 1. g. Tagfagung ein, welche am 14. Jans 
ner in Berathung gezogen wurde. Diefelbe lautet wörtlich: 

„Ercellenz und meine Herren! 

„Der heilige Bater Bius IX. bat mit dem tiefften Schmerz 

die traurigen, geheiligten Nechte der fatholifchen Kirche verlegenden 


*) Note von Deftreich und Frankreich. Tagfapungsabfehied 1848. 
**) Verhandlungen der 12 Stände am 7. Diz. 1847. Tagfakungeabfchted 1848, 
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Afte vernommen, die nach dem Einzug der eidgenöffifchen Trup- 
pen in die 7 Kantone Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, 
Freiburg und Wallis in einigen diefer Kantone ftattgefunden ba- 
ben. Er hat, das Herz von Bein zerriffen, bemerfen müffen, daß 
man durch proviforifche Negierungsbefchlüffe religiöfe Korporatio- 
nen und fromme Anftalten, felbft von Weibern, hat aufheben wol- 
len, und daß man durch die geiftliche Behörde Fanonifch eingefezte 
Mfarrer aus ihren Pfarreien vertrieben, und dteß troß den PBro- 
teftationen ihres Bifchofs. Er hat, die Thränen im Auge, bemer- 
fen müflen, daß eidgensffifche Soldaten in den erften Augenblicen 
ihrer Erbitterung und gegen die Abfichten und Befehle ihrer Obern, 
in einigen Kirchen derfelben Kantone Schändungen und Gräuel 
zu begehen gewagt haben. 

„Der heilige Buter, der fich in Die während der Iezten Zeit 
in der Eidgenofienfehaft angeregten politifchen Fragen nicht ge: 
mifcht, hat die heilige Pflicht nicht vergeffen Fünnen, die er als 
Dberhaupt diefer Kirche bat: alle diefe Verlegungen böchlich zu 
mißbilfigen. Deßhalb Hat er mir aufgetragen, diefe Pflicht in fei= 
nem Namen bei der hohen in Bern figenden Lagfagung zu ers 
füllen. 

„Sch Habe alfo, Ercellenz und meine Herren, die Ehre, mich 
an Sie in Bezug auf Diefen Gegenftand zu wenden, Und da 
meine Aufgabe unendlich peinlicher würde, wenn ich im Einzelnen 
Alles aus einanderfegen wollte, was fich in der legten Zeit zuge- 
tragen hat, fo will ich es Lieber mit Stillfehweigen Übergehen, its 
nigft überzeugt, daß nicht nur die hohe Weisheit der Tagfagung, 
fondern auch alle Männer von Ehre in der Eidgenoffenfchaft, wel- 
cher Konfeflton fie fein mögen, im Stande fein werden, die Ber 
deutung deffelben in allen Beziehungen zu würdigen. 

„Sn meiner Eigenfchaft als Vertreter des heiligen Vaters umd 
in feinem Namen lege ich daher hiemit bei den ald Lagfasung 
verfammelten hohen Bertretern der Kantone die fürmliche PBrotes 
ftation nieder gegen ale Eingriffe, die durch Diefe Befchlüffe in 
ein dem heiligen Stuhl innwohnendes Necht gethan find, und mit 
dem Bundesvertrag in Widerfpruch ftehen, fo wie gegen alle Schäns 
dungen und gottlofen Handlungen, die in den Kirchen und ans 
dern geheiligten Orten der Fatholifchen Konfeffton verübt find. 

„E83 find dieß Thatfachen, die das Gewiffen verwirft und 
die ohne Zweifel eines Tages von unpartetifchen Gefchichtfchrei- 
bern mißbilfigt werden, und es find dieß eben fo viele DVerpflich- 
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tungen für Sie, Ercelfenz und meine Herren, diefelben im Vor- 
aus von fich abzulehnen, und in der Ari zu handeln, Daß die 
Gerechtigkeit und die Ruhe in den Regierungen diefer Kantone 
wieder vollkommen zur Herrfchaft gelangen, und daß man Die 
vielleicht in einem Augenblid der Aufregung gegen die Rechte ded 
heiligen Stuhles erlaffenen Defrete wieder zurkieinimmt. 

„In Vertrauen, daß die hohe Tagfakung, Hüterin der het> 
ligen Gefege der Eidgenoffenfchaft, die Nechte der Fatholifchen Konz 
feffion, die von dem Oberhaupt derfelben in Anfprud genommen 
werden, wieder herftellt und unverfehrt erhält, ergreife > 2 

„xuzern, den 27. Dezember 1847. 

„Ülnterz.) 4 Y., Erzbifhof». Koloffus, 
apoftolifcher Nunttus.“ 


Die Tagfabung beihloß einfach: „ES fet in die Zufchrift 
des päpftlichen Nuntius vom 27. Dezemb, 1847 von Seite der 
Taglagung nicht einzutreten.” 

Nicht viel beffern Anklang fanden die aufgeftellten Grundlagen 
für eine Mebereinfunft zwifchen dem heiligen Stuhl und der Eir- 
genofienfchaft, welhe von dem außerordentlichen päpftlichen Deles 
gaten Luguet vermittelt einer Zufchrift vom 9. April 1848 ein- 
ee worden. 

Die wohlgemetnte, aber ungeitige und allzu politifche Zufchrift 
Lugquet’s hatte feine Nachwirkung, indem Luguet alsbald nad 
Kom. zurücdberufen wurde. 


8. 342. Kolleftionote von Franfreich, Deftreich, Preußen im 
Einverftändnig mit Nußland. . 


Am 22. Jänner endlich wurde dur) den Wräftventen eine 
von Franfreih, Deftreih und Preußen aus Neuenburg vom 18. 
Jänner eingereihpte, Dreifady wusgefertigte Note der Tagjakung 
eröffnet. 

Diefelbe jhließt nad einer Crörterung über die rechtliche 
Befugniß einer freundf&aftlihen Vermittelung der Großmächte 
mit folzenden Beftimmungen: 

1) „Daß die Kantonalfouveränetät nicht als beftehend aners 
fannt werden fann im jenen Kantonen, welde dur) die Truppen 
anderer Kantone militärifch befezt find, und unter dem Drucke 
der Maßregeln fichen, von denen jene Befegung begleitet ift. | 

2%) „Das der Schweizerbund, als in regelmäßiger und traf- 
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tatgemäßer Lage fich befindend, nicht cher wird angefehen werden 
fönnen, als bis die erwähnten Kantone, ihrer völligen Unabhäns 
gigfeit wieder gegeben, ihre Regierungsbehörden vollfommen frei 
werden haben beftellen fünnen. 

3) „Daß die Nüdfehr auf den militärifchen Friedensfuß in 
allen Kantonen die nothwendige Bürgfihaft ihrer wechfelfeitigen 
und allgemeinen Freiheit tft. 

4) „Daß Feine Veränderung in der Bundesafte gültig ges 
macht werden fann, e8 fei denn unter einftimmiger Genehmigung 
aller Staaten, welche den Bund bilden. 

„andem der E. f. Hof diefe Erflärung zu Tage fördert, bat 
er das Bewußtfein, “die heiligen Gefege der Gerechtigfeit nicht 
minder als die wefentlichen Grundlagen des fehweizerifchen Bun- 
des unter feinen Schuß zu nehmen. Er wünfggt in der Schweiz 
nichts Anderes, als den innern Frieden des Landes und die Er- 
haltung des innigen Verbandes zwilchen den Kantonen, aus de: 
nen der Bund befteht. Er begt die tieffte Achtung für die Würde 
wie für die Unabhängigfeit der Schweiz. Nie hat er der 
regelmäßigen und verfaffungsmäßigenVervollfommnung 
der Inftitutionen des Bundes ein Hinderniß in den Weg gelegt. 
Zugleih hat er aber immer gemeint, daß die Souveränetät 
und die Unabhängigfeit der einzelnen Kantone im 
Innern der Schweiz, nach) den Beftimmungen der Bunde$= 
afte, ebenfo aufridtig und treu heilig gehalten werden 
müffe, als e8 die Souveränetät und die Unabhängigfeit der Schweiz 
felbft inmitten von Eurspa find. Die Verbindlichkeit der Mächte 
gegen die fehweizerifche Eidgenoflenfchaft und jene der Eidgenof: 
fenfchaft gegen die Mächte find wechfelfeitig und auf diefelben 
Traftate gegründet. Würden die einen nicht treulich beobachtet, fo 
wären unvermeidlich die andern gefährdet und fuspendirt; und die 
Mächte, welche der Schweiz die ihr gewährten Vorzüge verbürgt 
haben, befäßen das unftreitige Recht, nur mehr die Pflichten, weldye 
ihnen als Glieder des großen europälfchen Staatenverbandes ob- 
liegen, und das Wohl ihrer eigenen Xänder zu Rathe zu ziehen.” ®*) 

Die Tagfagung zögerte mit einer Antwort bis den 15. Febr. 
1848. An Diefem Tage wurde eine lange Crörterung vom 
Stapel gelaffen, wornad) die Schweiz die „Unabhängigfeit von 
iedem fremden Einfluß” anfprechen zu dürfen glaubte. #F) 


*) Kolleftiungte yom 22, Sänner 1848,  **) Tagfabungsabfchied 1848. 
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Merkwürdiger griff der Zufall in’s Spiel!! Die Agitation in 
Franfreih) und Deutfchland war zum Ausbruch reif. Schon den 
21. Febr. begann die Einleitung zur Empörung. Den 24. wurde. 
Ludwig Philipp vertrieben und in Paris die Nepublif aus- 
gerufen. Da flärte es fi) auf, wie die revolutionäre Schweiz fo 
fpröde die Vermittlung der Großmächte abweifen und auf ihre 
Macht und Unabhängigkeit pochen Fonnte. Sie hatte den Faden 
der europäifchen Revolution offenbar in der Hand; als die vorbe- 
date Stunde fehlug — zerriß derfelbe und die FZurien der allges 
meinen Revolution rasten über Leichen und Trümmer hin. 

Die zur Erhaltung ihrer Throne und ihres LXebend angewvies 
fenen Fürften Europa’s ließen die Vermittlung in der Schweiz 
einftweilen fallen, rüfteten und fämpften — bis der „große Brand“ 
für einmal gedämmt war. 

Was die Zukunft bringen foll, fteht zu erwarten. 


C. Der neue Bund als Schlußftein der Revolution. 


8. 545. Berathung und Einführung des neuen Bundes. 


Chon am 17. Febr. 1848 hatte die am 16. Auguft 1847 
aufgeftellte Nevifionsfommiffton, durdy die hinzugetretenen 
Gefandten der unterdrüdten 7 Kantone vollftändig zu 22 Mits 
gliedern vermehrt, ihre Arbeit wieder begonnen. 

Der Kanton Schwyz hatte wie einige andere Kantone fich 
nur unter Wahrung ded3 Grundfabes, daß e8 zur Abänderung des 
Bundesvertrages von 1815, al8 eines Vertrages zwifchen 22 fou= 
veränen Ständen, die Zuftimmung aller verbündeten Kantone be- 
dürfe, zur Theilnahme an einer Revifion ausgefprochen. ®) 

Freilich reichte da Feine Verwahrung mehr hin. Die Auf: 
lörung des Fünfzehnerbundes follte der Schlußitein der Revolution 
werden, dahin fteuerten alle Vorgänge, alle Bläne — dahin trieb der 
„glorreihe Sieg“ über die Älteften Bundesgenoffen. 

Die Zeitverhältniffe waren dem Werfe ungewöhnlid günftig. 
 Durh den Sieg über die 7 Kantone war jeder MWiderftand der 
innern Schweiz gebrochen. Die fiegreihe Partei hatte die rücd- 
fichtsfofefte und ausgedehntefte Macht fich angeeignet. Bom Aus- 
land ber waren feinerlei Hemmniffe zu beforgen. Selbft jeder 
Einfluß der Mächte auf die Neugeftaltung der Schweiz war ge 





*) Kantonsrathsbefchluß von Echwyz vom 23. Dez. 1847, 
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theilt durch die gewaltigen innern &rfpütterungen in Frankreich, 
Deutfhland und Deftreich, welche das Frühjahr 1848 fo merf- 
würdig bezeichnen. *#) 

Den 8, April erfehien der erfte Entwurf der neuen Bundes- 
verfafiung im Drude, 114 Artifel enthaltend. Die 22gliedrige 
Bundesrevifionsfommiffion nahm den Entwurf in Beras 
thungz; fie dauerte vom 15. Mat bis zum 27. Juni 1848, an 
welchen Sage der revidirte Entwurf unter Natififattionsvorbehalt 
ihrer Stände und des Volkes von 131, Stimmen in feiner Ge- 
jammtheit angenommen wurde. Bajelftadt, Neuenburg, Waadt 
und Veffin behielten das Neferendum vor; Uri, Schwyz und Uns 
terwalden verwahrten die reliziöfen, ypolitifchen und materiellen 
echte ihrer Kantone zu Brotofol und behielten fich den Entfcheid 
derfelben vor. Auch Appenzell ftimmte nicht dazu. 

Bis zum 1. Herbftm. hatte das Schweizervolf aller Kan- 
tone fich zur Annahme oder Berwerfung auszufprechen. FF) Im 
Verlauf de8 Monats YAuguft fand die Abftinmung des Volkes 
wirklich in allen Kantonen — mit Ausnahme desjenigen von Frei- 
burg, ftatt. Fünfzehn und ein halber Kanton mit einer Bevöl- 
ferung von 1,847,887 Seelen nahmen mit Mehrheit den neuen 
Schweizerbund an. Dabei war die ganze Bevölkerung von Freiburg, 
welche gar nicht ftimmen EFonnte, Eine Bevölferung von zirka 
450,000 zählten die verwerfenden Kantone. Von ungefähr 437,103 
ftimmfähigen Schweizerbürgern hatten im Ganzen beiläuftg 241,642 
alfo etwas mehr als die Hälfte an der Abftimmung über die neue 
Bundesverfaffung perfönli; Theil genommen. Ein Drittheil der 
Schweizerbürger Girfa 169,743 gegen 71,899), welcher al an we: 
fendangenommen, entfchted fomtt zu Gunften des neuen Bundes, 
er mußte als Mehrheit zur Befeitigung des Fünfzehnerbundes gelten. 

Den 12. Sept. 1848 erklärte die Tagfabung feterlich den 
neuen Bund als „Örundgefeg der fehweizerifchen Eidgenoffenfchaft.“ 
Unter den verwerfenden Kantonen befanden fi nebft Schwyz 
die Stände Uri, Unterwalden, Zug, Teffin ıc. 

Die Verwahrungen der verwerfenden fouveränen Stände wur- 
den zurüdgewiefen und einigen Gefandten, wie jenem von Nid- 
walden ıc. der Siß an der Bundesbehörde verweigert, bis man 
fih ohne Nüdhalt zur Annahme erklärt hatte, 


*) Dr. Bluntfchli, fohweiz. Bundesrecht. 
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„Nur Mißtrauen und unbegründete Beforgniffe können Euch 
in Euerm Verfahren geleitet haben”, fo drüdte fi) die Proflama- 
tion der 12 Stände vom 20. Dft. 1847 an die 7 Stände aus; 
„Shr fürchtet Gefahr für Eure von den Vätern ererbten Rechte und 
Freiheiten, für Eure fünftige Stellung im eidgenöffifchen Bunde, 
für Euern Glauben, Eure Religion. 

„Wir geben nun aber Euch die feierliche VBerfiherung, 
daß jede Abficht diefe Eure theuerften Güter zu gefährden, fern 
von uns tft. Sie follen als Euer Heiligtum unangetaftet 
bleiben... — Die eidgenöffifche Tagfagung will feine Bedrüdfung 
von Bundesgenoffen, feine Vernichtung von Kantonalfouveränetäten, 
feinen Umfturz der beftehenden Bundeseinrichtungen, Feine Ein- 
heitgregierung, Feine Verlegung Eurer Nechte und Freiheiten, feine 
Gefährdung Eurer Religion.” #) 

Diefe „feierliche BVerficherung” wurde durch das Anfchlagen 
der Proflamation nach der Auflöfung des f. g. Sonderbundes in 
den 7 Kantonen wieder erneuert — und nun wie ift fie erfüllt worden ? 


$. 344. Charafter des Bundesprganismus. 


Während die Kompetenz der Kantone in ausgedehnten Maße 
anerfannt und gewahrt blieb, die des Bundes dagegen in ziemlich enge 
Gränzen eingefchloffen wurde, fo ift dagegen die DOrganifation der 
Bundesbehörden fehr reichhaltig und vorherrfehend einheitlich geftaltet. 
War die Bundesregierung in der Mediationg - und der Neftaura- 
tionsverfaffung bloß Fantonal, ftatt wahrhaft füderal organifirt, 
fo ift fie in der neuen Bundesverfaffung wieder nicht nach den 
Grundfäßen des Föderalismus, fondern nun im Sinne des Ein 
heitsftaates unitarifch geftaltet. Und von den beiden Verfamm- 
ungen, welche vereint die gefeßgebende Gewalt im Bunde und 
für die Bundesangelegenheiten ausüben, ift die eine, der „Natio- 
nalrath”, ebenfall8 dem Einheitsprinzip gemäß aus Abgeordneten 
des „ichweizerifchen Volkes” zufammengefezt und nur in der an« 
dern, dem „Ständerath”, der Eharafter eines Foöderativftaates 
beibehalten. Die einzige föderale Bundesbehörde ift fo zwifchen 
zwei zentralgebildete Behörden in die Mitte geftelt. Damit ift 
aber die Gefahr erzeugt, daß diefes Mittelglied von den beiden 
zentralen Gewalten, von denen jede in fich ftärfer ift, als jenes, 
mit der Zeit aufgerieben und der füderale Charakter deffelben zers 


*) Proflamation vom 20, Oftober 1847. 
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ftört, oder, wenn es fich in Diefem ungleichen Kampfe zu erhalten 
vermag, von da aus der zentrale Charakter wenigftens eines der 
beiden andern &lteder hintenher wieder befeitiget werde. Die 
innere Disharmonie, der Widerfpruch in diefer Einrichtung ift um 
fo auffallender, je mehr in allen übrigen Beziehungen, insbefon- 
dere in der Ausfcheidung der Kompetenzen und der Organifation 
der Kantone die ausgebildete Selbftftändigfeit der Kantone dem 
Zentralitätsprinzip der Bundesorgane widerftreitet. #) 

Speziell blieben ebenfall8 nicht ohne Tadel „die maßlofe Be- 
fugniß der Bundesgewalt, mit einfacher Stimmenmehrheit Kriegs- 
erflärungen zu erlaffen, Bündniffe und Staatsverträge abzufchlief- 
fen; die fränfende Vorfehrift, daß der Verfehr der Kantone mit 
auswärtigen Staatsregierungen nur dur Vermittlung des Bun- 
des ftattfinden Fünnez die Befchränfung der Fantonalen Nechte in 
Bezug auf Fremdenpolizeiz die Gewißheit, daß die Bundesfinan- 
zen in Folge ungewöhnlich vermehrter Ausgaben in höchft mißli- 
chen Zuftand gerathen, die Kantone zu außerordentlichen Geldbei- 
trägen genöthigt fein werden; die nachtheiligen Folgen der unbes 
dingt freien Niederlaffung, namentlich die Schädlichfeit eines Stimm- 
rechtes von bloßen Niedergelaffenen; die Zweideutigfeit der VBorfehrif- 
ten über die Neligionsverhältnifie; die bedenflichen Kompetenzen 
des Bundesrathes in Bezug auf Truppenaufgebote und Inter: 
ventionen in Fantonale Zerwäürfniff.“ ıc. FF) 

Sp gegründet indeß auch folche und andere Einreden waren, 
fie galten nichts vor der Parteigewalt. Das Mackhtwort von 
Bern her brachte den gerechteften Widerftand zum Schweigen. 
Nationalrathspräftdent Al. Efcher hätte übrigens in feiner Schluß- 
rede im Sahre 1849 nicht einmal geftehen müflen: „daß der 
Sonderbundsfrieg nur al8 Brüdfezumneuen Bunde habe 
dienen müffen.” 

Diefe Thatfache blieb wohl feinem vernünftigen Schweizer 
ein Geheimniß, fo fehr fie aucdy die Wort: und TShatweife des 
Zwölferbundes dharakterifirt. 


8. 545. Sit es unter’'m nenen Bunde befjer geworden? 

Kaum war der Zwölferbund fiegreich aus dem Bürgerfrieg 
hervorgegangen, fo begann eine rücdfichtslofe Niedertretung der 
fatholifchen Inftitute, der Nechte und Freiheiten der Kirche. Ir 


*), Dr. Bluntfchli, fehweiz. Bundesrecht. 
**) Bericht des Kantonsrathes von Schwyz vom 28. April 1848. 
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furzer Zeit wurden über 40 Klöfter in der Schweiz aufgehoben 
und deren Güter dem Stiftungszwede und den Anfprichen der 
Katholifen entzogen und zu Staatögütern erflärt. Thurgau, Teflin, 
Luzern, Freiburg und Wallis wetteiferten miteinander in ihrer 
Verfolgung und Spoltation der Fatholifchen Inftitute. Und doch 
war der Art. XI des Fünfzehnerbundes noch in Kraft, der von 
Bundeswegen die Eriftenz der Klöfter und den Beftand ihres 
Vermögens ficherte. Die f. g. Tagfabung in Bern fand feinen 
Grund zum infchreiten, Die Berfolgung und Entfernung des 
Bifchofs Marilley aus feiner Diözefe ift befannt. 

ie die Geiftlichfeit in Luzern, Wallis, Freiburg, St. Gallen, 
Waadt re. den härteften VBerfolgungen ausgefezt war, bat man 
durch zahlreiche Abfegungsdefrete, Einferferungen, Gelpftrafen ıc. 
in vielen Blättern vernehmen fünnen. 

An Neuenburg, deffen Regierung den Revolutionärs in 
der Schweiz verhaßt war, weil fie ftet8 offen die rechtlihe Stel- 
fung der fatholifhen Kantone anerfannte und vertheidigte, erho- 
ben fich von allen Seiten ermuthigt und unterftüzt ehva 1800 
Klubbmänner und fprengten die forglofe Regierung. Der Zwöl- 
ferbund, der die f. g. „Rebellion des Sonderbundes“ fo 
eben geftraft, fandte fofort Kommiffarien nad) Neuenburg, wo am 
1. März die Nepublif ausgerufen worden. DVBergebens hatte der 
preußifche Abgeordnete v. Sydow dem VBororte eine Depefche 
eingereicht. DBergebend hatte die rechtmäßige Regierung den Vor- 
ort um Beiftand angefleht. Die Regierung hatte auch Anwendung 
von Maßregeln gegen den Zuzug von f. g. „PBatrioten” aus den 
Gränzfantonen verlangt. Doch die Längendörfer Kanone „VBorwärts”, 
die vom bernerifchen Volfövereine zum Umfturz des „Herrenbundes 
von 1815” eingeweiht worden, war fehon längft zuvor in Kiften 
verpadt in Lachaudefonds angelangt. Alle Maßregeln der 
Kegierung famen zu fpät. Die planmäßig angelegte und aus 
andern Kantonen unterftüzte Nevolution fiegte unter gegebenen 
Unftänden. Der Vorort erwiderte auf die Depefhe v. Sydow, 
daß die vorliegende Frage, fo wie das Verhältnig Neuenburgs 
zur Eidgenoffenfchaft überhaupt den König von Preußen nichts 
angehe, daß auf feine Note daher auch Feine Nüdficht genommen 
werden Fünne, 

Der erfte Befchluß der proviforifhen Negierung erflärte die 
Abfegung der alten fürftenthümlichen Negierung, die Vernichtung 
de8 monarchifchen Brinzips und proflamirte die Republik, 
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Schon am 3. März Iprachen die „eidgenöfftichen Kummiffarien“ 
im Namen des DVBororts die feierliche Anerkennung der 
Nepublit Neuenburg als Glied der fchweizerifcehen Eidgenofien- 
fchaft aus. #) 

Die Berfümmerung der heiligften Rechte des Volkes in den 
meiften der 7 Fatholifchen Kantone fonnte der Lefer aus den Bes 
richten und Widerfprüchen der eidgenöffifchen Nepräfentanten unter 
den politifchen Vorgängen in den 7 Kantonen getreulich erfahren. 
E83 fchien, als hielten fich die Sieger für bereiptiget, nun einmal 
mit Allem aufzuräumen, was ihren Plänen entgegenftund. 

Als der neue Bund durh unzählige Kanonenfchüffe und 
Freudenfeuer durch die Gauen der Schweiz verkündet wurde, da 
faßten Bürger, Briefter, Bifchöfe einige Hoffnung, e8 werde mit 
demfelben eine allgemeine Sühne des VBergangenen eintreten. Der 
j. g. Sonderbündler war doch wieder ein gleichberechtigter Bür- 
ger neben dem Freifchäärler und dem fiegreichen Zwölferbündler., 

Bon Freiburg, von Luzern, von Wallis und faft aus allen 
Gegenden der Schweiz gelangten Befchiwerdefchriften an die oberfte 
neue Bundesbehörde. Aber wie man die ungerecht verfolgten 
Bürger in Luzern und Freiburg durch das gewohnte Mehrheits- 
prinzip abwies, fo blieb man auch gefühllos gegen die Bitten 
des Fatholifchen Volkes für die Einfegung des Bifchofes Marilley 
in feine Diözefe. Wie follte die Fatholifche Kirche vor dem 
Tribunal einer radifalsproteftantifchen Mehrheit noch Schu und 
Kecht finden? 

AS Bürger von Freiburg laut ausdrüdlicher Beftimmung der 
neuen Bundesverfaffung ($. 1 der Uebergangsbeftimmungen) 
verlangten, e8 habe die Regierung von Freiburg neben der Kanz 
tonalverfaflung, au) den neuen Bund dem Entfcheide des Vol 
 fes vorzulegen, da beichloß die Bundesverfammlung leztirftanzlich : 

Kein. 

Wo find, fragte fich alsbald das Volf, das man ftatt Durd) 
„unparteiiiche Gerechtigkeit“ zu verfühnen, vielmehr fortwährend 
abftieß, wo find — Die „feierlichen WVerficherungen“ der lieben 
Eidgenofien? Was fol aus diefer Barteipolitif werden? Sft der 
neue Bund nicht ein Bund für alle Schweizer? 

Wo ein freies Stimmrecht zu Gunften der Konfervativen 
fih geltend macht, oder wo fich immer noch ein Anlaß bietet, 


*) Amtet in feinem fiogreichen Kampfe der Eingenoffen ©, 375. 
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fäßt der Bundesrat) — fogar in Kreisfehreiben, der Präfivent 
des Nationalrathes, A. Eicher, in feiner Thronrede, die zahllofen 
Hof- und Barteiblätter allüberal — den Freifchenden Hahnentuf ver: 
nehmen, daß die „Neaftion” überwacht werde, Soll denn eine 
ewige Ausfcheidung der Barteien, eine ftete Trennung der Gemüz 
ther fortbeftehen? 


$: 346. Was bringt der Schweiz Eintracht, Glück und 
Wohlergehen? 


Schlußwort. 


Der neue Bund. Fan und foll im eigentlichen Sinne des 
Wortes ein Schlußftein der Revolution, der Willführ, der Unge- 
rechtigfeit und Parteilichkeit werden. Der neue Bund fennt feinen 
Sonderbund und feinen Zwölferbund, feine Ariftofraten und feine 
Sreifchäärler mehr. Er macht feinen Unterfchied zwifchen Fonfer- 
vativen und radifalen Schweizerbürgern; jeder Bürger hat darin 
gleiches Recht, gleichen Schuß; jeder ift vor dem Gefebe gleich. 
Keine Partei darf und fol gewiffe Vorrechte, 3. B. das Recht der 
Alleinherrfchaft für fih anfprechen. 

Alle Shweizerbürger — ohne Ausnahme haben 
fih um den neuen Bund gefehaart; durch denfelben Fün- 
nen und follen alle verföhnt — alle frei werden. 

Nicht vom Auslande hängt die Einigung, Freiheit und Kraft 
des Baterlandes ab; nicht auf fremde Intervention foll eine 
Hoffnung gebaut werden. Die Schweiz hat gefunde und gute 
Kräfte genug, aus diefen fol die Rettung hervorgehen. Wollen 
aber fremde Interventionsgelüfte aus jedem redlichen Schweizer: 
herzen verbannt werden, fo dränge man daffelbe nicht durch unges 
rechte Behandlung, dur) eine gehäffige unverföhnliche Barteipo- 
fitif zu unglüdlichen Wünfchen, daß e8 einen fernen Nettungs- 
balfen zu fuchen fich gezwungen hält, während dabei die Schweiz 
auf immer in Trümmer gehen fönnte. ' 

PEN man eine Intervention der Großmächte auf immer ferne 
halten, fo fordere man fie nicht muthiwillig zum Kampfe heraus, 
indem man mit jeder Empörung im Ausland liebäugelt und feine 
Treifchaaren dazu fendetz indem man der „Völferfolidarität” von 
PBräftdentenftühlen herab und damit gleichfam der fortwährenden 
evolution gegen rechtmäßige Fürften offiziell das Wort fpricht. 
Pl man fremde Intervention ausweichen, fo halte man den neuen 
Bund, nachdem man den alten gewaltfam zertriümmert hat; man 
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verföhne durch Gerechtigkeit die unterdrüdten Kantone, deren 
Souveränetät, Rechte und Freiheiten gefchmälert werden; man 
weife den unerhörten Hohn, womit die Regierungen von Frei: 
burg und Luzern die VBolfsfreiheit, die heiligften Menfchenrechte 
niedertreten, auf die Bahn des Rechts, wie Bund, Verfaffungen 
und Gefege es fordern. ntferne man furziweg alle Urfachen, die 
eine Sntervention herbeiführen fünnten, dann wünfcht fie Nie 
mand im Innern und betreibt fie Niemand von Auffen; 
dann wird das freie Schweizervolf um feine Alpenfrone ftehend 
ausrufen: Wir find eineinig, ftarfes Volf, wer wagt 
es unfere Unabhängigfeit anzutaften?! — 

Allein gegenwärtig noch darf die Schweiz diefen Ausipruch 
nicht geben. KHunderttaufende von Schweizerbürgern find mit dem 
gegenwärtig hberrfchenden Mehrheitsiyften nicht zufrieden, weil 
nicht das ftrenge Recht, fondern die Partei regiert; noch ift Fein 
ernfter Schritt zur Verföhnung von Oben herab, aus den höhern 
Kegionen der herrfchenden Bolitif, gethan worden. — Betinnerer 
und äußerer Gefahr dürfte die Schweiz alsbald wieder in zivet 
Heerlager zerfallen. Woher fol die Rettung fommen ? 

Nicht Gewalt und Lift, nicht alte und neue Stege fönnen 
den Strom rechtlicher Freiheit hemmen — das beweist ung 
der Tag von Münfingen und der Wahlfieg des Berner Volkes 
vom 9. Mai 1850. Sind foldhe Tage nicht ein wichtiger Finger: 
zeig? Wunderbar, daß Sinn für Recht, Ordnung und VBerföhnung 
wieder in jenen Kantonen zuerft erwacht, die den f. g. Sonderz 
bund am Fräftigften bekämpft! Gottes Rathichlüffe find unerforfch- 
lih. Die Geduld und das Gebet des frommen Volkes blieben 
nicht unerhört: Necht und Wahrheit werden wieder auferftehen ! 
Wie fan und wird dieß aber gefchehen? 

„Wer meine Gebote hat und fie beobachtet, der ift’S, der 
mich liebt”, mit diefen Worten weihte der Welterlöfer die Jünger 
in das große Geheimniß des Ehriftenthums ein. Diefe Lehre gilt 
für alle Chriften. So au im Bolitifchen: Wer den Bund und 
die Gefebe fennt und fie beobachtet, der 1ft’8, der das Vaterland 
liebt, der ift auch wahrhaft politifch frei. 

Berfafiungen, Gefege und Bünde find zwar todte Buchftaben, 
fie find allerdings duldfam, befonders wenn fie die PVarteiletven- 
haft zur Auslegerin erhalten. Es Fümmt eben Alles auf die 
Denf =» und Handlungsweife der Beamten und Behörden an, 

Aber wo die nattirlichen, wie die hriftlichweifen, von Gott 
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geoffenbarten Gefege der Gerechtigkeit Volk und Behörden als die 
einzige wahre Lebens - und Staatspolitif vorfchweben, da werden 
todte Buchftaben lebendig, da Fehrt Segen, Freiheit, Kraft und 
Wohlergehen ein. 

Mer fich felbft zu beherrfchen verfteht, weiß auch Andere weile 
zu regieren. ine Bartei, die ihre Leidenfchaft und Einfeitigfeit 
zu verläugnen vermag, wird Alles an fich ziehen. 

Nicht dadurch), daß wir fonfervativ oder radifal, nicht dadurch, 
daß wir Sonderbündler oder berrfchende PBarteigänger find, Feines- 
wegs, — nur dadurd, daß wir verföhnlich, chriftlich, tugenphaft 
und gerecht find — umfchließt das gemeinfame Vaterland ein 
einiges, fräftiges und getreues Volf, Oder können ehmalige 
Sonderbündler nicht ebenfo gute und rechtfchaffene Bürger fein, 
nicht ebenfo treu das Vaterland lieben, nicht ebenfo gewilienhaft 
nad) den Vorfchriften des Bundes leben, als ehmalige Freifchäär- 
ler e8 zu fein, zu lieben und zu leben vorgeben ? 

Dder wollen die Bundesbehörden ftets eine Ausfcheidung zwt- 
fchen Stiefbrüdern und leiblichen Brüdern machen? Wer bereitet 
denfelben größere Schwierigfeiten, die f. g. Konfervativen oder die 
Soztaliften und Kommuniften, die Ariftofraten oder die Ultrara- 
difalen? Wil der neue Bund aus allen Schweizerbürgern ge= 
treue Bundesgenoffen bilden, fo halte er alle vor dem Ge- 
feße gleich. An eine gerechte Volitif werden die als „Neafs 
tionäre übertvachten” Konfervativen von allen Uebrigen getreu und 
ohne NRüshalt fih anfchließen. Das bisher eingehaltene Aus 
fehließungsfyftem aber feheint ung nicht geeignet, eine wahre Ver: 
fühnung zu bewirfen. 

Mit vielem Necht fönnen die unterdrüdten fatholifchen Kan: 
tone ausrufen: „seht Eidgenoffen, das haben wir gelitten, das 
habt ihr uns zu leid gethan, fo habt ihr ung gefränft, — unfer 
Gemüth leidet; — aber Alles, Alles fol vergeflen fein, fofern 
fortan Bund und Geredtigfeit ung das bieten, was wir mit 
KRedht fordern dürfen: Freiheit der Fatholifchen Kirche, Necht und 
Schuß ihren Inftitutionen, politifche Gleichberechtigung Jedem, der 
„Schweizerbürger” heißt. 

Auf diefe Weife Fann und fol der neue Bund ein Schlußftein 
der Entzweiung, ein Bund der Verföhnung und der Eintracht 
werden. Gott gebe es, Bott fegne und erhalte das Baterland ! 
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Nachtrag und Berichtigungen. 


Seit Ericheinen der eriten Bogen diefes Werfes hat der Ver: 
faffer Gelegenheit gehabt, über einzelne Theile vdefjelben feine ge- 
fhichtlichen Hülfgmittel zu vervolfftändigen. Mit Benugung folcyer 
und mit Bezug auf einfchlägige Stellen auf Seite 74 und 209 
folgt bier die Berichtigung, daß die im Jahre 1843 im Bade 
othen gehaltene VBereinsverfammlung von Katholifen nicht von 
Landammann Baumgartner von St. Ballen präftdirt worden, 
derfelbe auch feinen perfönlichen Theil an derfelben genommen hat. 
Zener Magiftrat hat hingegen im Jahre 1845 den f. g. fchweizeri= 
fhen Katholifenfongreß gegründet, der fi) im September de3 
nämlichen Jahres das erftemal in Zug verfammelt, dort felbft 
Fonftituirt und im Sept. 1846 feine zweite und lezte Zufammen- 
funft in Schwyz gehalten hat. — 

Die auf Seite 29 dem „Erzähler“ von St. Gallen zugelegte 
Erfindung der Barteibezeichnung „Rothftrumpf” rührt nicht von 
jenem Zeitungsblatte her, jondern gehört zu den Verdienften des 
während mehrern Jahren von Anton Henne in St, Gallen her: 
auögegebenen „Sreimüthigen,.” 

Wie e8 eben gerne gefchteht, fo find aud) einige Druckfehler 
eingefchlichen, einige Namen, befonders aus Freiburg — erfcheinen 
theilweife unrichtig, wie 3. B. Mover, ftatt Moret ıc., der ge- 
nannte jedoch nur in der erften Hälfte ver Auflage. Minvderwichtige 
Buchftabenfehler mag fih der Lefer felbft verbeffern. 


Bemerkung über die zitirten Beilagen. 


Wir haben in diefem MWerfe mehrere Aftenftüce zitirt und 
jolche vollftändig al8 Anhang Betlagen) zu liefern beabjtchtiget. 
Da nun aber die zweite Lieferung, welche bereits billigft in LO 
Bogen um 5 Bapen veriprocyen war, beinahe auf 19 Bogen ans 
geihiwollen und eine weitere Ausdehnung durdy den Anhang der 
übrigens entbehrlichen Akten ohne ein neues Opfer nicht möglid) 
ift, fo müffen und dürfen wir wohl hierauf verzichten. 

Di jedoch anderfeits jene, wenn auch bereits in einigen anz 
dern Werfen und Zeitfchriften veröffentlichten Aftenftüde, vielen 
Befigern Diefes Werfes erwünfcht fein möchten und folche aud) 
zur gänzlichen VBervollftändigung defielben beitragen würden, fo 
werden wir den Drucd derfelben auf unfern Rififo unternehmen 
und ftellen e8 unfern verehrlichen Abonnenten frei, diefen Anhang 
von Aften von 3— 4 Bogen in franfirten Briefen nachzubeftellen 
und gegen Poftnachnahme von 4 Basen anzunehmen. 
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